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DIE  BERLEBUKGER  HANDSCHRIFT  DES  TITU- 
REL  UND  DER  SCHLUSS  DIESES  GEDICHTES. 


L  Die  Berleburger  Handschrift. 
Unmittelbar  nachdem  meine  Abhandlung  über  den  Graltempel 
erschienen  war,  wurde  ich  von  zwei  Seiten  darauf  aufmerksam  gemacht^ 
daß  sich  auf  dem  Archive  su  Berleburg  im  Besitze  des  Fürsten  von 
Wittgenstein  eine  vollständige  Handschrift  des  Tituiel  befinde,  von 
der  bisher  noch  nirgends  die  Rede  gewesen  und  die  daher  auch  von 
mir  llbersehen  worden  war.  Es  dauerte  eine  Zeitlang  bis  ich  in  Er- 
fahrung gebracht  hatte  ^  an  wen  ich  mich  zunächst  würde  wenden 
dürfen  y  um  genauere  Mittheiiong  über  jene  Handschrift  zu  erhalten, 
und  idi  war  in  dieser  Zeit  nicht  ohne  ernste  Sorge,  es  möge  der 
eben  von  mir  herausgegebenen  Arbeit  durch  dies  neue  Material  ein 
erheblicher  Schade  erwachsen;  denn  Berleburg  ist  ein  altes  Stamm* 
schloß  der  von  jeher  reich  begüterten  Wittgenstein'schen  Familie, 
und  so  lag  die  Gefahr  nahe,  es  möge  die  dort  aufbewahrte  Hand- 
schrift vielleicht  schon  bald  nach  dem  Erscheinen  des  Gedichtes  ange* 
sofaaflft  und  in  dauerndem  Besitz  der  i)lrstIiohen  Familie  geblieben  sein, 
also  eine  Haadsohrift,  an  Werth  etwa  der  Dietnchstein'schen  vergleich- 
bar. Dieser  Soi^  wurde  ich  freilieh  enthoben,  als  Herr  Superinten- 
dent Dr.  th.  Fr.  Winckd  m  Berleburg  mir  mittheilte,  daß  es  eine 
späte,  schlecht  geschriebene  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhunderts 
sei,  die  wahrsclieiulich  erst  in  der  Zeit  von  1532—1605  durch  den 
Grafen  Ludwig  sen.  saranit  den  Gütern  der  alten  Familie  Winter  er- 
worben worden  sei.  Aber  etwas  Näheres  konnte  er  mir  im  Ausren- 
blicke  nicbt  mittlieilen,  denn  ein  neckischer  Zufall  hutte  es  gefügt,  daß 
wenige  Stunden  vor  dem  Eintreffen  meiner  Anfrage  die  Handschrift 
an  den  Groliherzog  von  Weimar  ausgeliehen  worden  war.  Nähere 
Nachforschungen,  die  auf  meine  Bitte  mein  Freund  Reinh.  Köhler  in 
Weimar  nach  der  Handschrift  anstellte,  ergaben,  daß  dieselbe  auf  die 
Jenaer  Universitätsbibliothek  entsendet  sei,  und  hier  hat  nun  Herr 
Prof.  E.  Sievers  die  Güte  gehabt,  die  Handschrift  in  meinem  Interesse 
in  Augenschein  zu  nehmen  und  mich  mit  den  im  Nächst*  1h  ikK  u  von 
mir  verwendeten  Notizen  zu  versehen.   So  bin  ich  also  in  den  iÖtand 
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fiesetzfy  was  ieh  im  vorigen  Bande  S.  432  noch  von  anderer  Seite  er- 
hoffte, selber  ausftlhren  zu  können. 

Die  Hb.  Litr.  T.  Nr.  437  in  Quart  (28,  7  c"  hoch,  21, 5  c»  breit) 
der  forstlichen  Bibliothek  zu  Berleburg  (wie  ein  auf  der  Innenseite  des 
Yorderdeckels  vom  15.  Mftrz  1845  datierter  Vermerk  besagt)  enthielt 
ausser  einer  vorgebundenen  Lage  leeren  Papiers  von  16  Blättern  ur- 
'  sprünglich  742  (unbezifferte)  Bltttter  in  62  Lagen  zu  12  Bl.  (nur  Lage  8 
hat  14,  Lage  24  oder  25  und  52  nur  10  Bl.).  Die  Lagen  sind  auf 
der  Vorderseite  des  je  ersten  Blattes  rechts  oben  von  der  Hand  des 
Schreibers  gezitblt.  Jetzt  ist  die  Hs.  unvollständig;  es  sind  ausge- 
rissen Bl.  34  (unmittelbar  vor  der  Beschreibung  des  Qraltempels) ; 
289—91.  383—85.  419—29.  490.  Einige  Seiten  im  Innern  der  Hs. 
sind  unbeschrieben,  weil  die  Tinte  durch  das  Papier  gedrungen  war. 
Ebenso  sind  unbeschrieben  Bl.  1  und  12,  die  correspondierenden  Aussen- 
blätter  der  ersten  Lage*). 

Die  Hcandschrift  wurde  im  October  des  Jahres  1479  von  einem 
Priester  des  Benedictinerordcns,  Johannes  Doyle  aus  Gh/pperrf,  für  den 
Ritter  Otto  Winther  geschricbec  ,  wie  aus  den  zwei  vorhauc!  iicd  Sub- 
scriptionen  hervorgelit.  Die  erste  stellt  am  Schlüsse  des  eigentlichen 
Gedichtes  :  Ihhü  feliviter  posf  incarnacioiifjn  Jesu  mdlesimo  quadrin- 
gentesimo  septuagesimo  nono  ipso  die  Seucriid  cpiscopi  (23.  October)  ad 
vtilitatem  vah'di  Otto  Winth'e.  Dann  folgen  Capittel  der  auentilr  (s.  u.), 
dann  auf  der  letzten  Seite  ein  Schreiber-  und  Malerscherz  ^)  und  unter 

•)  Oer  Einband  telisint  noch  der  «He  Originalband  an  sein,  Holadedcd  sdt 
Btarkem  Schweinsleder  überzogen;  nur  sind  jetzt  die  ScUiesaen  und  BeaeUSge  abge- 
nommen.  Auf  dem  Vorderdeckel  ist  ein  kleinee  Peigamentatreifohen  angeklebt 

dem  Titel  Der-  Tyturel,  noch  aus  dem  XV.  Jh. 

**)  Die  Seite  oberhalb  der  zweiten  Sabscription  ist  wie  folgt  ausgefüllt: 
h  a 
Wo»  9agn  w*  «fin  JEbr  «eo»  aol  di»  ere 

LiAe  Junghr  ott  VelcaUkn  et  nU 


Dm  vmi  tünder  »poU  Ich  hon  e*  hU  v^dragh 

Durch  mich  volczogn  Ich  ensage  nie  hy  viy  dagn 

Ich  bin  vnhedrogn  Schevtlich  ist  zü  vil  h((f<Üieh 

All  vir'r  tcicz  d''  ist  gnüg  Diit  est  vias  ist  lobelich 

Wors-  uit  gcMche  c.v  /o"'  vnfiig  Seczfi  rff^  trs  troln  ir  diht. 

roth  saget  an  Jtingh''  ott  Otto   W  g  n  titcrs  loth 

ffienmter  das  Bild  des  Schreibers,  der  das  thün  ich  \\  mnd"  s^ott. 

B^en  Hut  in  der  rechten  Hand  tri^(^  Hieranter  das  Bild  des  Otto  Winter  vor 
mit  der  Unken  aber  seine  Kapuse  Aber  einem  halbverdeckten  Wappen;  er  socht 
den  Kopf  gestreift  hat  die  HofliehkeitsbeBengang  des  Schreibers 

mit  vorgestreckten  Händen  abzuwehren. 
Der  Text  der  svreitea  Golumne  gehört  vor  die  erste  (Tgl.  die  Beime  (lfii»:ii&i); 
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demaelbeii  mit  rother  Schrift  die  zweite  Snbscription:  8eripiump0rm0 
Joh,  doifle  de  Glypperg  saeerdoUm  vtf  <%ii  profewum  monaehum  ordim$ 
sanetissimi  heMdieH  circa  tmnot  mundi  sex  müia  eexingentoe  LXXV1I2, 
circa  ^  atOem  Jf*  CCCCLXXJX, 

Der  Text  beginnt  auf  BI.  2*  mit  der  reihen  Oberschrift: 

Des  Strengen  lier'un  wolframs  von  Es.  in  Tyturell 
On  angenge  vnd  an  lecze.    Bistü  gut  ewig  loboiule. 
Din  krafft  an  vndersecze  Ilymel  vnd  erde  heldet  enbor  uff  swebende. 
Diu  ye  din  yem'.  ist  gar  vngephachtett. 
Sam  wirt  din  höhe,  breide  lenge  dieffe  nym  mere  bedrachtet. 

Die  eimselnen  Yenseilen  sind  in  der  Hb.  nicht  'abgesetzt,  anch 
nicht  immer  durch  Beimpimkte  getrennt  Jede  Strophe  beginnt  mit 
einem  rothen  Initialbuchstaben.  Die  Bilder  stehen  je  zu  Anfang  eines 
Gapitels.  Di^  (stets  rothen)  Oberschriften  der  letztem  stehen  iheils 
schon  auf  der  dem  Bilde  (das  stets  eine  volle  Seite  ftlllt)  Torangehenden 
Seite,  theils  stehen  sie  unmittelbar  über  dem  Bilde  selbst.  Nur  das 
erste  Bild  hat  eine  eigene  Oberschrift:  Sie  fer^  Tyturtaon  zum  hei- 
lign  grabe»  Die  Obersehriften  der  ersten  Capitel  lauten: 

(I,  vor  Hahn  77.) 

Das  erste  wie  alles  das  das  Im  bttch  parczifal  v'holen  vnd 
v*8wigen  her  wolfram  hie  zu  Hecht  bringen  wil.  Wie  der  keyser 
Vespasyan  Jherusalem  v^stort  die  Juddn  ersiüg  Vnd  den  konig 
paryllen  mit  sich  zü  Rome  fuert  vnd  im  gros  ere  dett  vnd  wie  die 
heidn  dem  selbn  v^gabll  Oüch  wie  er  vnd  Eljsabel  Zttm  heilgD  gra])(^ 
fhem  Vnd  von  irem  son  Tytürison  Vnd  von  Tytarisons  son  Ty- 
tttrel  dem  erstli  konige  des  Orales. 

(II,  vor  Halin  257.) 

Auenttier  wie  Tyturel  durch  den  engel  zum  Grale  v^kundet 
vnd  oüch  dar  hin  gefürt  wart. 


dem  entsprechend  stehen  über  ihnen  die  Buchstaben  o  und  h;  geschrieben  aber  wur- 
den sie  in  unif^ekehrter  Stellung,  weil  das  Bild  den  zuerst  redenden  Ritter  rechts,  den 
antwortenden  Schreiber  links  bot.  Der  Scherz  scheint  dieser  zu  sein,  daß  der  Kitter 
M  sls  eio  übennaft  ron  HSfliebkeit  abwdsl^  daß  der  Sohreiber  vor  ibm  sdn  Haupt 
cntblOftt.  Unvennerkt  nebt  der  Scbreiber  die  KapuM  Uber  den  Kopf  und  fragt  dann 
neckend:  tau  »agm  it  nunt  Daran  knflpfk  er  dann  wieder  die  Yenieherang,  daß  seine 
HOfliobkeit  dem  wttrdigen  Ritter  gegenüber  nicht  übertrieben  gewesen  sei.  Diesen 
Scherz  auszuführen,  war  er  wohl  im  Stande,  weil  er  zugleich  Priester  und  Mönch  war. 
Vgl.  die  zweite  Subscription.  Nicht  klar  ist  mir,  was  die  Worte  das  Ihm  ich  sunder 
apoU  im  Mundo  des  iütters  bedeuten  sollen. 

1» 
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(UI,  vor  Hahn  281.) 
W19  Tjrturel  da8  sdiloB  sQm  grale  Gbnant  MontsatuatBcli 
btlwett  vnd  ein  köstlich  Capelle  dar  Inne  eto. 

(IV,  vor  Hahn  416.) 
Wie  Tyttlrel  eyns  kongea  doehter  von  Hyspanien  genant 
Richottde  Vnd  wie  sin  sttn  firjmtttell  die  köningyn  (-nnigyn  oder 
-ningjn)  darissen  aü  der  ee  nam. 

(V,  vor  Hahn  476.) 

AüentAr  wie  TTturell  sin  kmde  lerte  tagende  vnd  in  geist- 
lieh bedüdttflg  des  grales  seide  vnd  von  tttgenden  ettlicher  cost* 
licher  steyne. 

(VI,  vor  Hahn  575.)  * 

Aueatiier  wie  frimutel  könig  im  grale  wart  \''ud  sin  zvv 
tüchter  tschoysiaueu  Vnd  herczelüydil  herus  gap  in  die  ee* 

Von  29  an  sind  die  Überschriflten  in  Versen  abgefaßt,  die  offen- 
bar Prodacte  des  Sdbreibers  selbst  sind,  da  er  In  ihnen  auf  den  ans  dem 
Schiasse  bekannten  Otto  Winthers  und  einen  Johan  Winthera  (vielleicht 
Vater  Ottos?)  Bezug  nimmt.  Also  auch  hier  zeigt  sich  die  in  so  vielen 
Handschriften  hervorbreclieude  Lust^  zu  gereimten  Überschriften  über- 
zugehen. 

(XXXII,  vor  Hahn  4589.) 

Wie  von  rome  keyser  lücitts 
Vberczog  von  britan  arttts 
Vnd  von  im  erschlagll  wart  halt 
Des  halff  im  Grahors  von  graswalt 
Das  dtt  ich  dir  Johan  Winthers  bekaot 
Dar  dflroh  v4ob  derselbe  awey  lant 
Ich  mein  den  richn  anscheflin 
Die  nam  im  d'  konig  lehelin. 

(XXXHI,  vor  Hahn  4673.) 

Wie  tschyona  der  hochgemeit 
Mit  aweyen  heidea  köngik  streyt 
Die  in  gesflcheth  hattn  vff  griffan 
Ott  winihers  lat  vch  nit  entschlifin 
Höret  ir  solt  aüenentür  haben 
Wie  arabadille  wart  begraba 
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(XXXIV,  vor  Hahn  4855.) 

Wie  tschyonatlllaader 
Kam  an  orüoa  yon  laland* 
Er  warff  in  nider  mit  ritt^Bchafft  gilt 
Den  beBchttt  syn  amye  ieBchfit 
Vnd  Bante  aygon  das  brackn  seyle 
Owe  Ott  winthers.  gros  vnheyle 
Geschach  des  barüchs  bode  wylde 
Vnd  oüch  was  ritterschaflft  zilde 
Vor  Gyngrifals  Gaylett 
Vnd  siu  ohem  Ekünett. 

(XXXV,  vor  Hahn  4994.) 

Heüs  ir  waldecksii  ich  müs  clagen 

Dürch  tyost  wirt  nü  erschlagen 

Von  orilus  tschyonatülander 

Das  doch  hir  nach  bevanter 

Von  Ekünatn  deQ  kUnen 

Parczifal  kam  ztt  sygünen 

In  cleiden  den  narra  hie  yVeysB 

Vnd  Bagett  eB  dem  brytunejBen 

Ottndrie  kam  euch  geiagett 

Ott  winiherB  das  sy  yeh  vVor  gesagett 

(XXXVI,  vor  Hahn  5177.) 

Wie  der  ynclUge  pareifal 
Beschülden  wart  dflrch  den  grale. 

Von  sygttn  der  konnigin 
Vnd  wie  mit  clUgem  sinn 
Hecciiba  sagett  lüde  vnd  nit  stille 
Wer  die  nach  secündille 
Köngii*).  weren 
Höret  diese  merfi. 

(XXXVII,  vor  Hahn  5318.) 

Wie  sygttn  vater  vnd  ouch  all  ir  frUnde 
Kamen  esfl  ir  ynd  elagtn  sie  an  d*  stunde. 


#)  UDdenUicb. 
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(XXXVIU,  vor  Hahn  6416.) 
Auentür  wie  ab*r  parcifal  0211  tyg^n  kam  Vnd  man  ir  ein  ca- 
pell  btiwete  Vnd  man  tsehjonatulander  in  ein  aarg  kgett 

(XXXIX,  vor  Hahn  6612.) 
Wie  der  kOne  parcifal 
Die  köngin  pardistal 
Erlediget  mit  rittenohafii 
Vnd  mit  grosser  meisterschaflft 
Sin  düger  nllklier 
In  inert  gar  verre 
In  landt  die  widen- 
Do  er  yant  stridfi 

■ 

Vnd  gros  anentOre 

Im  wider  Aler  der  gehtter 

Von  blflmen  ekflnatt 

Der  in  umbs  swert  batt 

Domit  er  erslug  orilas 

Des  betrObett  vnd  vrowett  sich  aitus. 

Eonig  der  bryteneysen 

JonghV  Ott  leiset  ir  vindet  müC  weisen. 

(XL,  vor  Hahn  5769.) 
Wie  oriliis  wart  erschagn 
Von  ekunat.  Vnd  by  dem  iagn 
Lorangriu  wartt  gesücliett 
als  es  sin  vrow  rüchet 
Vnd  do  v'los  sin  lebn 
Vnd  euch  wie  eben 
Der  grale  bij  den  czidn 
In  iudia  kam  die  widn. 

(XLI,  vor  Halm  6142.) 

Höret  nü  wilde  aüentüer 

Otto  winthers  dan  sie  ist  gehtirc 

Monsalüas  in  saluater  der  borg 

Mit  der  capell  vnd  allem  werg 

Dürch  bede  der  werdii  diett 

In  ein  nacht  in  indien  schiet 

Priest'r  Johan  der  hohe  vnd  wMe  man 

Gab  parcifals  rieh  d^  hies  do  als  er  Johan. 


* 


DIE  BEJiLEBUSGER  HANDSCHRIFT  DES  TITÜBEL  7 

Der  Text  selbst  schließt  sich  sehr  nahe  an  den  Druck  (E^)  an.  Das 
beweist  schon  die  Capiteleintheilunc:,  die  mit  der  des  Drucks  (41  Ca- 
pitel)  übereinstimmt*)  und  der AVortlaut  der  am  SchluÜdes  Gedichtes 
zusammengestellten  Überschriften.  dtM*  diesell)c  Quelle  verräth.  Da  ich  es  in 
der  Abhandlung  über  den  Graltcmpel  8.  i2  (414)  fg.  unterlassen  habe, 
den  Wortlaut  dieser  Capitelüberschriften  des  Drucks  mitzutheilen,  nun- 
mehr aber  selber  habe  erfahren  müssen ,  wie  wünschenswerth  dieser 
Beitrag  zur  Orientierung  über  die  Uberlieferung  gewesen  wäre,  so  will 
ich  hier  nachholen,  was  ich  dort  verabsäumt  habe,  indem  ich  in  zwei 
Columnen  links  die  (gemeiniglich  längern)  Übei*8chriften  des  Drucks, 
rechts  daneben  die  meist  kurzem  der  Berleburger  Handschrift,  die  ich 
m  nennen  yorscbUigey  setze**). 


1.  Der  Druck  (BP). 
Diß  seind  dio  capitel  diß  bilchs. 

Dm  erste  wie  tyturol  der  rechte  horre  des 
grales  geboten  ward. 

Das  ander  wie  tytarel  durch  den  engel  s& 

dem  giale  verkfindet  Tnd  da  hin  gtföfet 

wart. 

Da  dritte  wie  tyturel  dz  sloß  zum  grale 
(genant  montsaluatäch  bawete  vnd  ein 

kostliche  capello  darinne. 

Das  Vierde  wie  tyturel  eyns  kfluiges  toch- 
ter  von  hy Spanien  genant  reichande  s& 

der  ee  nam. 

Das  fünfte  wie  tvturel  sein  kindc  lerte  tn- 
geude  yn  in  geistliche  betütuuge  des 
gralea  aeite. 

Daa  aeohate  wie  fiTmntel  kiinig  im  grale 

ward  vii  seine  zwu  t^chtfr  tschyosiane 
vud  hertzclandc  heiauß  <rab   in  die  eo. 

Das  sibende  do  kompt  dje  auentüre  an 
lachyonatolander  vnd  ^'gonen. 

Das  achte  wie  gamnret  a&  baldag  atreit 

vud  aldo  sein  ende  nant. 

Das  nünde  vun  tschyonatulander  und  si* 
gnnen. 

Das  zehende  wie  tschyonatuland'  den  bra- 

rkeu  gardinias  mit  dem  köstlichen  seyle 
Ving  dz  im  seit  vil  kurabers  brachte. 

Das  elfifte  wie  taehyoaatulander  die  besten 
von  dar  tafelrmid  mit  tyostieren  valte 
TO  gar  groasen  preiß  beiagete. 


2.  Die  Berieb.  Hdschr.  {F% 
Capittel  der  aucutür, 

I.  Wie  tytürell  geboren  wartt. 
n.  Wie  tyttrall  eallm  gimle  kam. 


ni.  Wie  tytUrel  dz  slus  Monsaluacs 
bttwett 

IUI.  Wie  tytürell  Biobojrde  «ur  ee 


V.  Wie  tytürell  Bin  kinde  lerte 
dUgeude. 

VI.  Wie  fyrmütell  konig  im  grale 
Wardt. 

VII.  üie  komptsau  tschyonatülander. 

VIIL  Wie  gamUret  alt  baidach  ain 

ende  nnra. 

IX.  Von  tschyoua  vuud  äygUnen. 

X.  Wie  tsebyona  den  braeken  gar» 
di"  Ving. 

ZI.  ffie  beiaget  tschy  pris  mit  tyo- 
Bteren. 


*)  Nor  bei  Ci^.  88  ist  eine  kleine  Abweiehong,  die  Berlebnrger  Hb.  beginnt 
ea  mit  4673  statt  mit  4377. 

In  den  folgenden  Hittheilongen  iat  der  Unteraobied  awiieheo  langem  nnd 
knraem  s  nicht  beachtet. 
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Das  zwolffte  wie  der  banig  tschyon&tolan- 
der  gaben  schickte  vnd  wie  gaylet  von 
Spangen  ein  iongfiraw  enmte  Bdt  seiner 
rittenchaft  Tnd  in  not  kam. 

Das  dreyzehende  vvie  künig  arttis  ein 
grosse  hocbzeit  vü  tumey  bette  auf  dem 
▼elde  bA  floritsebaotBe  vnd  das  braeken- 

seyl  do  selbß  gelesen  ward. 

Das  vierzebende  das  ist  das  brackenscil. 

Das  fUnfzehende  iat  der  tomey  auif  florit- 
scbantie. 

Das  seebtadiende  do  werdSt  ediehe  genant 

do  ye  einer  de  andern  abeitach. 

Das  -XYII-  wie  dpf  nipphtig;e  heydensch 
künig  von  marruch  mit  grosser  berschaft 
ynd  bofSBsaeht  aft  dem  kOnige  artna  kam. 

Da*  •XVni»  von  der  afientttr  braeken. 

Das  -XIX-  wie  dreyhnndert  d^  höchsten 
frawe  vn  iungfrawe  an  künig  artus  hof 
gestoli?  uurdent  mit  znuber  listen. 

Das  'XX-  wie  tscliyunatulauder  mit  seinem 
▼olek  sfi  dem  bamg  wolte  vnd  gen  sa- 
samang  I  dns  kUnigreicb  kam. 

Das  -XXI-  wie  tschyonatulander  mit  den 
galiotten  streit  vü  sy  betwangk. 

Das  'XXn»  wie  tsebyonatnlander  aft  dem 
bamg  kam  vud  von  im  vnd  all  den 

seinen  erlichen  cnpfangeu  ward. 

Das  XXIII-  wie  der  barug  vü  die  von 
babilonie  mit  grossem  ber  sfi  sammen 

kament  vnrl  die  rittcrschafiTt  zu  beyden 
teyle  vor  dem  streite  ein  vefperiy  hieltent. 

Das  -XX!!!!-  wie  die  ber  zii  bcdeu  äciteu 
gerottierek  wnrdent  iegliehes  her  in  ae* 
hen  scharen. 

Das  »JiXY'  wie  sich  erhäb  der  streit  zfi 
plenantae. 

Das  'XXyi*  wie  tscbyonatnläder  mit  se> 
eoreiA  ▼nwissent  streit  vnd  in  erseUflg. 

Dz  XXVII-  wie  SV  mit  de  streit  auff 
einen  andern  plan  sugent  genant  floiit- 
stelle. 

Das  -SKyni»  wie  tschyonatnlander  an  den 

kfinig  ipomidon  kam  vnd  in  erschlfig. 

Daz  «XXIX-  wie  der  barug  den  .streit  ge- 
waü  mit  belflfe  tscbyonatulanders  vnd 
seiner  geselle  vü  die  stat  babilonie  in 

nam  vn  tschyonatnlander  grosse  ere  tet. 

Das  -XXX*  wie  tachyonatulandor  vnd  sein 
geselschaft  wider  heim  z&  lande  kament. 

Du  -XISI*  wie  orilns  mit  grossem  her  ange 

ftir  kanfoleiß  zoch  vnd  künig  artus  vnd 
tschyonatulander  mit  macht  sy  dannen 
tribeni 


Xn.  Wie  d^  harüg  tsehygabüsdnokt 
▼nd  vo  Gailet 

Xm.  Wie  artus  die  hocbcsik  batt 
flor  iczschacs. 

XIIII.  Das  ist  das  brackenseyle. 
XY.  Der  tümey  uff  florieaschaDese. 

XTI.  Etfich  werden  gnant  do  eins 

den  and^n  abstach. 

Xvil.  Hie  kompt  der  konig  Ton  Har- 
ro ch. 

XVm.  Von  der  attentflr  brtteken. 

XIX.  Wiediajnng?rowngestoIn  wfir^ 
den. 

XX.  Wie  tschyo  czüm  barüg  czoch 
vnd  kam  csn  aaaSn. 

XXI.  Afientttr  von  dem  galiottn. 

XXIL  Wie  tscbyo  vnd  die  sin  wfi 
baldaeh  «n^baagen. 

XXIII.  Wie  der  barüg  vnd  die  von 
babylone  mit  nera  esfi  samen 
kamen. 

XXIUL  Wie  die  bere  gerottiert  würden. 

XXV.  Wie  sich  erhüb  der  strit  vff  ple- 
nancze. 

XXVI.  Wie  tscbyo  mit  secoreis  vn- 
wissn  strdt 

XXVn.  Wie  sie  vff  ein  and^nplaa  «tt- 
gent. 

XXYIU.  Wie  tsehyona  ypomidon  er- 
schlag. II 

XXIX.  Wie       barüg  den  strit  gewan 

mit  hülff  tschyona  vnd  haby- 
lonig  innam. 

XXX.  Wie  tschyona  wider  heim  catt 
land  füer. 

XXXI.  Wie  orilfls  vor  eanfoleyt  sfig  ete. 
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Das  XXXII-  wie  künig  artas  tob  dem 

keyser  von  rome  vberzopen  ward  vä 
tscbyonatnlander  artus  haltt  vn  er  da 
swiiehs  swef  laadt  Teilor. 

Dai  «TIXIII-  wie  techyonatalander  mit 
Kweyen  heydensche  künigen  streit  vnd 
sy  betzwang  die  in  gesücbet  betten  vnd 
ioM  graiffBii  dar  geritten  warent 

Das  •XXXIIII-  wie  tschyonatulander  mit 
orilns  streit  vn  iestute  orilus  eotsobutte 
Tn  sy  sygonen  das  brackemsdl  sandte. 

Das  •XZXY'  wie  tsebyonatnlaadw  sein 
ende  nam  vnd  sigune  in  also  tot  bey  ir 
behielt  TÜ  auch  bey  im  bleib  als  lang 
ty  lebete. 

Das  -XXXYI'  wie  parzifal  czfi  sygonen 
kam  vnd  gar  ser  t5  ir  besoholten  ward 
durch  verlast  des  grales. 

Das  •XXXVII»  wie  sygan6  yatter  vnd  an* 
der  ir  ürOade  sA  ir  inment  de  ay  klagete. 

Das  XXXVIII-  wie  parzifal  aber  ztt  sy- 
gonen kam  vnd  man  sigonen  ein  Cappel 
bawete  tS  tsel^onatnlander  in  ein  sarok 
leyte. 

Das  -XXXIX-  wie  parzifal  dyc  kUnigin 
pardistalen  mit  ritterstliaft  ledigete. 

Das  -XL'  wie  ekunat  orihis  erschlög  vnd 
tschyonatulaudern  räch  vnd  wie  parzifal 

in  de  gral   künig  watd  vud  auch  wie 

der  gral  darnach  in  indien  land  gefdret. 
ward. 


Das  «XU*  wie  das  schloß  csfl  montial' 

oatsch  mit  der  köstliche  cappell  in  dner 
nacht  gen  indien  ca&m  gridi  iUun. 


XXZII.  Wie  konig  arlOs  Tom  keiier 
Tberaogn  wart 


XXXIIL  Wie  tschyo  mit  den  streit  die 
in    vft'   griffen  gesaeht  hattn 

philip  vnd  alexan*. 

XXXUn.  Wm  tsehyona  odt  ovilfls  streit. 


XXXV.  Wie  tsehjona  sin  ende  nam  vnd 
Tö  87g4n. 


ZXXVI.  Wie  parcifal  csfl  Bjg8n  kam 

▼on  ir  bescheiden  wart  dttrch 
vUüst  des  grnles. 

XXXVII.  Wie  sygüu  vatt'  vnd  ir  fründ 
sfl  ir  kamV. 

XXXVIII.  Wie  parcifal  aber  zü  sygün  kam 
Vnd  man  ir  ein  capeil  bttwete. 


XXXIX.  Wie  parcifal  die  kon^  pardi* 
staln  erlöst. 

XL.  Wie  ekUnat  orilüs  ersKig  vnd 

tschyo  räch  Vnd  wie  parcifal 
im  grale  konig  wait  Vnd  wie  in 
manch  wündMich  land  vnd  an 
den  magnetn  steii  vnd  durch 
das  lebermer  vnd  darnach  mit 
dem  grale  In  priester  Johans  lant 
füer. 

XLI.  Von  dem  richdflm  p'ster  Johau 
▼nd  wie  die  bürg  Monsaluen  In 
flin^  naeht  In  indien  kam.  || 


Dasselbe  Restiltat  ergeben  die  folgenden  Strophen,  die  Anfangs- 
strophen der  Sohüdmng  des  GraltempelBy  in  denen  ich  die  bisher  allein 
im  Dradc       nachgewiesenen  Lesarten  gesperrt  setzen  lasse. 

1.  Begannen  wirt  zü  male    Wie  Tytürel  der  reyne 

In  godes  ere  dem  Grale  Ein  tempel  stifft  vs  lüterm  edel  gestein. 

Vnd  anders  nit  wafl  vs  rodem  golde 

Das  dritte  lignttm-aloe   Ob  man  holcz  darcztt  bedorffen  wolde. 

2.  Des  wolden  euch  sie  geraden    Dürch  richcit  vbVhohe. 

Ich  sag  vch  wie  sie  daden    Der  edeln  koste  zü  prise  für  geczoge 

Was  nyrgent  holcz  dar  an  wan  gestüle 

Uolt  vnd  das  gesteyne   Das  gab  ia  wint'czit  mit  tUffe  kUie. 
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3.  Dar  vmb  wart  gevraget    Der  cdelkeyt  czü  gilnste 

Des  warencz  unbedragett    Die  von  pytagoras  der  alden  kunste 

Und  oüch  von  hcrcüles  der  steync  kreffte 

Von  natür  bekauten    Die  warü  iehcnde  hie  mit  meisterscheffte 

4.  Man  ftlnde  wol  die  steyoe   Von  art  also  gehUre 

Die  in  Bomm^zit  vil  rcyne   Gebent  Ittfft  vnd  winters  nach  dem  f^re 

Gebent  heys  nach  der  rechten  tcraperünge 

Als  is  dem  libe  zemende  w^e  sa  beyder  masse  nach  gerünge. 

6.  Abestns  heys  nach  Ater  Git  waren  die  meist^  iehende 

Dttrch  das  von  im  ist  dilre  Alle  kelde  in  winthVczit  geschehende 
Vnd  erlisch  et  nym*  füer  das  er  erbrennet 

Er  ist  füer  vnd  Hecht  werende  Ym*  mere  das  sin  doch  nicht  zurynet. 

6.  Ouch  heis  in  winthers  zideu   Ist  elytropia  gebende 

£in  wasser  sond^  striden  In  eynem  becken  vol  ynd  stille  schwebende 
Fflr  das  derselbe  stein  dar  Inn  gefellett 

Den  winth^r  git  er  kttle  wie  von  im  das  wassV  cleyne  vellett 

7*  Vil  dngende  zü  der  hieze  Git  der  steyne  gehttre 

Gesflntheit  seiden  wieze  Vnd  Unges  leben  der  stein  ist  edel  vnd  ddre 
Für  liegO  vnd  dryegu  ynd  fllr  alle  v^gifft 

Des  ist  ab^r  hie  vnnot  Tedoch  zympt  is  ztt  wfinsch  an  dish*  sttfft. 

8.  Schmehe  vnd  armüt    Diesem  tempel  wart  geferrett 

Sit  der  reynen  mcigdc  güde  Vnd  ir  kint  gefrowett  vnd  geherett 
Sint  sie  hoch  vbV  alle  creatüre 

Das  künde  wol  bedencknn  Tyturel  der  werde  ynd  der  gehüre. 

Man  könnte  fast  auf  die  Vermuthung  geratheni  nnsere,  1479  ge- 
schriebene Handschrift  sei  nnr  eine  Abschrift  des  1477  erschienenen 
•Dmcks;  der  etwas  abweichende  Dialekt  der  Hs.  würde  nicht  ausreichend 
dagegen  sprechen,  da  der  Schreiber  natürlich  die  ihm  geläufigen  Wort- 
formen schrieb,  auch  die  theils  kürzere,  theils  längere  Gestalt  des  In- 
haltsyerzeichnisses  nicht,  auch  die  langen  Capitelüberschriften  im  In- 
nem  des  Textes  nicht,  denn  diese  kommen  zu  ofTensichtlich  auf  Rech- 
nung des  Schreibers.  Aber  schon  die  Bilder  sprechen  dagegen,  da 
diese  nicht  dem  Druck  entnommen  sein  können,  wo  für  sie  nnr  freier 
Raum  gelassen  ist,  noch  mehr  aber  der  Schluß,  in  welchem  zwischen 
und  eine  wesentliohe  Abweichung  zu  constatieren  ist  Ich  be- 
nutze diese  Gelegenheit,  um  über  den  Schluß  des  Titurel,  der  fibr  die 
yerschiedenen  Redactionen  desselben  charakteristisch  ist^  ausführlicher 
zu  orientieren,  als  ich  es  in  meiner  Schrift  über  den  Graltempel  S.  11 
(833)  zu  thun  vermochte. 
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2.  Der  Schluß  des  Titurel. 

Naclidem  der  Gral  nach  Indien  in  das  Reich  des  Priesters  Jo- 
iiaimes  gebraohl^  auch  der  Tempel  von  Mousalvatsch  dorthin  versetzt^ 
and  nachdem  der  alte  Titurel  gestorben  ist,  erhebt  sich  ein  Streit 
swischen  dem  Priester  Johannes  als  König  jenes  Landes  und  dem 
Paraival  als  Gralkönig,  wer  nun  dort  die  Herrschaft  fahren  solle,  in- 
dem Jeder  höflich  diese  Ehre  dem  andern  zuweisen  und  selber  dessen 
Untergebener  werden  will,  bis  endlich  eine  Inschrift  am  Oral  dahin' 
entscheidety  daß  Parzival  König  werden  solle,  aber  nur  auf  10  Jahre, 
weil  er  an  dem  Tode  seiner  Mutter  schuld  gewesen  sei;  während  dieser 
Zeit  muß  er,  wie  dies  bei  den  Päpsten  Sitte,  seinen  Kamen  ablegen 
und  mit  dem  des  xPriester  Johannes'  vertauschen;  nach  Ablauf  seiner 
Herrschaft  kehrt  er  zu  seinem  Taufnamen  zurtlck,  und  der  Sohn  des 
Feirefis,  der  unterdessen  herangewachsen  ist,  wird  „Priester  Johannes^. 
Aber  wenn  auch  so  der  Herrschaft  entkleidet^  steigt  Parziyals  Name 
doch  noch  immer  höher  und  man  glaubt  seiner  nicht  entraihen  zu 
können. 

IBKermit  schließt  der  erzählende  Inhalt  des  Gedichtes  in  Gruppe  I, 

und  es  folgt  (in  nach  einem  Amen  und  mit  größerem  Zwischenraum) 
die  bekannte  Strophe  Nu  -p'ufct  alle  werden  die  wirde  dises  büchea 
(Hahn  6207). 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Erzählung  zur  Noth  so  schließen 
könnte.  Aber  sehr  abrupt  wäre  der  Schluß  docli,  und  im  Gegensatz 
zu  dem  Anfang  des  Oedichtes  vermißt  man  einen  geistlichen  Abschluß. 
Femer  kann  die  Strophe  6207  nicht  dem  Dichter  selber  angehören: 
80  selbstbewußt  konnte  sich  dieser  über  sein  eigenes  Werk  nicht  aus- 
sprechen. Auch  ist  sonst  wo  es  sich  um  Stropht  n/.ahl  und  Strophen- 
folge handelt  immer  für  die  Gruppe  II  ein  günstiges  Vorurtheil  gerecht- 
fertigt. So  wird  denn  T^achmann's  Ansicht*)  wohl  richtig  sein,  der,  wenn 
er  sagt,  daß  jene  Strophe  hier  noffenbar  den  Zusammenhang  i^töre",  da- 
mit andeutet,  daß  er  die  in  einigen  Überlieferungen  folgenden  Strophen 
noch  für  den  Zusammenhang  nothwendigy  also  zu  ihm  gehörig  betrachte. 

Weitere  Strophen  stehen  nun  in  Gruppe  II  und  in  dem  aus  dieser 
Gruppe  entnommenen  Nachtrage  zu  C*.  Leider  fehlt  uns  die  wichtige 
Controle  der  Hs.  H,  die  bereits  mit  Strophe  6157  schließt. 

*)  Vgl  YoiMd«  n  Wolfr.  T.  Eachenb.  S.  XXX.  Der  Aosdnick  ist  schief,  denn 
aUe  Haadsehiiften,  die  Jene  Strophe  6807  haben ,  sehließea  mit  ihr  und  haben  üßehts 
▼on  den  folgenden  Strophen,  ausser  0*t  wo  ^eh  aber  die  lunsngefBgten  Strophen  selber 
als  Naditiag  beaeidm^  ^tar  6807  steht  bekanntlieh!  DU  Mt  ufe  H.  «an  ^fturd 
de»  tasne  toQ* 
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InGruppe  Z7iBt  eine  sieinliche  Mannigfaltigkeit  der  Überlieferung 
zu  beaclkten. 

1.  Sümmiliche  erwähnte  Handscbriften  enthalten  die  nachstehenden 
6  Strophen;  aber  in  Betreff  des  Textes  trennen  tie  sieh  in  zwei  Gruppen: 
einersdts  C*  und  die  BUdegger  BruchstOeke  (D*  bricht  sdion  mit 
Str.  6172  ab)|  anderereeite  der  Nachtrag  in  C^^  dann  der  Druck  (J?^) 
und  die  Berleburger  Hs.  {F^.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  welche 
Gruppe  die  richtigem  Lesarten  bietet,  wenn  auch  in  der  letzten  Strophe 
das  Richtigere  offenbar  in  C^etc.  steht.  Ich  gebe  daher  beide  Texte  neben 
einander,  den  von  ^'etc.  vollständig  in  der  ereten  Columne  ,  den  von 
C^etc.  als  Varianten  in  der  zweiten. 


A*B^O^  med, 

1.  Hie  mit  was  iing«swaehet 

fniht  diu  Ferafiseii, 

ir  beider  wer  bedachet 

sehftf  tiber  al  die  jangen  uaH  die  grisen. 

der  alte  priester  Jöhan,  der  vil  werde, 

noch  was  er  solher  wirde 

bas  danne  alle  konige  sint  ovf  erde. 

2.  »Swaz  si  dar  kinde  brÄhten 
und  diu  si  noch  gewuuueu, 
ich  mein  der  wir  gedüiteii 

hie  vor,  daz  si  gelichten  wol  dersunnen: 
Kondwiramürd  undUrrepans  de  tschoien, 
der  beider  fruht  an  eren 
wi&he  eam  Uljen  für  di  östergloien. 

8.  Imnier  m6r  sfliMMneiide, 
placho^  Patriarchen, 
dem  tedae  wol  gccemende 
begande  ir  aller  wirde  fttriieh  atarehMi. 
•wer  (L  wer)  dA  priester  Jthaa  wesen 

•olde, 

da«  vindet  man  noeli  Mute 

an  dem  grSl  gesehriben  dft  mit  golde. 

4.  Sns  lebent  si  mit  Sren 
in  priester  Jöhans  laude: 
ir  sfclde  kan  sich  mören, 
sicher  aller  siiude  uud  aller  schände, 
swer  rieh  aldi  mit  honbetsfindea  letae^ 

der  wirt,  untz  er  gebüzet, 

von  den  Unten  an  daz  velt  gesetset. 


der  aide  konip  prister  Joban  werde^ 

er  was  noch  gerichet 

bas  dann  ander  konge  nf  all  der  erde. 


far  di]  ttber 

patriarohe  (Fehler) 
atarehe  (desgl.) 

lebeten 


swer  aher  sich  in  honbetefinden  errellet 

der  möz  den  ilz  gesetzten, 

unca  dax  er  sie  gepuzet,  sin  gesellet. 


*)  Der  enge  Zusammenhang  von  und  F'  ergiebt  sich  auch  hier  durch  ge- 
meinsame Fehler.  £äo  lesen  beide  Hss.  1,  3  gedachet:  1,  4  das  unsinnige  tchüß 
(sdUls)  statt  »ehttf;  %  A  do  Kr  da^',  4,  4  Hehet  aSer  gehande  mit  grober  Yeririlrsnng 
des  Verses  u.  s.  w.  Daß  aber  nicht  aus  direct  abgeschrieben  ist,  dafür  dürfte 
als  Beispiel  dienen  4,  5,  wo  F*  mit  C  houbetmnden  {koweUunden  hoiütettändh  F*) 
liest,  während  E\  wohl  des  Ifetroma  wegen,  in  haubeUünde  ge&ndert  hat. 
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6i  ledoeh  sie  muzen  sterben, 
•wie  si  der  praime  junget, 
Wim  daz  si  niht  T«raerbeiii 

an  <lcr  sele  mügen;  gar  nnpestungot 
belibeut  si  vor  aller  helle  quäle: 
in  dem  vegefiure 

Mttert  noh  ir  kleinen  sflnden  mMe. 

6.  Es  iti  vor  allem  mU«, 

ich  mein  <\az  übel  heizet, 
tiwer  sich  der  Sünden  strale 
TOfsntden  lAt,  das  er  ser  helle  obeiset: 
daz  ist  ein  mal,  daz  Cnviklichen  brennet, 
Vater,  saOf  heiliger  geist, 
mache  uns  die  bimelboüde  [wol  Ä*B^ 

erkennet 


mUgen  an  der  aSle 
kleiner 

ein  mAI 

nuMhe  im»  tw  difem  mtle  vit  be- 
kennet 


Hierauf  steht  in  allen  Handschriften  (^1^  B'^C'^  Ried.  C  E'^F"-)  Amtn 
in  sogar  dreimal  Amen  Amen  Amen.  Wir  haben  also  keine  Uber- 
lieferung, die  hier  nicht  auch  äusserlich  einen  erkennbaren  Schluß 
böte.  Der  Abschluß  entspricht  auch  innerlieli  allen  Anforderungen, 
die  wir  oben  noch  nicht  erfüllt  sahen ,  und  so  möchte  ich  es  als  be- 
wiesen annehmen,  daß  hier  der  alte  Schluß  des  Gedichtes  gewesen  ist. 

2.  Aber  nur  die  Hss.  A'-ß^C^  Eied.  schließen  hier  wirklich,  die 
übrigen  fügen  noch  Weiteres  hinzu.    Es  sind  die  3  Hss.,  die  eben  be- 
reits in  Betreff  der  Lesarten  eine  Gruppe  für  sich  bildeten,  6 
Aber  w&hrend  sie  in  dem  Factum  des  Weitergehens  zoBammenstimmeii, 
gehen  sie  im  Inhalte  desselben  alle  drei  ihren  eigenen  Weg. 

o)  Am  kürzesten  ist  der  Zusatz  in  i^;  es  ist  die  folgende  Strophe 
jenen  6  nachgesetzt: 

Mit  lymen  schlecht  drygengc    Sint  diese  liedw  worden 

Gemessen  in  rechter  lenge.  Wise  vnd  wort  nach  meisterlichem  orden. 

Czü  kürcz  czü  lang  ein  liet  vil  wol  schwachett 

Ich  Wolfram*)  bin  ynschüldig  Ob  schribV  recht  vnrichtig  machetL 
Es  ist  bekanntlieh  eine  der  in  Ghruppe  H  noch  erhaltenen,  auf 
die  Wolfram'sohen  Fragmente  besttglichen  Strophen  (Tgl.  Lachmann's 
Vorrede  zn  W.  y.  £.  XXXTT.  Graltempel  S.  49  [421]  Anm.)  aus  einer 
Hb.,  die  loh  vHAfinm  las;  sie  ist  umgearbeitet  mit  Rücksicht  auf  die 
durch  den  Dichter  des  jflngem  Titurel  eingeführten  drd  Reime  statt 
der  früheren  zweL  Es  ist  also  eine  von  einem  Schreiber  improvisierte 
Veifassemotiz. 

h)  Weit  umftnglicher  ist  der  Zusatz,  der  in  nach  Schlüsse  des 
Gedichtes  (bei  6207)  sammt  obigen  6  Strophen  aus  einer  andern  Hand- 
sdirift  nachgetragen  ward.  Er  zerfiült  in*  zwei  Thdle: 

*)  Darüber  roth:  von  essenbaeh. 
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F.  ZABNCKE 


a)  10  Strophen  enthalten  ein  mystisches  Gleichniss  vom  Regen- 
bogen (der  früher  die  Krümme  drohend  auf  die  Erde  zu  gerichtet 
gehabt  habe,  seit  Noah  aber  von  der  Krde  abgewendet  am  Himmel 
stehe;  erst  am  jüngsten  Tage  werde  Gott  die  Welt  wieder  vernichten) 
mit  moralisierender  Ermahnung.  Ich  lasse  zunächst  dia  Strophen 
folgen,  mit  Hülfe  von      (s.  u.)  von  den  gröbsten  Fehlem  gereinigt. 

1.  Do  got  mit  wazzers  ünden    licz  al  die  werlt  verderben 

—  daz  was  verdient  mit  sünden  — ,  die  menschen  etwa  wolden  dö 
fürbaz  [ze  bowen],  in  gehiezze  got  die  staete,  [nicht  werben 

daz  er  den  zom  icht  m^e   sö  gar  über  al  die  werlt  mit  wazzer  h»te. 

2.  Des  gap  er  in  hantveste  durch  sine  milden  gAte, 

ein  zeichen  wol  daz  beste,  daz  niemer  gar  diu  werlt  von  wazzers  flüte 
▼erderben  sol:  den  regenbogen  er  nmbe 

kdrt,  als  ob  ein  schütze  mirbütdieseneweundgenimselbdazkrmnhe. 

3.  Der  böge  was  zomecltche    davor  gcin  erde  bogende: 

gotes  erbermde  riebe    wart  in  do  durieh  güte  wider  zogendOi 

daz  er  den  schuz  ze  berge  hat  gerichtet, 

so  daz  er  niemer  mere   mit  wazzer  al  die  werlde  gar  vemichtety 

4.  Biz  daz  von  menschen  kflnne  eirOllet  sint  die  k5re 

zer  dwioltchen  wttnne:   sd  gdt  mit  zome  got  ein  ander  Bt5re 
der  werld,  dft  mit  sd  mAz  si  haben  ende. 

O  wol  den  sseldenrfohen^   die  dann  gestdnt  M  gotes  zeswen  hende. 

5.  Die  selben  ist  er  ladende    mit  segene  sjeldenriche, 

mit  Hücli  den  andern  schadende,    daz  er  ir  wil  vergezzen  ewidiche, 

f  noch  nimmer  mC;  keim  einer  freud  gedenken*). 

Swer  guten  sin  erkennet,   den  sol  diu  sorge  wol  an  freuden  krenken. 

6.  In  sol  diu  Bünde  erschreckeui  sd  das  im  drabe  eigrüsei 

sd  h&t  er  mät  den  quecken,  swenne  er  gedenkt^  wie  jssmerlich  behüset 
werdent  die,  der  got  alsd  vergizze^ 

alsd  daz  diu  erbermde  stn  kein  ir  schaden  nimmermd  gemizzel 

7.  Da  von  si  die  verlorne    du  heizent;  gar  verfluchet 

sint  si  von  gotes  zorne,  wann  sin  gcnäd  si  nimmer  me  be8[r?Juchet, 
wan  in  ir  martcr  nimmer  me  erbarmet: 

erst  rieh  ob  allen  künigen    swer  nicht  in  solher  aremüt  erarmet. 


*)  Verderbte  Stelle:  Noch  mmmer  me  («ner       noth  eMi  {Mm       Min  freut 
(julner  früad  SP)  gedemAm  C  JE*,  Etwa  noeh  frimmer      dtketm  ttuml  gettmhmf 
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8.  Noch  nin  wir  wol  die  welnde,   es  l!t  uns  vor  geteilet: 

die  slltide  von  in  schelnde        die  werdent  mmmer  aus  venneilet, 

und  werdent  die  dft  got  mit  segene  richet 

lieehter  den  din  snnne:   mit  kleiden  got  im  selben  si  gcliohet. 

9.  Inner  snelhoit  geboude    ist  or  in  zu  der  klare: 

[biz]  oin  aiigoublic  alswebendc  sint  si  tusent  mile  dan*)  fürwäre, 
und  ob  daz  allz  ein  berc  von  stahei  wtere, 

ir  snelheit  er  nicht  irret :   si  vamt  al  durch  und  durch  unirrebsere. 

10.  Daz  habent  die  nnfr&ten  ^il  Üeht  se  wunder  wilde: 

die  wdren  wflnschehr&ten  got  selbe  gtt;  swer  hftt  das  ftUr  nnbilde, 
der  wil  got  an  stner  gotheit  krenken, 

wann  er  hät  md  se  gebene  dannallermensohenkttnnemtlge  erdenken. 

Diese  Strophen  sind  leidlich  im  Charakter  des  Titureldichters  und 
sie  kdnnten  wohl  .von  ihm  herrühren,  aber  sie  können  auch  filglioh 
▼on  einem  Andern  verfaßt  sein;  und  da  sie  an  dieser  Stelle,  nachdem 
das  Qedioht  mit  einem  Gebete  in  aller  Form  geschlossen  ist»  durchaus 
depladert  sind,  so  ist  es  glaublicher,  daß  wir  es  hier  mit  einem  selbstftn* 
digen  Gedichte  in  der  Titiirelstrophe  zu  thun  haben,  das  eben  in  Folge 
dieser  Gleichheit  der  Form  an  das  Ende  des  Titnrel  angefügt  ward. 

ß)  Anders  steht  es  mit  2  Strophen,  die  in  hinter  jenen  10, 
doch  erst  nach  einem  Zwischenraum  von  2  Zeilen,  folgen  und  die 
eine  Verfassernotiz  enthalten.  Die  erste  hat  Lachmann  in  der  Vorrede 
zu  W.  V.  £.  XXXII  abdrucken  lassen ;  ich  constituiore  aber  den  Text 
(wieder  mit  Hülfe  von  E\  s.  u.)  von  Lachmann  abweichend: 

1.   Kyot  Flegetanise,    dem  was  her  Wolfram  gebende 

dise  aventiur  zc  prisc :  di  bin  ich  Albrecht  hie  nach  im  uf  hebende""^) 
darumb  daz  drier  dinge  minner  wsere, 

dersündenuud  der  Bchaudeui  daz  dritt  mich  drücket  aremut diu s wsere. 

*)  fehlt 

*•)  Diese  beiden  Verse  lauten  in  der  Überlieferung:  kyole  ßegeltmiael  (ßegel- 
onae  C*)  Dem  {dei'  E})  was  lier  woljrmi  (gebende  Die  [dise  werden  C*)  anentiiure  ze 
prei$e,  Di  Hn  ich  Älireeht  hir  {hi»  Jr*)  naeh  in  {im  E*)  hebende,  Laehmaim  be- 
hiU  trote  der  fliwin  Betoimiiif  im  erBten  Ywae  die  beiden  Datiye  bei,  und  Indert 

dann  der  (dem)  in  den,  und  später  m  (in  E*,  welche  Quelle  Lachmann  allein  kannte) 
in  in,  wie  alltTilin-^s  C"  wirklich  hat,  loh  nehme  kt/ot  als  Nominativ  und  behalte  in 
dejn  die  Lesart  von  C\  in  im  die  von  bei.  Der  Sinn  ist:  Kyot  berief  sich  lobend 
{(/ufj  z€  ptine)  auf  Flegetanis  als  seine  Quelle,  auf  jenen  wieder  Wolfram }  ich  Albrecht 
knüpfe  an  letzteren  an. 
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F.  ZARNCKE 


2.  Swer  disiu  driu  verswachet    mit  tugeode  leben  ne  in  eren 

und  ir  uu  minncr  machet,  dem  müze  got  der  saelden  rad  ßo  kdreu^ 
daz  er  darüf  belibe  stsete  und  lange^ 

ich  mein  ze  beiden  siteu,   hie  uade  dort  ze  engelischem  sauge. 

Hier  mOchte  ich  die  Echtheit  mindesteiiB  sehr  wahrscheinlich  finden. 
Welcher  Sehrmher  sollte  darauf  gekommen  sein,  die  Reihenfolge  der 
Qaellen  so  correct  darzastellen  und  so  treffend  aus  der  Seele  des 
stets  unterstatzungsbedttrfUgen  Albrecht  heraus  und  in  seinem  Namen 
xa  klagen?  Daß  diese  beiden  Strophen  von  den  oben  besprochenen 
10  Strophen  zu  trennen  sind,  beweist  schon  der  Zwischenraum,  der  in 
C*  zwischen  beiden  gelassen  ist. 

c)  Der  Druck  endlich  {E'^)  vereinigt  Alles,  was  in  C  und  in 
ftlr  sich  steht;  voran  gehen  die  10  -|-  2  Strophen  aus  C*,  es  schließt  die 
Strophe  aus  F^.  Der  Drucker,  oder  seine  Vorlage,  benutzte  also  gegen 
Ende  ausser  der  mit  so  nahe  verwandten  Vorlage  noch  eine 
zweite,  die  die  in  nachgetragenen  Strophen  enthielt*).  Der  Text 
ist  meistens  besser  als  in  und  ward  oben  bereits  zur  Herstellung 
benutzt. 

Also  zu  verwerfen  sind:  1,  dieSclüußstrophe  in  Gruppe/,  Hahn  6207; 
2,  die  Schlußstrophe  in  F'^K'^:  3,  die  10  Strophen  vom  Rogenbogen 
in  C^F^.  Dagegen  sicher  echt  sind  die  6  Strophen,  die  der  ganzen 
Gruppe  II  <remcinsam  sind|  und  wahrscheinlich  echt  die  2  Vertasser- 
sti'ophen  aus  C^E'\ 

FB.  ZABMCKE. 


DIE  TÜBINGER  TlTUßELBKUCHSTÜCKE. 


Auf  diese  wurde  ich  durch  Hr.  Prof.  A.  von  Keller  aufmerksam 
gemacht^  der  sie  im  November  1838  von  dem  Einband  der  Hugonischen 
Postillen  losgelöst  hatte.  Sie  werden  jetzt  unter  den  Manuscripten  der 
Tübinger  Universitätsbibliothek  aufbewahrt  als  M.  d.  20  {Mst.  iah. 
1892).  Die  Zahl  der  bekannten  Handschriften  wird  dadurch  auf  38 
gebracht  (eigentlich  doch  nur  auf  37  j  vgl.  Graltempel  S.  10  [382],  Anm. 
Nr.  31). 

Erhalten  sind  in  diesen  Bruchstücken  die  volle  12.  Lage  und 
das  erste  Doppelblatt  der  14.  Lage  einer  Pergamenthandschrift  in  4® 

*)  Wie  Bohoii  oben  angedeate^  giebt  aueb  das  Feblen  dieier  10  -j-  2  Staropben 
in      ein  Indidnm  ab,  daft     aiebl  ans      abgesduieben  waxd. 
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des  13.  Jahrh.,  die  Lage  aus  5  DoppelbUlttern  bestehend.  Die  ersten 
drei  Doppelblätter  der  12.  und  das  Doppclblatt  der  14.  Lage  sind  der 
Lange  nach  durchschnitten,  doch  ist  ein  Verlust  dadurch  nicht  einge- 
treten, die  Schuittlinion  passen  noch  ganz  wohl  aufeinander,  nur  hat 
sich  das  Pergament  durch  die  verschiedene  Behandlung  mit  Kleister 
verschieden  gedehnt,  ist  auch  mehrfach  zusammengesclirumpft,  so  daß^ 
zumal  in  der  Nähe  des  Schnitt<^s,  das  Lesen  (irseliwert  wird.  Außer- 
dem sind  die  Blätter  zur  Zeit  noch  nicht  vollständig  genug  von  an- 
klebenden Papier-  und  Lederrcsten  gereinigt^  um  schon  durchweg  les- 
bar zu  sein. 

Das  Gedicht  ist  in  Langzeilen  gesehrieben,  was  ftir  imser  Ge- 
dicht sonst  nur  noch  bei  der  Heidelberger  Papier^Hdschr.  Nr.  141  vor- 
zukommen scheint;  Beimpunkte  ßnden  sich  meistens,  doch  keineswegs 
regelmäßig.  Linien  waren  mit  Blei  gezogen^  sie  sind  aber  so  verwischt, 
daß  man  auf  einigen  Blättern  sie  nicht  mehr  zu  entdecken  im  Stande 
ist;  auch  wurden  sie  von  Anfang  an  vom  Schreiber  wenig  beachtet, 
der  nur  zwischen  ihnen  hin  schrieb ,  desseü  Buchstaben  aber  keines- 
wegs die  gerade  Linie  einhalten.  So  ähnelt  die  Schrift  etwas  der  der 
Nibelungenhandschrift  A,  nur  daß  diese  im  Ganzen  kleiner  geschrieben 
ist.  Elalligraphiseher  Sorgfalt  entbehrt  die  Handschrift  ganz,  dennoch 
yerräih  sie  ihr  Alter  auch  in  der  guten  mittelhochdentschen  Schreibungy 
die  sie  noch  bietet  Der  Rubricator  hat  nur  rothe  Buchstaben,  die  ihm 
▼orgeschrieben  waren,  zu  Anfang  der  Strophen  eingemalt.  Am  untern 
Rande  des  letzten  Blattes  der  beiden  Lagen  stehen  die  Ziffern  XII 
und  Xim,  Auf  jeder  Seite  finden  sich  genau  40  Zeilen,  also  10  Stro- 
phen; demnach  gehen  200  Strophen  auf  die  Lage  von  5  Doppelblättem. 

Die  Vertheilung  der  Strophen  auf  die  Blätter  ist  die  folgende: 

L  Lage  XU. 

61.   1  =  Hahn  2176-2180.  2163—2174  (so  daß  also  2175  fehlt). 

2181—2183. 
|B1.  2  =  2184r-2203. 
fBl  3  =  2204—2223. 

(Bl.  4  =:  2224-2237.  2240—2245. 
I      I  JBl.  5  =  2246-2257.  2264  -2267.  2268—2261. 

I   I   I   |B1.  6  =  2262  und  63.  2268-2285. 
|B1.  7  =  22SG-2305. 
(rI.  8  =  2306-2325. 
Bl.  9  =  2.326—2345. 
Bl.  10  =  234G-2354.  2357-2367. 

OEEMAMIA.  Nene  fi«ihe  X.  (XXII.  Jahrg.)  2 
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F.  ZABNCEB,  DIE  TÜBINGER  TITUKELBRUCHSTOCKB. 


2.  La-e  XIIIL 

|B1.    1  (jetzt  11)  =  Hahn  25G7-2Ö86. 

IBI.  10  (jetzt  12)  =  2548—2767. 

lUn  sieht,  es  fehlen  eisige  Strophen,  2175,  2238  und  2239,  2355 
and  2356;  andere  stehen  in  anderer  Reihenfolge,  vgL  ohen  BL  1, 
BL  5  und  6.  Ob  H  (die  Heidelbeiger  Papierhs.  141)  damit  überein- 
stimmt, vermag  ich  nicht  anzugeben*);  die  beiden  Gruppen  1  und  II 
ihun  es  nicht,  sie  bieten  hier  dieselbe,  also  die  durch  die  Besifferung 
nach  Hahn  angegebene,  Reihenfolge. 

Was  diese  beiden  Gruppen  (/und  77)  betrifft,  so  gehören  unsere 

Bruchstücke  nndem  wir  von  //  absehen)  entschieden  zu  /.  Das  be- 
weiist  eiiinuil  scliou  der  TJnistaud  ,  daß  keine  Capiteliiberschriften  vor- 
handen sind,  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  eines  Abschnittes 
sich  findet.  Sodann  steht  in  //je  eine  Strophe  nach  Str.  2176,  nach 
2222  und  nach  2237;  diese  fehlen  in  den  Bruchstücken.  Ob  die  Um- 
stelhing  der  Str.  2265 — G7^  die  in  E"  erst  nach  2280  folgen,  der  ganzen 
Gruppe  11  gemein  ist,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  In  den  Lesarten 
schwanken  die  Tübinger  Bruchstücke  bald  zu  I,  bald  zu  //,  haben 
hie  und  da  auch  Eigentliüraliches,  wie  Str.  2244  für  Von  Sa  der s  nutz 
an  Iloye,  worin  /  und  //  übereinstinnnen,  stellt  in  ihnen  Preshwc,  Ich 
bezweifle  nicht,  daß  der  einstige  Herausgeber  des  Titurel  gut  tiuden 
wird,  auf  diese  Bruchstücke  einiges  Gewicht  zu  legen. 

Vom  Abdruck  aller  240  Strophen  sehe  ich  ab,  ich  begnfige  mich 
mit  der  Mittheilung  wenige,  die  von  der  Orthographie  und  der  re- 
lativen Sauberkeit  des  Textes  ein  auereichendes  Bild  su  geben  im 
Stande  sind. 

2176. 

Vi  fchar  (int  gar  benennet,  vll  al  ir  kapitane. 

mit'  tiol^  waf  sertrennet  vil  der  liebten  heim  yf  dem  plane 

fi  warn  oh  vberal  der  sper  gevriet. 

der  lac  do  yelt  bedecket  fam  al  di  wochen  drvnzen  wism  gesniet 

2177. 

Aberste  do  hvp  üb  dringen,  wer  den  Tli  .den  gevienge. 

mit  flahenne  yn  mit  ringen,  ob  iemen  tfehymphentivr  mit  tiefte  enphienge 

fo  de  er  ßcherh^t  da  bot  aegebenne. 

ir  yrechiy  ger  de  wände,  in  waf  mit  riterfchafl  fo  not  zelebenne. 


*)  H  ist  an  dieser  Stelle  lUckeubaft.  lied. 
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2184 

Ich  dftge  di  werden  diete.  die  Tiid'  fchilt  gehörten 

vn  die  dvrh  wibe  miete,  anwerdeni  dienste  lazheit      in  Utorten 

fwaz  den  ie  geechach  vfi  noh  gefchiehe 

wser  ih  de  niht      clagen.  vö  rehte  man  vnfrge  mir  def  isehe. 

3186. 

Wie  vert  yz  grai'walde.  den  fi  da  nennent  fyrften 

der  tvgende  hohgezalde.  wirbet  dvrh  di  reinen  mit  getvrfteo. 

div  da  waf  fin  vrvde  fvr  allez  trvren 

fi  gab  im  lewen  lierze  de  er  in  uoten  luoht  di  lenge  tvren. 

2284. 

Die  ^berwant  mit  eilen,  hie  trchionatvlander. 

di  fwertriege  erzellen.  niemen  kvnde  noh  di  vivrf  glander 

die  von  fwerten  vz  den  helmen  fcrs^tcn 

doch  iicherheit  Ii  iahen  dem  talphin  au  werdecheit  fteeten. 

2246. 

Swen  Hn  manheit  leren,  def  willen  darzv  kvnde. 

der  grahardviz  den  eren.  imer  wolte  vü  riehen  zalier  ftvnde. 

gen  dorn  paroe  miEnger  wirde  richc. 

va  fwaz  er  selbe  habto  de  fi  def  gervhten  dienefüiche.    u.  s.  w. 
LEIPZIG,  im  November  lä76.  FR.  ZAJEINCKE. 


DAS  SPIEL  VON  DEN  SIEBEN  WEIBERN,  DIE 
UM  EINEN  MANN  STREITEN. 

In  Ifiaßmanns  Erläuterungen  zum  WesBobrunner  Gebet,  S.  98 
bis  102,  und  daraus  in  Kellers  Sammlung  der  Faztnaobtspiele,  Kach- 
lese, 8.  14—16,  und  bei  Osterley,  Niederdeutsche  Dichtung  im  Mittel* 
alter,  S.  35,  findet  sieh  ein  niederrheiniaches  Spiel,  in  welchem  sieben 
Weiber  um  einen  Mann  streiten. 

.  Ein  Spiel  gleichen  Inhalts  —  das  niederrhemische  kann  es  der 
Mundart  wegen  natflrlich  nicht  gewesen  sein  —  ist  zu  Fastnacht  1518 
in  Zwickau  au^eftlhrt  worden.  Damals  fand  nämlich  in  Zwickau  ein 
von  dem  doiit  Hof  haltenden  Herzog  Johann  von  Sachsen  ausge- 
schriebenes Turnier  statt,  zu  welchem  der  Kurfürst  von  Sachsen  und 

2* 
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andere  Fflrsten  c:;okommen  waren.  Über  dieses  Turnier  und  die  dabei 
veranstulteteii  Fcstlicbkcnteu,  Spiele  undAufzü«^o  bcrieliten  dieZwickauer 
Chroniken  und  eine  besondere  gleichzeitige  handsehrit'tliehe  Aufzeich- 
nung im  gemeinschaftlichen  Hauptarchiv  des  Sachsen- Ernestinischen 
Hauses  zu  Weimar  (Reg.  D,  p.  69,  Nr.  20).  In  letzterer,  deren  Kennt- 
niss  ich  der  Güte  des  Henu  Archivraths  Dr.  Burkhardt  in  Weimar 
verdanke,  heiüt  es  nun^  nachdem  berichtet  worden,  daß  die  Zwickauer 
'uf  den  mantag  nach  Estoinichi*  —  d.  i.  also  am  Tage  vor  dem  Fast- 
nachtodienstag  —  all  ihr  Geschütz  und  600  gerttstete  Mann  hatten  sehen 
lassen,  weiter: 

Sy  haben  an  eh  meynen  gnedigsten  und  gnedigen  Hern  za 
undertenigem  gefallen  die  Comedj  £unuchi  aus  dem  Therencio  or- 
dentlich und  woll  spielen  und  anzeigen  lassen.  Item  ein  spiel  wie 
sich  syben  weyber  umb  einen  man  gezweihet  und  geschulten  haben, 
dergleichen  wye  syben  pawersleut  umb  eine  magt  haben  gefreyet,  alles 
zierlich  vnd  woll  gereimbt 

In  Peter  Schumanns  handschriftlichen  Zwickauer  Ännalen  —  bei 
E.  Herzog,  Chronik  der  Kreisstadt  Zwickau,  II,  Zwickau  1845,  S.  185, 
und  —  ohne  Quellenangabe  —  bei  T.  Schmidt,  Chronica  Cygnea,  Pars 
posterior,  oder  Zwickauiseher  Chronicken  Anderer  Theil,  Zwickau  1656, 
S.  275,  —  lautet  die  Nachricht: 

Nachmals  [d.  i.  nach  der  Musterung  des  Geschützes  und  der 
600  Mann]  ist  die  Comoedia  Eunuchus*)  aus  dem  Terentio  ordentlich 
und  wol  gespielet  worden;  zwischen  dieser  Aotion  hat  man  eingeftihret, 
wie  sich  sieben  Weiber  umb  einen  Mann  gezanket  und  geschlagen^ 
desgleichen  wie  sieben  Bauerknechte  umb  eine  Magd  gefreyet  haben, 
und  ist  dies  alles  zierlich  und  wolgereimt  agiret  worden**). 

Endlich  berichtet  Laurentius  Wilhelm,  Descriptio  Urbis  Cycneie, 
Das  ist,  WarhalYtige  vnd  Eigendliclie  Beschreibung  der  vhralten  Stadt 
Zwickaw,  Zwickaw  1G33,  S.  212: 

Sie  |d.  i.  die  Zwickauer]  haben  den  [sie!]  ChurjFUrsten  zu  unterthäni- 
gen  [sie!]  Gehorsam  nnd  Gefallen  die  Comoediam  Eunuchi  aus  den 
[sie!]  Terentiü  ordentlich  und  wol  spielen  lassen,  darzwischen  hat  man 
iutroducirt,  wie  sich  7  Weiber  umb  einen  Mann  gezanket  und  ge- 
scholten haben,  deügleichcn  wie  7  Bawernkneeht  umb  eine  Magd  haben 
gefreyet,  und  ist  alls  zierlich  und  wol  gereimt  agiret  worden. 

WEIMAR,  October  1876.  BEINHOLD  KÖHLEB. 

*)  *Eimaehiu  genant*  bei  Sohmidt 
**)  'nerlich  nnd  wol  abgangen*  bei  Schmidt. 
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DIE  GEWORFENEN  STEINE*). 


Es  ist  eine  weitverbreitete,  in  fern  von  einander  licfj^cnden  Ländern 
sich  wiederfindende  Sitte,  daß  Kcisende  oder  sonst  Voriibergelicndc 
an  gewissen  Stellen  des  Weges  da,  wo  sich  ein  Steinhaufen  Hndet, 
einen  neuen  Stein  oder  in  Ermangelung  dessen  einen  Zweig  oder 
eine  Erdscholle  hinzuthun,  wenn  nämlich  jener  Haufen  Anzeichen  davon 
trägt,  daß  er  aul'  diese  Weise  entstanden  ist.  Der  Grund  aber,  wes- 
halb dies  geschieht  und  der  stets  auf  einen  Volksglaubem  beruht,  ist 
ein  mehrfacher  und  läßt  sich  auf  folgende  Weise  zerlegen. 

I.  Die  Steine  u.  s.  w.  werden  auf,  ein  Grab  gehäuft  (geworfen, 
gelegt).  Daß  die  Gräber  unter  den  verschiedenen  Völkern  des  Altat' 
Üiums  (auch  des  germanischen)  mit  hochaufgethürmten  Hügeln  ver- 
sehen waren,  ist  bekannt  genug;  der  Zweek  derselben  war  offenbar,  die 
Aufinerksamkett  der  Vorabergehenden  oder  am  Ufer  VorOberfahrenden 
in  höherm  Ghrade  zu  erwecken,  weshalb  es  denn  anch  geschah,  daß 
die  Grabmäler,  um  sie  desto  augenfitUiger  au  machen,  auf  Anhohen 
oder  längs  der  Heerstraßan  errichtet  worden,  und  es  lag  darin  ge- 
wiesermassen  eine  Aufforderung  an  die  Überiebenden,  der  Todten  dn- 
gedenk  zu  bleiben  und  sie  zu  diren.  Diese  Verehrung  aber,  zu  welcher 
die  Gh-abschriften  auweUen  direot  aufforderten  {TOT£  JFABOYZ 
KAI  BANONTAS  EYEPTETEIN  AEI)  geschah  durch  Todtenopfer, 
die  nicht  nur  von  Nahestehenden  ausgingen  sondern  auch  von  Frem- 
den, und  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  beruhte,  scheint  es,  auf 
der  Vorstellung,  daß  die  Verstorbenen  auch  noch  jenseits  des  Gbrabes 
auf  die  Schickaale  der  Zurückbleibenden  einen  mehr  oder  minder 
grossen  Einfluß  üben,  indem  sie  ja  in  der  Meinung  mancher  Völker 
sogar  zu  Göttern  oder  Dämonen  wurden.  Jene  Todtenopfer  nun 
waren  theils  feierliche,  mit  mancherlei  Vorbereitungen  dargebrachte, 
theiis  muüte  dazu  dienen  was  eben  zur  Hand  war,  wie  es  namentlich 
beim  zufälligen  Antreffen  eines  Grabes  stattfand.  Gewöhnlich  boten 
sich  dann  Erdschollen,  Zweige  und  besonders  Steine  als  die  auf  freiem 
Felde  und  auf  Landstrassen  fast  überall  vorhandenen  Oplbrgnben 
dar ,  die  man  der  Grabstätte  zuwarf  und  wodurch  diese  zugleich 

*)  In  diesem  Anfiwtee  bsbe  id»  das  frfiher  ftber  diesen  Gegenstand  Hitgetbeilte 
nisammengefaßt  und  mngearbritet  so  wie  vielfach  ergänzt  und  berichtigt,  wobei  ieh 
eR  sehr  bedauere,  daß  mir  James  Ferguson'»  Rüde  Stone  Monamenks.  liondoa 
1872»  so  wie  gar  manches  andere  Werk  nicht  sur  Verfügung  stand. 
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höher  und  ansehnlicher  wurde.  Dieser  Gebrauch  ist  jetzt  noch  in  und 
ausser  Europa  vorhanden;  so  heißt  auf  dem  Steige  zur  Zerzeralpe 
(bei  Burgeis,  einem  Dorfe  im  Vintschgauj  ein  Platz  „zu  den  wilden  Fräu- 
lein". P]s  befindet  sich  dort  ein  Steinhaufen,  unter  dem  die  wilden 
Fräulein  ruhen  sollen.  Kinder ,  die  zum  ersten  Mal  auf  die  Alpe 
gehen,  müssen  hier  Steine  aufheben,  sie  anspucken  und  mit  den  Wor- 
ten: „ich  opfere,  ich  opfere  den  wilden  Fräulein"  auf  den  Steinhaufen 
werfen.  Auch  Erwachsene  üben  noch  diesen  uralten  Brauch;  denn 
wer  diese  Opferung  unterläßt,  darf  nicht  allein  an  den  wilden  Fräulein 
vorübergehen,  ohne  aich  grosser  Gefahr  auszusetzen;  s.  Ignaz  von 
Zingerle,  Sitten  u.  s.  w.  des  Tiroler  Volks.  2.  A.  Innsbruck  1B71, 
S.  220  f.  Auf  einigen  Höhen  und  geflüirlicben  Alpenstrassen  der 
Dauphind  liegen  am  Rande  der  Strassen  selbst  Felsenstücke,  welche 
dreieckige  Prismen  oder  Kegel  bilden;  es  sollen  uralte  Gräber  sein. 
So  oft  ein  Beigbewohner  vorübergeht,  legt  er  einen  neuen  Stein  auf 
solche  Monumente.  Eckermann,  Lehrbuch  der  KeligionsgeBch.  Die 
Kelten.  2.  Abth.  S.  44.  Pallas  erzählt  in  seinen  Reisen,  daß  seine 
tatarischen  Begleiter  aof  dem  Gipfel  des  Knna  am  Fasse  aweier  Grab- 
stätten Zweige  und  Steine  niederlegten;  Ed^lestand  du  Meril,  M^anges 
areb^ol.  et  litter.  Paris  1850,  p.  113.  Dies  war  wohl  ein  sogenannter 
Kurgan,  wie  ihn  die  Kleinmssen  nnd  Tataren  in  Kleinrußland  durch 
Stttne,  Zweige  und  Elrdschollen  zu  vergrössem  pflegen.  n'Cela  rend 
le  Yoyage  henreux',  assore  le  dicton  petit  mssien.  Chez  beaucoup  de 
peuples  primiti&  le  sentiment  de  bienveillance  se  manifeste  par  une 
cMmonie  analogne.  'J'ajonterai  une  pierre  h  Totre  cairn*  dit.en 
maniire  de  politesse  le  montagnard  des  highlands.  Le  Juif  enoore 
aujourd*hui  apporte  un  oaillou  sur  le  mausoUe  d'une  personne  aimöe.^ 
AÜ«d  Rambaad  y  La  Russie  Epique.  Paris  1876,  p.  498*).  Von  dem 
Zauberer  Heitsi  Eibip  (Kabip)  wird  unter  den  Hottentotten  erzählt,  er 
sei  mehremal  gestorben  und  wieder  lebendig  geworden;  wenn  sie  bei 
einem  seiner  Gräber  vorübergehen,  so  werfen  sie  einen  Stein  darauf, 
weil  ihnen  dies  Glück  bringt,  Bleek,  Reynard  the  Fox.  Lond.  1864, 
p.  76  (deutsch  Weimar  1870,  S.  59),  der  auch  noch  aus  James  E. 
Alexander,  Expedition  of  Discoveiy  into  the  Interior  of  Africa  1,  166 
hinzufügt:  „These  Namaquas  thought  that  they  came  from  the  East. 
In  the  country  there  is  oecasionally  loimd  (besides  the  common  graves 
covered  with  a  heap  of  stones)  large  heaps  of  stones,  on  which  had 
been  thrown  a  few  bushes;  and  if  the  Namaquas  are  asked  what 
these  are,  the/  say  that  Eeije  Eibib,  their  great  father,  is  below 

*)  8.  Nsebtrag  1,  tmten  8.  82, 
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the  heap;  they  do  not  know  wliat  hc  is  likc,  or  what  lie  does;  tiicy 
only  imaginc  that  lic  also  carae  from  the  East,  and  had  plcnty  of 
sheep  and  goats;  and  whcn  thcy  add  a  stone  or  branch  to  tlie  heap, 
they  mutier,  'Give  us  plenty  of  cattle'."  Bei  den  Einwohnern  von 
Uualaschka  (einer  der  Fuchsinseln)  herrscht  der  Gebrauch,  die  Todten 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  zu  begraben  und  kleine  Krdhtigel  auf  dem 
Grabe  aufzuschtltten,  auf  welche  überdem  noch  Stt  ine  gelegt  werden. 
Jeder  Vorübergehende  wirft  einen  Stein  auf  den  Hügel,  wodurch  die 
Stätte  erhalten  wird.  Klemm,  Culturgcsch.  2,  225,  angeführt  von  W. 
Schwartz,  in  der  Zeitschr.  f.  Gymnasialwosen  20,  799,  wo  auch  (nach 
deuiselben  2,  98)  erwähnt  wird,  daß  die  Abiponer  (in  Paraguay)  ihre 
Gräber  von  aussenher  mit  Dornen  bestecken  um  die  Uaubthiere  davon 
abzuhalten.  VielJeicht  war  dies  ebedem  auch  anderwärts  der  Fall;  so 
wenigstens  würde  sich  erklären,  was  Rochholtz,  Schweizersagen  aus 
dem  Aargan  1,  62  mittheilt,  daÜ  nämlich  auf  dem  Oberfeldc  zwischen 
Kulm  und  Zetzwil,  wo  die  Landstrasse  nach  Luzera  yorbeifUhrt,  seit 
undenklicher  Zeit  ein  Dornstrauoh  aufgewachsen  war,  dessen  Stamm 
allein  drei  Fuü  dick  gewesen  sein  soll.  Jeder  der  des  Weges  kam, 
legte  einen  Stein  dazu  nnd  so  thtlrmte  sich  nach  und  nach  ein  kleiner 
Wall  ringsum  den  Dom;  er  gedieh  in  diesem  Schutze,  gewann  sein 
eigenes  Pltttzchen  Land  und  somit  blieb  dieses  unbepflanzt  M(Sgltcher- 
weiae  war  dies  also  ein  altes  ISngst  vergessenes  Grab  und  der  Dom- 
strziuch  ein  Best  der  Umzäunung.  Viel  wahrscheinlicher  jedoch  haben 
wir  hier  dne  Reminiscenz  des  alten  Gebrauchs^  Leichen  mit  Domen  zu 
verbrennen;  s.  Grimm,  Über  das  Verbrennen  der  Leichen,  in  den 
Denkschr.  der  BerL  Akad.  1860,  S.  223  ff.,  wo  es  namentlich  S.  224 
heißt:  «Seit  das  Verbrennen  mit  dem  Begraben  tauschte^  konnte  es 
natHrlich  sein,  ,  daß  der  bisher  geheiligte  Dornstrauch  auch  auf  das 
unverbrannte  Leichen  umschließende  Grab  gepflanzt  wurde,  es  geschah 
vielleicht  aus  ähnlichem  Grund  auch  bei  den  Hügeln  verbrannter  Lei- 
chen", welche  Muthmassung  durch  den  Aargauer  Gebrauch  eine  will« 
kommcne  Bestätigung  erhält.  Daß  es  bei  den  alten  Griechen  gleich- 
falls Sitte  der  bei  Gräbern  Vorübergehenden  war,  geworfene  Steine  als 
Todtenopfer  darzubringen,  habe  ich  im  Philologus  20,  380  ff.  besprochen 
und  Ergänzungen  ebend.  28,  542  f.  (Gerra.  16,  213)  hinzugefügt. 

Namentlich  auf  die  Gräber  von  Erschlagenen  oder  sonst  gewalt- 
sam Umgekommenen  wurden  Steine  u.  dgl.  hingewoi-fen ;  so  z.  B.  heißt 
es  in  Graesse's  Sagenschatz  des  Königreichs  Sachsen  S.  216,  Nr.  286: 
„Bei  Schwannewitz ,  einem  zu  Dahlen  bei  (Jschatz  gehörigen  Dorfe, 
das  seinen  tarnen  von  dem  dort  in  einem  heiligen  Haine  von  den 
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Dalcminziern  verehrten  Gotto  Schwantewit  erapHn^,  befindet  sich  ein 
Teich,  der  Mordteich  genannt,  wo  einige  Jungfrauen,  die  ihre  Unschukl 
sich  nicht  hatten  rauben  hissen,  ermordet  worden  waren  und  heute 
noch  umgehen  sollen.  Dadurch  daü  jeder  Vorübergehende  ein  Reis 
auf  ihre  Grabstätte  warf,  schreibt  sich  die  bedeutende  Erhöhung  des 
Bodens."  Die  Sitte  erhellt  hieraus  klar,  wenngleich  es  sich  hier  ui> 
sprflnglich  von  Jungfrauen  handeln  mochte,  welche  als  ein  dem  Swan- 
tewit  dargebrachtes  Opfer  in  den  Teich  gestürzt  zu  werden  pflegten. 
Ferner  heißt  es  in  Kuhn  und  Schwartz,  Norddeutsche  Sagen  S.  85, 
Nr.  92:  „Etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe  Hauen  liegt  am  Abhang 
der  Berge,  hart  an  der  Strasse  nach  Storkow,  zur  rechten  Hand,  ein 
Aufwurf  von  Steinen  und  Reisig,  den  jeder  Vorübergehende  yermehrt 
Dieser  Httgel  heißt  der  Nobelakmg;  es  soll  da  nftmlich  vor  alten 
Zeiten  ein  Krug  gestanden  haben^  in  dem  ein  Krflger,  Namens  Kobel, 
gewohnt;  der  ist  dort^  niemand  weiß  weshalb,  erschlagen  worden,  und 
hat  man  denn  znm  Andenken  die  Steine  und  Banmsweige  hingeworfen." 
Vgl.  A.  Kuhn,  Mftrkisehe  Sagen  S.  113,  Nr.  110  »Der  Nobelskmg''. 
Aach  sonst  nooh  findet  man  in  deutschen  Wxldem  über  der  Grabsttttte 
gewaltsam  GetOdteter  Stein-  und  Zweighaufen,  auf  welche  jeder  Vor- 
ttbergehende  einen  neuen  Zweig  oder  Stein  wirft;  ygl.  Weinhold,  Alt- 
nord. Leben  S.  488.  Auch  in  Schweden  findet  sich  diese  Sitte. 
„'Httr  ha  tva  mcAniskor  mördat  hvarandraf  sade  skjutsgossen  i  det 
▼agnen  höll  stiUa  ....  och  med  piskan  visade  han  p&  en  hög  af  ris 
och  stickor,  som  liig  straxt  framfSr  de  resande  til  venster  bredvid 
vägen,  och  sOm  hade  n&gonting  ohyggligt  vid  sig.  Det  är  sed,  att  hvar 
forbigSende  kastar  en  sten  eller  sticka  pä  sadan  blodmärkt  plats  och 

sä  växer  mordmonumentet  Men  midt  uti  styggelsen  hade  en  ny- 

ponbuskc  vuxit  upp,  och  sträckte  sina  friska  gronar  ut  mellan  de  torra 
riscn."  Friederika  Bremer,  Hemmet.  Stockholm  183i>  2,  liK).  Wurde 
dieser  Hagebutteiistrauch  vielleicht  gleich  auf  das  frische  Grab  ge- 
pflanzt und  entspricht  er  dem  oben  erwähnten  Aargauer  Dornstrauch? 
Ein  anderes  Grab  gegenseitiger  Mth-der  mit  dem  nämlichen  Hinzuwerfen 
von  Steinen  ist  das  von  mir  tjcrinan,  16,214  aus  Serv.  Aen.  11,247 
angeführte,  das  sieli  auf  der  Kuppe  des  Garganus  befand.  Eben  ein 
solches  findet  sich  in  Island,  District  Hamarsfjordr,  und  heißt  „Küster- 
grab" (Djaknadvs),  weil  dort  einmal  ein  Geistlicher  und  ein  Küster 
einander  todtschlugen  und  begi'aben  wurden;  wer  zum  ersten  Mal  bei 
demselben  vorüberreitet,  muü^drei  Steine  darauf  werfen,  sonst  wider- 
fährt ihm  ein  Unglück.  Jon  Amason,  Islonzkar  |jj6dsögur  etc.  1^  6fi4. 
Ebenso  droht  ein  solches  demjenigen,  der  bei  dem  unweit  ReykhoU 
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befindlichen  Grabe  eines  durch  seine  eigene  übermüthige  Unvorsichtig- 
keit ümgekommonen  vorilbcrreitet,  ohne  drei  Steine  darauf  zu  werfen; 
a.  a.  O.  S.  479.  Aach  auf  das  Grab  der  Illl>urka,  einer  bösen  £Vatt 
der  Heidenzeit,  zwischen  Skard  und  Bydardal,  muß  jeder  zum  ersten 
Mal  Vorrttberreitendc  einen  Stein  werfen;  ebend.  S.  211;  einen  Stein 
wirft  auch  jeder  Landende  auf  das  Grab  Ulfs  auf  der  Uifsinseli  einer 
der  Bulandsnessinseln ;  ebend.  S.  664.  Überhaupt  ist  es  an  manchen 
Orten  Islands  Sitte,  daß  wer  einen  Weg  zum  ersten  Mal  passiert, 
anderwärts  aber  jedesmal,  wann  er  vorUberkommt,  auf  den  dort  be* 
findliehen  Steinhaufen  einen  neuen  Stein,  anweilen  aber  auch  drei  hin- 
suthun  muH,  wenn  ihm  nichts  Schlimmes  wider&hren  soll;  in  Erman- 
gelung von  Steinen  nimmt  man  auch  wohl  einen  Schuh  oder  Schufa- 
fliek  I  einen  Handschuh,  ein  Strumpfband,  eine  Gerte,  einen  Strauch^ 
zweig,  zuweilen  auch  ein  kleines  Oeldstttck.  Man  nennt  einen  Stein- 
haufen dieser  Art  dys  (d.  i.  Grab  mit  darflber  gehäuften  Steinen), 
woraus  also  erhellt,  daß  derselbe  ein  Grab  yoraussetzt;  einige  von 
diesen  Steinhaufen  führen  die  Benennung  greidi  d.  h.  Darbringung. 
Eine  solche  Darbringung  ist  aber  in  diesem  Sinne  ein  Opfer,  das  der 
Seele  des  unter  dem  Steinhaufen  Begrabenen  dargebracht  wird,  sei  es 
als  Zeichen  der  Ehrfurcht  im  Allgemeinen  oder  um  ihr  Wohlwollen 
oder  ihren  Beistand  anzuflehen  oder  andererseits,  wenn  sie,  wie  na- 
mentlich bei  Erschlagen«!,  Selbstmördern  oder  sonst  eines  gewaltsamen 
Todes  Gestorbenen  der  Fall  ist,  als  böswilh'g  gedacht  wird,  um  sie  zu 
beschwichtigen;  wird  dies  unterlassen,  so  rächt  sich  der  erzürnte  Geist 
durch  einen  Unfall,  den  er  dem  Nacliliissigen  zusendet  oder  indem  er 
selbst  wiederkommt  und  Böses  übt*).  Es  fjesehieht  auch  wohl  daß  das 
Auiliäufen  der  Steine  auf  das  Grab  in  der  Absieht  stattHndct,  das  Wie- 
derkommen der  bösartigen  Seele,  des  Wiedergängers,  (rcvenant) 
materiell  zu  verhindern;  so  heißt  es  bei  Kochholtz,  Sagen  ii.  s.  w. 
1,  70  von  dem  Fleck,  wo  ein  Selbstmördei'  verscharrt  worden,  dnli 
kein  Vorübergehender  vergaß  einen  Stein  darauf  zu  werfen,  damit  der 
Unhold  nicht  gleich  hervorkommen  könne,  wenn  ihn  etwa  der  Teufel 
wecken  wollte;  vgl.  Müllenhof,  Sagen  aus  Schleswig- Holstein  Nr.  161**). 
Zweifelhaft  ist  der  Grund  der  von  Schild,  De  Chaucis  2,  3  bei  Everard 
Otto,  De  Tutcla  Viarum,  Ultraj.  ad  Üben.  1731,  p.  92  erwähnten  stets 
vergrösserteu  Steinhaufen:  „Videre  est  eximiae  celsitudinis  tumulos 
Breraam  inter  et  Praesulis  arce  nobilem  Fordum  [Verden]  e  lapidibus 
aocumulatos  et  quidem  ivodiovSf  hoc  est  in  ipso  propemodum  militarium 
maigine  viamm.  Tum  et  ü,  quibos  iter  istbao  £ftciimdam  est,  ..«, 

•)  S.  Nachtrag  2.        <•)  6.  Naebtng  8. 


26 


F.  UEBBECHT 


suum  quisque  colliculis  istis  lapidem  adjiciunt  et  indies  c  magnis 
laciunt  majores."  Wahrscheinlich  sind  auch  dies  alte  Gräber,  nicht  aber 
wie  Otto  ineint  ^in  liouorem  Mercurii,  viarum  praesidis"  zusammen- 
gehäiift 

II.  Wir  haben  eben  gesehen,  wie  die  auf  Gräber  hingeworfenen 
oder  gelegten  Steine,  Zweige  u.  dgl.  eigentlich  ein  aus  verschiedenen 
Gründen  den  Seelen  der  Todten  dargebrachtes  Opfer  sind;  daß  letztere 
80  wie  deren  Cultus  sich  mit  den  Göttern  und  der  diesen  gezollten 
Verehrung  mehrfach  berührten,  wissen  wir  gleichfalls,  und  so  linden 
wir  denn  auch,  die  Verehrung  namhaft  gemachter  Götter  und  Dilmonen 
durch  Steinopfer  der  genannten  Art ;  so  des  Hermes  bei  den  Griechen, 
8.  Philologus  20, 381;  füge  hinzu  Everard  Otto  1.  c,  p.  170—175. 
Hierher  gehören  aucl»  die  bereits  (oben  S.  22)  angeführten  ^wilden 
Fräulein'^  in  Tirol,  die,  obwohl  von  ihren  Gräbern  die  Rede  iB^  doch 
cbei>so  wie  der  mehrmals  begrabene  mächtige  Zauberer  oder  grosse 
Vater  der  Hottentotten,  Heilsi  Eibip*)  (oben  a.  a.  O.)  und  wie  die 
Lüdenscheider  Schonholden  (über  welche  s.  weiter  unten  zu  HI,  S.  29) 
einer  ttberirdischen  Welt  angeh<(ren.  Aber  auch  sonst  noch  bediente 
man  sich  und  bedient  aich  noch  jetzt  der  Steine  als  Opfergabe  für  die 
Elbenwelt,  so  z.  B.  muß  jeder,  der  beim  Hinuntergehen  hi  den  Brunnen 
auf  dem  Tomberg  (Regiernngsbes.  Köln)  nieht  fallen  will,  einen  Stein 
hineinwerfen;  8.  Ztschr.  f.  deutsche  Myth.  4, 166,  Kr.  6.  Hier  gilt  das 
Opfer  dem  Brunnengeist.  Ebenso  werfen  die  Knaben  beim  Vortlber- 
gehen  an  der  Querohkaul  (Zwerggrube)  bei  Weingarten  in  der  Eifel 
einen  Stein  hinein,  während  die  FfuUinger  Kinder  am  Remselesstein 
der  alten  Ursel  Homknöpfe  opfern,  aber  auch  Steine,  auf  welchen  die 
Sonne  ein  Bild  oder  ein  Loch  eingebrannt  hat;  s.  J.  W.  Wolf, 
Beiträge  zur  d.Myth.,  2,  280;  Meier,  Schwäb.  Sagen  Nr.  1,  vgl.  Nr.  2. 
Einer  ganz  ähnlichen  Sitte  begegnen  wir  aber  auch  im  ibmen  Osten; 
denn  aus  dem  hinterindischen  Tonkin  wird  folgendes  berichtet:  „Inde^ 
pendamment  de  ces  esprits,  les  femmes  en  adorcnt  d'autres  dans  diffe- 
rents  endroits  oii  il  y  a  des  luonticules  de  terre  ....  Elles  ont  eoutüme 
d'invoquer,  en  passant,  Ou-dou,  c'est-a-dire  le  seigueur  du  monticule 
ou  l'Esprit  qui  y  domine,  et  de  faire  voeu,  s'il  leur  protc  son  secours 
pour  faire  de  bons  raarchds,  d'ajouter,  a  leur  retour,  quelques  mottes 
de  terre,  pour  aufz:nienter  le  tertre,  ou  d'  y  poser  quelques  livres  de 
papier  dore  ou  argente  ou  des  couronues  de  fleurs  ou  des  bätons 

*)  Auch  der  grosse  Geist  der  Hotbhäute  hat  nuf  der  Insel  Manttnalin  im  Hu- 
ronensee  sein  durch  Tabaksopfttr  verehrteB  Grab;  a.  J.  Q.  MflUer,  Qeteh«  der  amsrik. 
UnreUKumen  S.  128. 
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d'odeurs;  ce  qu'elles  font  en  revenant  du  march^^  pour  s'acquitter  do 
leur  voeu.  C'cst  pourquoi  Ton  y  voit  un  grand  nombre  de  mottes  de 
terre  entassees."  Journal  asiat.  Ire  eerie.  VI,  164.  Hieran  schließt  sich 
was  EverardOtto,  DeTutela  Viarum  p.  96  aus  Vincent.  Bellov.  wSpec.  Hist. 
1.  IV  (wo  aber  die  Stelle  nicht  steht)  anführt:  „Duarum  Indiae  gen- 
tium^ quae  vocantur  Zechiam  et  Albarachuma;  antiqua  consuetudo  fait, 
nudos  et  decalvatos,  mai^nisque  ululatibus  pcrsonantes,  simulacra  dae- 
monum  circumire,  angulos  quoque  osculari  et  projicerc  lapides  in  accr- 
vum,  qui  quasi  pro  honore  diis  extruebatur.  Inde  est,  quod  in  libro 
Salomonis  [gemeint  ist  wohl  Sprüche  20,  8J  dicitur:  qui  projicit  lapidera 
in  honorem  Mercurii.  Faciebant  autem  hoc  bis  in  anno;  Sole  Bcilicet 
existente  in  primo  gradu  Arietis,  et  rursum,  cum  esset  in  primo  gradu 
Librae:  hoc  est,  initio  Veris  et  Autumni."  Otto  fügt  dann  noch  weiter 
hinzu  aus  Oiaus  Magnus,  De  Rit.  Gent.  Septentr.  3,  1:  „In  confinibns 
Lithuanorum  ac  Moscovitarum'")  Zlatababae  statua  certis  munuscuHs  a 
viatoribus  est  placanda,  si  quam  velint  itineris  securitatem.^  Ferner 
gehdren  hierher  die  von  den  Kalmüken  zu  Ehren  der  Götter  aufge* 
woifenen  Steinhttgel  (obö),  welche  entotehen,  indem  jeder  Vorüber- 
gehende dem  frommen  Branche  gemäß  einen  oder  mehrere  Steine  hin- 
Eiifligft.  Jülg,  KaJmakische  Märchen  S»  68. 

Ans  dem  bisher  in  Betreff  der  Steinopfer  Ängefllhrten  läßt  sich 
mit  gutem  Grunde  folgern,  daß  auch  sonst»  da  wo  ein  Grab  oder 
gOttliehes  Wesen  nicht  ausdrttcklidi  genannt  wird,  gleichwohl  ein 
solches  vorausgesetzt  werden  muß.  So  wird  aus  der  englischen 
Ghraftchaft  Somersetshire  berichtet:  »On  the  highest  mount  of  tfae  hill 
above  Weston-super-Mare  is  a  heap  of  stones,  to  which  every  fisherman 
in  his  daily  walk  to  Sand-Bay,  Kewstoke,  contributes  one  towards 
bis  day's  good  fishing.*  Ohoice  Kotes  from  Notes  and  Queries.  Folk- 
Lore.  Lond.  1859;  p.  175^  Nr.  13.  Ebenso  befindet  sieh  in  der  Nähe 
der  heiligen  Stadt  Mesched  in  Chorassan  auf  dem  Wege  von  Nisehapur 
her  eine  Anhöhe,  Salem  Sepessi  (Hügel  des  Heils)  genannt,  von  der 
folgendes  berichtet  wird:  „Cbaque  pdldrin  regarde  corame  un  devoir 
religieux  de  marquer  son  passage  par  ce  col  en  ajoutaut  unc  ou  plu- 
sieurs  plaque«  d'ardoises,  tres  coramunes  dans  cos  montagnes,  aux  dcbris 
de  la  meme  röche  (Steinart),  erapiles  par  les  pie\ix  pr^ddcesseurs  on  noni- 
breux  pyramides  au  somuiet  de  la  montagne  du  salut."  Le  Tour  du 
Monde  1861;  II""'  sera.,  p.  278.    Auch  in  Tenessoe  begegnen  wir  einem 

*)  Nach  Anderen  jedoch  (s.  au  Genras.  Tilber.  S.  262.  Bastian,  die  Rec.htsver- 
bältniMO  bei  verschiedenen  Völkern  S.  362)  findet  iioh  4m  OötienhUd  der  SUta  Baba 
(anraa  anos)  an  der  Mttndong  des  Obi. 
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auf  einer  Anhöhe  befindlichen  Steinhaufen  „which  had  becn  thrown 
tügcthcr  in  accordanco  with  Chcrokee  öuperatition,  that  assigncd  some 
goüd  füi'tunc  to  the  accumulation  of  those  piles.  They  had  the  custom, 
in  their  journeys  and  warlike  expeditions,  at  certain  known  points 
bcforc  marked  out,  of  castinc:  down  n  stoiic  :ind  upon  their  return 
;inotli<!r".  Annual  Keport  ot  the  Board  of  Regcnts  of  the  Stnithsonian 
Institution.  Washington  1871,  p.  879.  In  diesen  letzteren  Fällen  läÜt 
sich  nicht  erkennen,  ob  das  Steinopfer  den  Manen  eines  in  früherer 
Zeit  dort  Begrabenen  oder  einem  anderen,  höhern  Wesen  gilt.  Noch 
unsicherer  ist  die  Deutung  der  an  der  Grenze  des  spanischen  Gali- 
ciens  befindlichen  gewaltigeii  Steinhaufen,  „welche  davon  herrühren, 
daß  jeder  Galicier,  welcher  auswandei'ty  um  nach  der  dortigen  Gewohn- 
heit im  Uhrigen  Spanien  Arbeit  zu  suchen,  entweder  beim  Weggehen 
oder  beim  Wiederkommen  einen  Stein  auf  diesen  Haufen  wirft".  Ecker- 
mann a.  a.  ().  Die  Kelten.  Zweite  Abtli.  S.  7;");  vgL  W.  v.  Humboldt, 
Prüfung  der  Untersuchung  über  die  LTrbewohner  Spaniens  S.  176» 
Solche  Grenzmäler,  die  Roß,  Pelopon.  1,  18.  174,  auch  an  den  Grenzen 
des  lakonischen  Landes  beobachtet  hat,  mögen  nun  allerdings  dureb 
das  BedOrfiiiBs  der  Grensseheidung  entstanden  und  erhalten  worden 
sein,  indess  be&nden  sie  sich  ursprtboglieh  gewiß  auch  in  der  Obhut 
irgend  eines  überirdischen  Wesens  (einer  Qrenagottheil,  wo  man  solche 
verehrte,  wie  Terminus,  Zeus  Horios,  Hermes  u.  s.  w.),  denen  die  hin- 
zugeworfenen Steine  als  Opfer  dargebracht  wurden.  Auch  der  Vicara 
Oaim  in  der  irischen  Grafschaft  Armagh  ist  „ein  Haufen  auf  einander 
geworfener  Steine  mit  einem  Steinkreise»  in  welchem  ein  Stein  mit 
Ogham-Charakteren  beschrieben  ist,  und  ein  Emgang  ffthrt  hier  in  die 
Tiefen.  Niemand  geht  yortlber  ohne  einen  Stein  mitzubringen  und  auf 
den  Haufen  zu  werfen.  Wer  aber  einen  Steui  davon  ntthme,  den  trilfe 
sicberiich  grosses  Unglück**.  Eckermann  a.  a.  O.  Letzterer  Umstand 
weist  deutlich  attf  einen  überirdischen  Schutz  dieses  Steinhaufens. 

lU.  Im  Gegensatze  zu  'den  bisher  besprochenen  Arten  des  Wer- 
fens, d.  h.  üarbringens  von  Steinen  u.  s.  w.,  wodurch  eine  Verehrung 
oder  Beschwichtigung  von  Göttern  oder  Seelen  beabsichtet  wurde 
oder  wird,  findet  sich  aber  auch  das  Werfen  von  Steinen  als  Zeichen 
des  Hohnes,  als  Ausdruck  der  Abneigung  gegen  derartige  Wesen,  wie 
z.B.  j;egen  die  W'intergotthciten  (Gott  oder  Göttin),  worüber  ich  später  an 
dieser  Stelle  sprechen  werde.  Zu  den  dort  anzulührendcn  Beispielen  aus 
Deutschland,  Frankreich  und  Italien  füge  ich  noch  folgendes,  welches 
um  80  wichti<^er  ist  als  es  in  so  uralte  Zeit  zurückreicht  und  mit  klaren 
Worten  den  Winter  uenut.   Bei  Herod.  2,  121  heißt  es  nämlich,  daÜ 
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der  ägyptische  König  Rhampsinit  geradeüber  von  den  Propyläen  des 
Hephästostempels  zwei  25  Ellen  hoho  Bildsäulen  aufstellte,  so  wie  daß 
die  Ägypter  die  nach  Norden  zu  stellende  Sommer,  die  nach  Süden  zu 
stehende  Winter  nannten  und  jener  Zeichen  von  Verehrung  uml  Zunei- 
g^ung,  letzterer  aber  gerade  dasGegentlieil  erwiesen  (xai  tov  ii£v  xukfovoi 
^iQog,  TOVTOi/  fdv  ■nQoqxvviovöC  ts  xai  noiiovei,  tov  8\  %eipLava  xa- 
XBvpiSvov  Tcc  ifinähv  rovrcov  tQÖovOi).  Hier  wird  nun  zwar  nicht  aus- 
drücklich gesagt,  (laü  die  Bildsäule  des  Winters  mit  Steinen  geworfen 
wurde,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  Volk  dieselbe  mit 
irgend  welchen  Gegenständen  bewarf,  vielleicht  mit  Kotb  oder  kleinen 
Kieseln,  wodurch  die  Statue  niclit  beschädigt  wurde. 

Ein  Werfen  mit  Steinen  nach  Götterbild säulcn  als  Ausdruck  des 
Hasses  und  Hohnes  ist  aber  auch  das  sogenannte  Heidenwerfen, 
worüber  s.  Simrock  in  der  Ztschr.  f.  d.  Myth.  2,  131  ff.;  allein  dies 
scheint  doch  meist  nur  eine  Umdrehung  früheren  Brauches,  und  jene 
Statue  der  Venus  oder  Diana  zu  Trier,  die  bis  vor  nieht  langer  Zeit 
Bum  Zeichen  des  Si^es  über  das  Heidenthum  von  jedermann  mit  Steinen 
geworfen  wurde,  erhielt  dieselben,  wie  mir  dünkt,  zur  Röraerzeit 
wahrscheinlich  als  Opfergaben  dargebracht;  auch  die  von  A.  Kuhn, 
Westphäl.  Sagen  2,  132  angeführten  Spiele  und  Bräuche  (auch  die  bei 
Orimm,  Myth.  172.  743)  lassen  sich  auf  nhige  Weise  in  ihrem  Ur- 
sprünge erklären,  ebenso  wie  das  von  Woeste  in  der  Ztschr.  £  d. 
Myth.  2, 90  erwähnte  „Schonholden  sehmeissen*',  in  Betreff  dessen  der- 
selbe bemerkt:  „Im  Lüdenscheidschen  erzählt  man  sich  von  einem 
Herscheider  Kinderspiel  *de  Sohonholden  smSten*,  wo^on  sich  jedoch 
in  Herscheid  selbst  nichts  erfidiren  ließ.  .  £Ss  muß  wie  das  ^Buern- 
Büitten  ein  Werfen  mit  kleinen  Steinen  nach  einem  oder  mehreren 
grösseren  sein.  Der  Name  erinnert  an  das  Jupiterwerfen.  Ghnmm^  D. 
Myth.  172^.  Die  Schonholiden  (Uber  welche  s.  auch  A.  Kuhn  a.  a.  0. 
l|156ff.}  entsprechen  ziemlich  den  oben  (S.  22)  erwähnten  Tiroler 
»wilden  Fräulein*',  und  allem  Ansehen  nach  lie^  dem  Herscheider 
Kinderspiel  etwas  dem  Tiroler  Gebrauch  Entsprechendes  zu  Ghrunde. 

Ein  Übergang  früherer  Gdtterverehrnng  durch  Steinopfer  in 
ein  später  feindseliges,  höhnisches  Werfen  mit  Steinen,  also  in  letzte- 
rem Sinne  gleichfalls  eine  Art  Heidenwerfon ,  wenn  man  es  so 
nemien  will,  ist  femer  der  bekannte  Gebrauch  der  mahomedanischen 
Mekkapilger,  Eblis  (den  Teufel)  im  Thale  MinÄ  dreimal  an  verschie- 
denen Stellen  mit  Steinen  zu  werfen  Zur  l*]rklärung  dieses  Brauchs 
ftiirt  man  an,  daß^  als  Abraham  von  seiner  Pilgerfahrt  nach  Arafat 
zurückkehrte,  er  am  Eingänge  des  genannten  Thaies  den  Teufel  antraf, 
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der  ihm  den  Weg  versperren  wollte;  auf  den  Rath  des  ihn  begleitenden 
Engels  Gabriel  warf  jedoch  der  Patriarch  den  Teufel  siebenmal  mit 
Steinen,  so  daß  er  sich  entfernte.  Das  nämliche  wiederliolte  sich  in 
der  Mitte  und  am  Ausgang  des  Thaies  und  die  sieben  Steinwürfo  ver 
trieben  ihn  jedesmal.  ,|Obne  Zweifel  aber  sind  die  Araber  im  Irr- 
Üuim,  wexm  sie  glauben,  daß  die  Steine  nach  dem  Teufel  geworfen 
wurden;  die  alten  Semiten  kannten  keinen  Tonfol;  derselbe  ist  persi- 
schen Ursprungs'',  wie  Dozy,  Die  Israeliten  zu  Mekka,  S.  118  anmerkt; 
vgL  Osiander  Ztschr.  d.  d.  Morgenl.  Ges.  7,495:  ^  Das  Thal  Mina  war 
ohne  Zweifel,  wie  auf  der  andern  Seite  [von  Mekka]  das  Thal  Nahlah, 
eine  alte  heilige  Stätte;  schon  seine  Ableitung  von  dem  altertbüm- 
liehen  mmf  {manä)  zertheilen,  schlachten  weist  darauf  hin,  und  es  wird 
sogar  berichte^  daß  vor  der  Erbaming  der  Edbah  beinahe  alle  Oere- 
monien  der  spttteren  Festfeier  dort  verrichtet  worden  seien.  Dem  ent- 

spricht  es  voUkommcn,  wenn  al-Gauzt  (bei  Reiske,  PrimaeLineae  p.  124) 
ersShlty  daß  *Amr  b.  Luhaj  im  Thale  Mtnft  sieben  Idole  aufgerichtet 
habe.  Ob  es  nun  gerade  sieben  Götzenbilder  waren ,  mag  dahin- 
gestellt bleiben  —  wiewohl  diese  Zahl  immerhin  sehr  merkwürdig 
wäre  —  ebenso  ob  'Amr  b.  Luhaj  hier  nur  ein  Repräsentant  aller  Be- 
förderer des  Götzendienstes  ist;  aber  die  Existenz  von  Idolen  in  diesem 
Thale  ist  darnach  kaum  zu  bezweifeln."  Hier  werden  nun  sieben 
Idole  genannt  und  ebenso  viele  in  einer  von  Burckhardt  (Reisen, 
Deutsch,  Weimar  1830,  S.  414  -415)  erwähnten,  mir  von  Prof  Gilde- 
meister freundlichst  nachgewiesenen  Stelle  bei  Azraki  (p,  402  ed.  Wü- 
stenfcld),  welche  so  lautet:  „Muhammad  ihn  Ishäy  sagte:  Amr  ihn 
Luhayy  stellte  in  Minä  sieben  Götzenbilder  auf.  Er  stellte  einen  Götzen 
auf  auf  dem  kleinen  Hügel,  der  zwischen  der  Moschee  von  Minä  und  der 

ersten  Gamra  ist,  einen  auf  der  ersten  Gamra,  einen  auf  Almuddaä, 

einen  auf  der  mittlere  Gamra,  einen  am  obem  Theile  des  Thaies,  einen 

oberhalb  der  grossen  Gamra,  einen  auf  der  grossen  Ghunra  und  ver- 
theiite  auf  sie  21  Eieselsteinchen;  jeder  Götse  ward  mit  drei 
Steinchen  geworfen  und  zu  dem  GiStaen  wurde,  wenn  er 
geworfen  ward,  gesagt:  Du  bist  grösser  als  der  und  der 
Götze,  der  vor  dir  geworfen  ist**  Jetzt  freilieh  finden  sieh  nur 
drei  Steinpfeiler  vor,  von  denen  jeder  durch  die  Pilger  mit  sieben 
Steinchen  (also  im  Ganzen  wieder  21)  beworfen  wird  und  welche  Ma- 
homed  statt  der  früheren  sieben  Idole  auf  den  drei  Gamra's  aufgestellt 
haben  soll ;  vgl.  Burckhardt  a.  a.  O.  Warum  Mohannned  diese  Abänderung 
getrotieu  haben  mag,  ist  leicht  einzusehen;  die  urgprUngUchen  sieben 
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GotsenbUder  stellten  nflmlieh,  wie  ich  glaube,  die  sieben  Planeten 
dar,  und  um  das  Andenken  an  diese  möglichst  in  ▼erwisebeiv  ersetste 
Hohammed  sie  durch  drei  Steinpfeiler,  an  welche  er  dann  die  Eblis 

betreffende  Sage  knüpfte.  Daß  aber  die  sieben  Götzen  auf  die  Pla- 
neten gingen,  dfirauf  deuten  auch  die  Worte,  die  man  an  den  jedes- 
mal geworfenen  Götzen  riclitete:  „Du  bist  grösser  als  der  und  der 
Götze,  der  vor  dir  geworfen  ist",  d.  Ii.  du  bist  ein  grösswer  Planet 
als  der  vor  dir  geworfene.  Worauf  es  jedoch  besonders  ankommt, 
ist  eben  diese  Angabe ,  daß  die  Giitzenbildcr  um  ilirer  Grösse  willen 
mit  Steinen  geworfen,  d,  h.  daß  ihnen  dieselben  als  Zeichen  der  Ver- 
ehrung dar^  ebracht  oder  geopfert  wurden,  was  Mohammed  in  ein  Stein- 
werfeu  zur  Verhöhnung  oder  Beschimpfung  des  Eblis  umdeutete  od(!r 
umwandelte,  wobei  er  zugleich  statt  der  früheren  Götzen  Steinpfeiler 
errichtete. 

IV.  Noch  ist  eine  Art  von  Steinwerfen  zu  erwähnen,  wobei  an 
überirdische  Wesen  nicht  gedacht,  sondern  nur  dem  Gedanken  der 
Schmähung  oder  Verwünschung  gewisser  Gräbjer  Ausdruck  gegeben 
wird.  So  berichtet  Conse  im  Pbilol.  19,  16G,  es  sei  in  Griechenland 
„eine  Volkssitte,  wenn  irgend  Jemand,  wohl  besonders  eine  bedeu- 
tendere Persöolichkeit,  der  sonst  nicht  gut  anzukommen  ist,  sich  nach 
der  gemeinsamen  Überzeugung  seiner  nächsten  Landsleute  schlecht 
benommen  hat,  dann  werfen  sie  an  einem  nahen  Wege  Steine  auf  ihn, 
aber  nur  im  Gedanken  auf  ihn,  indem  sie  bei  jedem  Stein  rufen: 
cirad^fia  *£  tov  dsiva-.  Fluch  über  ihn.  So  entsteht  der  Haufen,  das 
sogenannte  dvd-^fut  [richtiger  ava^Sfut]  und,  wie  es  geht,  wenn  erst 
einige  ihren  Stein  geworfen  haben,  dann  kommt  Mancher  des  Weges, 
und  siebt  er  das  Fluchseiohen,  wirft  er  ihn  auch,  flucht  sein  dva&^fUK, 
ohne  au  wissen  wem  oder  weshalb  es  gilt^.  Diese  Sitte  wird  wohl 
daraus  entstanden  sem,  daß  ehedem  auf  wirkliche  Gbftber  von  Per- 
sonen, die  in  üblem  Angedenken  standen,  die  Vorübergehenden  Steine 
warfen.  Ob  dabei  blos  an  eine  symbolische  Steinigung  oder  an  Wie- 
derg ftnger  und  an  die  Verhinderung  ihres  Wiederkommens  (s.  oben 
S.  26)  gedacht  wurde  (und  man  weiß  wie  verbreitet  der  Glaube  anVampyre, 
ßovf^Xmtxttgj  »ataxaväg^  rv^niivuiVoff  in  Qriechenland  ist),  lasse  ich 
dahingestellt;  ebenso  was  es  mit  dem  auf  Imbros  befindlichen,  aVffO^^> 
xUxQa  genannten  Steinhaufen,  unter  dem  ein  gesteinigter  Demarch 
des  nftchsten  Ortes  liegen  sollte  (Oonse  a.  a.  0.),  fUr  eine  Bewandtniss 
hat  und  ob  es  yielleicht  ursprünglich  nur  ein  gewöhnliches  durch  Stein- 
opfer geehrtes  Grab  war,  jene  Erklärung  aber  aus  letzterem  Gebranch 
hervorgegangen  ist,  und  nur  weil  die  eigentliche  Bedeutung  desselben 
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in  Vergessenbeit  gerftthen,  die  jetzige  Gestalt  «ngenoBimen  bat  Ana^ 
drUcklich  aber  weist  auf  die  arabische  Sitte  beabsiebteter  BeuBcbimpfimg 
von  Gräben  durch  symbolisebe  Steinigung  die  Redensart  »das  Grab 
Ebu  Rigbal^s**,  worauf  nämlich  alle  Vornbeigehrade  Steine  warfen, 
weil  er  dem  Heere  des  äthiopischen  Königs  Abraha  als  Wegweiser 
gedient  hatte.   So  sagt  Meskin  ed-Darimi: 

„Wirf  jährlich  auf  sein  Grab,  wirf  Steine  oline  Zahl, 
Wie  jeder  in  dem  Grab  noch  steinigt  den  Kighah" 

(Z.  d.  d.  M.  Ges.  ö,  294,  Nr.  167.) 

Es  versteht  sich  yon  selbst,  daß  von  den  verschiedenen  oben 
besprochenen  Arten  des  Steinweifens  im  Laufe  der  Zeit  die  eine  oft 
in  die  andere  übergegangen,  oder  mit  andern  Worten,  daß  die  ur- 
sprOngliche  Absicht  des  Steinwerfens  vwgessen  und  ihr  alsdann  dne 
andere  unterlegt  worden  smn  mag,  worauf  ich  oben  schon  mehrmal 
hingewiesen  habe. 

Übrigens  bemerke  ich  noch  schließHch,  daß  ich  immor  nur  die 
Sitte  des  Werfens  oder  sonfitigen  Darbringens  von  Steinen,  Erd- 
schollen u.  8.  w.  durch  Vorübcrgelicnde,  woraus  sich  natürlich  erst 
nach  und  nach  gi'öüere  Haufen  bildeten,  vor  Augen  gehabt  und  die- 
selbe zu  erklären  gesucht,  dagegen  soIcIh^  »Steinhaufen,  die  gleich 
anfangs  in  irgend  einer  Absiclit  aufgehäuft  worden ,  ohne  spätere 
Vermehrung  und  Erliöhung  genannter  Art,  nicht  in  den  Kreis  meiner 
Untersuchung  gezogen  habe. 

Nachtiige  zu  Germ.  Bd.  XXII,  S.  21  ff. 
(Die  geworfenen  Steine.) 

1.  Zu  S.  22. 

Die  Saekler  und  Magyaren  üben  noch  heute  den  Gebrauch,  im 
Vorabergehen  Steine  auf  die  Gräber  an  werfen.  Archiv  f.  Anthropol. 
von  Ecker  und  Lindenschmidt  3,  348. 

2.  Zu  S.  2ö. 

Hyltän-Cavallius,  Wärend  och  Wirdame.  Stockbobn  186^  1,486  ff. 
bemerkt:  „Dödingame  voro  i  hedna^verld  fbremll  fbr  en  egen  offer- 
dyrkan,  som  dels  var  offentlig  och  dels  huslig.  Af  den  fbrra  hafva 
sp&r  bibeh&Uit  sig  i  fitskilliga  gamla  svenska  folkbruk.  Pa  Ställen 
invid  vägame,  der  nagon  vadligen  omkommit,  och  der  man  s&ledes 
fimktat  att  den  döde,  sasom  en  oren  gast  eller  gengangare,  skulle 
biy  och  fbrvilki  vägfarande,  bar  folket  i  manga  svenskA'laada-orter 
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ända  tili  vär  tid  brukat  offra;  en  sed.  som  äfven  varit  iakttageu, 
der  lönskaläge  eller  au  nun  orenhet  yppat  sig  vid  vHgen.  Offret  be- 
stär  deri,  att  man  pa  dyÜka  stallen  kastar  nofi;enting,  vare  »ig 
en  ris-quist,  on  slen,  <'ll(!r  og  (i  Wi^stmanland)  en  penning  o.  s.  v. 
Den  hög,  som  pii  dotta  sUtt  biidas  vid  sidau  af  vägen,   erhfdler  i 

olika  laiidskaper  skilda  namn  Biidas  hingen  uteslutandf  at  kuller- 

sttn,  sa,  kallas  han  ett  kummel,  eller  sten-kiimmel.  Dylika  steu- 
kummel  hopkastas  än  i  dag  pä  na^ra  Ställen  i  Södermanland,  West- 
nianland)  Gestrikland  o.  fl.  st.  Kxempelvis  ma  nämnas  ett  kummel, 
pa  Skärmarbo-mo,  -^/^  mil  ifrau  Nora,  uppkaskad  pä  det  Btälloi  dar 
en  gösse  blef  mördad  für  trettio  ar  sedan.  £fter  en  murare,  som 
pa  1740  —  talct  blef  Uielslagen  p&  skogen  emellan  Hedsunda  och 
Walbo,  i  Qestrikland,  kastas  af  folket  ttniia  kummel,  och  den  sä  bil  — 
dade  Kögen,  som  bestär  allenast  «f  stOrre  och  mindre  rullBten,  h&r  nu 
ett  tvindiftt  äf  minst  80  ibt  oeh  en  h(ljd  O^er  marken  «f  10  tili  12  fot 
Nüitaii  Ofyervallty  der  dessa  . . .  kummel  före  komma,  bibehaller  aig 
og  dea  folktron,  att  man  offrar,  för  at  dodingen  eller  gasten 
ieke  ma  göra  en  nSgot  ondt,  da  man  fftrdaa  v&gen  fram.^ 

3.  Zu  ebendaselbst 

Hyhön-CayalliaB  ja.  a.  O.  I,  472:  ,,Sankt  Sigfrids  legend  fbrtftyer, 
om  dem  som  mördade  bims  systersOneri  att  'tfaa  thoko  the  kreppana 
ok  bnndo  reep  um  ihera  fötir,  ok  drogho  thaem  tili  ihien  stadh, 
som  diwnjrm  yar  vilsambir/  po  neplica  kom  sool,  oe  kastadho  storan 
stenahögh  upa  thera  hcel^ia  likama.***  Man  ftlrchtete  also  daß  die  ge- 
mordeten Neffen  des  Heiligen  sich  als  Wiedergänger  rftohen  würden 
and  warf  daher  nicht  blos  Steine  auf  die  Leiehname,  sondern  band 
ifaiien  auch  noch  die  Fttße  ausammen, 

LÜTTICH.  FELIX  LIEBßECHT. 
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ALLERHAND  VERMUTHÜNGEN  UND  NACH- 

WEISK 

VON 

FEDOK  BECH. 


1.  Zum  Eree  6270. 

Dort  steht  in  der  Ausgabe  M.  HanptB  su  lesen: 

Als  ez  do  morgen  icart 
uncle  er  ouck  ,nner  vart 
durch  Iiiemen  wolte  ahe  st  an, 
ditz  dühte  ae  alle  missetän. 

Die  erste  dieser  Zeilen  lautet  in  der  Handsdirift:  äUo  da  es  mor- 
gena  warL  Gegen  Hanpts  Änderung  sind  in  mir  einige  Zweifel  anf- 
gestiegen  nach  Veigl^ohung  der  Stellen,  in  denen  werden  wie  hier  in 
VerbindungmitZeithestimmungen,  zumal  beiÜbergängen,  sich  gebraucht 
findet  In  den  meisten  Fidlen  fehlt  hier,  wenn  ich  recht  beobachtet 
habe,  das  Fh>nomen  es,  dessen  unsere  jetzige  Sprache  nicht  mehr  ent- 
rathen  kann.   Sagt  doch  Hartmann  im  Iwein  383  dB  eläfemm 

wart,  do  gedähte  ich  an  «nSne  vart  und  5015  dd  ndeh  ezzene  wart, 

den  wirt  wundert  umb  «r  vart;  ebenso  heißt  es  in  €k>tt(nedB  Tristan 
14535  d$  de»  andern  taget  wart^  MeilSt  «Zsteft  aiber  uf  äkie  vart;  2668 
vü  eehMre  wartf  dae  A  den  hnahen  eähen;  5341  vü  eehiere  wart^  daz 
Tristem  —  sehen  hegan;  beim  Meissner  in  vdHMS.  III,  94',  11  einsjäres 
loartj  von  edeler  art  kds  man  da  einen  viirsfen,  in  von  Laßbergs  LS. 
I,  342,  268  do  mornet  warf  (jen  far/,  do  kam  din  amni]  642,  183  des 
andern  tages  fru  wnrf^  si  hüh  sich  ahttr  nf  die  vart;  644,  253  darnach  u-art 
nit  ze  lang,  daz  man  die  mess  voll  sang.  Mit  Riick^^icht  auf  diese  Dicbter- 
stellen  Hesse  sieb  auch  im  Erec  vcrniutlien:  al^o  du  des  vwrgem  wart 
oder  alse  des  morgens  wart.  Aber  auch  die  Prosa  kennt  diese  Um- 
schreibung mit  werden.  So  schon  bei  Tatian,  troiiicli  mit  engem  An- 
schluß an  den  lateinischen  Text,  4,  1 1  icard  thO  in  themo  ahtuden  tagn, 
quamen  zi  bisntdenne  fhaz  kind  =  factum  est  in  die  octava,  venerunt 
circumcidei'e  pu€rum\  70,  1  was  tho  giwordan  in  then  tagun^  gieng  in  berg 
beton  =  factum  est  in  Ulis  diejms,  exiit  in  montem  orare  und  in  andern 
Beispielen  bei  Sievers  S.  476'.  Daran  reihen  sich  noch  folgendo 
Stellen  aus  dem  12.  bis  15.  Jahrhundert:  Specul.  Eccles.  fol.  10''  drs 
andern  morgme  wart,  do  hete  dm  gerte  Aaronis  Uuomin  und  eete;  fol.  63" 
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dd  icart  ane  dem  vierzigiaten  tage  alse  Mute  ist,  do  itiochte  mit  in  ze 
ezzen ;  fol.  75'  Darnach  wart  ze  einir  vespir  zit,  do  Zacharias  rouch  hete 

geleit  in  ein  ronchvaz;  fol.  109*'  Vil  schiere  wartj  der  e  vil  vinsierr  

in  daz  muusfer  gienc ,  dei'  seihe  giejic  vrulichen  wider  driiz;  —  Prcdigt- 
maerlein  in  German.  III,  421,  11  luid  eines  tages  wart,  do  sprach  siu\ 
413,  31  Dar  noch  iiher  lang  wart,  dd  stavp  der  grofe;  427,  16  eines  tage» 
warty  dd  er  fniege  uf  stuont  und  ein  seil  an  sinen  gilrtel  hing^  er  erhörte 
eine  stimme;  —  GrieshAberB  Predd.  II,  89  dd  nil  an  dem  vierden  tage 
icart,  dd  hiez  Holofemes  am  grdz  Wirtschaft  beraiten;  —  J.  Rothes  Chron. 
c.  256  unde  wart  damdch,  daz  her  nnen  tot  länge  tM  vorhin  touste;  — 
Schmidt,  Die  Gottesfreunde,  95  in  demselben  jdre  wartf  dd  betchaeh  et, 
das  er  in  einan  nechiagen  fid*);  145  nü  an  dem  mendage  fruege  wirtf 
dß  gingmt  wir  vur  den  rdt  von  der  stat]  154  dd  daz  zerging  ^  dd  ztio 

stunt  wartj  dd  heschach  es,  dag  ein  UeM  «rorf;  157  und  dd  in 

demtdben  (sc.  sehlafwachen  Zustande)  wari,  dd  wu  mir  toie  daz  eine 
tünme  u.  s.  w.;  160  tmd  iMk  dm  miUem  ta^  toami^  dd  wir  ein  toinig 
getten  heUmUf  dd  gingent  wir  aher  v&r  den  wak;  162  und  dd  nideh  dem 
eisende  wart,  d$  gingent  wir  aber  aße  di^sehen  flbr  den  waU;  —  Schrei- 
bers Urknndenb.  von  Freiburg  I,  S.  379  (a.  1349)  dd  m  Jungest  wart, 
dd  kam  ein  jude  vcn  Sträeburg;  —  Weist  I,  666  (a.  1320)  vrüge  wirt, 
ed  euBent  eis  iren  sine  teilen;  IV,  105  (15.  JahrL)  dd  des  morgendes 
wOrt  (=  Wirt),  sd  sei  er  sie  antwUirten  den  höheren;  Twinger  Ton 
Koenigshoven  ed.  Schilter  41  (=  ed.  Hegel  300,  32)  d$  in  der  naht 
wart,  dd  Irdhte  Neetandms  mit  «niber  wo,  das  vu  s.  w.;  Weist  4, 141  wenne 
am  sUngeehttage  wilrt,  sd  sdUent  die  huober  dem  meigei'  gehorsam  sno  i^n 
(14.  Jahrh.) ;  —  EÜsäßische  Predigten  in  der  Alemannia  I,  232  hin  gen 
tage  roart  und  er  in  solchen  rilicen  lag,  do  erschein  ime  ein  engel]  — 
Spiegel  deutscker  Leute  ed.  Ficker  VITI'^  eines  morgens  v:art^  dd  strifen 
sie  mit  einander;  ■ —  Kicolaus  von  Basel  176  an  dem  fiinjften  tage  warf, 
dd  8a>ch  er  icol  daz  u.  s.  w.;  187  in  diseme  hindersten  worfe  icart,  dd  befant 
ich  —  —  gar  grosse  frömede  mere;  195  in  disen  selben  gedenken  7carf, 
dd  stunt  ich  gur  geswinde  ii  f;  270  des  (ladern  fdtjes  frilege  icart,  dd  kd- 
ment  aber  dise  zirei  menschen  znosainene;  —  Waekernagels  Predd.  LVIIl, 
101  so  bafde  wirf,  sd  ist  er  frdrig\  1J4  sd  denne  an  dem  andren  tage 
wirty  sd  lasset  er  sich  gar  stille  ii'ider  nider;  147  sd  7iü  an  dem  dritten 
tage  wirf,  sd  gänt  alliu  diu  merwmidt>r  üsz;  —  Gricshabcr  Predd.  I,  24 
</o  enmornen  nü  wart,  so  nement  (?)  die  enget  herren  Loht ;  —  Germania 
19,  310,  B  dd  ze  iungest  amme  dritten  tage  v)art,  dd  q.  b.  w. 


*)  Nach  wart  iit  io  der  Aufgabe  ein  Senüeoloii  geaetett 

3» 
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2.  Zum  Marner. 

Xy,  I,  121  ed.  StrAuch  he.ißt  "W:;  ' '  .   '  .   .  . 

Ein  ^ead  ^ap.für^eigea  nch 

.   .  .      Vd.Uk^^i'u  sjpreehm  w^chteeUeh^*  J , ,  ,  .  .  . 

waren  beide  hUhhgemwt.  .  .      '  ,  ' 

X  Daß -der  Fuchs  denSsel^der  uck  «i.sonenDiepst  begeben  bat, 
aUe  Dinge  (mhieelich)  spreelien  lehrte ,  ersohemt  nach  dem  Sinn  und 
Zusammenhange  der  Fabel  als  eine  müßige  Bemerkung.  Das  In- 
teresse des  Fuchses,  des  listigen  Jägersmannes,  konnte  docli  nur  darauf 
gerichtet  sein,  den  Esel  mil  luicksiclii  uut  seine  besondere  Lcistuuga- 
fidiigkeit  für  die  .lagd  zu  instruii  rt  ii.  Was  liätte  es  ihm  in  dieser  Ilin- 
siclit  genützt,  wenn  er  ihn  irihfeclic/t  spredion  lehrte?  Wenn  dagegen 
nach  Plniedrus  der  Ksel  an  des  I^üwen  Jagd  sich  iu'theiligt,  so  er- 
streckt sich  seine  Thätigkeit  darauf,  das  Wihl  mit  scini-ni  Geschrei 
aus  dem  Lager  aufisustöbern  (hisut/a  voro  frrrrrc  he.stifi.s  oder  fiirhare 
feras),  wie  er  nach  einem  altdeutschen  Beispiele  in  den  Altd.  Wäldern 
III,  187  — 188  durch  seiuo  vr<:!sUch>t  stimme  Alles  in  Furcht  setzt.  Eine 
andere  Rolle  als  die  des  Treibers  wird  der  Esel  auch  als  Knappe  dei^. 
Fuchses  nicht  gespielt  haben.  Mit  Kücksicht  hierauf  vermuthc  ich, 
daß  die  Stelle  im  Marnef  (^cKon  früher  verderbt  worden  ist.  Der  £rr 
Zählung  weit  ai)gemeaaener  jsch^iut  ,e8  mir,  wenn  man  für  sprachen  lesen 
dürfte  mihrecken  z^^excitare  ierrere\  im  alemanniBcben  Dialecte  hieß  es 
ohnehin  sch rechen  ,  vgl.  WeinJbold,' Alem.  Gramm.  §.  220,  eine  Form 
aus  der  sich  die  Verderbnis«  nur  noch  leichter  erklären  würde.  Unter 
wüiteclieh  wihteglich  verstehe  ich  dann:  alle  Geschöpfe,  alle  Thiere 
ohne  Ansnahme,  VgL  ^johes  Lied  ed.*  J.  Haupt  66,  25:  swer  sine  ver- 
wüze  ehiren  wü  näek,  aJUen  den  des  in  gehütet,  eö  dm  er  -  sehefphet 
{fchai^el?)  nach  wiektigeUehime  unde  loMlt  näeh  aUir  dinge  g^eh  tmd^ 
er  stkiehen  wü  näeh  aUir  hhume  g^üA  vnde  er  emekekm  wil  zaUir  ehrüte 
getinA  u.  s.  w..  Wiehie  braucht  yon .  den  Thieren  des  Waldes  Albreohi 
von  Halberstadt,  vgl.  Haupts  Zeitschr.  XI,'  360^  4. 

XIV,  2,  25  sich  kinder  didt^  wie  nbt  dir  von  dem  reinen  echepfer 

ist,  Des  lip  sich  an  daz  krittze  h^e  Für  unsich  &8<,  dei*  eüeze  Krist. 
Statt  dir  von  lest?  ich  derion  (darcon)  davon,  deshalb,  mit  Beziehung 
auf  das  Folgende,  nämlich  daß  „sein  Leib  au  das  Kreuz  sich  schla? 
gen  ließ". 

XIV,  17,  266  folg.  —  eine  Schilderung  des  wunderbaren  Weitge- 
bftudes^  wie  sie  sich  unter  andern  auch  bei  Heinrich  von  Neustadt 
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in  GoUo«  .Zukuaiit;  i^iö  mi  in  6eb.  BrauU  Karrensohiff  66^  l'folf. 

tüte  sich  <!>('  sferne  ivi  louje  ^'wroitf  ' 
.    •      .     vnn  (h'V  hiintl  tft'(h.sef  ist, 

.sUh'u  planet  eil  kraft,  ihn'  haizen  miiiei'c  raa^ 
K<i  sich  donrc  und  tüi?it  hinj iiercnt, 
tvä  der  äbgrant  hat  sin  aez  u-  8.  w. 

'  Ip  der  Anmerkung  zu  208  heißt  es:  „vielleicht  sind  gemeint  die 
sumenstrirke,  von  rlenen  Konrad  von  Mcf^onberg  97, 16folg.  ■flagt'*  u.  s.  w. 
Schwerlich  ist  damit  der  Sinn  der  Steile  getroffen.  Mit  snmr  ist  hier 
.offenbar  das  lateinische  zona  wiedergegeben,  YgL  Diefenbach,  Glösa. 
6351  90)1«  mur  vel  lant  ttH  tirkd  in  dem  Ammei;,  .auch  in  Beehsteins 
Olosaar  «a  Mathias  you  Beheims  Bvang^enbnoh  S.  297  finden  sich 
Stellen«  in/denen  srmor  als  Gttrtel  gefaßt  ist;  vor  allen  i^ber  gcdiört 
hierher  Sebastian  Brants  Narr.  66|  11 

Oh  man  hob  'vmb  die.  ganz  weH  fwr, 
Was  Volkes  vwrn  under  yeder  eehnnor, 
Oh  mder  untem  ßuusen  lüt 
..  Oueh  eigen,  u.  s.  w.*). 

Hieroach  hat  man  unter  der  heizen  enüere  mez  zu  yerstehen  die 
GrGtte ,  •  die  Ausdehnung  der  gtkrtelartigen  Bahnen,  welehe  nach  der 
Anschauung  der  Alten  die  ^aneten  in  ihrer  Gegenbewegung  be- 
schreiben; vgl.  Zarncke,  Der  Graltempel  S.  611  daz  fiimmnent  zeplere 
von  siner  sneUen  draete^  H  a^t  zirkel  heizer  sniiere^  dar  inne  die  plantten 
lonfent  .starte ;  dazu  die  Stellen,  wolflio  ich  iu  dieser  Zeitschr.  VII, 
303  bei  der  Kikläruiig  von  W'oltVanis  Willch.  2,  4  angeführt  habe,  und 
\'ocahulariud  optimus  S.  58''  planetae  <£uae  rnoventur  •piiojjrio  motu  contra 
motuin  primi  mobilis. 

S.  160  bei  Strauch  beginnt  eine  unechte  Strophe  des  Marners 
mit  der  verdorbenen  Zeile :  Wer  töre  rfer  herlttgc  st'tzt  der  hei  de  szale 
verlorn.  „Entsprechend  den  fol'^enden  Zeilen^,  heißt  es  in  der  An- 
merkun}?  dazu,  „mmi  der  Sinn  ungefähr  der  sein:  Wer  einen  geriniien 
Fisch  über  den  Hering  setzt,  der  hat  den  Verstand  {zal)  verloren." 
.Da  ist  zun&chst  cter  het  de  ezale  vm-Unifi  ungenau,  man  kann  sagen  un- 

*)  An  dvrüclht'ii  Stelle  findet  sic.li  ein  auilerer  seltener  Ausdruck,  V.  7—8: 
mir  lif  J  inul  verr  nick  zieh  dii^s  iner  Und  n  uk  oUlmlf  <te)t  Idxlen  aper.  Sicher  ist  liier 
uicht  hcutta^  aoter  »per  gemeint,  (iuuderu  aphaem,  obwuhl  »per  meist  nur  ald  femiuioum 
▼orikOmiut;  doch  Ygl.  Brader  HanBens  Marien!.  3080  FUmttea  «ün  da  nben,  jedieh 
'imß  ifr  ^«(leaNM  mü  Iran  tgpe»  gar  «&«n  und  Waokeniagds  Predd,  8.  S61\  i0  iae 
hImeMre»' 
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richtig  wiedergegeben.  Denn  zal  (zale)  bedeutet  entweder  numeinis  nu- 
meratio  im  Allgemeinen,  oder  eine  bestimmte  Anzahl  als  Maß  z.  B. 
eine  zal  heringe  in  Schreibers  Urkiindenb.  I,  86  und  ebenso  JX  tad  he- 
ringhe  in  Kindlingen  Gesch.  der  Hoerigk.  S.  399  und  529 ;  oder  es  be- 
deutet 80  Tiel  wie  narratio;  danach  wird  die  gedachte  Redensart  einen 
andem  Sinn  gehabt  haben.  Es  steht  aber  auch  noch  nicht  fest,  ob 
man  an  dieser  Stelle  zale  oder  zale  zäile  d.  i.  zagde  zu  lesen  habe. 
In  t9ire  oder  tore  mit  dem  Mhd.  Würterbuche  einen  verdorbenen  Fisch- 
namen au  Tormuthen,  dazu  ist  wohl  auch  kein  zwingender  Grund  vor- 
handen,  wenn  man  bedenkt^  daß  dieselbe  Handschrift  in  ihrem  Dialekt 
(sieh  auf  derselben  Seite  vorher  V.  12)  däre  statt  tdren  schrdbt* 
Unter  dem  idren  verstand  aber  das  Mittelalter  gana  besonders  auch 
den  Taubstnnmien,  wie  a.  B.  in  Ghrieshabers  P^dd.  I,  91  em  dßre  der 
gMii  ntSE  noch  moeht  nit  redm,  daher  der  unffehorende  Idr  im  Hohen 
Liede  ed.  J.  Haupt  6,  31  und  in  Rudolfe  Barlaam  38,  28  neben  dem 
9kmmen  genannt  Mit  Btteksicht  hierauf  könnte  der  hat  die  zal  wr- 
hm  bedeuten:  der  ist  ein  fiOir  alle  Mal  um  das  Reden,  Eraühlen  oder 
Antworten  betrogen,  hat  es  umsonst  gethan,  und  dieses  vorausgesetst 
ließe  sieb  folgende  Änderung  vermutiien:  8wer  tören  uf  erhoerung(e) 
[oder  tr  hoerunge]  setzt  (=  wer  Taubstumme  zum  Hören  oder  Horchen 
bestimmt),  der  hat  die  zal  verlorn;  vgl.  über  evhoerunge  Zachers  Zeitschr. 
II,  371,  über  hoerunge  Weist.  I,  6()9  und  Graffs  Sprachsch.  IV,  1(X)8. 
Indessen  bleibt  die  Vermuthung  eine  unsichere.  Vielleicht  setzt  aber 
das  Beigebrachte  andere  in  den  Stand  dem  Wahren  näher  zu  treten. 

3.  Zur  Erinnerung  ed.  Heinael. 
V.  817—219  lauten  nadi  dar  Handschrift: 

06  hoeeer  gewinnu^ge 

iet  «Sa  herze  tmt  zunge 

m  wunderlicher  wüse, 

Heinzel  sucht  den  verdorbenen  Versen  durch  Einschiebimg  von 
halt  vor  der  letzten  Zeile  aufzuhelfen ,  obwohl  er  selbst  eine  Con- 
striiction  desselben  mit  ze  nicht  nachweisen  kann.  Trotzdem  aber, 
da(>  sich  baü  im  Mitteid.  wenigstens  so  gebraucht  findet  (vgl.  Erlösung 
4484  Fetre  was  z\t,  fugen  half  und  H.  Elisabet  2261  dm  n  zu  gnäde 
tmirde  halt),  so  glaube  ich  doch,  daß  sich  der  Verderbniss  auf  leichtere 
Weise  abhelfen  läüt,  indem  man  schreibt  im  ^cmiderUchen  mse.  Ahn- 
lich vorbindet  wiee  mit  ze  der  Stricker  in  y.  d.  Hagens  Germania  II, 
86, 10:  der  rüter  was  ze  hebchen  wise,  Hartmann  im  Iwein  3323  er  wae 
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dä  zuo  gnuoc  iche;  Ortnit  I,  5  sturnie  was  er  wisj  Ludwigs  Kreuzf. 
245  und  1434  zu  gote  wU. 

V.  859  die  wtle  dir  got  verlihe  dir  niahtf 
daz  du  btder  dinge  ivoi  hast. 
Im  zweiten  Verse  mischte  ich  ival  statt  wol  lesen,  dann  hätte  man 
deu  hier  geforderten  Sinn:  daß  du  zwischen  Gutem  und  Bösem  die 
Wahl  hast;  ivol  haben  mit  Genitiv  scheint  mir  nicht  mittelhochdeutsch. 
PrieBterleben  391  liegt  näher  zu  schreiben  sam  gewisse  aam  für 
geutiese  sam,  die  üandfichr.  bietet  sin  für  so, 

4.  Zur  L i vi än d i s che n  Reimchronik  cd.  Leo  Meyer. 

V.  7740  folg.  Vax  weter  ivas  naz  nnde  kalt, 
Daz  kein  siiirmen  nicht  enstalt. 
Der  zweite  dieser  Verse  enthält  in  enstalt  eine  Form,  die  in  der 
Sprache  der  Keimchronik  nach  meinem  Dafürhalten  unmöglich  w^c, 
wenn  man  sie  als  Abkürzung  für  enstaUe  nehmen  wollte.  Gleichwohl 
ist  im  Glossar  zu  dieser  Stelle  bemerkt:  „3.  sg.  pf.  nicht  enstalt  nicht 
sich  ausfuhren  liel^?  nicht  gelang?"  Hier  läßt  sich  wohl  mit  Reeht  eine 
Verderbnis  Termuthen.   Ich  schlage  daher  foJgende  Änderung  vor: 
Das  loeter  naz  unde  kaU 
Was  kein  (fmf)  eiurmen  wicht  gestaU 
oder  Was  kein  eUtrmen  ungesUtk. 
VgL  die  Magdeburger  Schöppenchronik,  in  der  es  S.  358, 3  folg. 
bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  heißt:  so  togen  se  to  samene  vor  iSottk 
tmd  legen  dar  vor  drS  v>eken  mit  storme  unde  mit  sttide,  doek  konden  se 
der  stad  meht  af  Mben;  $k  toas  dat  weder  gar  ungestaU,  und  regende 
dat  se  nickt  heginnen  konden» 
y.  3883  folg.  tr  töten  —  die  hranten  eie  mit  dem  eOge, 
nur  wär  ich  meht  enklge: 
spare  sehUde  hrunje  pfert 
hdme  keyen  {?)  vmdie  ewert 
hrante  man  durch  ir  wiBen, 
Was  bedeutet  hier  keyen?  auch  dazu  gibt  das  Glossar  keinen 
befriedigenden  Aufschluß,  indem  es  „Keulen?  Wurfspiesse?"  daneben 
setzt.    Zwar   veiz<iehnen  Kilian  und  das  Glossarium    belgicum  von 
HofTmann  S.        keye  als  petra  und  silex;   diese  Bedeutung:;  sagt  aber 
hier  dem  Zusammenhange  nicht  zu,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
daß  auch   darunter  eine  Steinwaffe  gemeint  sein  könne,  vgl.  die 
ältere  Hochmeistereluonik  in  den  Scriptores  rer.  pruss.  III,  597,  wo  es 
Ton  den  Littawen  heißt:  ouch  wwrffeii  sg  vinUich  obir  das  vlis  noch 
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den  cruten  mU  tßurf^pem  tmd  mit  gteynen  kewlen  ndck  ii'er  heidnischen 
gewonheif.  Muß  es  denn  aber  nach  dem  Zusammenhange  eine  Waffe 
gewesen  sein?  Ks  ist  ja  deutlich  gesagt,  daÜ  die  Todten  mit  ihrem 
züge  (mhd.  ziuge),  d.  h.  mit  allem  was  sie  zum  Behuf  des  Krieges  mit 
sieh  führten  verbrannt  wurden;  auch  ihre  Pferde  gehörten  z.  B,  dazu. 
Sollte  man  bei  keyen  nicht  an  kogen  {koyen)  denken  dürfen  V  Daß  die 
Sameiten,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  in  Schiffen  gekommen  waren, 
wird  in  den  vorhergehenden  Versen  (3820,  3843,  3849)  erwähnt;  den 
Besitzern  konnten  ihre  Nachen  so  gut  wie  ihre  Rosse  beim  Todtcn- 
opfer  mit  verbrannt  werden.  Leider  läßt  sich  eine  Form  keije  in  der 
Livl.  Chronik  nicht  nachweisen ;  sie  kennt  nur  kocke  in  V.  3651  und 
8878.  Das  Wort  könnte  möglicher  Weise  auch  aus  kuiU  oder 
Keule,  verderbt  sein,  das  als  Waffe  der  Heiden  wie  oben  so  hier  in 
V.  3692  neben  dem  Speer  genannt  wird. 

V.  1271  folg.  Wn  sie  (die  Eisten)  d4e  critten  quämen  an, 
Ez  were  kint  wib  odej'  man^ 
Die  giengen  vor  dem  winde  hin. 

Im  Glossar  ist  sn  vor  dem  winde  vermerkt:  „wie  vom  Winde  ge- 
trieben,  weggefegt.^ 

Die  Phrase  vor  dem  winde  findet  man  andi  bei  Burkart  von 
Hohenfels  in  MSH.  1,  205**,  2  snd  gedenken  verl  vor  winde  (=  schneller 
als  der  Wind) ;  ferner  im  Pass.  K.  454,  53  Egidiue  darin  (=  in  daz 
eekif)  eaz  Und  vür  mit  in  vor  winde, 

6.  Zum  Deutschen  Heldenbuche. 

Im  Ortnit  285,  4  steht  nach  der  Wiener  Handsehrift:  dabei  eoi.ev 
sein  gedenken.  Diese  unpersönliche  Construetios  von  gedenken  ist  nicht 
häufig;  doch  kann  ich  den  von  Jünieke  in  den  Amnerknagen  Arne* 
lungs  beigebrachten  Beispielen  noch  folgende  «ifilgen:  Weist.  II,  713, 
Z.  24  eü  haben  wal  geeien  ind  in  gedenkt,  dat  "o.  s.  w.  (15.  Jahrh.)  und 
715,  Z.  22  van  der  mt  dat  in  (=  eum)  gedeneket;  Augsburger  Stadt- 
recht ed.  Meyer  ,  S.  179,  Z.  19  oft  halt  die  gelinge  nicht  gedencket^ 
ob  er  im  den  Up  tragen  «ol  oder  nibt;  Fichard,  Frankf.  ArciuT  I,  228 
(as  Boehmer^  'Ürkundenb.  von  Frankf.  S.  666)  aus  den  Jahren  1355 
bis  1360:  de$  quam  ee,  das  vor  s^ten,  des  tmeir  ein  tegl  umd  <nte&  mi 
UUen  wole  gedenekit;  Schiller  und  Lttbben,  Mittehiiederd.  Wort.  T, 
504^,  2;  Hoefers  Ausw.  S.  83  (a.  1309)  der  dachen  uön  Oumeze,  denie 
wol  aehzic  idr  gpAmkit  und  de  unsen  heiTin  von  Trire  an  horte;  j\Iarien 
Himmelf.  (Haupts  Zeitsthr.  5,  549)  1266  Idz  dir  gedenken  loi  ich  dir 
gefriste  —  den  Itp'f  MSH.  HI,  268"''  (13,  2)  ierner  krenket  min  gemüete^ 
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K>  mir  fjedenkef  nner  gilefe-  Meyrr  und  Mooycr,  Altd.  Dicht.  44,  53  sit 
daz  ick  ez  dUez  sof/en  mnoz  —  daz  mir  vo7i  ir  fji  denket  (:  (/eh-ettket) ;  dazu 
vgl.  Bartsch  über  Karlmeinet  276;  Zarncke,  zum  Narrensch.  76,  S.  419 
bis  420;  Wackernagel,  Altfranz.  Lieder  S.  198. 

Biterolf  und  Dietleib  V.  11883  nw  kort  man  aber  erklingen  mar 
neger  hau  de  Uten  krach  (:  ftpi-nch)  und  V.  5532  man  hört  da  Inte  ei'- 
krachen  (:  maehen)  imsiinen  die  hellen.  Aber  an  der  ersten  Stelle  hat 
die  Handschr.  prach  l'(ir  krach,  an  der  zweiten  erprachm  für  erkrachen. 
Ob  hier  der  Schreiber  der  Hund  sehr,  willkilhrlich  geändert  oder  falsch 
gelesen  hat,  ist  doch  noch  sehr  fraglich.  Lexer  im  Mhd  Hand* 
w<$rterb.  verzeiehnet-  brach,  fragw  aus  Nie.  von  Jerasohüi  21906  mit 
imgeshdrmn  brache  (:  aaeke)  und  eben  daher  gebraek  20097  dB  wart  ü$ 
hdte  ir  giStraeh'  (iktfbraeh)  und  21010  (igea^uush);  aber  es  findet  sieh 
noeh  an  folgenden  Stellen:  Radolis  Weltehronik  ed.  Schttts  I,  S.  7 
wtt8  ir  at^eU  und  ir  brach  (lacuh);  Nie.  Ton  Jerogch.  8894  H  «oUm 
mehm  eki  8tki4en  und  ein  hraehin]  in  der  Krone  Heinrichs  von  demTOrlin 
S7401  hraatdn  unde  bro/ohen  (:  maehen)  hdrie  er  vii  vor  ime  dä;  in  der 
Anm.  zu  der  letzten  Stelle  wird  ebenfaUs  krachen  yermuthet,  obwohl  hier 
braehm  durch  die  AlUtertriion  gesichcürt  adieint  Vgl.  Lesen  Hand- 
wört  I,  759  84  V.  gebreeh. 

hk  der  Berliner  Handschr.  des  Wolfdietrieh,  vgl.  Deutsches  Hel- 
denb.  IV,  Theil,  S.  317—318,  steht:  dü  bringest  mich  noch  Mute  wmb 
daz  leben  mhi\  dieselbe  Redensart  noch  im  dritten  Anliangc  Schmcllers 
ra  Laber,  im  Minnefalkner  5  (S.  172):  oh  sie  mich  senden  umb  daz 
ld>en  bringet. 

Wolfdietrieh  B  761 :  rf6  sfHtDidm  int  zao  schit^re  die  slnen  diemt- 
man;  vgl.  von  Lahbergs  LS.  II,  17(\  131  nho  hnhcnf  sg  es  i-rrrhent 
Und  Stent  nii  ainandcr  zuo\  Brants  Narrensch.  28  ictr  fackeln  zündet  an 
Lud  will  der  shidu^ii  glast  7:110  sfo)L 

Wolfdietrieh  D.  IX,  211,  3  der  wart  ze  nmuen  geheizen  Hildehrani] 
vgl.  Walthcr  von  Kheinau  143,  56  der  (=  earum)  einiu  hiez  Maria  ze 
namen  Magdalena, 

6.  Zur  Straßburger  Litanei. 

Lit.  195  da  —  ir  frotrinh'  niemer  zu  8te\  das  im  Sinne  von  zngen 
hier  und  im  Credo  78  gebrauchte  zusti^n,  mhd.  zesfdn  tindet  sich  im 
Leipziger  Sachsenspiegel  I,  3,  2  und  I,  27,  2,  vgl.  das  Glossar  dazu  von 
Hildebrand  S.  181;  bei  Eliernand  2486  vu're  ein  gewisse  pjhmde, 
nimer  in  zustande;  in  Weist.  V,  383  (aus  dcni  Oberelsaß)  wenn  auch 
unsere  lehmi  eine  abeentze  lourd  und  zeeiät  vien'  wachen  und  min  tag. 
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Lit.  452  ici  gerne  ich  dtnen  namen  hebüte'^  das  bisher  im  mhd, 
W(»rtc'rb.  nicht  verzeichnete  hehüiven  linde  ich  in  den  fränkischen  Weis- 
thüiuern  dcB  14.  Jahrhunderts^  vgl.  Weist.  VI,  7  (§.  16)  eins  apfs  schul- 
tesz  ist  auch  gehieter,  die  gnte  zu  hehilu-en  zu  Zelle  (a.  1395);  ebenda  87 
(§.  21)  auch  HolJtn  alle  gute  ((er  herren  hchüwet  und  befridet  fiin  (a  1400); 
88  (§.  25)  auch  sal  man  alle  gute,  die  nit  hel'iliret  weren ,  in  einem  järe 
bebüwen\  liäufiger  ist  das  Wort  auf  niederdeutschem  Sprachgebiete^ 
vgl.  Urkundenbuch  der  Stadt  Hannover  I,  407,  9—12  (a.  1362)  uad 
Schiller  und  Lübben  Wörterb.  I,  163". 

Lit.  782  daz  toas  im  vil  cmeminne.  Das  seltene  Adjectiv  findet 
sich  außer  bei  Veldeke  noch  im  Rolaudslicdc  265^  26  gehdrerd  dU 
keiden  sine  stimme,  si  ist  in  nicht  ansninne;  bei  David  von  Augsburg  in 
Haupts  Zeitschr.  9,  43  <2u  tooÜest  uns  die  lere  vortragen  mit  dem  bilde, 
daz  si  un^  desfe  anminner  tooöre;  beim  Mönch  von  Hailsbronn  im  Buche 
von  den  sechs  Kamen  des  Fronleichnams  ed.  Merzdorf  33,  Z.  8  von 
unten:  das  er  türe  werd  genäme  md  anminne  «$;  71,  Z.  16  amminner 
und  dancHiämar;  61  düe  gmäde  itt  mbr  amnthfter  vü  (=  Alemannia  HI, 
211,41;  221,25;  231,33). 

Lit  1340  an  <2tr  «töt  akba  dSn  voUeiat;  hier  braucht  man  ak$8 
nicht,  wie  in  Steinmeyers  Zeitschr.  1,  265  geschieht,  für  einen  Schreib- 
fehler auznsehen;  es  ist  wohl  eine  dialektisehe  Form,  eine  Gontraetioii 

aus  (dzoges,  cntsprccliend  dem  mnd.  €dtv.s,  vgl,  Schiller  und  Lttbben  I, 
63 ;  vgl.  dazu  aköis  aus  der  Kaiserchronik  bei  Müller  und  Zamcke  III, 
933^'  und  die  Anmerk.  zu  Karlm.  86^  23. 

7.  Zur  Grttzer  Litanei. 

Lit  225,  39  wan  daz  mich  üf  sülit  (:  erMitj  m«i  emiger  hdfaere; 
Uber  sülen  vergleiche  man  ausser  den  BeispicIcD  aus  späterer  Zeil  bei 

Loxcr  s.  v.  siulen  noch  den  Paternosterleich  3,  10  in  den  Denkmälern 
von  ISIüllenhofr  und  Scherer  (126^  3,  10):  mit  disen  siben  virtutibus  so 
scul  wir  sülin  uuser  hüs\  des  Teufels  Scge  10696. 

Lit.  227,  9  swenne  ich,  uogit,  üf  flieh  gehe\  mitteldeutsche  Bei- 
spiele von  uf  einm  jehcn,  die  in  Steinmeyers  Zeitschr.  7,  257  vermißt 
werden,  finden  sich  an  folgenden  Stellen:  Siebenschläfer  cd.  Karajan 
624  und  jach  uf  hI\  Freiberger  Stadtr.  S.  267  man  sal  wegen  den,  uf 
den  he  geiehm  haL 

8.  Zu  Eberhard  Zersne. 

Minneregel  460  folg.  ßy  (=  die  vogele)  sungen  in  acutis  Accent 
unds  erypol,  Falseten  sußis  IuJUb,  Da  van  toart  ich  irguiekU  wol^  zu  den 
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arg  verderbten  oder  verlesenen  Stellen  dieses  Gedichtes  gehört  auch 
die  vorliegende;  statt  ei-ypol  muß  es  jedenfalls  trypnl  heißen:  vgl. 
Frisch  IT,  388  ^trip]>d^  proportio  musicalis  iripla,  kommt  also  von  triplus, 
eine  Abwechslung  mit  dem  Takt  den  man  in  seinem  Anfang  mit  ^/g 
zeichnet^;  dasselbe  Wort  in  Bruder  Hansens  Marienleben  3007  vil 
mengen  miezen  iribul  Um  dwsanteei't  die  liebe  nachtegale.  Das  in  den 
Meisterliedem  der  Kolmarer  Liederhandschrift  S.  197^  20  stehende 
tr^^^  wird  von  Jacobsthal  in  Steinmeyers  Zeitschr.  8,  73  als  eine  Spe- 
eles mehntimmiger  Mosik^  als  dreistimmiger  Sats  gefaßt*). 

9.  Zu  Vintler. 

Plucme  der  Tttgent  9657 :  so  haben  ietzund  bleich  hen'en  die  aller- 

tnödisfm  hod^art,  als  nmb  die  schilt  und  panier  und  ander  tmin- 

derleich  groyr^  die  da  in  der  chirchen  stecket.  Im  Glossar  dazu  heißt 
eB  bei  ffroyr  „Bt.  n.  Wappen,  Schilderei  (?)"  und  wird  auf  Lexer  I,  1745 
Tenriesen,  wo  aber  das  Wort  ohne  Erklärung  au^efnlirt  ist  £s  findet 
rieh  noch  —  mit  Jb  statt  g  —  im  Bein£ned  von  Braonschweig  17343 
wiU  dei  tperes  ipUe  er  dem  getauften  ruarfe  da»  houhet  unde  fuofie  die 
ermer  an  dem  eehafte  dan;  dasselbe  ist  hreiei'  V.  633:  tduUknehle,  die 
mit  guoten  eiten  ie  mo$M  H  em  ander  r&en,  die  fitorten  eper  und  hreiger 
dä.  Das  Wort  steht  offenbar  mit  krogieren  oder  groUeren  im  Zusammen- 
hsDge  und  bezeichnet  zunächst  den  Schlachtruf  die  Losung,  das  Er- 
kennungszeichen im  Kampfe,  dann  wie  hier  speciell  den  Helmschmuck, 
das  zimier  üf  dem  hebne]  vgl.  Diefenbach,  Glossar  310"  iubOf  ein  h-eyer, 
hregreTf  krayer  und  158*  ertsta^  creij,  Helmaeichen;  desselben  Kot. 
Gloss.  113*  eonWy  cregei-  uff  eim  hdme  und  120^  erieta  kreyer  oder  vogde 
hmip.  Weitere  Belege  ausser  den  genannten  bietet  Hildebrand  im 
deutschen  WOrterbucbe  V,  2136  unter  krei  (4) ;  2138  (4,  b.)  unter  1oreide\ 
2143  (3)  unter  kreier. 

10.  Zu  J.  Laurent^  Achener  Zustände. 

Bamddoeke  340, 33,  hanckdoeke  395, 12  wird  im  Glossar  429*  erklärt 
als  ,,die  arme  Sttndcr- Glocke,  Bang-Glocke,  bei  deren  Ton  dem  Vcr-. 
urtheilten  bange  wird."  Dagegen  spricht  aber  der  latein.  Ausdruck 
campaua  bamialis  ebendaselbst  226,  31  und  32. 

Birßich,  adj.,  289,  14,  im  Glossar  fraglich  gelassen,   hier  wol  = 
nützhch,  behitlich  =  biderbelich-^  dasselbe  Wort  im  Karl  meinet  275)  37 

Es  ist  «1  bedauern,  daß  in  der  genaoDten  Abhandlung  von  Jacobsthal  nicht 
ngMch  auf  die  «n  musilcalischenKnnstautdrilcken  reiche  Fundgrabe  In  Eberhard  Zersnes 
lOnnelehre  M8— 486  Bfiekaieht  geacmmea  ist. 
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Moranf  hyrßlichcv  (rechtschafi'ncr,  ehrenhafter)  vachf  vtn-  sin  recht in 
Piir^^oidts  Kechtsbuch  X,  18  (S.  310)  hederß'lichen  >m(1  evUchm  sein  <nnf 
varsten-^  im  Zeitzer  Karl  uud  Elegast  fol.  löS"  ein  furste  bedreffeiich 
vTi  wiß. 

Esling 9  wird  S.  434''  mit  „einfacher  Nagel"  übersetzt;  allein 
damit  stimmt  schon  nicht  die  Erwähniinj^  auf  S.  336,  7  wo  es  heilU: 
I2Ö0  schendelen  lud  2500  eyslinge  neille  und  S.  374,  12 :  9000  eslinge 
nelen  drilinge  latmelen  u.  s.  w.  Die  erste  Silbe  ist  dem  Dialekte  ent- 
sprechend SS  ehß,  oA«;  k  {ch)  vor  s  wird  hier  gewöhnlich  auBgestosseu^ 
so  husa  oder  hnsse  {huchse}^  ei/sch  [ackwch),  kriesch  (krtegigeh)^  oys 
{ocha),  ossmhuyd  {ochsenhüt),  /Sassen  {Sachsen),  seys  (sechs),  vcriroMen 
(vertvachsen),  icnisfdccrz  (vmchskerze).  Sonst  vgL  über  das  Wort  H.  Boyer, 
ürkundenbuch  der  Kcgierungsbeairke  Coblenz  und  Trier  I,  14^  196 
(=  Kehrein  Samml.  S**)  ooBikB  et  scindalae  ad  teeta  restauranda:  axtle» 
y.  appellanuis  €88eUinge  et  seindaku  scnndehm,  acinilelingiu  (a.  1222); 
Schmeller-Frommaim  1, 163  aus  einem  alten  Glossar  tesMre  ehseUnga  unde 
domieäia  Hemmtur;  ebenda  popeneisad  Ranclifangziegel,  gogkeissd  Zie- 
gelstein von  halber  Breite;  Diefenb.  Glossar.  163*  asiilia^  9dnddm, 
tehiindala'y  Diets,  Etym.  Wört.  11^  201:  ata  fr.  ftrett,  von  axiß,  auia 
dimin.  aieaeaUf  Schindel,  von  axiedlua  ^  a»iieiMu8\  vgl.  Diefenb.  s. 
axie  und  tuser. 

G^atem  „gläsern**  wird  auf  S.  435  und  sd  ,,Handhabe  Griff**  auf 
S.  447  angesetzt  mit  Beziehung  auf  S.  306,  4  wo  es  heißt:  It  umb  22 
gdateren  sels  zm  dach  vitulem  vaL  3%  m.  26,  Jedenfalls  feblgegriflen. 
Ich  lese  gelate  rensek  und  verstdie  unter  dem  ersten  Worte  -  eine 
Gelte,  als  Maß,  idid.  geüifa  geütda  geüete  gellite,  vgl.  Lezer  1,  826; 
in  dem  Ürkundenbuch  von  Neustift  ed.  Mairiiofer  Nr.  318  tres  galetas 
olei  (a.  1278);  Nr.  328  sokteione  18  galetarum  dei  (a.  1279);  Diefenb. 
Glossar.  370'*  nmlgannvi]  gellate.  Über  rensei,  runsei,  innsel,  vgl.  Diutisc. 
II,  206'\  Cornelius  Kil  und  Diefenb.  Glossar.  128''  s.  v.  coag}dnm.  Die 
Glaser  werden  die  geronnene  Milch  oder  den  Quark  (mit  Kalk  vor- 
mischt) zum  „Einstreichen"  der  Dachton^ter  j^ebrauclit  haben.  Von 
rennen,  j-eii»U',  rensei  abzuloiton  ist  niu  b  wol  das  Zeitwort  cerrenfzcn  bei 
Bochmcr,  Ürkundenbuch  von  Franklurt  8.  5o(i :  die  fynstei',  die  ih  dent 
hilsr  in  den  sal  gein,  irrsichern  und  venentzen  und  bedeutet  vielleicht: 
verkitten,  verschmieren. 

Pf(ichet/ren,  swv.,  unerklärt  geblieben,  auf  8.  219,  22  If.  de  eadcm 
(vorher  ist  von  dem  sfabnlnni  tqnornm  cinifdfis  die  Rede)  ze  phiehef/ren 
05.  per  rel.  Es  ist  wol  dasselbe  was  im  Franz.  j)la</uer^  jdattiereu, 
bekleiden,  mit  Oips  überziehen;  ygh  plackewerg,  Bewurf,  uud  pleeken, 
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argiüare,  maculare  bei  Diefeab.  uud  Wülcker,  Hoch-  uud  Niederd. 
Wörterb.  257. 

Schosjhirze  S.  110,  33  soll  n.acli  dem  Glossar  „eine  Thüro  in  dem 
Stadtthore  sein,  die  man  AIxtkIs  nur  pyogen  Krlopjung  einer  Abgabe, 
Schos,  passieren  konnte";  viehnelir  eine  Falitliiir.  vijl.  Dict'eub.  s.  v,, 
tatairhacta  und  Lexcr  IhuKlw.  s.  v.  st  Jt<>::porti',  s'cJiozf)uf*u: 

i  ulcduj  S.  IK),  3  wir  siiif  noch  inilediyn  lüdf  mit  lof/ieren,  wird  im 
Glossar  so  erklärt:  „nicht  wol  daran,  mileidlich  mit  etwas  daran  sein**^ 
vgl.  vielmehr  Lexcr  im  llaudwöit.  II,  190G;  Diefcnb.  Glossar.  392*" 
oc(>([>atus,  hekummei'etf  unUdech^  occupar^i  uniedegen'y  occupatiOf  urUede', 
Diutisc.  1^25". 

Veü,  adj^289,  12:  It.  gaff  man  A.  Kiuffen  soene  zu  verdrmken,  tcaiU 
hee  oeä;  tvort,  dü  si'm  brüder  gescJwssen  was,  8  M. ;  dazu  im  (Triossar  451*) 
Mt2  wcn'l  ohnmächtig  wurde?"  Weil,  fd,  bedeutete  vichnehr  airoxy  vehe-. 
mens,  iniquusy  vgl.  Hoffraann  zu  Caerl  ende  Elegast  397,  1297,  134C);. 
Karlineinet  257,67;  SOti,  23;  379,39;  478,  34;  Bruder  Hans.  Marl,  . 
1443,  4^^;  Gotfrid  Hagen  4834;  Diutise.  2i9\ 

Vwnkhdar  — ,  so  ist  im  Glossar  angeset^  —  ^zur  Vorsicht,  yor- 
läufig?'|y  mit  Bei^ehung  auf  8^  1  alkm  MU  ^  mek  vwrHMar  ge- 
Vielmehr:,  vumcft  <for,  weiter,  ferner  daselbst.  Man  sagte 
logar  i2u  yätt  fär  «VA,  ich  gang  flbr  tuih,  gänt  ir  füx  sieh ,  vgl.  Bnch« 
der^Beisp.  von  Antonios  Fhor  132,38;  133,.31;  Oottesfreunde  S.  71 
mid  128. 

Bewfirre  kaim  - nicht  „innerhalb^  (wie  im  Glossar  430"  angegeben 
bedeuten  auf  S.  88, 11  her  Beynart  toondb  myt  gemik  hroder  ffßüh 
mhe  ind  ayverbroeder  Heiwiehe  heweere  iMter  hoene  zoAuwenhegm  u«ü.  w. ; 
es  ist  vielmehr  das  mhd.  hmaraere  bei  Lezer  Hm^w.  =  curiUor  bei 
Schönhuih,  Ordensb^ch  S.  57,  Sievers  Md.  Sehachb.  320,5  ;  329, 
lö;  330,  6.  . 

Eeselduych  f  auf  S«  273,  33:  It  den  pifferea  zu  yren  aommMr  md 
wmter  roecken  ind  den  koeleren  zu  y^ren  jair  roeeken  hadde  man  eyn  eesel 
i^nch,  kost  11  gülden  ind  1  vcirdel,  im  Glossar  433**  ist  dabei  vermerkt : 
jgraues  Tuch?  oder  bezeichnet  hier  Esel  ein  Mali V"  Nur  die  erstere 
Erklärung  trift't  das  Richtige,  vgl.  Teufels  Sege  49^58  (die  Abte  uud 
Mouche)  soltint  tragnn  such  und  pantschtioh,  Darzuo  roh  und  kuttan  von 
»sdtnoh.  Bei  Thomas  von  Buttelstedt  (in  den  Neuen  Mittheil,  des 
rhür.-Silchs.  Vereins  XII,  427  folg.)  steht  esehtuch. 

Jloefdc  sich  318,  19  gehört  nicht  zu  hcvcn,  wi(!  S.  483"  ange- 
nommcQ  ist,  sondern  zu  Iioefeti  =  mhd.  hujeu,  houfen,  Lexer  Haudw. 
1,  1377. 
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Schoeckehvet,  322,  16:  It.  eyme  spmychei'  25  s.  Item  rnfmu  andei'en 
myt  denm  schoeckehrede  18  a.  Im  Glossar  446''  als  „Hackebret,  Cymbal** 
gedeutet;  vielleicht  ist  dasselbe  gemeint  was  bei  Eberhard  Zersne  steht 
in  der  Minneregel  408:  noch  harße  edir  fiegil,  noch  schachtbret  itumo^ 
eordiuvi  u.  s.  w. 

Von  Wörtern^  die  der  Herausgeber  nicht  im  Glossar  mit  aufge- 
führt hat  y  verdienen  nocli  folgende  eine  Berücksichtigung :  ndugt^ 
165,  6,  aquaeducfn^.  —  aintvogel,  283, 11.    amhorstmecheTf  337,  30;  398, 1. 

—  alrekun,  aller  Astf  allerhand,  392,  16  von  ander  alrekun  ysettceixk,  — 
barbier y  barbitonsor,  flebotomator,  310,  16,  vgl.  Gtermania  18,  260.  — 
barve,  die  Barbe,  282,  32;  303,  31;  cfr.  boirve.  —  bereiden,  248,  1  die 
duech  bereiden  und  247,  35;  vgl.  S.  42;  Ofner  Stadtreoht  §.  131  dy 
tUehberayUer  silüen  ire  tuecher  aus  huUer  gueter  lantvwl  uribrehen  und  aus 
beraü^  und  S.  12;  Urkttndenbach  des  Stiftes  Klostemeiibuig  Nr.  213 
Etblein  dem  tueehberaiter  (a.  1324).  —  hereheUm,  337, 4  herehO^  ind 
»eUteyn,  —  heyer  275^  80  It.  kern  ffeynrieh  den  hofer  van  Bdbarden, 
bieraenee,  Bieraceise,  296,  27.  —  hlayshalgemecker  358, 19;  367,  26;  = 
hMnUger,  Anseiger  f.  K  III,  274.  —  h&deiuumgel,  306%  38.  —  boyH, 
186, 11  Item  de  roHe,  ekuhoym  et  hoyrt  ad  navim»  —  brievedreger,  901,  4. 

—  huteker  (V)  291,  22.  —  daehmetert  308, 4,  vgl.  Buch  der  Beispiele 
von  A.  Phor  13,  30;  14,  1  ad  10.  —  dubO,  eine  Mttnze,  294,  22-24; 
296,  27  ;  297,  16;  dvibbel  meäanea  238,  7  and  dMOmuHen  247,  13;  nach 
S.  417  em  dubhd  mottm  =:  b  m,  b%  8,  —  gaffel,  Gilde,  Zunft,  137, 
19;  vgl.  Chroniken  d.  D.  St,  XII,  277,  8  und  20;  285  ,  9  und  11 
(14.  Jahrii.).  — frange,  Franze,  125,  8;  cfr.  frangel.  —  gastus,  Custos, 
398,  36-37.  —  gadiim,  plur.  gedumen,  357,  7  und  29-32;  3<i6,  37.  — 
gelas^  plur.  gelaser,  Grlas,  282,  16.  —  gelaisseniecher  373,  32;  376,  7.  — 
gelaissevinster,  n.,  373,  32.  —  gehänge,  gehenge,  321,  17  umh  gehangen  ze 
doeren,  als  Thürangel"  erklärt  S.  435;  188,  8  gehange,  klincken,  dale 
et  schalen ;  259,  3  pro  8  lihris  gehengs ;  328,  26  dem  slossemecher  umh 
gehenge,  kreinpe,  slussel,  slos,  oevervnl  up  alle  den  kesten'^  cfr.  die  Anra. 
zum  Erec  7751.  —  sent  (rcrfräden  minne,  306^  33.  —  gui.stev,  409,  12. 

—  grundele,  Gründling,  397,  3l\  -  hantkese,  285,  32;  286,  (>;  Deutsch. 
Wörterb.  4,  399.  —  harnaschknn  ('?),  302",  29  Item  BaklnrUn  des  her- 
zogen hamaschkun*  — jaircleit,  325,  32;  377,  20;  Kleid  das  jedes  Jahr 
gereicht  wird.  — jairrock,  273,  26.  —  kaiesc,  Gotteskasten,  399,  10; 
vgl.  Deut.  Wörterb.  5,  259.  —  kesedbusser,  235,  23.  —  kayte,  Kreide, 
82,  21.  —  kleppel,  m.,  236,  31  de  uno  klqppel  m  eampanam  hamalem.  — 
kanne,  Rohr?  299",  27  Ifent  nmb  kamnen^  byesem^  gras  .9y„  m.  —  kaize, 
246|  24  dem  gheine,  de  der  keysaerynnen  haize  droech,  vgl.  DBAkten  I, 
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170,  3.  —  kammerling,  290,  IB.  —  hiyfjgdei-,  17(3,  5;  202,  29  pro  cordis, 
fitnihiis,  kuyggeler,  gramhie  in  forOj  juncis;  vgl.  kocgeler  und  Lcxcr  unter 
ffitgelaere.  —  kmmheil,  322,  19.  —  lantdnch,  300,  34.  —  lef/st,  186,  8 
Item  pro  uno  leyste  ad  antiquam  hlidam  2  m.  —  meyvischf  281,  25«  — 
miftseltere,  m.,  20G,  24;  S.  28  vom  Herausg.  abgeleitet  von  ,|m«wtföl, 
Geld,  welches  unter  das  Volk  geworfen  worden";  vgl.  dagegen  mas' 
salgiei'  246,  28»  —  molenmeggeTf  221,  27.  —  mustart,  285,  5.  —  natürlich, 
351,  29  weegen  süns  natürlich»  hrüder.  —  outerhier,  280,  10;  300*,  9.  — 
jyapegaij,  133^,  10  Jtem  balutarüa  iogktantüna  fopegey,  —  peUzer,  m., 

366,  2.1 ;  357,  17  im  der  maoer  pdfier  hSige,  —  penenmeehery  der  Wein- 
pressen  verfertigt,  298,  7  ;  306%  31.  --pdemUe,  281,  36;  283,  2  ;  284,  6. 
— pieke,  frans,  pique,  371,  26  nnd  30.  ~  piUOtenmeQger,  130,  26  mhd. 
hhOenaere,  — pirüme,  Pflaume,  283,  24  Iteia  umb  hemi  md  prumen  12  d, 

—  raitdaeh,  m.,  296, 10^11;  Rathssitzung,  Sitzungstag.  — rentmeisterf 
275%  10— 13;  341,27.  rerOmeUtenehaff,  Rentmeisteramt,  341,27; 
vgl.  Chronik  d.  D.  St.  XII,  323,  82.  —  reymenyder^  235,  25.  —  reyninge, 
Abgränznng,  325,  29.  —  i^ys,  n.,  307,  26  Item  umb  eyn  rys  Ueyns  pap- 
piersj  322,  17  umb  eyn  rii»  graia  papiera;  vgl.  Lexer  11,455.  —  rioi, 
ryol,  ra.,  eine  Münze,  107,  4;  108,  38;  109,  25j  139,  38;  vgl.  S.  415.  ' 

—  eahne,  ein  Fisch,  281,  25;  282,  31;  307,  15.  —  saddmeeher,  392,  15. 

—  sarvoorteTj  235,  18.  —  salpeter,  371,  19.  —  achSdemegger ,  235,  17; 

367,  1.  — Schwengel,  m.,  186,  15 — 19;  vgl.  swingel.  —  schommechery  256^ 
12;  vgl.  277,  30  dm  mdchdcu  die  die  platzer  achuin  mngdm,  2  f.\  Era- 
clius  4481  die  hiJsperge  schoene  machen  u,  vegen;  Alomannia  I,  74  einen 
davon  schone  mrtrlu'ii  (reinif^en^;  Würdtwein  Dipl.  ^lagunt.  II,  276  und 
277  die  phennige  iciss  schone  machen;  sich  sch.  machen  Bertliold  347,  6; 
Nie.  von  Jerosch.  25265.  —  setlmenger,  386,  12.  —  Serpentine,  342,  14; 
vgl.  Vocab.  optim.  S.  53,  206.  —  sloyßlnchen,  n.,  322,  10  nmb  eyn  par 
Hloifflachen.  —  smatz  (?),  308,  3  umh  keßer  smatz  zyn  ind  koerve  .'^'/^  ; 
ob  smaltz?  vgl.  337,  22.  —  steckate,  n.,  291,  22  Pallisadenzaun ,  vgl. 
S.  64.  —  spade,  m.,  149,  10  der  Spaten.  —  steygerhoh,  Holz  zum  Ge- 
rnste,  337,  6;  vgl.  Müller  und  Wcitz,  Idiot.  68  unter  gesteigersck.  — 
stock ri sch,  281,  30;  283,  17.  —  tpschenmacher ,  382,  28;  Boehmer,  Ur- 
kundenb.  von  Frankf.  S.  483  deschenmecher,  —  vndei-koch,  m.,  292,  23. 
■—  upkomynye,  369,  30;  383,  22;  das  Einkommen;  v.  d.  Hägens  Germ. 
VI,  54.  —  vashrnder,  m.,  272,  11.  —  v^eeerise ,  ra,,  vicariohis,  j.^feß- 
knabe",  330,  19;  377,  18;  vgl.  S.  16.  —  vleiaehheuwe}- ^  410,  23;  400 
39.  —  vleieehtomte,  285,  1.  —  voelwhi^  Wein  zum  Anfüllen,  282,  15; 
319,  22.  —  voirUm,  Fuhrlohu,  397,  7.  —  viertelte,  adv.,  91,  35;  93,  11, 
vormals.  —  viaiXbere,  f.,  281>  15  Item  uvA  waHberea  ind  honen  3  /.; 
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Glonen  zn  Hmriei  JSkmmairifm  in  G^maiiia  9, 22;  «accöiüi»  waiSben  | 
Diefenb.  K.  GL  375^  wtMeen,  weußbeae;  MftUer  und  WmtZf  Idiot  263 
v9olher,  vaccmium  'K^frHUus.  —  wemirugen  ?  77,  27,  vielleicht  verlesen  fUr 

wi'nnvnifen.  —  venten'ocky  wi/nteiTock,  377,  24 — 26;  vgl.  Stadtbuch  von 
Auj^sb.  ed.  IMcyer  S.  250.  —  icinletjfK  n..  28'),  1.       wfdle  kuchme ,  f., 
1:  .'518,  2)i    .35,  der  ( )rt  wo  die  Tncliwolle  <^('l)riiht  wird.       in  icli- 
terkuydej  f.,  3ütj,  ö,  —  zcichanyiesser,  294,  IG;  ',^S2^2i)'^  vgl.  334*,  11. 

11.  Zu.  W.  Wackernagels  altd.  Predigten  und  Gebeten. 

S.  253  wird  aus  der  Handschrift  der  Wasserkirche  in  Zürich 
C.  58/275  folgender  Misehvers  mitgetheilt:  Hic  äaHfur  gotewez  ciindts 
vmicntihiis  aschez.  Das  Wort  iischez  liat  Weinliold  nicht  ins  Glossar 
mit  aufj^cnomnieii,  obwol  es  seines  nicht  häufigen  Vorkommens  wegen 
einer  Krkläruiii^  bedurft  hätte.  Es  kann  hier  nur  bedeuten:  olme  Geld- 
umscmst  =  (nir  schätz  (Jcsaias  55,  1  tihsiiKt;  artjmto  et  ahsque  alla  conti 
luniitliinn')  wie  es  bei  Rciniunr  von  Zweter  luMÜt  in  MSII,  211*,  187''  ich 
hihi  fhn  v.wjcn  niu'  schfifz  zc  kotife  vuiuh'n.  ,]'mv^vx  ist  di(!  Form  nJ)- 
schiitz  im  Uikiiudriibucli  von  Neustift  ed.  üMairlioit-r  S.  4()5  .so  icolfen 
sy  t's  nicht  (fern  ahschätz  und  öde  lassen  liegen  (a.  1410);  andere  Stellen 
bei  Schöpf,  Tyrol.  Idiot.  593 — 594  und  Schmeller- Frommann  II,  496. 

Nr.  V,  54  nv  mag  sich  ein  legelich  vbermvotiu  vlelwesge  tcole  scarnen. 
Wackernagel  Imt  vhelvesge  für  nlelicesge  in  den  Text  gesetzt.  Gewifa 
tnit  Recht  verwirft  dicl.^  W^einhold  im  Glossar  da^u  S.  513;  er  ver- 
mnthet  in  viel  eine  Bildung  von  vläw  (vlauijanf  i/m^e», '  ach  weifen, 
spülen)  vielleicht  vMwiU  äsweif  inirgamentnm.  Ich  verweise  auf 
den  Namen  Else  flnllenweachersen ,  der  sich  in  einer  IJrknndt'  vom 
Jahre  1332  findet  bei  Böhmer,  Frankf.  Urkundenb.  S.  516,  und  Elisabeth 
dida  HoUenweachenen  ebenda  S.  513.  Danach  ließe  sieh  eine  hulh- 
wesge  hier  vermutheii.'  Doch  auch  an  wtiUemoesge  habe  ich  gedacht, 
vgl.  Diefenb.  Q-lof»ar.  8*  fiiUa, 

Nr.  XTJT,  5  du  aoU  mht  gekhen  an  zdber.  noek  an  hippa.  noch  an 
hess  ,noek  an  Uiehnye,  noch  an  fürsehen,  noch  an  ineaaen.  Im  Gblossar 
S.  Ö14  wird  fUrseken  an  dieser  SfteUe  mit  „vorhersehen ,  die  Zukunft 
im  Gesicht  schauen^  gedeutet.  Ich  verstehe  darunter  das  fiwrsehm, 
die  Pyromantie,  vgl.  German.  IX,  307  und  meine  Anmerkung  zum  Erec 
8132;  VinÜer  7750. 

S.  551, 119  heißt  es  in  einer  Predigt  Taulers  {ir)  iLßeiU  aUo  in 
ernte  lojßple  iä>er  XX,  oder  vber  7CXX  jdr\  dazu  wird  in  der  Anmerkung 
veormerkt:  ^was  heißt  in  einem  Löffel  laufen?  Der  Sinn  verlangt:  im 
Kreis  hemm  wiei  ein  Pferd  in  der  Mahle.^  An  Löffel  kann  hier  kaum 
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gedaeht  werden,  eher  an  l&afd  (vgl.  hfel  bei  Sofameller-Frommaiin  I, 
1451),  das  hier  denselben  Sinn  haben  wird  wie  das  in  Mitteldeutsch- 
land vorkommende  louf,  Imtft  oder  geloiife  =  der  Kaum  zwischen  den 
Mllhlsteinen  (dem  Läufer  und  dem  Bodcristcin)  und  iluür  hölzernen 
Einfassung,  oder  die  über  sie  gestürzte  Einfasisung  selber,  sonst  auch 
zarge  genannt;  vgl.  die  Zwickauer  Mühlcnordnung  vom  Jahre  1333  in 
Espes  Leipziger  Berichten  (Jahrg.  1848),  S.  2<S  </y  mrdmre  sitUm  ire 
steine  haben  äne  alle  (frühen  unden  und  ir  louff  vmm<t  die  steine  ganz 
vnd  nicht  witei'  zwischen  dem  hmft  i-nd  dem  steine  iceiine  als  ein  stranc 
einis  dümen  dicke  da  zwischen  mnge  gehen\  in  der  Mühlenordnung  von 
1460  verfügt  der  Rath  von  Leipzig  (vgl.  lirkundenb.  von  Leipzig  I, 
Nr.  346)  das  die  teufte  in  den  molni  nicht  zcu  wiit  noch  zcu  nederick  syn 
den  steynen^  dUis  ne  auch  nicht  vngenageU  syn,  das  die  mollei'  auch  die 
leiifte  mit  klyeti  follm,  nenne  die  innhni  gehauwen  syn^  das  auch  dei'  hert 
glich  hakhn  s>il  dem  vndersfeyne,  anch  das  die  leuffte  glich  gehalden  wer- 
den den  iochei'H,  darOß  das  meht  lau/fei}  sidle\  das  Eisenachische  Ilechts- 
buch  aus  dem  14.  Jahrb.  (bei  OrÜoff,  Samml.  l)(mt.  Rechtsqu.  I)  III, 
94  eyna  teUdiin  mtdlera  huifft  wmme  i$n«n  vmUenstejfn  sal  nicht  toyter  syn 
wan  als  eyn  sträng  aU  eyn  dn  nu'.  dicke  geecogin  zcumachin  dami  steyne  und 
loifte;  Rechtsgutachten  der  Magdeburger  Schoppen  vom  Jaliro  1364 
bei  Dreyhaapt,  Beschreibuog  des  Saal-Krcyses  II,  469:  echt  hMen  sie 
WM  ffevräget  ymme  reehtf  wd  gtrU  nnd  wü  vM  dat  geUmfe  vmme  den 
nioUntiUyn  seoU  Büir  iip  ipredke  %oi.e  §e^pen  iho  Magd^bwreh  eyn  recht, 
dai  gelöuje  umme  den  moUneteyn  seal  syn  8$  yrdt  und  toHt  ahe  dem$ 

at^fne  hequemdik  it  to  ebne  föpe,  wnd  wat  me2ss  wm  deme  käme 

werif  dat  men  dar  up  ghiit,  dat  ü  des,  des  dat  kam  ie,  ü  töpe  üt  der 
mden  eder  bÜive  tn  deme  lomfe.  Vgl  noch  besonders  Frisch  I,  Ö84^ 

Bei  den  Predigten  Nr.  VI  und  Nr«  VII,  die  Wackemagel  ans  .  der 
Handschrift  der  Wasserkirche  in  Zürich  (C)  entnommen  hat^  war  noch 
zn  verweisen  auf  Haupts  Zeitschr.  15,440—442,  wo  J.  M.  Wagner 
Fragmente  der  genannten  Predigten  aus  einer  ehemaligen  Handschrift 
des  12.  Jahrhunderts  mitgetheilt  hat. 

Zu  Nr.  LI  Von  der  Sek  Closter  verweise  ich  auf  die  Offenharungen 
der  Schwestf'r  Mechthild  ed.  Morel  S.  249—251,  wo  sich  eine  ähnliche 
Auffashnng  lindet. 

In  den  Anmerkungen  zu  dem  Stücke  Nr.  LVI  sind  bereits  von 
Wackernagel  selbst  die  PurallclstcUcn  aus  dem  Canticum  Canticorum 
angemerkt;  nachzutragen  war  noch  daü  von  Z.  460  ab  Sprache  imd 
Erklärung  sehr  ähnlich  sehen  der  Fassung,  welche  das  von  J.  Haupt 
herausgegebene  St.  Trudberter  Hohe-Lied  hat;  so  vergleiche  man  z.  B. 

GEBUANIA.  Nene  Beibe  X.  (XJUl.)  Jahrg.  4 


50 


J.  BCHIPP££ 


Wackern.  LVI,  461  folg.  mit  J.  Haupt  28,  27  folg.;  Wackern.  487  folg. 
mit  J.  H.  118,  12  folg. 

Zu  den  Stücken  Nr.  LX  und  Nr.  LXI  linde  ich  nicht  bemerkt, 
daß  dieselben  schon  bei  Pfeiffer,  Myst.  II,  91,  22  folg.  und  97,  19  folg. 
gedruckt  sind.  Das  bei  Wackern.  LX,  65  fehlende  Wort  ist  bei 
Pfeiffer  93,  11  vielleicht  nach  dem  alten  Drucke  der  Taulerschen  Pre- 
digten (von  Adam  Petri)  ergänzt.  Für  welicheit  in  Nr.  LXI^  74  stellt 
bei  Pfeiffer  99,  18  wol  richtiger  wesdichdt. 

Der  Abschnitt  bei  Wackem.  LXV,  118  folg.  findet  sich  auch  ia 
den  Mystikern  II,  139,  11  folg. 

Zu  den  in  der  Anmerkung  auf  S.  325  von  Rieger  aufgeführten 
Beispielen  deutscher  Reimprosa  sind  noch  zu  rechnen  das  Leben  des 
Heiligen  Ludewig  von  Eoeditz,  SalomoniB  Hüa  in  Adrians  Mittheil. 
417  folg.,  Morolf  I  ed.  v.  d.  Hagen. 

In  Betreff  des  merkwürdigen  Wortes  smelinge  verweise  ich  noch 
'  auf  die  von  Lexer  ttbenehene  Stelle  im  Speoul.  Ecdes.  84;  vgL  Ale- 
mannia ni.  65. 

Nr.  LV,  209  ist  für  mum  zvl  lesen  salme;  Nr.  LXII,  4  mai^  es 
statt  formant  wohl  fonumei  (=  v&rnameB)  heißen. 
ZEITZ,  SeptemlMr  187S. 


SALOMO  UND  SATUßN. 

VON 

J.  SGHIPP£R. 


Wenn  man  den  heutigen  englischen  Editoren  angelsächsischer*) 
und  altenglischer  Texte  zuweilen  den  Vorwurf  machen  kann,  daß  sie 
in  gar  zu  ängstlicher  Weise  an  dem  Buchstaben  der  Handschriften 
haften,  so  läßt  sich  doch  nicht  verkennen,  daß  die  möglichst  genaue 
Wiedergabe  handschriftlicher  Lesarten,  zumal  solcher  Werke,  die  nur 
in  äinem  MS.  überliefert  sind,  eine  unerläßliche  Bedingung  ist.  In 

*)  Hit  gutem  Bedacht  behalte  ich  diesen  allbekanntwn,  nicht  mibanTentehenden 
Anadruok  bd,  etatt  der  von  manchen  Vertreteni  der  englischen  Philologe  bevorzugten 
Benennung  „Altenglisch"  für  die  erste  Periode  der  englischen  Sprache.  Hat  doch  auch 
H.  Sweet,  einer  der  citrigsten  Vorkämpfer  für  die  neue  Bezeichnung,  obwohl  er  in  der 
erfitea  Anmerkung  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von  Gregory 's  Pastoral  Care  den 
Ausdruck  anglo-saxou  verwirft,  seine  Ausgabe  betitelt  „King  Alfred's  West- Saxon 
Venion  cf  Gregory  s  Paatoml  Care",  Anob  iat  deredbe  Gelehrte  neuerdings  wie  die 
Academy  Oct.  7,  1876  berichtete^  nun  Examinator  für  .Anglo-Saxon"  in  London  Uni- 
▼enitjr  College  eraannt  worden.  Ein  neuer  Beweia,  wie  wenig  der  Anadrunk  an  ent- 
behren iat. 
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wie  nnsiirachender  Weu6  der  Bonst  um  die  mngelBftehBieche  Sprache 
tmd  Ltttenrtnr  hodhyerdiente  BeDjamiii  Thorpe  dieser  Anforderung  ent- 
Bpraeh,  ist  langet  bekannt  und  in  Bezug  auf  ein  wichtigeB  Denkmal 
aDgelsächsiBcher  Poeaie,  den  Codex  EzoniendB,  im  Einzelnen  von  mir 

nachgewiesen  worden  in  der  Germaniai  Neue  Beihe  VII.  (XIX.)  Jahrg., 
p.  327—338.  Indefs  auch  der  philologisch  besser  geschulte  John  M. 
Kemble  ist  von  diesem  Tadel  uicht  freizusprechen.  Ein  auf  neuer 
Vergleich ung  mit  den  beiden  von  Kemble  übrigens  ausreichend  be- 
schriebenen MSS.  beruhender  Abdruck  des  seltsamen  ags.  Gedichts 
von  Salomo  und  Saturn  nebst  dem  eingeschaltoten  Prosa-Bruchstück 
mag  daher  nicht  überflüssig  erscheinen.  Die  beiden  Handschriften  be- 
finden sich  bekanntlich  im  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge,  wo- 
selbst die  Haupthandschrift  unserer  Dichtung ,  im  Folgenden  nach 
Kemble's  und  Grein's  Vorgang  zuerst  mit  A ,  dann  einfach  mit  MS, 
bezeichnet,  die  Signatur  Nr.  422,  die  andere,  eine  sehr  werthvolle  Hand- 
schrift von  Alfred's  Beda,  welche  uns  aut  dem  ziemlich  breiten  Rande 
der  Folio-Seiten  196 — 108  den  Anfang  von  Salomo  und  Saturn  Uber^ 
liefert  hat,  die  Signatur  Nr.  41  trägt. 

In  der  Interpunction  bin  ich  im  Ganzen  (jedoch  nicht  ausschließlich) 
Qrein  gefolgt  und  habe  mich  überhaupt,  abgesehen  von  einzelnen  Bemer- 
kungen, weiterer  Editoren- Arbeit  geflissentlich  enthalten.  Die  Aecente 
sind  diejenigen  der  MSS.  Der  Umfang  der  Lücken  ist  durch  Punkte 
(::::=  4  Buchstaben  fehlen)  bezeichnet.  Abkürzungen,  im  Text  durch  cur- 
siven  Druck  angedeutet,  kommen  in  den  beiden  MSS.  nur  wenige  vor, 
mit  Ausnahme  des.  bekannten,  in  der  Regel  gebrauchten  Zeichens  ~)  filr 
tmdf  wie  es  aufauldsen  ist  (nicht  atu2)  nach  Anleitung  einzeber  Fälle  des 
Prosa-Bruchstacks,  wo  das  Wort  sich  Öfters  auf  p.  7—12  des  MS.  so  ge- 
schrieben findet,  entspreehend  den  übrigen  yocalischen  £igenthttmlich- 
keiten  des  Denkmals,  für  welche  in  den  meisten  Punkten  die  Bemerkungen 
Sweef  8  zum  westsächsischen  Dialekt  der  Zeit  König  Alfred's  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe  von  King  Alfred's  West-Saxon  Version  of  Gre- 
gory's  Pastoral  Gare  (Early  English  Text  Society  Nr.  50,  p.  XIX  ff  )  gültig 
lind.  Die  ursprüngliche  Abfassung  des  Gedichts  ist,  wie  mir  scheint, 
unzweifelhaft  in  jene  erste  „classischc*  Periode  der  angelsächsischen 
Litteratur  zu  verlegen;  das  MS.  A  aber  ist  spSteren  Datums,  frühestens 
aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts,  und  der  Abschreiber  hat  sich 
sichtliche  Mühe  gegeben,  die  alterthümlichen  Formen  durch  diejenigen 
seiner  Zeit  zu  ersetzen.  Der  erste  Herausgeber  Kemble  hat  ihn  in 
diesem  Streben  unterstützen  zu  müssen  geglaubt,  und  von  seinem 
Standpunkte  aus,  nach  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft,  mit 

4* 
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Recht;  nur  hätte  er  mit  noch  grösserer  Consequenz  verfahren  müssen. 
Das  Richtige  freilich  würde  gewesen  sein,  gerade  die  vom  Schreiber 
der  Handschrift  übersehenen  alterthüralichen  Formen  als  Norm  anzu- 
sehen und  danach  die  Orthographie  zu  regeln.  Iiuless  wäre  dazu  auch 
heute  noch  eine  genauere  Kenntniss  des  alten  westsächsischen  Dialekts 
erforderlich,  als  sie  die  bisherigen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  er- 
möglichen; das  Gerathenste  wird  daher  sein,  die  Handschrift  in  der 
Gestalt,  wie  sie  vorliegt,  bekannt  zu  raachen  und  nur  auf  die  alter- 
thünolichen   Reste   in   der  Sprache  derselben  vorläufig  hinzuweisen. 
Wenn  übrigens  der  nachstehende  Text  nunmehr  auf  genaue  Überein- 
btinnnung  mit  den  MSS.  Anspruch  erheben  kann,  so  ist  dies  wesent- 
lich der  grofien  Gefälligkeit  des  Kev.  W.  W.  Skeat  in  Cambridge  zu 
verdankeD,  der  mit  seiner  in  zahlreichen  vorztiglichen  Textausgaben 
bewiesenen  Sorgfalt  die  zweite  Correctur  noch  einmal  mit :  den  Hand« 
Schriften  zu  vergleichen  die  Güte  hatte  und  dabei,  abgesehen  von  ein- 
zelnen wichtigeren  Punkten,  eine  große  Anzahl  kleiner  BerichtiguTigen 
anmerkte,  wie  z.  B.  das  Getarenntstehen  der  Composita  in  den  !MSS.y 
im  Text  durch  Bindestriche  angedeutet,  die  Beseichnung  der  Abkür- 
zungen durch  cursiven  Druck  und  sonstige  derartige  Kleinigkeiten,  die 
ich  bei  meiner  OoUation  entweder  übersehen  oder  als  unwesentlich 
nicht  berücksicht  hatle. 

In  Übereinstimmung  mit  der  Oopula  tmd,  welche  sich  in  dem 
Pjrosa-BruchstUck  des  MS.  öfters  so  ausgeschrieben  findet,  sind  -zu- 
nKchst  andere  Falle  anzufahren,  in  denen  das  kurze  a  vor  n  zu  o  wird, 
z.  B.  feld<jon()enäs  23;  gesUmdan  97;  sionded  474;  fnomMi  59,  d60j  da- 

gegen  mannes  158  (R:  monnes)  und  marma  HS.  p.  11 ;  dorne  findet  sich 
häufig,  so  98,  105,  III,  123,  127,  133,  141  etc.  daue  in  B  v.  46. 

Alterthümlich  ist  auch  das  Fehlen  der  Brechung  in  mldfljni-r/ard 
(K:  -geard  wie  433)  MS.  p.  9,  dsgl.  das  Fehlen  des  c  hinter  anlautendem 
sc  in  scotad  (K:  scntad)  MS.  p.  8;  scnhlov  CK:  scfoldon)  465,  so  wie 
andererseits  das  Vorhandensein  des  in  AN'örlcrn  wie  umhtes  (K:  nthfes) 
394;  mcahfa  434,  505.  Charakteristisch  ist  ferner  das  öftere  Auftreten 
des  e  fUr  i  in  Wörtern  wie  eorrenf/a  '.'S  (K :  /);  flejomengn  185;  hrengan 
87,  88,  108  (K:  i);  lugustoemmendra.  (K:  i)  289;  sceppend  B  (MS.  A  und 
K:  i)  56.  Der  frühsten  Periode  des  westsächsischen  Dialekts  entspre- 
chend ist  auch  das  eo  (io)  f(ir  späteres  /  in  Wörtern  wie  Jx'ossfis  MS. 
p.  11,  12  (K:  jbme«);  sioddan  323  (K:  siädan  wie  v.  321);  leofad  Söl, 
367,  381;  weotena  400,  fieow  408,  sowie  e  für  eo  in  hefenum  60,  hefo- 
num  467  (K:  heofomtm  wie  37,  40,  464  ctc ).  Fttr  u  tritt  o  auf  in  grtpo 
B  46  (MS.  A  und  &:  grip»)i  warold  368,  393.   Die  Zeichen  «  und  9 
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sind  mit  einander  vermengt  worden,  vielleicht  erst  vom  Abschreiber; 
vgl.  cvyde  17  (K:  /) ;  synnUifa  08  (K:  /);  </ehpnbred  i  B)  75;  cirican  107; 
clnim/  173;  319;  i/rhrnni  IVJO  etc.  Desto  deutlicher  tritt  der  alte  Sprach- 
gebrauch in  verscliiedenen  andern  vom  Ahsohreiber  zum  Theil  beibe- 
haltenon  Schreibungen  aus  seiner  modernisierten  Überarbeitung  hervor, 
80  zunächst  in  der  Sehreibung  (r  für  langes  a  in  Wintern  wie  gaest 
MS,  p.  11,  442;  nnsand  182;  ßnred  281;  itw  332;  u-a'd,!d  4U',  na- 
mentlich aber  in  der  Schreibung  if  für  verschiedene  zu  Grunde  liegende 
Vocalc  wie  i,  ?/,  i  '/,  in  Würtern  wie  sicnde  (H  symle)  85;  hielte  94 
(in  der  vorhergehenden  Zeile  vom  Schreiber  zu  hine  geändert;  wie 
auch  V.  107,  115,  138,  141  etc.)  im,  118,  127  etc.;  brieced  95,  ongiel- 
ded  132;  forgietenan  MS.  p.  8;  sieudon  p.  10;  gieipne  207;  hieltas  223; 
niehta  259,  310,  337;  gterde  90;  si&ifullan  171;  hü  239,  244,  258  etc. 
hiera  220  etc.;  dicime  451;  sie,  sien  öfters  auf  p.  9,  10,  11  des  MS.; 
ierene  p.  11;  liehd  181;  Jnestrost  310;  gesiene  321;  gehiere  324  {gehyre 
272);  liierde  451;  Yii«!/m  153^  Von  sonstigen  charakteristischen  £ig«ft« 
thamlichkeiten  der  Schreibung  wäre  noch  hervorzuheben  der  zuweilen 
auftretende  seltsame  Gehrauch  des  d  statt  eines  t  in  MS.  B:  geaemesd 
18;  toetdtf  22  (vgl.  Sweet  Pastoral  Gare,  Appendix  I,  p.  503)  und  die 
von  Kemble  in  der  Bogel  beseitigto»  in  MS.  A  aber  sehr  beliebte  Gon- 
sonantenyerdoppelung  in  Wörtern  wie  eallra  p.  11,  12;  v.  185;  heU 
p.  11 ;  godwM  p.  12;  fvÜQeä/rifen  p.  10,  228;  fiU  p.  8;  eyntt  195;  monn 
386;  ginm  284;  teeaU  287,  328,  301  eto. 

Satumus  cwsd. 

hwet!  lo  iglunda  eallra  lisebbe 
boca  onbyrgod  jjurh  gebrogd-stafas, 
larcrajftas  onlocen  libin,  nnd  greca. 
Swylce  eac  istoriam  indoa  rices; 
5  me  |)a  trcahteras  tala  wiscdou 
on  |>am  micelan  bee,  ::::::::::: 
M:  ces  heardum.   Swylce  ic  niefire 
on  eallum  bam  fyrngewrytam  findan  ne  mihte 
soäe  samoae.    Tc  sohtc  aa  git, 
10  hwylc  wsBre  inodes  odde  maigen-J)rymme8, 
eines  odd<^  ;uhte  eorlscipes, 
se  ge-palmtwigoda  pater  noster, 
Sille  ic  de  enlle,  sunu  dauides, 

1  Die  erste  Seite  defi  Codex  Ä,  von  v.  1 — 30"  ist  in  der  That  so  ynt  wie  gcnvz 
wde^har.  Der  Text  iM  bis  dahin  dem  Codex  B  entnommen.  4  B;  Swylce.  5  B:  me. 
6  i^ach  bcc  Jliulef  »ich  ein  leertr  J^oM»,  auf  dem  lo  oder  11  Buchhaben  Platz  haben 
teSrtlen.  Kcmhle  saiß  line  era-icd" ;  von  auAradiertcn  Leitern  habe  ich  aber  niclu» 
htsurkt,  auch  Mr.  Skeat  nicht,  der  einfach  noti&'te,  ri<*  blank  »pace^.  HitUer  dem  dann 
Mgendm  U  wm2  vor  ees  ivl  Plal»  JUr  «me»  Buchataben.      9  Bi  io.      18  Bx  Wille. 
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Jjeoden  israela  .xxx.  pimda 
15  Bmsetes  goldes  ond  mine  suna  twelfe, 

Sif  du  mec  gebringest,  bset  ic  si  eebrydded 
Olli  )>»B  cantioes  owyae  oristeB  Imaii; 
geaemest  mec  mid  soae,  otui  ic  mcc  gesund  fa[re] 
wende  mec  on  wlilan  on  wnteres  hricgy 
20  ofer  coferflod  caldeas  secan. 

SALOMOK  ewttd. 

unbede  bid  on  eor)>aii,  uiüt  lifes, 
weste  wisdomes,  wealled  swa  nieten 
feld-gongende,  feoh  butan  gewitte 
Se  })urh  done  cantic  ne  can  crist  ge-herian: 
25  warad  be  windes  itill,  worpad  Line  deofol 
on  dömdsege  draca  egeslice 
bismorlice  of  blaeere  lidran 
trenum  afiuin;  ealle  beod  ftweaxen 
of  edwittea  ida  heafdum; 
80  ])onn<i  bim  bid  (Ms.  A.  p.  2)  leofre  denn«  call  deos  leohte  gesceaft 
gegoten  fraw?  dam  gründe  goldes  ond  seolfres, 
feder-8ceatu//i  füll  feoh-gestreona, 
bc  sefre  daBs  organes  öwibt  ende: 

eod  he  bid  donn«  ond  fremede  (Ms.  B.  p.  197)  frean  slmihtigum, 
35  englnm  nngesibb  ftna  hwearfiUt 

Satnmns  ewnd. 

ac  hwa  nioig  eadost  ealra  gesceafta 
da  balgan  dura  heofona  Hees 
torhte  ontynan  on  getelrime? 

Salomon  cwsd. 

bflst  ge-palm-twigede  pater  noster 

40  neofonas  ontynea,  balige  geblissad, 

metod  gemiltaad,  raoroor  gefylled, 

adwFBsced  deofles  fyr,  drybtnes  onseled. 

Swylcc  du  miht  mid  dy  beorhtan  gebede  blod  önbsetan, 

duis  duutlüs  dream,  dsat  him  dropan  stigad 
45  svate  eeswided  sefan  intingum 

eges-follicran  donn«  seo  nrene  gripu, 

dontM  heo  for  .xii.  ^ra  tydernessnm 

14  B:  iraels.  18  B:  goseiaestt.  21  B:  unlsede.  22  wesde.  B'.  weal- 
laA.  86  he  {A)  fehlt  in  B.  28  B  lie^t  tctder  aplum,  icie  EMhU  angiebt,  noeh 
afelum ,  tcie  er  druckt,  sondern  aflum.  Daa  Wort  scheint  nher  fsonst  nirkf  helefjt  zu 
tem.  Wäre  etwa  gaflum  {Bonw.  gaSas;  m.  jtl.  fwka)  zu  ieten,  loa»  einen  vortrefflichen 
Sinn  gebm  «uftfe?  ähstU  erinneH.an  Ted.  afl  ttrengith.  80  Bt  )>6<w.  31  Äi  ge> 
geoten.  7?  :  silofros  ,'?2  B:  federscettc;  fyrn^estreona.  33  B  l  \)tvs.  .'U  B  :  fremde. 
3ö  A  :  uugelic.  B:  uugeiiibb.  B  :  hwarfad.  36  ^:  ac.  B  :  eaduad^  eallra.  37  Bi  ha- 
ligan;  heofiia.  88  B*.  on  gctales  rime.  89  B:  gepalnitwigada.  40  Bt  beofnas; 
balie.  41  Ii:  grefilled.  A:  gesylled,  42,  43  Oanz  uin  Grein  t/edrucJd  hat.  Es  findet 
tUk  keine  Lücke  im  Text;  dy  {A)fehU  in  B.  U  B:  dry,  Ä:  dream.  B:  drapan. 
Bt  ptn,  46  A;  seofan.  Bi  sann.  Bi  inÜngBii.  Bs  agofollieia.  46  B:  ^onne; 
gripo.      47  heo  fshU  MB,    Vor      itt  itn  Iß,  A  «A»  Loehj  B  Ue$ts  ^r«. 
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ofer  gleda  ^pe  gifimst  wealled; 

fordon  hafad  se  cantic  dfor  ealle  cristOB  bec 
50  wid-mserost  word:  he  gc-writu  laered, 
steftiuw  steored,  ond  h[im]  stede  healded, 
heofoua  rices,  heregeatewa  wiged. 

Saturnua  cwsed. 

ac  hulic  18  se  organ  in-gemyndur» 

to  begonganne,  dam  de  his  gast  wile 
55  meltan  wid  mordre,  mergau  of  sorge, 

teoeadan  of  sOTldimi?  Irara  him  scipoend  eeaf 

wnldor-licne  wlite!  mec  dses  oii  worolde  füll  oft 

fyr-wit  frinedy  fu  gewited, 

mod  gemenged;  nsenig  monna  wat, 
60  hseleda  (MS.  A.  p.  3)  under  hefenum,  hu  min  hige  dreosed 

bysig  sefter  bocum :  hwilum  rae  bryne  stiged, 

hige  heortan  uoaii  hsedre  wealled. 

Salomon  cwsed. 

fylden  is  se  (Ms.  B.  p.  198)  godcs  cwide,  gimmum  astonedi 
afad  sylfren  leaf;  sundor  maeg  ffighwylc 
65  durh  sastes  gife  god-epel  secgan; 
he  bia  sefan  «aytro  om  saule  himig 
ond  moder  meolc^  mserda  gesaligost; 
he  ramg  da  saule  öf  sien-nihte 

gefeccan  nnder  foldan;  nsefre  hie  se  feond  to  d»a  nider 
70  feterum  gefajstnad,  deah  he  hie  mid  fiftigui» 

clusum  beclemme,  he  done  crseft  briced 

ond  da  ordancas  ealle  toslited; 

hungor  he  thieded,  helle  gestraded, 

wylm  to-weorped,  wuldor  getimbred; 
75  he  is  modigra  middangearde, 

stadole  streu G^ra  donn^  ealra  stana  gripe; 

lamena  he  is  laBce,  h^oht  wincendra, 

swilcc  hc  is  deafra  dum,  dumbra  timgei 

scyldigra  scyid,  scyppeDdes  seid, 
SO  flodes  ferigend,  folces  nerigend, 

yda  yrfeweard  earmra  fisca 

48  B'.  gifro8t  weallad.        49  B:  fordan.        61  B:  stered.   Hinler  dem  h  in 
hpa]  i$t  ein  Loeh  im  M8.  A'y  MS.  B:  hhn.         69  Bt  heofonriees  heregeatowe 

weged.  53  5:  nrpanan.  ')  1  J?:  begangcnne ;  ))a7?i  ))e  grost.  55J?:miltan; 

meiian.  66  B :  Asceadeu.  Ä:  scyldigum.  B:  scyldoi»  B:  sceppend  67  Bi^edSi  worulde. 
88  B:  ffrwet.  59  B*.  mod  geond  menged.  60  Bx  heofinun  wie  v.  97,  40.  hefe- 
num, hefonum  (c.  467)  ist  die  ältere  Form,  vgl.  King  Äljred*»  Weat-Saxon  Version  of 
Gregory'»  Paetorcd  Care  ed.  by  Henry  Sweet  Esq.  Pari.  II,  Inirod.  p.  XXIV— XXV. 
B:  dreoged.  61  B:  biai;  hwylam.  62  neah  fehlt  in  B.  B:  hearde.  63  B:  gym- 
mooi.  64  B:  seolofrail.  leaf  fehU  in  B.  B5  J?:  Riestes;  g:o(lspellian;  tn  B  fehlt 
•«Span.  66  A:  seofan.  B:  snytero.  67  fehlt  in  A.  B:  ma;r})a  pesaelgost. 
68  £:  ))a;  synnihte.  69  B  :  gefetian.  B:  hi.  70  B :  pe&h  ;  Iii.  71  B  :  clausam; 
•iane.  73  Bi  gehided  MS.  hege  hege  hided).  74  B:  toworped;  getymbred. 
76  £:  he  is  strengra;  ealle.  77  B:  lamana;  winciendra.  78  B:  deadra  tiinge 
79  B:  scildigra  »ciid;  scippendes.      80  B:  feriead;  uertend.      81  B:  eanna  tixa.. 
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ond  wyrma  wclm,  wildoora  holt, 

on  westenne  weard,  wcoril-mynda  geai*d; 

ond  se  de  wOe  geonüice  done  godes  cwide 
85  singan  sodlice  ond  luoe  siemle  wUe  lufiau 

butan  1  (  ilifrum,  he  mseg  done  ladan  gast 

fcohtondc  fcond  fleondc  fi^obronj^an, 

gif  du  h\m  an'cst  on  ufan  iorno  ^^cbreugest 

prolo<^uni  prinium,  daiii  is  P  nama: 
90  hafad  gudraajcga  gierde  lange^ 

gyldene  gade,  ond  a  done  g[niii]man  (Ms»  A.  p.  4)  feond 

swidmod  sweopad;  ond  him  8n  swade  fylged 

a  ofcr-msegene,  ond  hine  eac  of-slihd. 

T  hine  tcswad  ond  hiene  on  da  tungan  sticad, 
95  wrsestcd  him  dset  woddor,  ond  him  da  woDgaa  brieoed. 

e  hine  yflad,  swa  he  a  wile 

ealra  feonda  gchwane  faiatc  gestondan; 

donne  hiene  6n  vndane  r  ieorrenga  geseeed, 

boestafa  brego  bregded  sona 
100  feond  be  dam  feaxe,  Iseted  flint  brecan 

seines  sconean;  he  ne  beseeawad  no 

his  leoniena  hd,  ne  bid  him  laiCe  god ; 

wended  lie  hiene  douiif,  iiudcr  vvolcnum  wig-steall  seced 

heolstrc  behchncd,  huru  him  bid  ict  heartan  wa, 
105  doDftS  [h]e  hangiende  helle  wisced, 

diBB  engestan  edel-rices; 

don7ie  hine  for-cinnad  da  cirican  ge-toinnas, 

n.  ond  fo]  s[am|od;  a^gli wieder  brenged 

swcopan  of  sidc;  sargiad  liwile 
110  fremdne  fliesc-homan,  fcorh  ne  be-murued; 

domie  S  cymed,  engla  ge-ncswa, 

wnldores  stef,  wradne  ge-griped 

feond  be  dam  fotum,  Isted  fore-wcard  hieor 

6n  strangnc  stan,  fond]  stregdad  todas 
115  geond  helle  heap:  hyded  hine  seghwylc 

82  ond  Je/dl  in  B.   B:  wienco.         88  on  fehlt  in  B.   B  liest;  westeones 
weard,  weordmynta  ete.       84  B:  ))ono.       86  B:  sin^  nnealiee  tmd  Mne  synil« 

luian  (f  au^f^aüm)  wile  hutan  l<  alifnuu  etc.  86  Ti:  lajjan  gesiA.  87  B:  feoh- 
terae;  gebrin°^an.  88  B:  Gyf  ]>u  him  oirest  afau  yorn  gcbringed  89  A:  Prologa 
prima.  B :  prologo  prim.  ])am.  For  P.  towie  im  Fol^endon  wnr  A.  T.  u,  «.  to.  stehen 
ivi  Cod.  A.  jedesjtutl  die  entapreeJieuden  Bunne»  ausser  v,  138  Witt  JS,  90  nooh  gaA 
ßndet  sich  in  A  ein  von  jüngerer  Hand  )/e.<tc}iriehe))e.<i  o.  B:  gn<\mHc:;R  pyrclo. 
91  B:  ond  ]>one  gryininau.  92  B:  swapeil  oitd  on  swade  lu^tcd  {über  lajtcit  ist  lilq:i<t 
übergetchriebeyi).         l»3  B:  ofslehrt.  94  Mil  dem  Bnchtlahen  T  endet  der  Text  in 

MS  B.  Cod.  A  Itt  dtther  im  Fohjendr),  einfarh  mil  MS.  citierf.  v.  108  G-rein  hat 
mit  .leiner  Emendafion  nahezu  das  liichtige  gelroß'en.  Dan  ernte  der  Leiden  voti  Kemble 
ßir  Bunen  gelialtenen  Zeichen  ist  ein  n ,  das  zweite  die  gewöhnliche  AbkUtmmg  du  MS» 
ßir  ond;  darauf  folgt,  wie  Mr  Skcat  fesfge.HteUt  haf,  ein  deutlich  sichtbarem  s,  dann  eine 
Lücke  ßir  zwei  Buelistaben  und  hierauf  od.  Das  o  tewisctien  ouCi  und  s  wurde  von  Mr. 
Skeat  ergämt,  ebenso  die  L^he  hinfysr  s  ftaeh  KmiM«.  MB:  brao^S,  wts  v.  87t 
nicht  bringet  toie  Kemhlc  dr.  '  J,-t,  densen  vidfachc  Änderungen  non  J^M  M  nhht  m«ftr 
besonders  hervorgehoben  w&rden  sollen,      110  M  i.  ;  bemurned. 
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jeftcr  sceadcs  sciraau;  sceada  biet  gebifi4gody  . 

satanes  degn  swide  ge-stillcd. 

swilce  hiene  Q  ond  U  cwealme  ge  lintiigad, 

frome  folc-togaii|  fafad  him  togegnes, 
120  habbad  leoht  spera^  lange  soeaffau, 

swid-mode  swcopan;  swenga  ne  wyrnad 

(Ms.  A.  p.  5)  dcorra  dynta;  him  bid  dsBt  deofoi  lad; 

don«^'  liiiic  [J  ond]  L  oiid  so  yrra  C 

gude  be-gyrdad:  geaj>  stiel"  wigeil 
135  oiterne  brogau:  bigad  sona 

lieDe  hnftling,  d»t  he  on  hinder  ^nd; 

donne  hiene  F  ond  M  utan  ymbdnngad 

seyldigne  sccadan,  hal)1)ad  scearp  spem^ 

atole  earh-fare:  a'hnl  hv.Uul 
130  on  daes  feondes  fcax  ilaiia  slregdaD, 

.biteme  brogaii;  banau  heard-lice 

grimme  un-gieldad,  dses  hic  oft  gilp  brccad. 

dornt«  hine  ftt  niehBtan  nearwe  stuled 

G  se  geapa,  donc  god  sended 
135  freondum  on  fultum;  fsered  a^fter 

fifrasegnura  füll:  fyr  bid  se  dridda, 

stsef  strsetc  iicah,  stilh;  bidcd. 

H  ouetttid :  ciigel  hine  st'ii'rj)ed, 

cristes  cempan,  on  cwicum  wasdiim 

140  godes  spyrigendes,  geonges  hrsegics; 
denn«  lune  on  lyfte  lifgetwinnan 
nnder  tongla  ge-tnunnm  twigcua  ordum 
sweopni^  sftolfrynnm,  swide  weallad, 
odda't  him  ]ki\\  hiicnd,  bledad  aidran; 

145  gar-tora  geotad  gifriim  dcotie. 

M»g  simle  se  godes  cwidc  guiuena  gehwylcum 

ealra  feonda  gehwane  fleondnc  gcbrengan, 

dnrh  numnes  mnd,  man  fulra  hoap 

sweartne  ge-swencan.    Nfcfro  hie  dflBB  ayUice 
lÖO  bleoum  bvegdad  icfter  bancofan, 

feder-homan  on-fod.    hwilmn  flotan  gripad, 

fawilum  hie  gewendad  in  vvyrmes  lic 

strenges  ond  (Mb.  A.  p.  6)  bticoles,  stynged  nieten, 

feld-göngende  feoh  ge-struded; 
155  Hwilum  he  ön  wsetore  wieg  ge-bnseged, 

honmm  ge-hcawed,  oddst  him  heortan  blod 

fnmij]^  flodes  basd  foldan  ge-seccd. 

Hwilum  he  gefeterad  fages  mannes, 

handa  ge-hcf'egad,  don?ie  he  ajt  bilde  sceall 
160  wid  lad  werud  life«  tiligan. 

123  von  Grein  crfjänzt.     120  ^fS.  ■.  liaftlii.'     133  Im  MS.  n'n  rjro.i.irx  (\  in  ifoinio. 

141  M8.:  liftwinnan.  148  MS.:  munfulrn.  nicht  laii  II,  xcie  Kemhlc  angiebt.  Ib'i  /«* 
M8.  steht  nach  Mr,  Sketif»  Jhiffctbe  dtutUch  strenges,  tote  ich  amh  gele*en  hatte,  KmlUß 
dmdtta  scearp«^  Grein:  ftjyniaa.      166  &  ate  iÜH',  h»  folme  gdetanUL 
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Awrited  he  6d  bis  waepne  wsell-nota  hwp, 
bealwe  boc-stafas,  bill  forscrifed, 
meces  mrerdo;  fordon  nsenig  man 
seile  oft  orctaaces  üt  abredan 
165  wnpnes  ecgge,  deah  de  him  86  wlite  cweme. 

Ac  Bymle  he  sceal  singao,  domu  he  his  8weord  ge-teo, 
pater  noster,  ond  det  palmtreow 
biddan  mid  bliese,  dtet  him  bu  gife 
feorh  ond  folme,  donne  his  feond  cyme. 

Ohne  ünterbreckmg  im  Mi8.  fofgt  nun  da»  nachtt^mde  Prota- 
Bruchstilek, 

Satamas*)  cwnd.  Ac  hu  moDiges  bleot  hid  det  deofol  ond  se 
pater  noster  denn«  hie  betwih  hun  gewinnad? 

Salomon  ewed.  dritiges  bleoa. 

SatomiiB  cw»d.  hw«t  sindon  da  nrestan? 

Salomon  cw»d.  dst  deofol  bid  »rest  ön  geogod>hade,  dn  cUdes 
dn-HoniMe:  donii«  bid  se  pater  notier  dn  haiiges  gaates  dn-lienisae. 
dridda^i  aide  bid  ixt  deofol  dn  dracan  On-licniaae:  Feordan  aide  bid 
se  pater  nosta  on  stnelea  önlicnisse  de  brachia**)  dei  hatte.  Fiftan 
aide  bid  dnt  deofol  dn  dystrea  dnlicniase:  Siztan  aide  bid  ae  pater 
noefer  dn  leohtea  dnlieniaae.  Seofodan  aide  bid  donne  dast  deofol 
(Ms.  A.  p.  7)  on  wildeores  önlicnisae:  Eahteodkn  aide  bid  ae  pater  noetor 
dn  d«B  hwales  önlicnisse  de  leuiathan  hatte.  Njgodan  aide  bid  diet 
deofol  on  atoles  swefnes  önlicnisse:  Teodan  side  bid  donne  dset  pate?* 
noster  Cm  heofoii-licre  gesilute  önlicnisse.  Enleftan  side  bid  duit  duofol 
ön  yfles  wifcs  unlicnesse:  Twclftan  side  bid  se  pater  noster  un  lieo- 
fonlicre  byrnan  Önlicnisse.  F*reoteodan  side  bid  deet  deoful  ön  sweordea 
onlicnesse:  Feower-teodan  side  bid  se  pate?'  noster  on  gyldenre  byrnan 
önlicnisse.  Fif-teodau  side  bid  dajt  deofol  ön  bremles  önlicnisse :  Six- 
tcodannsidc  bid  se  pat«r  noster  ön  seolfrcnes  earnes  önlicnisse.  Seo- 
fon-teodan  side  bid  doujiii  diet  deofol  ön  slcges  ön-Iicnisse:  Eah(ta|toodan 
[MS.:  Eahteodanj  side  bid  se  yater  noster  ön  seolfrenes  earnes  önlic- 
nisse. Niogonteodan  side  bid  daet  deofol  ön  fylles  önlicnisse:  xx.  side 
bid  [se]t)  pater  noster  on  cristes  önlicnesse.  On  xxi.  side  bid  dset  deofol 
6n  ffitrenea  fugelea  dnlicniase :  5n  xxii.  aide  ff)  bid  dset  pater  noster  on 
gyldenea  earnea  dnlicniase.  On  xzüL  aide  bid  dset  deofol  dn  wulfea 
dnlieniaae:  dn  zzüii.  aide  bid  ae  pater  nottet  dn  gyldenre  racenteage 

*)  Von  hier  an  hxU  Kemlle  teine  zaJdreiefien  Änderungen  der  Sehtelhm^  gar 
nic/U  mehr  in  den  Noten  angegeben. 

A:  braUbia  dl.  ^)  Im  M8.  «i»  gn$H»  i  m  Asnfang  de»  FoKat. 

t)  2X0  AyiiMwi^^im     iAtnm  J^ivea-BruehäMek  *ind  Ü^^mi^m  KamUa^t, 
tt)  Vm  hkt      mm  Mutm  Ahtal»  Uut  da»  M&  jtiumal  tASä, 
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dnlienisBe.  Ön  zzv.  aide  bid  (bot  deofol  dn  wrohte  dnlienisae:  on 
xxyL  aide  bid  ae  pater  noffor  on  (Hs.  A.  p.  8)  sybbe  onlicnease.  Od 
xxWi.  aide  bid  dsBt  deofol  8n  yfelea  gedohtea  diiliciua[ae][  on  zxviii. 
aide  bid  ae  pater  nosUat  8n  arfnafea  gaatea  dnlicneaae.  On  xxxyiiii. 
aide  bid  deoplicor  g^wyrfed  dast  deofol  dn  deadea  dnlicneaae. 

Salomon  cw»d.  domlicor  bid  donne  ae  pater  noiter  gehwyrfed  ön 
drybtnea  dnlieneaae. 

Saturnna  ewasd.  &c  hwa  a^pyred  d»t  deofol  df  hefonea*)  holte, 
ond  bine  gebiinged  dn  dara  criatea  eempena  faedmum  de  doa  batton, 
eberubin  ond  aerapbin?  [Salomon  ew»d]  uriel  ond  ramieL 

Satnmna  ewnd.  ae  bwa  acotad  d»t  deofol  mid  weallendnm 
atrselum? 

Salomon  cwsed.  se  pater  noster  scotad  dset  deofol  mid  weallen- 
dum  strselura;  ond  seo  ligett  heo  baerned  ond  tacnad,  ond  se  regu  hit 
ufan  wyrded,  ond  da  gcnipu  hit  dweliad,  ond  se  diiuor  liit  drysccd 
mid  da^re  f^rt-nau  tecxe,  ond  hit  diitod  to  dicre  irenau  ra?cceri-teage  de 
his  fedor  on  eardad,  satan  ond  sathiel.  ond  den««  da*t  ileoi'ul  swide 
wergad  hit  seced  scyldiges  mannes  nieten,  odde  unc.ltene  treow  ;  odde 
gif  hit  meted  unge-senodes  mannes  nmd  ond  lie-homaii ,  ond  hit  don>ie 
on  for-gietenan  mannes  innelfe  gewited.  ond  ihiih  his  feil  ond  durh  his 
flsBsc  on  da  eardan  gewited,  ond  danou  helle  westen  ge-spyrred. 

Satiirnus  cvvsed.  ac  hulic  heafod  hafad  se  pater  nosfn-? 

(Ms.  A.  p.  9)  Salomon  cwa^d.  Pater  Noster  hafad  g}  lden  heafod 
ond  sylfren  feax;  ond  deah  de  ealle  eordan  wüßter  sien  gemenged  wid 
dam  heofonlicu/ii  wu^trum  üppe  on  ane  sedran,  ond  hit  samlice  rinau 
öngione  call  middan-gerd  mid  eallum  bis  gesceaftum,  he  nueg  under  dsaa 
pater  nosten  feaxe  anum  locce  drige  geatandan:  ondhia  eagan  sindon 
xii.  dusendim  sida  beorhtran  donne  ealles  middaa-geardes  eorde,  deah 
de  bio  sie  mid  du  re  beorhtestan  lilian  biostmum  ond  brseded^  ond 
aeghwylc  bloatman  Isaf  haibbe  xii.  sunnan,  ond  aeghwylc  blostma  hsebbe 
xii.  monan,  ond  »ghwylc  mona  sie  sinderlice  xii.  duaendum  aida 
beoriitra,  donne  be  ieo  wses  ser  abelea  alege. 

Satnmna  cwaed.  ac  bulie  ia  daea  pater  noatera  aeo  wlitige  beorte? 

Salomon  ctixBct**).  bia  beorte  ia  xii.  duaendum  aida  beoriitre  donne 
ealle  daa  aeofon  beofonaa  de  üb  syndon  dfer-geaette^  deah  de  bio  aien 
ealle  mid  di  ddmeaoan  fyre  dn-aaled,  ond  deab  de  eall  deoa  eorde  bim 
neodan  to-gegnea  byrne,  ond  beo  bebbe  fyrene  tungan,  ond  gyldene 
hracan,  ond  leohtne  mud  inne-weardne;  and  deab  de  eall  middan-geard 

*)  Kemble  hat  wmothiger  Weite  geändert  geofones  und  überaetzt:  firom  the  covert 
of  ocean. 

«•)  HB.:  «. 
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sie  fra?)J  Tidames  fryrade  ed-niowe  f^jewurdoii,  ond  aiira  gehwelc  luebbe 
(ta  .xii.  snyttro  liahraliamcs  ond  isaccs  0}nl  iacobes,  ond  aura  gehwylc 
mote  lifigan  drco  liund  wintra,  no  mai^oo  (Ms.  A.  p.  10)  liie  daerc 
tiuigaii  gereciiesse,  ne  liire  mfri^ncs  swidniodnisso  a8|)yrian,  Ond*)  Iiis 
oarmas  siondon  xii.  dusciiduin  sida  longran  (ton/K?  eallcs  middan- 
gcardes  oorde,  oddo  bcanins,  dcali  do  lue  sicii  mid  dy  boorhtestan  wvrli- 
tan  folinum  to-soinuc  G;ef'c^red,  'huI  aiira  gehwylc  ende  sie  IVam  odriiwi 
to  dam  midie  mid  tty  gulliscan  soolfre  ofer-worlit,  ond  mid  dam  neorxiia- 
wonges  comp  gimmura  aslaiiied;  ond  bis  banda  twa  hie  sint  bradrau 
donne  xii.  middan-gcardas  deah  hie  sien  ealle  tosömne  gcsette.  Ond 
se  balga  cantic  he  hafad  gyldene  iingras,  ond  dara  is  anra  gehwylc  syn- 
derlicc  xxxtigum  dasendum  da^la  lengra  [MS.  :leDgraD]  dornt«  eall  middan- 
geard  odde  eorde;  ond  Cn  dses  pater  rxosters  daere  swidran  handa  is 
gyldeimeB  sweordes  Onlicnis,  dset  is  eallum  odrum  wsepimm  iingeiio; 
bis  leoma  he  ia  blaira  muf  beorhtra  donne  ealra  heofona  tuugoi,  odde 
6n  ealre  eordan  sien  goldes  ond  seoltres  fraet-wednessa  ond  fsßger-nessa: 
ond  dies  dryhtenlieanwsepnes  seo  Bwidre  ecg-last  he  is  mildra  ond  gemet- 
fKstra  doBtte  ealles  middan-geardes  BwetnisBa,  odde  his  stenoas ;  Ond 
860  wyoBtre  ecg^IaBt  dtea  ilcän  wiepnes,  he  is  redra  ond  scearpra  dornt« 
eal  middfin-geard,  deah  he  Bie  binnan  hiB  feower  hwommum  ftJl-gedrifen 
wildeora,  ond  anra  gehwylc  deor  h»bbe  Bynder  lice  .xii.  horaaB  ierene, 
ond  ftnra  gehwylc  (Ms.  A.  p.  11)  horn  h»bbe  .xii.  tindas  ierene,  ond 
anra  gehwylc  tind  hrobbe  synderlice  .xii.  ordas,  ond  ftnra  gehwile  [ord] 
sie  .xii.  dasendum  sida  scearpra  doniM  seo  ftn  flan  de  sie  fram  hnnd- 
twelftigam  h3rrdenna  geond-hyrdod.  Ond  deah  de  seofon  middan- 
geardas  sien  ealle  6n  efen  äbriedde  dn  deosses  [MS. :  deoses]  &neB  önlic- 
nisse,  ond  d»r  sie  eall  ge-somnod  dtette  heofon  odde  hell  odde  eorde 
»fire  llcende,  ne  magon  hie  da  lifes  linan  dn  middan  ymb^fednian.  Ond 
se  pater  notter  he  mtßg  ana  ealla  gesceafta  dn  bis  dnre  swidran  band 
6n  Snes  weax  leples  on-licnisse  gedyn  ond  gewringan.  Ond  his  gedoht 
he  is  spryugdra  ond  swyftra  dontie  .xii.  dusendu  haligra  gaista,  deah 
de  anra  gehwylc  gaist  hajbbe  synder  lice  .xii.  fodcr-homan ,  ond  dura. 
gehwylc  fcder-boiiia  haibbe  .xii.  windas,  oml  anra  gehwylc  wind  twelf 
sigo-fsßstuisba  synder-licc.  Ond  his  stefcn  heo  is  Idudre  don»e  eall 
maiiiia  cynn  odde  eall  wildeora  cynn,  deah  de  hie  sien  ealle  6u  done 
mnnt  gesomnOd,  de  sie  in  d.Tre  Icngode  seo  linc  de  wile  xxiiitigum 
sida  eal  ne  eordan  ynibc-liwyrft  iitan  ymb  licggan.  Ond  d(di  (.v/c  j  de  da-r  on 
gesomood  sie  eall  dtette  heofon  odde  liell  odde  eorde  icfrc  aceude,  ond 
ftnra  gehwylc  ge  dara  cwedeudra  ge  dara  UDcwedendra  (Ms.  A.  p.  12) 

*)  Im  MS.  so  geiehriebm,  kehu  Ähkänamg',  ebeuao  im  Folgenden  da,  %oo  e»  nicht 
ctnvto  gedruckt  iH, 
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haebbe  gyldene  byman  on  inudo,  ond  eallra  bymcna  gehwylc  hsebbe 
xii  lileoftor,  onJ  hhiodra  p^oliwylc  sie  hcofone  hearre  ond  helle  deopre, 
douKf  gl  iin  djL's  halgaii  cantiees  sc  gyldeiia  orgaa  he  hie  ealle  ufer- 
Llcodrad,  ond  callc  da  odra  he  adyfcMl. 

Saturnus  cvxvA.  ac  hulic  i.s  da,'ä  jPater  Nosters  seo  wliligu  senur? 
Salomon  cwiL'd]  pat^r  noster  hafad  gyldciio  fonan  ,  ond  seo  fiine  is 
mid  .xii.  go(l-wcl)bum  ütan  ymb-hnngen,  ond  fiiira  c^chwylc  god-wcb 
hangad  ou  liund-twelftigum  hringa  gyldenra.  Ond  d;et  aireste  god-web 
is  baten  aurum  ceh'estiuwi,  dam  diostro  ne-  magon  cxxtigum  mila 
neah  gehleonian :  donne  neinnad  englas  da^t  a^ftere  god-wcb ,  spüntum 
paradÜtum ;  in  dam  god-web-cynne  bid  sanQfnB  mihhael  gescyrped  on 
domes  dscg:  donne  nemnad  englas  da  t  «Iiidde  god>webb  pastorälices 
dst  god-wcbb  w:es  on  (tacs  god-wcbbos  onlicnisse  do  ieo  ymb  mines 
fseder  dauides  columban  hangodc  ön  deosum  Wmn  templc:  donne  is 
(tat  feordc  god-webb  halcn  solacidini;  dst  god-web  wa;s  on  dais  god- 
webbes  onlicnisse  de  geo  ftbimelech  sc  goda  ciniug  brohtc:  criste  to 
lacum  md  to  ansegd-nessc:  dunne'^)  is  «Iset  Hftc  god-webb  baten  uita 
jMrpetua;  godwebb  is  donne  d»ve  halgan  drinisse:  doniM*)  is  d»t 
syxte  godwebb  baten  sacrificium  dei;  diet  is  donne  on  eallra  deora 
dnlicnisse:  dann«  is  dset  soofode   *   *  * 

Hier  ist  ein  Blatt  omgeBchniiien  worden. 
170  (Ms.  A.  p.  13)  .     .    .        swicc  »r  hc  sod  wito, 

da't  da  sien-fullan  saula  sticicn,  • 

raid  hcttcndum  helle  to  middes; 

hated  donwe  heahcining  helle  be-tyuan 

fyres  fulle^  ond  da  feondas  inid. 
175  Haefdc  da  sc  snotra  sunu  dauides 

fo]>cunien  ond  for-cyded  caldea  eorl; 

hwfledre  was  6n  saefum,  sede  df  si do  cwom 

feorran  gefered;  n»fre      hts  föhrd  &hlog. 

Salomo  und  Saturn. 
II.  Thcil. 

HWyET!  IC  FLITAN  üKFHyKGN  An  fvmdagiim 
180  mod-gleavve  meu,  midduu-geardes  raiswuui, 

gewesän  ymbe  hira  wisdom;  wyrs  ded  se  de  liehd 
odde  dses  sodes  finsieced.  Salomon  was  bremra, 

dcah  de  saturnus  sunira  hsefde 
bald  breost-toga  boca  e[aigal 
185  [le|ornonga  locan;  land  call  geoud-hweuri, 

indca  |cardj  east  eorsias, 
persca  ricc,  palestinion, 

182  MS.  :  wa».       184—186  Die  JhrgSummfftn  nach  KentbU. 
*)  Wie  t).  ms. 
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niniaen  ceastre  onS,  ikord  predan; 
meda  maddnin-selM,  maroulfes  eard; 
190  Saulus  rice,  swa  Iie  sud  liged 

ymbe  geallboe  ond  ymh  geador  nord, 

tilistina  flet,  fsesten  creca, 

wudu  egipta,  wseter  mathca, 

claudas,  coreffes,  caldea  rice, 
ld5  crecs  ersftaSf  cynn  arabia« 

lare  libia,  lond  sim 

pitdinia,  budanasan, 

pamhpilia  (sie)  pores  gemmre: 

macedonia,  mesopotamie, 
200  cappadocia,  cristes  galilea 

Hieryhcü;  Hierusa[lem] 

Hier  ist  eine  Seite  des  Ms.  ausradiert  und  üherschriehen.  • 

(Als.  A.  p.  15)  odde  ic  stigie  uyttes  [bjjcgge  deali  :::ic::: 

Wät  ic  donne,  gif  du  gewitest  on  wend^-B^ 

ofer  oofor-flod  cydde  secean, 
20Ö  det  du  Wille  gi^an,  dset  du  hsebbe  g[iim]eiia  beam 

f5rcumen  <Mui  forojdded;  wat  ic  daot  wnron  caldeas 

gude  da?8  gielpne,  ond  daes  gold-wlonce, 

maerda  d:cs  modige,  dajr  to  dam  moniug  gelomp 

sud  ymbc  sauere  feld.    Saige  mc  from  dam  lande, 
210  dser  nsBnig  iyra  ne  mseg  fotum  gestaeppan. 

SATUKNUS  CWJED. 

se  msera  wais  hateu  sa;lidendc 

weallende  wull)  werdeoduwt  cud 

filistina,  freond  nebrondes; 

he  dn  dam  felde  dfilog  .xxv. 
215  dracena  on  d%gred  on«  hine  da  of  dead  df-feoll: 

fordan  das  foldan  ne  mseg  fira  »nig 

done  merc-stede  mon  gesecan, 

fugol  gefleogan,  ne  don  ma  foldan  neat; 

danon  ajtercynn  airest  gewurdon 
220  wide  onwscned,  da  de  nu  weallende 

dorh  attres  orad  ingaug  rymad; 

git  bis  sweord  scined  swide  gesc^ned, 

ond  ofer  da  byrgenna  blicad  da  hieltas. 

SALOMON  cwnd. 

dol  bid  ae  de  gied  6n  deop  waeter, 
225  se  de  sirnd  naäd,  ne  ge-Begled  scip» 

188  uord  Predan  Gret».  MS.:  nordpredao.  190  MS.:  liged.  191  nord 
Ifllistlha  OreAi.  M8. :  norA-filistiiUL  '  204  secean  aUttt  ■eeean  m  ham  naeh  Mr. 
Skeat.  205  Dm  g  üt  nach  Mr.  Skeat  sichtbar,  am  ergänzt  mich  Grein.  208  Hrnn: 
J)sra  to.  209  Grein:  Senare.  210  MS.:  fyn.  218  Ko»  neat  ist  nach  Skeat 
nur  noch  da»  a  deutlich  nehlbar.      222  M8.i  Boioad.   Oreim  -«A. 

*)  8UM  de^D  in  der  Ühereekr^  IM  hier  md  Im  tVfyenden  elel»  ein  groeeee  A 
e»  Uten, 
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ne  fugles  flyht,  ne  he  mid  fotom  ne  msßg 
grund  gereoan:  liiira  se  godes  cimnad 
M  dyäioe  diyhtnes  mealta. 

SATURNUS  CVV^ED. 

(Mb.  A.  p.  16j  ac  hwset  is  se  dumba  se  de  on  sumre  dene  rested, 
230  swide  t&yttnd;  hafad  seofon  tuugan, 
hafad  tnngena  gehwylc  .xx.  drda» 

hafad  orda  gehwylc  engles  snytro, 
dara  de  wüe  ftnra  hwilc  uppe  bringan, 
daet  du  dsere  gyldnan  gesiehst  hierusalem 
235  weallas  blican  ond  Hiera  winrod  Iixan, 
sodfflestra  segn?  saga  hwset  ic  maene. 

SALOMON  CWMD. 

bec  sindÖD  breme,  bodiad  geneahhe 
weotodne  willan  dam  de  wiht  bys^od; 
gestrangad  hie  ond  gestadeliad  st;idol-f{ß8tne  gedolit^ 
240  amyrgad  mod-sefan  manna  gehwylccs 
of  drea-medlau  disses  lifes. 

Saturnus  cwsßd. 

Bald  bid  se  de  on-byreged  boca  crseftes; 
symle  bid  de  wisra,  de  hira  geweald  hafad. 

SALOMON  QWMD. 
sige  hie  ou-sendad  sodfsestra  gehwam, 
245  belo  hyde,  dun  de  hie  lufad. 

Satnnuia  cw»d. 

• 

ftn  wisa  is  dn  worold-rioe^ 

ymb  da  me  f^rwet  broc  .1.  wintra 

deges  ond  nihtes  durh  deop  gesoeafty 

geororende  gast,  ded  iu  gena  swa, 
250  »r  don  me  ge-unne  ece  aryhten, 
dsBt  me  geseme  snoterra  monn. 

SALOMON  CW^a 
Bod  is  daet  du  sagast;  seme  ic  (Ms.  A.  p.  17)  de  recene 
ymb  da  wraet-lican  wiht:  wUt  du  d»t  io  de  86C£^? 

an  fugcl  sited  6n  filistina 
255  middel-geraaerura,  munt  is  hine  ymb-utan 
geap  gylden  weall;  georne  hine  healdad 

93S IwinfTtn,  nklU  brengan,  toiß  totJur  «.  87,  88.  MI  JEemMe  hai  Aremiiedlan 
gdutn,  «fenn  dmrl-fe  rlrfnuydian  ;  ah  denflich  dreainedl^n  'jescfrrieben  habe  ich  r.  428 
ia»  Wort  h§i  der  (JolLation  bezeichnetf  Mr.  Skeat  bestätigt  ta  auch  hier;  tut  Erklänmy 
iit  Wort»  verweUe  ich  awf  mein»  Bmerhmfft  Germania,  Neue  JReShe  VIT,  891,  wem 

weh  nachztUroffen ,  daß  der  Cod.  Exmi.  das  ehifache  Wort  nyd  jn'emah  nird  Arhrdht; 
«  Mwerem  MS.  A  von  Salm,  und  Sat.  Jindel  ee  neh  «.  3W  ncd  getchriebeti.  249  Mr. 
8hul  la»  na,  aUo  vrie  Qrtln  vermutkele. 


64  J.  ÖCHIPPEK 

witan  filiitina  wmaä  äma  de  naht  is, 

^et  hiene  him  scyle  eall  deod  dnge-nsman 

wrcpna  cc^gum,  hio  äsßs  wffire  ommon, 
260  healdad  hino  nichta  gehwylcc  nordan  umd  sudan 

on  twa  hcalfa  tu  Imnd  wcarda; 

sc  fugcl  hatiul  .iiii.  lioafdu  * 

medumra  maiina  ond  he  is  on  middan 

hwslen  gcowcsj  hc  hafad  fideru  ond  griffus  föt; 
265  ligcd  lonnum  fest,  locad  un-hiere, 

Bwide  swinge^  ond  bis  searo  hringed; 

gillod  t^comorliee  ond  his  gym  sefad; 

wyllcd  liino  on  dam  wito,  wimad  uniuBtum^ 

binggöd  syllice:  seUluin  ajlrc 
270  his  leomu  lic;;gnd;  lcnga<I  hino  hearde, 

dynced  him  dtet  sie  dria  .xxx.  dusend  wiDira^ 
he  ddm'dsgeB  dyuu  gehyre; 

nystc  hine  on  daerc  ibldan  Hra  a^nig, 

eördan  cynnes,  ajr  don  Ic  liinc  Ana  on-fand, 
276  ond  hine  da  gcbicndaii  liot  olor  brad  wa;ter, 

da:t  hiuv  bc  raodega  hellt  niclotos  bearut 

Hlistiria  ii  unia,  fjestc  gebindan, 

Joiimim  Ijolucau,  wid  loodgiTrc; 

done  fugel  hatad  feorbuende 
280  filistina  nruman  u&sa  mortis. 

Saturn  US  cwajd. 

ac  hwait  is  daet  vvundor  de  gcond  (Ms.  A.  p.  18)  das  worold  faired, 

styrnenga  ga^d,  stadolas  beated, 

ftweced  wopdropan,  winned  oft  hider? 

ne  miBg  hit  steorra  nc  stan,  ne  se  steapa  giinroi 

285  w»ter  nc  wilrlt-or  \\\h\o,  bcswican, 

ac  bim  on  hand  gajd  hcardes  ond  hnesces 

miclcs  (onrlj  iiuetcs:  him  to  most;  seeall 

gcgangan  gcara  gehwelce,  grund-buendra, 

lyft-fleogendra,  lagu  swcmmendra, 
290  orisL  dreoteno  dösend  ge-ilmes. 

SALAMON  C\Vyi:D. 

yldo  bcoti  nu  ('or«lan  aghwais  Qraeftig 
mid  hidendre  liildcwneöne, 
romre  räcentcage,  ra^ced  wide 
langre  linan,  lissed  eall  dast  heo  wile; 
295  beam  heo  äbreoted  ond  bcbriced  telgam; 
ftstyred  standene  stofh  ön  aide, 

267,  268  So  da»  M8.   KemHe  liefi  dU  Worte  von  wenaA  bh  ongeosman 

und  verzeichnete  eine  Lücke.     260  MS.:  healded.      263  Im  MS.       hier  keine  Lüde, 
wie  »ie  hti  KrmUe  angegeben,  weshalb  Grein  ergänzte:  Se  grimma  fugel.       266  Statt 
searo  kann  auch  äuaro  gelesen  werden f  90  Uu  auch  Mr.  Skeal.       870  M8»i  Imuna. 
876  M8,i  melotu.      877         filiatiiia.      888  M8.'.  aweced.      887  and  Grem, 


8AL0M0  UND  8ATIIBM. 


66 


äfillc(t  hine  6n  foldan;  (rited  .'cfter  dam 
wildnc  fii^rol;  heo  öferwigett  wulf, 
hio  oferbided  stanas,  heo  «"^iferstiged  style 
300  hio  abited  ireii  mid  omc,  ded  us-ic  swa. 

SATURNUS  CW7ED  (MS.:  C). 

äc  forhwon  f'ealled  se  snaw,  foldan  behyded^ 
bewrihd  wyrta  cid,  wacstmas  getiged, 
gedyd  hie  oiid  gedreatad,  dajt  hie  draee  beod 
ceafde  ge-dungne:  faSi  oft  be  ge-costal  eac 
905  wildfiora  a\  om,  Wffitnm  he  ofcr-hraege^ 
gebr}'ced  burga  geat,  baldlice  ferea, 
reafad  (Ms.  A.  p.  19)  swidor  micle  doniM  Be  BW^xi  viäf 
80  hine  gelteded  on  da  ladan  wie 
mid  da  irsecnan  teonde  to  willan. 

Saturnus  cwaed. 
310  nieht  bid  wedera  dicstrost,  ned  bid  wyrda  heardost, 
sorg  bid  swaerost  bürden,  sljup  bid  deade  gelicost. 

SALOMON  cwAd. 

lytle  hwile  leaf  b(H)d  grene 

donne  hie  eft  fealewiad,  feallad  6n  cordan, 

ond  for-weorniad,  wcordad  to  duste; 
315  swa  don^ie  gefeallad,  da  de  fyrena  aar 

lange  laBsta^  lifiad  lum  in  mäne, 

hydad  heah^geatreon,  healdad  georne 

oo  fiestenne,  feondnm  to  willan, 

ond  wenad  wan-hogan  dset  bie  wille  wuldor-cmiiig 
320  aelmihtig  god,  ece  gehiran. 

SatumuB  cwasd. 

Bona  bid  ge-sienOi  aiddan  flow  an  mdt 

yd  ofer  eall  lond:  nn  wilc  heo  awa 

dses  sides  geswicau,  sioddan  hirc  se  Bxl  cymedj 

d»t  heo  domes  djegcs  dyn  ge-hiere. 

SALOMON  GWMD  {MS.:  C). 

3S5  Bwa  bid  donne  disBum  modgnm  monnum,  dam  de  her  nu  mid  mane 

lengest 

lifiad  6n  disse  Isenan  gesceafte!  ieo  dait  dinc  Icode  gecyddon: 
wunnon  hiewid  diyhtnoB  miehtum,  foi  don  hie  dsetworene  ge-degdon. 
ne  Bceall  io  iU  hwAdre,  brddor,  ftbelgan ;  da  eart  awide  bittreB  cjrnnes, 
•  eomeoimen-Btrynde:  ne  be-ym  da(M8.  A.p.20)ondainwit-gecyndo. 

Satonnit  cw«d. 
390  sag»  du  me,  salomon  cyning,  maa  dauides, 
hwtBt  beod  da  feowere  fsegea  rapäs? 

  * 

817  M8.i  Healdad.      386  M&i  sw».  tdeht  wa. 
anifAllIA.  H6M  MSk».  X.  (ZXU.  JabivO  5 
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SALOMON  CWMD. 

Sewurdene  wyrda,  bcod 
ä  feowere  £»ges  rapas. 

Saturnus  cwaed. 

äc  hwa  deme5  donne  dryhtnc  criste 
335  611  dömes  daege,  donne  he  demed  eallum  geceaftum? 

SALOMON  cwsecL 
hwa  dcar  donne  dryhtne  deman,  de  us  of  duste  gcworhte, 
nergeud  öf  niehtes  Bunde?  ac  ssege  me  hwaet  narrende  wsBron« 

Satomus  owssd. 

äc  for-hwon  ne  mot  seo  simne  side  gesceafte 
scire  geond-Bcinan?  for  hwam  be-sceaded  heo 
940  muntas  07id  moras  ond  monigc  cc 
Weste  stowa!  hu  ge-weorded  dxt? 

SALOMON  CWiED. 
ac  for-hwan  naeron  eord[we]lan  ealle  gedflsled 
leodum  geliceV  Bura  to  lyt  hafad, 

f odes  graedig:  hine  god  &Qted 
orh  ge-eaniunga  endgum  toneBte. 

Saturnus  cwa^d. 

ac  for-hwan  beod  da  gesidas  somod  a^tg^edre, 
wop  ond  hleahtor?  FuU  oft  hie  weord-geomrft 
am&a  toslitad:  hu  gesttled  (bat? 

SALOMON  CW^D. 

Unlande  bid  ond  örmod,  se  de  ä  wile 
360  geomrian  on  gihda:  Be  hiä  gode  fracotfast 

(Ms.  A.  p.  21)  Saturnus  cicwd. 

for  hwon  ne  moton  we  doD7ie  ealle  mid  dnmedlan 
gegnum  gangan  in  godes  rioe? 

SALOMON  CW MD  {MB,:  C). 

ne  maeg  fyres  feng  ne  forstes  eile, 
snaw  ne  sunne  somod  eardian, 
355  äldor  gesefnan;  ac  hira  sceal  änra  gehwylo 
dnltttaa  <mä  dnlidigan,      hafa^  Ibbbbo  megn. 

Saturnus  cwseÄ. 

ac  for  hwon  donne  leofad  se  wyrsa  leng? 
86  w^TBA  ne  wat  in  worold-rice 
on  hi8  nuBg-winnm  maran  Are. 

342  M8.:   eord  ::u   Eivle  der  Zeile,  die  dann  nach  Skeat  noch  eine  kleine 
dutek  Aun-adierung  enttlandene  Lücke  zgigt;  lan  steht  in  der  nächtten  Zeüe,  welch« 
weUer  die  verderUe  Legart  bietet:  eaUe  gode  led  leodimi.  —  Zh»  gode  led  M  wohl 
«icher  vermkHOm/Ur  gedaled  (Skeat}.  SmU§,  Grektt  eofdirelaii  edle  gedskd. 
966  MB,:  tUBgon, 
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SALOMON  CWMD  (üfiL:  €)• 
360  ne  maeg  mon  for  ildo  tsmf^e  hwüe 

dtme  deoran  sid,  ac  he  hine  fidreo^;mii  soealL 

Saturaus  cwaed. 

äc  hu  geganged  djet  gode  odde  yfle? 
donne  hie  beod  dfurh  ane  idose  äcende 
twegen  getwinnas,  ne  bid  hira  tir  gelic: 
365  oder  bid  unlaidc  od  cordan,  oder  bid  eadig; 
Bwide  leof-tsele  mid  leoda  dugudum; 
oder  leo&d  lytle  Innle, 

Bwiced  on  disse  sidan  gesceafte  ond  donne  eü  mid  sorgum  gewited; 
fnog^  ie  dee,  hlaford  lalomftn«  hwadres  bid  hira  fdgod  betra? 

SALOMON  GWiBD. 

370  modor  ne  reded  (Sonne  heo  magan  ceime^ 
hu  him  weorde  gepnd  worold  widsid  soeapen. 

oft  heo  to  bealwe  bearn  afeded, 

seolfrc  to  sorge,  tsiddan  dreof^jed 

his  earfodu  (Ms.  A.  p.  22)  orleg-stunde, 
375  hco  dad&  äfran  sccall  oft  ond  golomc 

grimme  greotan^  donne  he  geong  fared, 

nafiid  wUde  mod,  wer^  heortaoi 

Befim  sdrg^fullnc^  elidea  geneahhe 

werig  wilna  leas,  wuldrcs  beda^led. 
380  Hwilum  bige-geonior  healle  weardad, 

Icofiid  leodum  feor,  locad  gencahlie 

fram  dam  uula^dau  a^ngau  hlaford. 

for-dan  nah  aeo  modor  geweald,  donne  heo  magan  oenned, 
beameB  hlndes;  &c  eeeaU  dn  gebyrd  färan 
385  ftn  nfier  aaimi:  d»t  is  eald  gesceaftl 

Satumna  owad. 
ac  for  hwan  nele  monn  him  dn  giogode  geome  gewyroaa 
deorea  diyht-scipes  ond  dsd-fruman 
wadan  on  wisdom,  winnan  »fter  enytro? 

Salomon  ownd. 

hwsßt!  bim  mseg  eadig  eorl  eade  geoeOBOn 
on  his  mod-sefan,  mildne  hlaford, 
anne  «deling;  ne  mseg  don  un-liede  swa. 

Satumus  cwasd. 
ae  for  hwam  winned  dis  wnter  geond  worold>rioe> 

dreoged  deop  gesceaft,  ne  mot  dn  dteg  restan 
neahtes  nedyd  cra^fto  tyd; 
3d5  cristuad  ond  clsQüsad  cwicra  manigo, 

360  Kemble  änderte  for  ildo  zu  fnnltlan;  vielleicht  ist  das  Verhum  hinter  si^ 
mm^aUm.  386  MS  :  gaseaft.  386  Mß.:  ac.  889  MS.:  hwiet.  392  MS.i  ao 
mSmUß,  OM:  nlhtM  [itUIan],  nydaA  ite. 
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wuldre  gewfitigad?  ie  wUiie  ne  cann 

for  hwan  so  stream  ne  mot  stUlan  neahtes 

(Ms.A.p.23)  his  iifes  ffedme;  siinlc  bit  bi(7  his  lareowum  byrstim: 

füll  oft  hit  eac  (tfes  deofles  dugod  gehnaege^ 
400  daer  weotena  bid  worn  gesamnod, 

donne  snottrum  men  snu^d  odd-glided, 
he  be  leobte  gesibd  luted  mer, 

gesegnad  ond  gesyfled,  ond  bim  tylf  frite^; 

swilo  bid  seo  an  sned  aBghwylcnm  men 
405  selre  micle,  gif  beo  gosegnod  bid, 

to  ))ycgganno,  gif  bc  bit  gedencan  cann, 

donne  bim  sie  seofon  daga  symbel-gereordu. 

leobt  bafad  beow  ond  bad  baligcs  gastes, 

cristes  gecyndo,  hit  gecyded; 
410  füll  oft  gif  hit  unwitan  enige  hwile 

bealdad  butan  heeftuT?^  hit  durh  brof  Wttde^ 

bryced  ond  b.-Terned  bold-gctimbru, 

seomad  steap  ond  geap,  stiged  6n  Icnge, 

clymmed  on  gecyndo;  cunnad  bwa^nne  mote^ 
415  fyr  ou  bis  frum-scoait  on  fsßder  geardas, 

eft  lA  bis  edle,  ^hnon  bit  seror  eaonii 

bit  bid  eallenea  eorlam  gesib^e, 

dam  de  ged«£ui  can  dryhtnes  decelan; 

fordon  nis  na^negu  gecynd  cuic-lifigradey 
420  ne  fiigel  ne  fisc,  ne  foldan  stan, 

nc  waeteres  wylm,  ne  wudu  telga, 

ne  munt  ne  mor,  ne  des  middan-geard, 

dffit  he  ford  ne  sie  fyrenes  cynnes. 

Saturnus  cwsed. 

füll  oft  ic  frode  menn  fyrn  (Ms.  A.  p.  24)  gehyrde 
425  secggau  ond  ewerian  ymb  sume  wisan, 

bweaer  wnre  tvregra  butan  tweon  strengra, 

wyrd  de  wamUDg«  ionne  hie  winnad  6ft 
mid  bira  drea-medlan,  hwnder  ne  ftdreoted 

ic  to  sodon  wät:  ssegdon  me  geara 
430  filistina  witan,  donne  we  ön  geflitum  sseton^ 
bocum  töbraiddön  ond  6n  bearm  legdon, 
medel-cwidas  mengdon,  moniges  fengon, 
^t  luere  nienig  manna  middan-gearaes, 
dast  meabte  dan  twega  tnion  aapyrian. 

SALOMON  CWMD  {MS.i  €). 
435  wyrd  bid  wended  bearde,  wealled  swide  geneabbe^ 
beo  wop  weced,  beo  wean  bladed^ 
beo  gast  scy^  beo  ger  byred: 
ond  nwndre  bim  mmg  wis-sefa  wyrda  gebwylce 

897  Nach  Kmble  soU  httr  ein  BlaU  oder  noch  m«Är  emsgetehnOtm  tein,  doch  ist  tm 

M8.  nichl.0  dai-o7i  zu  sehen.  417  Orein  :  fon]  gesih(!e.  426  Mf^.:  strenra.  401  Sfatt  de» 
iUaÄien  d  m  donne  üt  et»  srouen  zu,  Utm.   408  Hinler  beow  setzt  da»  M8.  dneii  Funkt, 
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gemetigian,  gif  he  bid  modes  gleaw, 
440  <md  td  his  freondum  wile  fiütum  secan, 
deh-hwttdre  god-cundes  gaestes  brücan. 

SATURNUS  CW^D  (ifÄ:  C). 
ac  hwset  wited  us  wjrd  seo  swide, 
eallra  fyrena  fruma,  fsehdo  modor, 
weäna  wyrt-wela.  wopes  beafod, 
M6  friim4<7ial  gdiW».  4der  «md  modor. 

deades  dohtor?  ac  to  hwan  drohtad  hdo  mid  US? 
hwsßt!  beo  wile  lifigende  late  ädreotaiif 

lieo  dnrh  fyrena  geflitu  fsehdo  ne  tydre. 

SALOMON  owfsd. 

nolde  gaed  geador  in  godes  rice 
450  eadiges  engles  ond  dres  ofer-modan: 

oder  his  diyhtne  (M8.A.p.25)  bierde;  oder  him  ongan  wyrcan  durh 

dierae  craftas 

segp.  ond  aide  byraan,  cwad  ämt  he  mid  his  gesidum  wolde 

hiaan  eall  heofona  rice  ond  him  dser  tu  healram 
4ÖÖ  ::::::  him  mid  dy  teodan  dele,  od  dset  he^  bis  ::::::::::::: 
ende  durh  ::  scenfte;  da  weard  se  sedele  gedryht 
gedrefed  durh  d£es  deoiies  gehygdo:  forlethmedaof  dune  gehreoflani 
afielde  hine  da  under  foldan  sceatas, 

hebt  hine  dsdr  fseate  gebindan ;  dset  siudou,  da  us-ic  feohtad  on 
460  forden  is  witena  gehwam  wopes  eaca. 

da  dnt  eadig  6nfand  engla  cuyhten, 

diet  heo  lang  mid  hine  lare  ne  namon, 

fiweorp  hine  da  of  dam  wuldre  ond  wide  todraf| 

ond  bebead  him  bearn  heofon-wara, 
465  dset  hie  ec  scoldon  a  denden  hie  lifdon 

wunian  in  wylme,  wop  drowian, 

heaf  ander  hefommii  ond  bim  belle  gescop, 

wttlcealde  wie  wintre  bedeabte: 

wseter  insende  ond  wyrmgeardas, 
470  fitol  deor  monig  ireniim  hornum, 

blodige  eamas  ond  blace  nsedran, 

durst  ond  hungor  ond  dearle  gewin, 

egna  egesan,  unrotnesse; 

ond  »ghwylo  bim  dissa  earfeda  ece  stonde^ 
475  baten  edwendey  a  denden  bie  üfigad* 

SATUBNUS  ow»d. 
is  äoiom  on  £sse  foldan  (MS.  A  p.  26)  fira  mag 
eordan  oynnes,  dara  de  ^an  age 

461  Seile  24  des  MS.  endet  mit  drjht,  Seite  28  h^finnt  mU  ne.  —  Kemble 
änderte  die  Wortstellung  und  verzeichnete  eine  Lücke  hinter  wyrean,  UHWon  im  MS. 
nichtg  bemerkbar]  welches  liest;  durh  dire  (sie!)  crjcftas  etc.  354—456  Kemble 

hinter  healfum  noch  sittan,  vor  him  noch  cyrran.  Das  MS.  erschien  mir  unleserlichf 
<M>  «•  't6/S,  wo  K,  hMtt  hit  noeh  agenne  eaAe  «nAri^Me;  dm  fixende  mA»  Acmn  tcA 
^uiStigen;  vor  sceafte  ist  nur  Platz  för  einen  oder  ztoei  Buchstaomf  «As  mit  idWan, 
^  in  da-,  Mr.  Skeat  he^^t  e».      477  MS.:  de  man  man  age. 
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deiUi  abjBde,  »r  m  d«ff  cyme, 
am  sie  ms  euend-cwide  anurnen, 
480  enä  hme  mon  aimiuiga  üt  dbaime? 

SÄLOUON  CWMO  {MS.:  C). 

«gliw6l[caiii  men  ejngel  onsended  dryhtoa 

]ie::::::::::::ed  se  soeall  behealdan  hu  bis  byge 

g::::::::dig  growan  in  godos  sibbe, 
485  murnan  metodes  (Irym,  mid  dy  de  hit  deg  bid. 

donne  liine  ymbo-p^angad  gsestas  twegen: 

oder  bid  golde  glajdra,  oder  bid  grunditm  sweartra; 
490  oder  cj^med  ofer  d«re  stylenan  heJie, 

oder  bme  lered^  ä$dt  be  lafaii  bealde, 

metodes  miltse,  ond  bis  msega  red; 

oder  bine  lybted  cnd  on  tieso  lereoi 

ywed  bim  ond  ypped  earmra  manna 
495  misgemynda,  ond  durh  dset  bis  mod  hweted; 

Iceded  hine  ond  Iseced  ond  bine  geond  laud  spaned^ 

oddffit  bis  ege  bid  aifdancu?»  fall, 

dnrb  earmra  scyld  yrre  geworden; 

8wa  dolUM  feobted  se  feond  on  feower  gecynd, 
500  oddset  be  gewended  6n  da  wyrsan  band 

deofles  dseaiim,  dseg-longne  fyrst, 

cnd  d»8  willan  wyrcd,  de  bine  un  weh  spaned; 

gewited  donne  wepende  on  weg  faran 

engel  to  bis  earde,  ond  dcet  eall  secged: 
505  ne  meabte  ic  of  £ere  beortaa  beardne  «dringan 

atylenne  stan,  sticad  bim  to  middee 

Der  SeH  iH  mdneA&r  amgewimititm  ocbr  cButradi&rt  und  iam  itft^r- 


ÜBER  EEINMAR  VON  HAGENAU. 

VON 

EEIKHOLD  BECKER. 


1.  Zur  Kritik  Reinmars. 

Reinmar  ist  neuerdings  nach  zwei  verscbiedenen  Seiten  bin  ein- 
gehend bearbeitet  worden.  Zuerst  hat  E.  Regel  (Germania  XIX,  149  f.) 
die  Kunstformen  des  Dichters  mit  daukenswertber  Sorgfalt  bebandelt. 
Obwohl  er  aber  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  auf  den  Inhalt  der 

481  tmd  481  «Me&  dm  Angiättn  Skeat»;  mlf  «iveMfln  da§  MS,  mtaBmUck 

486  Das  MS.  zeigt  hier  nickt  die  voji  Cr  ein  mit  Recht  vermuthete  Lücke.  490  Kemhle 
ergänzt  ausle;  Qrein  Uui  of  stemme  und  ergämt  emmgamtn  Ver*  (489).  601 M8.:  aa- 
gadj  Qrein:  secged. 
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Gedichte  selbst  einzugehen,  kommt  er  doch  in  der  Einleitung  und  auch 
sonst  gelegentlich  über  die  formale  Seite  hinaus  und  begründet  seine 
Meinung  über  den  Kreuzzug,  den  Reinmar  mitmachte,  über  Lieder, 
welche  in  die  Zeit  dieses  Kreuzzuges  fallen,  über  eine  niedere  Minne 
des  Dichters  u.  s.  w.  Die  ganze  Arbeit  Regels  aber  ruht  auf  der  Vor- 
aussetzung, daß  mit  Ausnahme  eines  schon  von  Lachmann-Haupt  an- 
gefochtenen Liedes  (192,  25)  sämmtliche  in  des  Minnesangs  Frühling 
unter  Reinmars  Namen  angefülirte  Gedichte  wahres  Eigenthum  des- 
selben sind;  ja  er  vermehrt  den  Reichthum  Reinraars  noch,  indem  er 
ihm  das  von  Haupt  dem  Ruggo  zugeschriebene  Lied  103,  3  f.  und  ein 
paar  in  den  Anmerkungen  stehende  Strophen  zuspricht.  Bald  darauf 
aber  wurde  durch  Erich  Schmidt  in  der  Schrift:  Reinmar  von  Ha- 
genau und  Heinrich  von  Rugge  —  Straßburg  bei  Trübner  —  eine  lange 
Reihe  von  Liedern  unserm  Dichter  abgesprochen  und  som  Theil  unter 
die  namenlosen  Lieder  gestellt,  zum  Theil,  und  das  gerade  die  werihr 
Yollsten,  Rugge  BOgewiesen.  Sollten  diese  Resultate  sich  bewähreui  so 
würde  Reinmar  ebenso  als  Menseh  wie  als  Diehter  «a  lateresse  mid 
Bedeutung  Yeilieren.  Vor  allem  würde  man  von  einem  KreuBBOge 
dieses  Dichters  nicht  mehr  reden  kOnnen.  Auf  der  andern  Seite  würde 
Rugge  als  Diditer  Tiel  mehr  als  bisher  kerrortreten.  Es  yerlohnt  sich 
also,  die  Ei^bnisse,  welche  Schmidt  uns  voilegt,  einer  eingehenden 
PkUfting  an  nntei' werfen. 

Der  Weg,  den  Schmidt  einsehlagt,  ist  ohne  Frage  der  einsig 
richtige.  Er  will  sunlolist  (p.  6)  die  sichern  Züge  der  beiden  dichte- 
risehen  PersOnHchkeiteQ  fizieren,  um  auf  die  Kenntniss  ihrer  Eigenart 
gestützt,  aber  die  strittigen  Strophen  urtheilen  zu  kOnnen.  Für  uns 
wird  es  sich  demgemftß  sunftchst  um  die  Frage  handeln,  ob  denn  die 
Bilder,  die  er  Ton  beiden  Dichtem  entwirft,  getroffen  und.  Erst  nach- 
dem WUT  gesehen  haben,  ob  der  Maßstab,  an  dem  die  einzelnen  Lieder 
gemessen  werden,  der  richtige  ist,  kOnnen  wir  zur  Besprechung  der 
kritischen  Ergebnisse  Schmidts  selbst  übergehen. 

Von  vorn  herein  müssen  wir  unsere  Zustimmung  geben  zu  allem 
Wesentlichen,  was  über  die  stilistischen  Eigenthtimlichkeiten  beider 
Dichter  bemerkt  ist.  Im  Einzelnen  werden  wir,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  manches  modificiren  müssen,  aber  der  Nachweis,  wie  Reinmars 
Liebesverhältniss  auf  seinen  Stil  einwirkte  u.  A.  ist  eine  wirklich  dan- 
kenswerthe  Gabe. 

Bevor  Schmidt  die  Lieder  Rugges  einzeln  betrachtet,  geht  er  aus 
von  dem  Verhältniss  der  Handschriften  und  kommt  da  zu  dem  Resultat, 
da6  in  B  der  alte  Kern  der  Euggeschen  Liebespoesie  vorliege,  gemäß 
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der  von  Seherer  gemachten  Beobaohtimg,  ndaß  sieh  in  den  Strophen  der 
Handfldir.  B  rtnuntliche  nnreine  Reime  mit  Anenahme  eines  einsigen 
finden**.  In  C  eei  nach  Scherers  DarsteUnng  dne  Sammlung  vorge- 
schoben,  C.  1 — 12.  Diese  Strophen  nnn  sollen  einer  späteren  Zeit  ange- 
hören,  in  der  Reinmarischer  Einfloß  gewirkt  habe,  aber  andi  Uber- 
wunden  worden  sm.  Dieser  Einfluß  wird  dahin  bestimmt,  daß  Rugge 
die  Yon  Reinmar  in  Schwung  gebradite  Mode  des  Trauems  eine  Weile 
mitgemacht  habe. 

Also  von  Reinmar  nahmRagge  diese  Mode  an.  Es  verlohnt  sich 
hier  nach  der  Zeit,  in  der  beide  Dichter  lebten  und  wirkten,  zu  fragen. 
Schmidt  scheint  darüber  mit  sich  nicht  ganz  einig  zu  sein.  Er  erwähnt 
p.  G,  daß  Pfeifer,  German.  VII,  110—112  einen  Heinricus  miles  de 
Rugge  in  den  Jahren  1175 — 1178  urkundlich  nachgewiesen  habe,  „der 
Zeit  nach  schwerlich  unsern  Dichter,  vielleicht  seinen  Vater".  Wir 
fragen,  warum  das  „schwerlich"?  Gar  vieles  beweist  doch,  dali  der 
Dichter  einer  ziemlich  frühen  Zeit  angehört.  Dafür  spreclien  schon 
die  zahlreichen  unreinen  Reime,  da  es  doch  einem  so  gewandten 
Dichter,  wie  Schmidt  selbst  bemerkt,  nicht  schwer  fallen  konnte,  an- 
statt derselben  ganz  reine  zu  finden,  wenn  es  zu  jener  Zeit  schon 
strenges  Erforderniss  gewesen  wäre.  In  dem  Kreuzleich  ist  die  Rein- 
heit vollständig  durchgeführt,  trotzdem  gerade  hier  die  kurzen  Zeilen 
leicht  zu  einer  Ungenauigkeit  hätten  führen  können.  Noch  zwei  an- 
dere Momente  hebt  Sclimidt  als  alterthümlich  hervor,  nämlich  die  Vor- 
liebe Rugges  für  schlichte  Parataxe  (p.  10)  und  das  treue  Festhalten  an  der 
alten  Auffassung  der  Jahreszeiten  (p.  28).  Auch  stimmt  gut  dazu,  daß  die 
Reflexion  noch  nicht,  wie  bei  den  Dichtem  der  eigentlichen  BlüteperiodOy 
ins  Breite  geht.  Zu  aUedem  aber  bemerkt  Schmidt  bei  der  Interpre- 
tation des  Leichs:  ^Da  unser  Di<^ter  1175—1178  als  miles  de  Rugge 
urkundlich  vorkommt,  wenn  er  es  ist,  der  Leich  zu  Ende  des  Jalures 
1190  gedichtet  wurde,  ab  man  den  Tod  Kaiser  Friedrichs  erfahr,  so 
stand  Ru^e  damals  im  gereiften  Mannesalter,  dem  auch  der  hier  be- 
kundete gottergebene  Sinn  gesiemt^  Hier  also  wird  der  Dichter  mit 
jenem  miles  identificirty  und  zwar,  wie  sich  aus  obigen  Qrflnden  ergibt, 
mit  YoUem  Becht  Das  durfte  auch  die  eigentliche  Meinung  Schmidts 
sein,  der  so  vielfach  alterthflmliches  bei  Bugge  findet  Audi  Bartsch, 
Liederdichter  XXXI  erkennt  in  jenem  Hemricus  unsern  Dichter.  Ist 
dem  nun  aber  so,  wie  ist  es  dann  möglich ,  daß  Beinmar  noch  einen 
solchen  Einfluß  auf  ihn  ausgetlbt  habe.  Lachmann  zu  Walther  82  hat 
angenommen,  daß  Beinmar  etwa  1190  zu  smgen  begonnen  habe^  also 
zu  einer  Zeit,  wo  Bugge  bereits  im  gereiften  Mannesalter  stand.  Auch 
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Scberer,  Deutsche  Studien  II,  p.  80  nimmt  an,  daß  Bemmar  2U  Anfang 

der  neunziger  Jahre  an  den  herzoglichen  Hof  von  Österreich  gekommen 
sei.  Der  Einfluß  der  Reinmarischen  Lyrik  kann  sich  zudem  doch  erst 
allmählich  geltend  gemacht  haben  und  üherhaupt  läßt  sich  erweisen, 
daß  die  ältesten  Lieder  des  Dichters  noch  nichts  von  Trauer  kennen. 
Verhält  es  sich  nun  so,  daß  einerseits  der  Dichter  Ruo;ge  bereits  in  der 
Mitte  der  siebenziger  Jahre  urkundlich  vorkommt,  andererseits  der 
Einfluß  Reinmarischer  Poesie  erst  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  zu 
einer  gewissen  Bedeutung  kommen  konnte,  so  ist  eine  Einwirkung 
Reinmars  auf  den  20  Jahre  ältern  Zeitgenossen  sehr  unwahrscheinlich. 
Wie  sollte  Rugge,  der,  seinem  ganzen  Wesen  nach  gerade  und  offen, 
im  Leich  und  im  Kreuzlied  102,  14  einen  tiefernsten,  fast  wcltflüchtigen 
Ton  anschlägt,  nachgerade  noch  so  unwahr  geworden  sein,  daß  er,  um 
dem  höfÜBchen  bon  ton  zu  genügen,  trauerte,  wo  es  eigentlich  nichts 
la  trauern  gab;  —  denn  nach  Schmidt  war  ja  sein  Liebesverhältniss 
glücklich  und  zwan^^  ihn  selten  zur  Trauer  (p.  24  und  26).  Die  Mög' 
lichkeit  der  oben  gedachten  Einwirkung  wäre  freilich  auch  gerettet,  wenn 
Reinmar  früher  angesetzt  wtlrde,  aber  das  würde  auf  so  Tiele  Schwie- 
rigkeiten stossen,  daß  wir  davon  absehen  können. 

Wir  sind  hiermit  auf  einen  Punkt  gestossen,  der  eine  Ausein- 
andersetznng  dringend  fordert.  Die  Annahme,  daÜ  Rogge  nnr  durch 
InOere  Einflttsse  bestimmt  dem  Trauern  als  einer  Modesache  eine  Zeit 
lang  gehuldigt  habe,  hat  auf  das  Bild,  das  Schmidt  von  ihm  entwirf^ 
wesentlichenEinflaß.  Ind^  die  heiter  gehaltenen  Strophen  als  das  eigent- 
liche GKit  des  Dichters  betrachtet  werden,  wird  der  G^;ensat8  zwischen 
Rugge  und  Reinmar  wesentlich  rertieft. 

Es  ist  jedenfalls  nicht  zu  beweisen,  daß  die  Trauer  Rugges  eine 
wiQkllrUche  war,  uns  scheuoit  vielmehr  gerade  das  Qegentfaeil  wahr  zu 
sein.  Rugge  war  kern  Schauspieler,  sondern  hat  gesungen,  wie  es  ihm 
zu  Muthe  war.  Freilich  ist  es  eine  auffallende  Erscheinung,  daß  die 
hofische  Lyrik  &st  ganz  in  Liebesklage  aufgeht,  aber  daraus  läßt  sich 
nicht  folgern,  daß  diese  Richtung  eine  bloße  Mode,  also  ohne  innere 
Berechtigung  und  Wahrheit  war.  Schon  Uhland,  Ges.  Werke  V,  138  f. 
hat  dargethan,  wie  aus  den  gegebenen  Verhältnissen  der  höfischen  Ge- 
sellschaft der  elegische  Hintergrund  der  mittelhochdeutschen  Lyrik  sich 
mit  Nothwendigkeit  entwickelte.  Viele  werden  dann  freilich,  nachdem 
die  Richtung  einmal  gegeben  war^  ohne  Innern  Trieb  mit  der  Strömung 
geschwommen  sein;  sie  nahmen  die  Zeitstimmung  in  sich  auf,  ohne  sie 
zu  individualisiren,  wie  das  ja  zu  allen  Zeiten  so  zu  geschehen  pflegt; 
unwahr  kann  man  die  Empfindung  solcher  Leute  doch  nur  dann  nennen, 
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wenn  sie  mit  ihrer  ursprünglichen  Gefühlsweise  in  Widerspruch  steht. 
Aber  gerade  in  den  tiefern  und  bessern  Naturen  mußte  sich,  auch  wenn 
sie  ursprünglich  keineswegs  zur  Melancholie  neigten,  die  sentimentale 
Stimmung,  welche  der  allgemeine  Charakter  der  Lyrik  jener  Zeit  ist, 
mit  Nothwendigkeit  erzeugen,  da  der  Minnedieust  nicht  hielt,  was  er 
versprach.  Wie  viele  auch  das  alte  Lied  schon  vorher  gesungen 
hatten,  die  Trauer  blieb  für  jeden  Einzelnen,  der  die  £r£fthnuig  machte^ 
neu.  Wir  werden  das  später  weiter  ausführen. 

Aber  wie,  wenn  nun  das  Liebesverhältniss  Ragges  ein  glückliches 
war?  wie  Schmidt  p.  26  und  an  vielen  andern  Stellen  behauptet.  Die 
Möglichkeit  ist  ja  immer  vorhanden,  wenn  es  auch  der  seltenere  Fall 
war^  daß  die  yomehme  Dame  dem  Ritter  lohnte,  wie  er  es  wünschte. 
Wenn  es  dann  auch  nicht  gerade  fieinmar  war,  dessen  Einfloß  die 
Tranerstrophen  veranlaßte,  so  mochte  es  Hüsen  oder  irgend  ein  aaderar 
Sttnger  sein«  Aber  betraebten  wir  doch  nur  einmal,  was  sieb  aus  den 
Liedern  Bngges  fiir  sem  Liebesyerbidtniss  ergibt 

Es  ist  eine  ganz  gewöhnliche  Ersoheinung  in  jener  Zei^  daß  die 
vornehmen  Damen  im  Anfang  den  ritterliehen  Singm,  die  ihnen 
dienten,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ihre  Neigung  anwandten.  So  ist 
es  auch  Bugge  ergangen.  Daß  er  aeitweilig  an  die  Gunst  der  Herrin 
glaubte  und  auch  berechtigt  war,  daran  zu  glauben,  wird  durch  mehrere 
Stellen  bewiesen  106, 18.  108, 11.  106, 6.  104,  83.  Aber  an  der  bloßen 
Neigung  ließ  sieh  Rugge  so  wenig  wie  andere  genügen,  er  diente  um 
Lobi  und  yerstand  darunter  yollstündige  Hingabe  der  Dame.  Die 
angefflhrten  Stellen  aber  sprechen  nur  yon  Hoffnungen,  keine  blickt  auf 
die  Erfüllung  zurück.  Zu  oft  finden  sich  Klagen  über  getäuschte  Er- 
wartungen, als  daß  wir  nun  sofort  schließen  dürften,  es  sei  Rugge 
wirklich  nach  Wunsch  gelungen.  Und  so  klagt  denn  auch  er  in  der 
That,  indem  er  auf  freundliche  Worte  der  Herrin  mit  dem  Gefühl  der 
Enttäuschung  hinblickt,  in  seiner  hyperbolischen  Weise  102,  10  f.:  mim 
wart  diu  selc  noch  der  lip  deswär  nie  lieber  danne  mir  ie  was  ein  w}p; 
diu  eteswenne  sprach,  daz  selbe  waere  ich  ir:  nu  hat  siz  gar  verkcret 
her  ze  mir.  Auch  107,  1  zeigt,  daß  die  Hoffnung  des  Dichters  nicht 
in  Erfüllung  gehen  wollte:  nu  machet  valscher  liutc  nit  daz  guot,  ge- 
dinge  wirt  ein  teil  ze  spaete.  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  daß  in  solchen 
Fällen  der  Ritter  sich  nicht  entschließen  kann,  der  Geliebten  selbst 
die  Schuld  zuzuschreiben,  weshalb  er,  bis  er  erst  spät  eines  bessern 
belehrt  wird,  valscher  liute  nlt  anklagt.  Den  rechten  Glauben  bat  der 
Dichter  aber  105,  36  f.  schon  völlig  verloren.  Noch  bestimmter  aber 
spricht  er  sich  in  dem  Lied  101^  15  f.  aus;  dasselbe  schließt  mit  den 
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Worten:  daz  ist  besunder  an  mir  gar  ein  wunder,  deich  mich  verlän 
hän  ze  verre  üf  den  wän  der  mich  ie  trouc  und  mir  freislichen  louc,  sit 
ich  ir  dienen  begunde  als  ich  künde.  Daß  sieht  doch  nicht  aus,  als  ob 
nur  eine  zeitweilige  VerBtimmuDg  den  Dichter  von  seiner  Dame  fern- 
gehalten  hätte. 

Wir  haben  bisher  eine  Reihe  von  Stellen  nicht  berücksichtigt, 
Wttl  sie  eine  besondere  Behandlung  verlangen.  Wir  meinen  die  Stro- 
phen, welche  der  Dichter  der  Herrin  selbst  in  den  Mund  legt:  103, 
27  (vieUeicht  unecht).  100,  23.  106,  15.  107,  17.  110,  8  (wahrschein- 
lich Beinmar  angehörig)  und  III,  5.  Diese  Strophen  setzen  sämmtlich 
die  Neigung  der  Dame  ftlr  ihren  Ritter  voraus.  Sie  beklagt  107,  23 
das  „fremeden"  des  Bitten  und  versteigt  sich  106,  22  geradessn  zu  der 
wunderlichen  Bitte:  nu  16ne  als  ich  gedieuet  habe.  Sollte  man  da 
nicht  fast  glauben,  der  Ritter  sei  der  gesuchte,  nicht,  der  suchende 
Theil?  Freilich  ergäbe  sich,  wenn  die  Bitte  emstlich  gemeint  wäre,  ein 
mddsbflrer  Widerspruch.  Die  Klagelieder  Rugges,  und  deren  sind  nicht 
wenige,  schwebtöi  dann  ganz  in  der  Luft  und  konnten  höchstens  so 
erklärt  werden,  wie  Schmidt  es  versucht,  nämlidi  durch  äußere  Em- 
flflsse.  Doch  es  hedarf  einer  solchen  Erklärung  gar  nicht  Denn  fassen 
wir  die  Frauensirophen  auch  bei  andern  Dichtem  ins  Auge,  so  sehen 
wir,  daß  in  ihnen  vielfach  von  einer  Keigung  der  Dame  zu  dem  ritter» 
liehen  Sänger  die  Bede  ist,  die  nach  andem  Anzeichen  gar  nicht  vor- 
handen war,  von  einer  Qunst,  die  der  Dichter  nicht  genossen  hat 
Darum  sind  diese  Frauenstrophen  für  die  Benrtheiluog  der  Minnever- 
hältnisse  so  gut  wie  weräilot.  Es  veriohnt  rieh  kaum,  diese  ofibnhare 
Thatsache  weiter  auszuführen;  doch  wollen  wir  ihr  nodi  etwas  näher 
treten  und  sie  wenigstens  an  einem  Beispiel  erläutem. 

Es  ist  charakteristisch,  daß  in  der  weit  überwiegenden  Zahl 
dieser  Strophen  die  Dame  ihre  Liebe,  sei  es  nun  als  Klage,  weil  sie 
den  Geliebten  entbehren  muß,  oder  als  Freude  über  die  Liobesgemein- 
schaft  ausspricht  —  und  doch  sind  solche  Strophen  häufig  mit  andem 
verbunden,  in  denen  der  Ritter  über  die  Hartherzigkeit  der  Geliebten 
klagt,  oder  doch  wenigstens  von  einer  Erhörung  nichts  weiß;  so  ist 
es  MF  39,  4  und  11.  Besonders  auflaliend  aber  tritt  bei  Hfisen  die 
UnZuverlässigkeit  der  Frauenstrophen  hervor.  49,  8  f.  erklärt  die  Dame 
pathetisch:  si  mühten  e  den  Rin  gekeren  in  den  Pffit,  e  ich  mich  iemer 
sin  getroste,  swiez  ergät,  der  mir  gedienet  hat.  Dieselbe  Gesinnung 
spricht  sich  in  dem  herrlichen  Lied  54,  1  f.  aus.  Hier  beschließt  die 
Herrin  gar,  zu  gewähren  alles  swes  sin  herze  gert  und  solte  ez  kosten 
mir  den  lip.  Dagegen  halte  mani  was  Q^sen  In  sämmtlichen  andern 
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Strophen  von  der  Herrin  sagt,  so  wird  man  den  entschiedensten  Wi- 
derspruch nicht  leugnen  können.  Wir  wollen  hier  nur  eine  Stelle 
anführen,  47,  33  f, :  nieraan  darf  mir  wenden  daz  zunstaete  ob  ich  die 
liazze  dieeh  da  minnet  G.  swie  vil  ich  si  geflehet  oder  gebaete,  so 
tuot  si  rehte  als  ob  sis  niht  verste.  Es  liegt  hier  offen  zu  Tage,  daß 
der  Dichter  die  Form  der  Frauenstrophe  nur  verwandte,  um  die  Liebe 
der  Herrin,  wie  Uhland  sagt,  als  Gegenbild  seiner  eigenen  darzustellen. 
Es  ist  diese  Neigung  der  Herrin  eine  poetische  Fiction,  mit  der  sich 
der  Dichter  einmal  die  Meilen  kürzt,  aus  der  aber  für  sein  Minue- 
verhältniss  nichts  gefolgert  werden  kann  cf.  Regel  p.  169. 

Ohne  diese  Erscheinung  weiter  zu  verfolgen  kehren  wir  zu  Rugge 
zurück;  auch  bei  ihm  bewährt  sich,  was  wir  über  die  Frauenstrophen 
gesagt  haben.  In  dem  Wechsel  107,  7,  geht  der  Erklärung  der  Dame, 
welche  ihr  tiefstes  Sehnen  bekennt,  ein  elegischer  Seufzer  des  Ritters 
voraus:  min  wurde  rät,  wolte  si  mir  kUnden  liebiu  maere.  Schon 
danuiB  erhellt,  daß  das  nun  sogleich  folgende  maere  fingiert  ist.  Die 
schon  oben  angeführte  Stelle  106,  22  erinnert  nach  Schmidt  an  jene 
frühere  Epoche,  wo  das  Weib  um  den  stolzen  Mann  warb  und  ihn 
um  Erwiderung  treuer  Liebe  bat.   Aber  diese  Zeit  war  vorüber  und 
duroh  sein  eigenes  Verhältniss  konnte  Rngge,  wie  wir  sahen,  nicht  an 
sie  erinnert  werden.  Aueh  Beinmar  nngt  154, 17  f. :  „ir  gruoz  mieh 
minneeltclie  enphie.  vil  gerne  ich  ir  des  iemer  Idne*  und  der  hatte 
doeh  mit  jener  früheren  Epoche  keine  Berflhrung  mehr.  Wur  erklären 
uns  die  Stelle  anders;  indem  der  Dichter  die  fingirte  Liebe  der  Dame 
poetisch  darstellt,  verwendet  er  unwillkttrlich  die  guus  gewöhnliche 
Bitte  der  damaligen  Sänger,  treuen  Dienst  zu  lohnen,  ob^^eich  dieselbe 
im  Munde  der  höfischen  Dame>  die  nicht  dient,  sondern  bedient  wird, 
eigentlich  nicht  paßt  Das  Lied  110,8  schreiben  wir  Rcinmar  sn;  zudem 
wlirde  em  freundliches  Wort  beuBSofaeiden  wenig  bedeuten.  Das  zeigt  sieh 
uns  deutiich  an  JohansdorE  Als  er  auf  den  Kreuzzug  zog,  sagte  ihm 
die  Dame  manch  schönes  Wort  (94,  35.  86,  28),  aber  merkte  hinter- 
her selbst^  was  er  davon  zu  halten  hatte.  87,  33  f.:  nti  waenet  si  dur 
daz  ich  var  daz  ich  si  laze  vri.    Schließlich  erinnern  wir  daran,  daß 
die  durch  die  Überschwänglichkeit  der  Kitter  verwöhnten  Frauen  mit 
dem  schwärmerischen  Minnedienst  wohl  auch  ein  wunderliches  Spiel 
trieben,  zum  Scherz  Aussicht  auf  Lohn  machten  und  dann  wohl  gar 
in  spotes  wis  versagten. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich: 

1.  Rugge  fand  so  wenig  als  Husen,  Guotenburg,  Johansdorf, 
Reinmar  u.  A.  Erhörung,  wenn  er  auch  eine  Zeit  lang  darauf  zu  hoffen 
berechtigt  war. 
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2.  Die  klagenden  Strophen  fiagges  sind  demgemäß  nicht  etwa 
conventionelle  Seufzer,  die  Reinmarisohem  Einfluß  zuzuschreiben  wären, 
sondern  sie  entsprechen  vollkommen  der  Situation^  in  der  der  Dichter 
sich  befand.  Rcinmar  steht  also,  was  das  Tranem  anlangt,  zu  ihm 
nicht  in  dem  Verhültniss  des  Gegensataes,  sondern  in  dem  der  Stei- 
gening. 

3.  Da  die  Franenstrophen  meist  Phantasien  der  Süngw  sind,  so 
wird  man  dieselben  bei  Reinmar,  wenn  sich  in  ihnen  die  Kelgang  der 
Dame  ausspricht,  nicht  ohne  weiteres  in  ein  niederee  VerhidtniBS  surttok- 
weisen,  oder  gar  diesem  Dichteir  absprechen  dürfen. 

Ln  Übrigen  ist  der  Charakter  Rugges  kriftig,  nnd  trotsdem  er 
im  Minnedienst  kein  Glfiok  hat,  wvd  er  dQch  nicht  dauernd  trttbseBg. 
Während  Reinmar  in  seiner  Trauer  seitweilig  eine  komische  Figur 
ward,  findet  sich  bei  Rugge  keine  Spur  davon,  daß  er  irgendwie  dem 
Spott  verfallen  sei.   Schon  von  diesem  Gesichtspunkt  ans  erregt  es 
Bedenken,  wenn  Schmidt  das  Lied  191,  34  Ruggo  zuspricht  cü  192, 
14.    Doch  darüber  später.    Dem  einfachen  schlichten  Rugge  ftUlt  es 
auch  nie  ein,  sich  irgendwie  seiner  dichterischen  Begabung,  seines 
„Könnens"  zu  rühmen,  während  der  sonst  so  vielfach  verzagte  Reinmar 
gerade  hierin  viel  Selhstbewuütsein  zeigt.    Reinmar  meint  lauge  Zeit, 
er  müsse  durch  seine  „rede"  endlich  doch  die  Herrin  gewinnen  und  als 
er  sieht,  daß  sie  ihm  nicht  helfen  kann,  droht  er  sogar^  er  wolle  nun 
überhaupt  nicht  mehr  singen.    Schmidt  hat  mit  Recht  hervorgehoben, 
daß  sich  in  der  Sprache  Rugges  viel  volksthümlicho  Wendungen  finden; 
80  bewahrt  er  auch  treu  die  Anknüpfung  der  Stimmung  an  die  Farbe  der 
Jahreszeit.  Dafür  aber  ist  er  auf  der  andern  Seite  auch  wenip^  productiv; 
weder  ist  er  reich  an  originalen  Anschauungen  und  Bildern ,  wie  Mo- 
ruDgen,  noch  ist  er  tief  in  der  Schilderung  seiner  Gefühle  wie  Reinmar. 

Die  sprachlichen  EigenthUmlichkeiten  Rugges  zu  schildern  hal- 
ten wir  für  ttberflttssig,  da  wir  mit  den  Ausführungen  Schmidts  im 
Wesentlichen  einverstanden  sind.  Einzefaies  wird  bei  der  Kritik  der 
Lieder  seine  Stelle  finden. 

Von  den  in  MF  Rugge  augetheilten  Liedern  schreibt  Regel  103,  3 
Reinmar  zu;  Haupt  schwankt,  welchem  der  beiden  Dichter  die  in  dem 
Ton  109^  9  f.  gedichteten  Strophen  angehören.  Wir  besprechen  zunächst 
109y  9  f.  Die  liandschriftliche  Überlieferung  hevorzugt  Reinmar,  doch 
können  bei  ihrem  Schwanken  nur  mnere  Orttnde  den  Aussehlag  geben. 
Unter  Beinmam  Namen  hat  A  3  Strophen,  E  5  Strophen,  C  6  Strophen» 
aber  awei  in  gleicher  Zeit  unter  Rugges  Liedern^  B  endlich  bringt 
3  Strophen  unter  Eilsen.  Haupt  bemerkt  in  den  Anmerkungen  mit 
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Hecht :  „von  geringem  Gewichte  ist  es,  daß  100, 12  so  saelic  mau  ge- 
rade wie  hier  Z.  33  steht. 

Der  Dichter  geht  davon  aus,  daß  ihm  die  Sommerfreude  unmö«^- 
lich  sei,  weil  er  verleitet  sei  auf  einen  lieben  Wahn,  „den  ich  noch 
leider  unverendet  hän^.  Von  eigentlicher  Naturschilderung  ündet  sich 
hier  nichts,  nur  wird  der  Sommerzeit  als  der  Zeit  der  Freade  gedacht; 
trotzdem  scheint  es  Schmidt,  daß  der  Eingang  gegen  Beinmar  spreche. 
Freilich  ist  bei  diesem  die  Form  des  Gegensatzes  von  NaturgefUhl  und 
Minneempfindung  die  übliche,  aber  daß  er  über  den  Einklang  beider 
ironisch  spotte  (169,  14  ich  hän  m8  ze  tuenne  danne  bluomen  klagen), 
'bestreiten  wir.  £s  ist  ihm  bitterer  Ernst  damit  Wo  das  Geftlhl  un- 
glüeklicher  Minne  so  sehr,  überwog,  da  mußte  die  Trauer  über  das 
Verderben  der  Blumen  bedeutongslos  werden.  Noch  weniger  können 
wir  in  188,  39  f.  ironischen  Beigeschmack  entdecken;  vielmehr  bestfttigt 
gerade  die  schwermflihige  Stelle,  ans  der  man  die  liebe  su  der  bluo- 
men schtn  und  an  der  vogelline  sanc  herauslesen  kann,  die  populSre 
Tradition,  indem  sie  den  Winter  als  die  Zeit  der  Trauer  anffiiOt. 
ez  muoa  mir  staete  winter  stn,  sd  rehte  swaer  ist  min  gedankt 
156, 1  f.  bestfttigt  Beinmar  ausdrücklich,  er  sei  früher  der  alten  Auf- 
fassung der  Jahreszeiten  treu  gewesen;  ebenso  166, 1  f.:  ich  bin  der 
sumerlangen  tage  sd  vrö.  Zu  diesen  Stellen  sind  noch  zwei  andere 
hinzuzurechnen,  die  freilich  sehr  abgeblaßt  sind  und  deshalb  von  Schmidt 
nicht  beachtet  zu  sein  scheinen,  158,  1  f.:  wol  ime,  daz  er  ie  wart  ge- 
born,  dem  disiu  zit  genaedeclichen  hinnc  gät  .  . .  wie  deme  nähet  manic 
wünncclicher  tac;  ich  aber  muß  einsam  trauern"  —  und  201,  19:  wes 
versüme  ich  tumber  man  mit  grozer  liebe  schoene  zit  —  wo  man  fi*ei- 
lich  auch  die  schöne  Zeit  noch  anders  deuten  kann.  Ganz  verfehlt 
erscheint  es,  wenn  Schmidt  auch  aus  dem  schönen  Trauerlied  auf'  Liu- 
polt  einen  principiollen  Gegensatz  zur  Tradition  herauslesen  will.  Mit 
dem  Eingang  „si  jelicnt,  der  sumer  der  si  hie,  diu  wunne  diu  si  kö- 
rnen, und  daz  icli  mich  wol  gehabe  als  6.  nu  rutent  unde  sprechen, 
wie"  ~  scheide  der  Dichter  sich  selbst  von  den  Andern,  welche  am 
Frühling  ihre  Freude  haben.  Allerdings,  aber  man  sehe  doch  auch 
auf  das  Motiv;  der  Genosse  der  Sommerwonne  ist  der  Dame  —  denn 
diese  spricht  hier,  nicht  Reinmar  selbst  —  gestorben.  Gegen  diesen 
Grund  l&ßt  sich  doch  wohl  nichts  einwenden.  Daneben  aber  wird  die 
Freude  an  der  Sommerzeit  nicht  nur  nicht  principiell  verworfen,  son- 
dern geradezu  anerkannt.  Der  Sommer  heißt:  wunnedichiu  zit  und 
die  Dame  hatte  sich  Liupolt  ze  snmerlicher  ougenweide  erkom.  Jeden- 
£aUs  dürfen  wir  demnadi  zweiedei  für  erwiesen  halten ,  daß  Beinmar 
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seinen  eigenen  Worten  155,  1  gemäß  vor  der  Zeit  der  tiefsten  Trauer 
KaturgefUhl  anerkannte  und  demgemäß  wohl  auch  poetisch  verwerthete, 
sodann,  daß  auch  während  seiner  Trauer  der  Gegensat»  nicht  princi- 
pieUy  sondern  nur  durch  die  Verhältnisse  bedingt  war. 

In  109|  9  f.  ist  der  Gedankengang  der  ersten  Strophe  gans  der- 
selbe wie  in  158, 1  f.  leb  wollte  mich  gerne  des  Sommers  freuen, 
aber  am  eines  Weibes  willen  muß  ich  trauern.  Wir  haben  hier  eeht 
Reinmarisch  die  Form  des  Qegensatses.  Ebenso  wenig  kann  der  Aus- 
druck awtoe  tage  und  eme  guote  naht  auffallen.  Reinmar  yerschweigt 
swar  manches,  aber  so  aurttekhaltend,  wie  Schmidt  ihn  aeidmet  ist  er 
nieht  176^  18:  soll  ich  iemer  lieben  tac  oder  naht  gesehen,  das  muoa, 
frouwe,  an  dir  geschehen.  167,  8.  165, 17.  156,  26.  160, 14.  168, 8 
152,4 

Während  wir  so  die  Gegeninstanzen  abweisen  oder  vielmehr  ge- 
radezu für  uns  in  Anspruch  nehmen  können,  spricht  Sprachliches  und 
Sachliches  übereinstimmend  für  Reinmar. 

Ohne  großes  Gewicht,  aber  doch  erwähnenswerth,  ist  es,  daü 
Reinmar  auch  190,  11  die  Verbindung  lieber  w&n  hat.  Bedeutung«* 
voller  schon  scheint  der  Ausdruck  109, 11  zu  sein:  dö  rieten  mine  sinne 
das  . . .  Bei  Bugge  findet  sich  nur  in  dem  angefochtenen  Lied  103,  11 
ein  entsprechender  Ausdruck:  mir  gap  ein  sinnic  herae  rftt  Bei  Bein* 
mar  sonst  nodi  159, 19  £;  der  Up  rfttet,  152,  39  ein  wilie  riet  mir, 
169, 28  und  188, 27:  daz  herse  raetet;  Beinmars  Stärke  liegt,  wie 
Schmidt  öfters  richtig  hervorhebt,  in  feiner  Geftdilsanalyse;  dem  ent- 
sprechen solche  Ausdrücke,  wie  ^e  eben  erwähnten.  Vor  Allem  richtig 
aber  ist,  daß  der  Satabau  weit  abweicht  von  der  £in£schheit  Bnggescher 
'  Satafügong.  Wenn  Bugge  auch  hier  und  da  kunstvolle  Perioden  bildet, 
•0  stehen  sie  bei  ihm  doch  vereinzelt,  während  sie  hier  durch  eine  Beihe 
von  Strophen  durchgehen.  Conditionaler  Ausdruck  ist  sehr  bevorzugt 
Die  ganze  dritte  Strophe  ist  conditional  gefaßt.  Ausrufe  mit  Inversion, 
wie  V.  23  liebt  Reinmar  so  sehr,  daß  wir  Beispiele  nicht  anzuldhren 
brauchen;  doch  findet  sie  sich  aucli  bei  Rugge  im  Ganzen  fünfmal 
98,8  und  21;  102,21;  107,12;  108,19;  ebenso  ist  die  oratorische 
Frage  v.  30  ganz  in  Reinmars  Manier,  wie  Schmidt  p.  42  nachweist, 
bei  Rugge  findet  sie  sich  etwa  viermal.  Auch  Parenthesen  wie  v.  25 
hat  Reinmar  nicht  gerade  selten  in  seiner  mittleren  und  späteren  Zeit, 
80  170,  14.  190,  9.  195,  33.  202,  8.  20  —  während  der  einfache  Satz- 
bau Rugge's  dafür  kein  Bedürfniss  und  keinen  Raum  hat;  99,  19  wird 
kaum  als  Parenthese  empfunden. 
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Diese  an  sich  schon  entscheidenden  Gründe  werden  noch  durch 
ein  sachliches  Moment  verstärkt.  Der  Dichter  des  Liedes  hofft  v.  18  f., 
wenn  er  nur  ungestört  mit  der  Dame  reden  könne,  so  werde  er  sie 
schon  gewinnen.  Wir  haben  schon  hervorgehoben^  daü  das  ein  echt 
Beinmarischer  Zug  ist^  während  sich  bei  Rugge  nichts  Ahnliches  findet 
Beinmar  kommt  immer  wieder  auf  dieBen  Punkt  zurück.  170^  22  meint 
er^  er  müsse  es  en^elten,  daß  sie  seine  klagende  Rede  selten  ver- 
nommen habe,  also  ganz  wie  hier.  Er  beklagt  153^  28  und  32,  daß 
er  Yor  Schttchternheit  nicht  habe  reden  können,  Nachdem  er  dann 
abgewiesen  ist,  wttnscht  er,  daß  ein  anderer  seine  „rede''  hätte  157, 
21  f.  u.  8.  w. 

Es  spricht  demnach  so  Vieles  für  Beinmar,  daß  wir  nidit  umhin 
können,  dies  Lied  als  gesichertes  Eigenllram  unseres  Dichters  au  betrach- 
ten. Dasselbe  gilt  yon  den  tlbrigen  Strophen  dieses  Tones.  Zum  Anfang 
▼on  109,  36  ist  156,  27  f.  au  yergleichen.  Den  Schluß  findet  Schmidt 
unreinmarisch.  Beinmar  ziehe  sich  von  der  Welt  aurück,  in  der  Bugge 
Ehre  und  Lob  suche.  Diese,  wie  wir  glauben,  gänalich  irrige  Auf- 
&ssung  des  Charakters  unseres  Dichters  werden  wir  noch  besprechen; 
einstweilen  citiren  wir  aur  Widerlegung  150,  10  f.  152, 32.  198,  90. 
202,  25.  Auch  192,  20  f.,  ein  unzweifelhaft  echtes  Lied  Beinmars,  wie 
wir  später  sehen  werden,  gehört  hierher. 

Der  Wechsel  110,  8  f.  paßt  ganz  gut  in  den  Anfang  der  Minne 
unseres  Dichters  (cf.  den  zweiten  Theil).  Die  Dame  warnt  den  Bitter 
er  möge  sich  hüten,  daß  ihr  nicht  „maere"  komme,  wie  recht  unstät  er 
sei.  waer  er  min  eigen  denne,  ich  lieze  in  vri.  Es  ist  dem  Ritter 
damit  eigentlich  nicht  viel  verheißen,  aber  er  freut  sich  doch  der  guten 
Aussicht.  Die  beiden  Strophen  sind  durch  Responsion  verbunden;  daß 
das  nur  scheinbar  gegen  Reinmar  spricht,  werden  wir  bei  Besprechung 
der  Kreuzlieder  dieses  Dichters  zu  zeigen  suchen.  Da  das  Lied  ver- 
hältnissmäßig früh  gedichtet  zu  sein  scheint,  tritt  die  spätere  Eigen- 
thümlichkeit  Kciumars  noch  nicht  so  stark  hervor,  als  in  109,  9  f.,  doch 
ist  sie  auch  hier  schon  zu  erkennen.  Die  Dame  motivirt  sorgsam 
ihre  Vorsicht,  ebenso  der  Ritter  seine  Fröhlichkeit,  und  zwar  mit  dem 
bei  Reinmar  in  causalcm  Sinn  überaus  häufigen  sit.  Conditionale 
Fassung  des  Ausdrucks  v.  12  und  23.  Auch  die  Warnung  vor  un- 
staete  war  bei  diesem  Dichter  wohl  angebracht,  wie  174,  27,  197,  26 
und  160,  12  beweisen.  Bei  Bugge  findet  sich  kein  Hinweis  auf  frtlhere 
,iUn6taete".  Auch  152,  15  f.  warnt  die  Dame  vor  Untreue:  böte,  na  sag 
me  niht  me  wan  mir  ist  leide  und  ftirhte  des,  sich  scheide  diu  triuwe  der 
wir  pflAgen  &  —  Wenn  dennoch  auch  vieles  für  Reinmar  spricht,  so 
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hillen  mr  doch  nur  den  einen  Ghnmd  fifar  entscheidend,  daß  der  Wech- 
sel in  demselben  Ton  wie  109,  9  gedichtet  ist 

Während  wir  bei  den  bisher  betrachteten  Strophen  bu  einem 
bestimmten  Resultat  gelangten ,  kommen  wir  bei  109,  3  f.  über  den 
Zweifel  nicht  hinaus.   B  eröffiiet  mit  dem  Lied  die  Strophen  Rugges, 
G  Aihrt  es  unter  Rugge  und  Reinmar,  also  doppelt  auf,  A  kennt 
3  Strophen  unter  Seyens  Namen.  Gegen  Reinmar  kann  man  nicht  die 
einfache  Syntax  ins  Feld  führen,  denn  gerade  bei  diesem  Dichter  läßt 
sich  ein  Fortschritt  von  ganz  einfachem  zu  verwickeltem  Periodenbau 
nachweisen.    154,  5  und  156,  10  sind  in  dieser  Bc^.ziehung  so  einfach, 
wie  103,  3  auch,    üas  Lied  miUUe  dann  in  die  Jugendzeit  des  Dich- 
ters fallen,  und  ein  Jugendgedicht  scheint  es  nach  der  ganzen  Art,  wie 
die  noch  durch  keine  triilui  Erfahrung  geschwächte  Hoffnung  sieh  aus- 
spricht; ein  Jugendgedicht  Rugges  von  4  Strophen  aber  ist  an  sich 
sehr  unwahrscheinlich.   Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  daß  Rugge  den 
sonst  durchaus  nicht  seltenen  Ausdruck  nähen  bi  oder  nähen  für  „an 
oder  im  Herzen"  vielleicht  aus  Zufall  nicht  gebraucht;  es  ist  das  aber 
gerade  eine  Lieblingswendung  Reinmars  150, 1.  151,  38.  188,  9  und  32 
tmd  öfters.  AuffilUig  ist  187,  23:  Keiner  sprach  von  wthen  nie  sd 
nthen  und  154, 11:  nfther  dan  in  dem  herzen  min.  —  108, 11:  mir  gap 
em  smnic  herze  r&t;  Aber  das  Herze,  das  Rath  gibt,  haben  wir  schon 
gesprochen.  Das  Beiwort  sinnic  aber  scheint  so  recht  der  sich  selbst 
beobachtenden  und  lobenden  Art  Reinmars  zu  entsprechen.  Er  ge- 
braucht es  153,  24.  192, 52  und  9,  und  zwar  auch  als  Beiwort  zu  herze. 
Schmidt  spricht  zwar  dies  Lied  Beinmam  ab,  aber  mit  so  ungenügenden 
Gründen,  daß  wir  nicht  anstehen,  es  hier  schon  als  diesem  Dichter 
angehörig  zu  citircn.  Reinmar  gebraucht  das  Substantivum  „sin"  eigen- 
thüralich,  ohne  nähere  Bestimmung  150,  10:  ein  man  der  sinne  hat.  — 
103,  19  min  lip  vor  liebe  muoz  ertobon;  ähnlich  ISI,  24  wan  daz  ge- 
danke  wellent  toben.    Schmidt  schreibt  das  Krcuzlied  Rugge  zu,  wir 
Reinmar ;  je  nachdem  man  sich  dort  entscheidet,  gewinnt  der  eine  oder 
der  andere  eine  nicht  unrichtige  Parallele.  —  v.  25  ich  bin  noch  staete 
als  ich  ie  pflac.   Reinmar  freilich  hebt  197,  26  hervor,  er  sei  jetzt 
staete,  während  er  es  früher  nicht  war.    Es  wäre  aber  denkbar,  daß 
die  Beschränkung  173,2:  slt  daz  ich  ir  künde  alrerst  gevie  —  im 
Sinne  des  Dichters  hinzuzunehmen  wttre.  Oder  das  Lied  könnte  einem 
frtiheren  Minneverhältniss  angehören.  Wirklich  bedenklich  aber  ist, 
daß     20  und  22  w!^  und  Itt  aufeinander  reimen.  Bei  einem  Dichter, 
der  in  der  Zeit  seiner  völligen  Reife  noch  die  ahd.  Participialform  dt 
verwendet,  kann  man  in  der  Jugend  vielleicht  auch  noch  einen  solchen 
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nni^it^An  Beim  begreifen.  Eine  bestimmte  Entscheidung  aber  iiberlassen 
wir  andern  und  zwar  um  so  mehr,  da  wir  die  von  Regel  angezogene 
Parallele  182, 18  und  19  nicht  gelten  lassen ,  denn  dies  Lied  müssen 
wir  Beinmar  absprechen. 

Wir  gehen  nun,  Uem  Gange,  den  uns  Schmidt  vorzeichnet,  fol- 
gend)  zu  einer  Besprechung  der  zweifellos  echten  Lieder  Reinmars 
fiber.  Dann  werden  wir  die  Züge,  in  denen  Schmidts  Charakteristik 
unseres  Dichters  der  Ergänzung  oder  der  Berichtigung  zu  bedürfen 
scheint,  zusammenstellen. 

Nach  einigen  Erörterungen  über  die  Handschriftenfrage  begründet 
Schmidt  die  An-^icht,  MF  100—102.  24  enthalte  Reinmars  iÜteste,  einem 
früheren  Liebesverhältniss  angehürige  Lyrik,  p.  33:  Wir  müssen  Lieder, 
die  einer  früheren  Epoche,  der  Jugendzeit  des  Dichters  angehören,  von 
der  ungleich  größeren  Zahl  deren  scheiden,  welche  streng  höfisches 
Gepräge  tragen  und  ein  ohne  Liebesgenuß  verlaufendes  Verhfiltniss  be- 
handeb.  p.  122  wird  dann  ausdrücklich  Bartsch  und  Regel  zuge- 
stimmt,  daß  diese  frühere  Minne  eine  niedere  gewesen  sei. 

Daß  Beinmar  allerdings  vor  seiner  ersten  Minne  noch  ein  oder 
mehrere  Verhältnisse  gehabt  hat^  ist  zweifellos ;  wir  werden  das  im  An- 
fang des  zweiten  Theiles  näher  besprechen.  Es  fragt  sidi  aber,  ob  die 
Lieder  150, 1-^152,  24  auf  eine  niedere  oder  auf  die  vornehme  Dame 
der  hohen  Minne  zu  beziehen  sind.  Daneben  hat  noch  eine  dritte  An- 
sicht Baum,  daß  dieselben  einer  gemäßen  Minne  gelt^ 

Betrachten  wir  die  betreffenden  Lieder  näher.  In  dem  prisliet 
160, 1  £  singt  und  sagt  der  Dichter  die  Ehre  der  Qeliebten ;  er  selbst 
ist  von  frischem,  idealem  Streben  erfüllt:  ez  wirt  ein  man  der  sinne 
hät  vil  lihte  saelic  unde  wert,  der  mit  den  liuten  umbe  gilt,  des  herze 
niht  wan  eren  gert.  Solche  ritterliche  Ehre  war  aber  docli  nur  bei 
hoher  Minne  zu  gewinnen.  Aul' liolic  Minne  weist  auch,  dali  der  Dicliter 
von  dem  nit  der  Leute  redet  und  daü  er  die  Greliebte  als  seines  Her- 
zens Königin  feiert. 

In  den  folgenden  Wcchsellicdern  ist  die  früher  hervorgehobene 
Eigenthümlichkeit  zu  bemerken,  daß  die  Frauenstrophen  säramtlich 
die  entschiedene  Neigung  der  Dame  vornussetzen,  während  die  Stro- 
phen, in  denen  der  Dichter  selbst  spriclit,  zum  Theil  Zweifel  verrathen. 
Am  wenigsten  tritt  das  noch  hervor  in  dem  ersten  Wechsel  151,  1  f. 
Die  Dame  sehnt  sich  nach  dem  Kitter:  bedachte  er  baz  den  willen  raiu 
so  waere  er  zallen  ziten  hie,  als  ich  in  gerne  saehe.  Aus  der  Gegen- 
strophe sehen  wir,  daß  der  Ritter  an  die  Liebe  der  Herrin  glaubt: 
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mir  ist  geschehen  daz  ich  niht  bin  langer  yvt  wan  unz  ich  lebe.  Das 
liebt  ans,  als  ob  ihm  Alles  gewährt  worden  sei  und  doch  könnte  das 
Ganze  auch  nur  Ausdruck  seines  Optimismus  sdn,  der  an  eine  kleine 
Gnost  die  größten  Hofinungen  knttpft  Jedenfalls  mahnt  das  spttteie 
Bekenntniss,  daß  er  nach  wdne  gesungen  habe  sur  Vorsicht.  Sehen 
wir,  was  sich  aus  den  folgenden  Strophen  ergibt 

In  151, 17  tritt  der  Abstand  der  beiden  Strophen  von  einander 
deatlich  henror.  Gnade  sucht  sein  Dienst  nun  schon  manchen  Tag.  Er 
hat  also  noch  nichts  erreicht  Echt  optimistisch  fährt  er  fort:  ich  weis 
wol  daz  si  mich  lät  geniezen  mtner  staete.  Also  niedere  Minne  Heß 
sich  Reinmar  so  sauer  werden?  Die  Unsicherheit  dieser  Hoffnung  auf 
Lohn,  denn  mehr  hat  er  ja  nicht  erreicht,  tritt  recht  aulfälh'g  in  der 
nun  folgenden  oratorischen  Frage  hervor,  mit  der  dieselbe  begründet 
wird:  wa  iiaeme  si  so  boesen  rat,  daz  si  an  mir  ....  missetaete.  Die 
Frauenstroplic  ist  gcinz  anders  gehalten.  Die  Dame  versichert  den  Hitter 
ihrer  völligen  Hingabe:  „wes  er  mit  rehter  staete  vro,  ich  sage  im 
liebitt  maere,  daz  ich  in  gelege  also,  mich  diuhte  ez  vil^  ob  ez  der 
keiser  waere."  Wie  reimen  sich  die  beiden  durch  Responsion  ver- 
bundenen Strophen  zusammen ,  wenn  nicht  die  Frauenstrophe  ein 
Fliantasiebild  ist,  in  dem  der  Dichter  als  wirklich  darstellt^  was  er 
wünscht  und  vielleicht  auch  hofit? 

Bei  der  Besprechung  von  151,  33  f.  bemerkt  Schmidt,  es  sei  ihm 
nioht  klar,  warum  im  Minnesangs  Frfihling  die  Strophen  B  6  und  7  eine 
Umstellung  erfahren  haben.  Dieselbe  ist  wohl  nicht  unpassend  erfolgl, 
weil  am  ^de  von  B  6  ein  liebez  maere  angekündigt  ist,  das  dann 
B  8  gleich  selbst  folgt  Eine  Beziehung  auf  das  maere  des  vorigen 
Wechsels  scheint  nicht  so  nahe  zu  liegen.  Dem  Ritter  sind  in  diesem 
Lied  zwei  Strophen  zugetheilt,  der  Dame  nur  eine.  Sehr  bezeichnend 
ist,  daß  beide  den  gleichen  Gedanken  aussprechen,  nämlich  daß  jedes 
um  die  Treue  der  andern  sorgt.  152,  1 :  wil  diu  schoene  triuwen  pflegen 
und  diu  guote,  so  ist  mir  also  wol  ze  muote  als  der  bi  vrowen  hat 
fi^elegen.  Damit  correspondirt  v.  21  f.:  böte  nu  sag  ime  niht  me  wan 
mir  ist  leide  unde  fürhte  des,  sich  scheide  diu  triuwe  der  wir  ptiagen  e. 
Wenn  die  Dame  wirklich  so  gesprochan  hätte,  wäre  gar  nicht  die  liede 
davon,  daß  sie  mit  der  Herrin  der  späteren  Lieder  identisch  wäre,  aber 
sie  kann  nieht  so  gesprochen  haben,  weil  sonst  in  dem  Gedicht  ein 
schreiender  Widerspruch  bestände.  Ware  Reinmar  wirklich  ein  solches 
maere  zugekommen,  er  hätte  um  triuwe  nicht  zu  sorgen  brauchen. 
Biutweder  ist  also  das  ganze  maere  eine  Fiction,  oder,  was  uns  wahr- 
scheinlicher ist,  irgend  em  freundliches  Wort  ist  ihm  von  der  Dame 
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sagekommen^  das  aber  nicht  genügte,  seine  Besorfi^niss  zu  heben,  also 
tmth  nicht  mit  dem  Inhalt  der  Fiancnstrophe  152,  15  identisch  sein 
kann.  Zum  Beweis,  daß  unser  Lied  sich  nicht  auf  die  spätere  Minne 
beaiehen  könne,  führt  Schmidt  166,  20  an:  wan  ich  noch  nie  den  boten 
gesaeli  der  mir  ie  brachte  trOst  von  ir,  wan  leit  und  nugemach.  Der 
Widerspruch  ist  nur  dann  wesentlich,  wenn  wir  den  Inhalt  der  BVauen- 
stropke  für  baare  Mflnze  nehmen.  Ein  freundliches  Wort,  das  beim 
Beginn  des  Minneverhftltnisses  Bedeutung  hatte,  sofern  es  auf  weiteres 
hoffen  ließ,  konnte  spXter,  nachdem  die  Hoffnung  sich  nidit  erfüllt 
hatte,  in  seiner  Nichtigkeit  erkannt  werden  und  ganz  zurttcktreten. 

Wir  fkssen  nun  unser  Urtheil  über  die  vier  Lieder  kurz  zu- 
sammen. 

Das  prisliet  150,  1  feiert  mit  grolinn-  Wahrsclieiiiliclikeit  die  vur- 
nehme  Damo  der  späteren  Lieder.  Ob  dies  auch  bei  den  drei  andern 
Liedern  der  Fall  ist,  bleibt  lui^cnviü.  Der  Inhalt  nöthit^t,  da  die  Frauen- 
strophen unzuverlUssig  sind,  uns  nicht,  sie  einem  ersten  Verhiiltniss  im 
Gegensatz  zu  dem  lang  dauernden  zweiten  zuzuweisen.  Wir  werden  später 
sehen,  daü  auch  sonst  Anzeichen  dafUr  vorhanden  sind,  daß  jenes  einen 
scheinbar  glückverheißenden  Anfang  gehabt  hat  Daß  Reinmar  sich 
manchmal  vielleicht  in  gutem  Glauben  den  Schein  gegeben  hatte,  aU 
sei  er  begünstigt,  beweist  die  wichtige  Stelle  180,  1  f.:  ich  was  mtbes 
^  muotes  ie  s6  h§r,  daz  ich  in  gedanken  dikke  schone  lac.  Das  hatte 
Gelegenheit  zu  falschem  Gerede  gegeben;  er  fSfthrt  daher  fort:  das 
wart  mir,  und  wart  och  mir  niht  mSr.  swer  daz  ftne  rede  niht  gelftzen 
mac,  dor  tuet  übel  unde  sQndet  sich.  —  Eineiii  niederen  Ve^iältniBs 
sind  die  drei  Lieder  jedenfalls  nicht  gewidmet  Eher  konnte  man  an 
gemaeze  minne  denken  und  160, 12  f.  bietet  dafür  auch  einigen  Anhalt 
Aber  es  scheint  uns  die  Nothigung  zu  dieser  Annahme  zu  feUen. 
Mögen  Andere  hierüber  entscheiden;  wir  jedenfalls  sind  bis  jetzt  zu 
einem  sicheren  Urtheil  nicht  gekommen,  wenn  wir  auch  einstweilen 
daran  festhalten,  daü  die  drei  Lieder  in  den  Anfang  der  hohen  Minne 
fallen.  Daß  zwischen  ihnen  und  den  späteren  ein  Unterschied  besteht, 
verkennen  wir  nicht,  aber  die  hohe  Minne  Keinmars  nahm  in  ihrem 
weiteren  Verlauf  einen  ganz  anderen  Charakter  an,  als  im  Anfang. 

Die  folgenden  Lieder  bis  180,  27  bedürfen  einer  so  i::enauen  Be- 
sprechung wie  die  bisherigen  nicht.  Wir  heben  nur  da  etwas  hervor, 
wo  wir  gogen  die  Ausführungen  Schmidts  Einsprache  erheben  müssen, 
oder  wo  es  gilt,  spätere  Schlüsse  vorzubereiten. 

154,  5  ff.,  3  Strophen y  in  A  und  0  erhalten.  Das  Lied  gehört 
sicher  zu  den  firtüieren,  cf.  v.  17  und  18.  Die  Klage  ist  so  gut  wie 
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gar  nicht  vertreten.  Auf  den  hyperbolischen  Ausdruck  v.  11  haben  wir 
schon  früher  aufmerksam  gemacht.  Das  Gedicht  ist  uns  besonderB 
dadurch  merkwürdig,  sich  die  spUtere  £igenart  des  ReinmariBchen 
Stils  noch  nicht  erkennen  läßt  Die  Sätze  sind  meist  einfache  Aat- 
sagesätze,  wie  sie  Rugge  kaum  einfaeher  hat.  Von  einer  Neigung  zu 
Antithesen,  zu  lebhaften  Ausrufen  u.  s.  w.  findet  sich  nicht  die  Spur* 
Aach  in  150, 1  £  und  151;  17  ist  die  Syntax  noch  sehr  einfach,  wäh- 
rend In  161,  33  die  spätere  antithetisohe  Manier  sieh  bennts  in  mehferan 
Beispielen  kundgibt,  cf.  v.  37  und  38;  162,  10  und  12. 

156, 10.  Schmidt  hält  es  iUr  wahrsdieinlieh,  daG  das  Lied  dem 
ersten  Liebesverhältniss  Anzuweisen  sei.  Daß  dem  Dichter  der  Muth 
iieh  wie  ein  Falke  erhebt,  weist  auf  hohe  Minne  hin,  ef.  180,  lOj,  wo 
dasselbe  Bild  Yon  hoher  Minne  gebraueht  ist  Tro<^em  am  Schluß 
die  Worte:  owol  mich  danne  langer  naht!  wie  künde  mich  verdriezen? 
Das  Gedicht  ist  sehr  frisch,  die  Satzbilduug  aber  auch  hier  sehr  einfach. 

Ein  besonderes  Interesse  für  uns  hat  167,  31  f.  Da  Leopold  hi 
den  letzten  Tagen  des  .lalires  1194  starb,  so  steht  für  die  Abfassung 
dieses  Gedichtes  der  8onimer  1195  fest.  Der  Ausdruck  ist  frischer  als 
in  irgend  einem  andern  Lied.  Die  Dame  hatte  sich  Liupolt  ze  sumer- 
ischer ougenweide  erkorn^  er  war  ilir  auch  aller  vröuden  heiTe.  —  v.  12. 
miner  wimnen  spiegeh  —  v.  8.  min  heil  an  sime  libe  lac.  —  Die  Werlt 
ist  p0rsonifi4»irt.  Wir  sehen  an  diesem  Liede^  wie  frisch  Keinmar  da- 
mals noch  sein  konnte,  wo  er  doch  schon  einige  Jahre  der  Herrin 
seheint  gedient  zu  haben.  Der  Satzbau  wenigstens  hat  schon  vielmehr 
Reinmarisches  Colorit,  als  in  den  beiden  vorigen  Gedichten. 

Schmidt  verwirft  hier  mit  Recht  die  Annahme  von  Haapt  und 
Bartsch  >  die  zwei  letaten  Strophen  seien  von  der  Frau  Weiit  ge- 
sprochen, cf.  V.  26:  der  ist  nun  hin.  was  tdhte  ich  hie?  Die  letzten 
zwei  Stro]^en  legt  er  einer  Dame  in  den  Mund.  Warum  nicht  alle 
drei?  Dvweh  nichts  ist  ein  Wechsel  . der  sprechenden  Personen  ange- 
deutet, also  ist  wohl  des  ganze  Iiied  im  Sinn  einer  klagenden  Dame 
gesprochen. 

Zu  154,  32  f.  bemerkt  Schmidt  p.  37 :  „ein  anderer  verläßt  die 
Dame,  welche  seinen  Bitten  eine  beharrliche  Weip^erung  entgegensetzt 
und  sucht  sein  Glück  bei  anderen  Frauen.  Nicht  so  Reinmar."  Auch 
hier  wird  unser  Dichter  ins  Schwarze  <z:emalt.  Er  thut,  was  die  anderen 
thun,  nur  vielleicht  etwas  auffälliger.  Husen,  Johansdorf,  Morungen, 
Rngge,  sie  alle  scheinen  mit  ihren  Bitten  nichts  erreicht  zu  haben, 
doch  es  ist  von  keinem  zu  erweisen ,  daß  er  sich  daraufhin  wirklich 
au  aadem  Danen  gewandt  habe. 
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Za  154,  5—31  heiUt  es  p.  43:  „in  A  scheint  hier  ein  Liederbaoh 
au  Ende  zu  gehen,  denn  Strophe  34  beginnt  „swaz  ich  nu  niuwer  maere 
sage'^.  So  wird  auch  p.  46  das  Lied  166,  16  an  der  Spitze  des  Cyclus 
▼on  der  rede  gestellt  wegen  des  emiuwet.  Ebenso  wird  p.  64  der 
Vers:  nu  mnos  ich  ie  min  alten  ndt  mit  sänge  niuwen  unde  klagen 
zn  dem  Beweis  Terwerthet,  daÜ  dort  ein  neues  liederbacli  boginne. 
Warum  die  aber  gerade  an  dem  ninwe  zu  erkennen  sein  sollen,  ist 
nicht  recht  ersichtlich.  Das  w8re  nur  dann  denkbar,  wenn  die  Lieder- 
bttcher  wirklich  genau  der  CShronologie  folgten,  was  aber  Schmidt  p.  45 
selbst  bestreitet  Man  könnte  dann  sagen,  der  Dichter  habe  eine  Zeit 
lang  geschwiegen  und  sei  dann,  indem  er  eine  neue  Serie  von  Liedern 
begonnen  habe ,  unwillkürlich  auf  den  Ausdruck  ninwe  gekommen. 
Aber  in  den  Handschriften  und  demgemäß  auch  wohl  in  den  zu  Grunde 
liegenden  Liederbüchern  sind  die  Lieder  willkürlich  zusammengestellt, 
oder  nach  einem  Princip,  das  nicht  erweislich  schon  in  der  Intention 
des  Dichters  lag.  Da  nun  die  Stellung  der  Lieder  gewiß  vielfach  eine 
zufällige  war,  kann  aus  dem  niuwe  auch  auf  den  Anfang  eines  Lieder- 
buches nicht  geschlossen  werden.  Wunderlieh  und  auf  die  Spitze  ge- 
trieben klingt  es,  wenn  gar  gefolgert  wird,  von  Bligger  sei  in  BC  nur 
der  Anfang  eines  Liederbuches  erhalten,  weil  die  erste  Strophe  beginnt : 
min  alte  swaere  die  klage  ich  für  niuwe.  Höningen  singt  145,  17  f., 
es  habe  ihm  geträumt,  daa  verblichen  süle  ir  mündeltn  so  rot  des  hän 
ich  nu  niawer  klage  begunnen  . . .  Daü  ein  solches  Lied  nun  aber  auch 
an-  die  Spitae  einer  Sammlung  gestellt  werden  oiußte^  ist  nicht  m 
erweisen. 

155,  27.  Lachmanns  formale  Bedenken  gegen  das  Liöd  bleiben 
bestehen  f  aber  der  Ghrund,  den  Schnüdt  hinsufUgt,  das  Duett  passe 
weder  in  Beinmars  frttheres,  noch  in  sein  späteres  Verhftltnias,  bedeutet 
wenig.   Die  beiden  Strophen  widerspredien  sich  und  wttrden,  wenn 

man  die  Frauenstrophe  nicht  als  poetische  Piction  faßt,  in  gar  kein 

Vcrhältniss  passen.  Was  den  Inhalt  anbelangt,  so  könnte  das  Gedicht 
recht  gut  in  die  frühere  Zeit  der  hohen  Minne  fallen.  Auch  Regel 
p.  161)  vertheidigt  das  Lied;  die  Frauenstrophe  stellt  er  zu  den  drei 
vorausgegangenen  Strophen, 

Schmidt  verläßt  p.  45  die  in  den  HaudHchriften  und  demgemäß 
in  MF  herrschende  Anordnung,  „welche  keine  historische  ist",  und 
greift  eine  Reihe  von  T^iedern  heraus,  die  ihm  nach  deutlichen  An- 
zeichen auf  einander  zu  folgen  scheinen.  In  der  Anordnung  der 
Lieder  können  wir  ihm  nicht  immer  zustimmen,  doch  gehen  wir 
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darauf  nicht  weiter  ein,  da  wir  im  zweiten  Thcil  darlegen,  welche  An- 
ordnung wir  für  die  richtige  halten.  Nachdem  dann  sämmtliche  Lieder 
bis  180,  27  hohandelt  sind,  schließt  sich  an  die  Hesprechimg  derselben 
eine  Erörterung  über  die  geistigen  Eigenthümlichkeiten  des  Dichters. 
£m  zusammenfassendes  Urtheil  war  allerdings  nothwendig,  denn  die 
folgenden  Strophen  stehen  meist  nur  in  C,  sind  also  schwach  bezeugt, 
da  dieae  Handschrift  neben  zweifellos  Keinmarische  ebenso  zweifellos 
Kuggesche  Strophen  gestellt  hat  Daher  sind  wir  denn  bei  der  Kritik 
der  einzelnen  Lieder  vorwiegend  auf  innere  Orttude  angewiesen. 

Die  Charakteristik  Reinmars  war  schon  durch  gelegentliche  Be- 
merkungen vorbereitet^  so  p.  50  zu  der  Stelle  163,  7  f.:  daz  lop  wil 
ich  daa  mir  beetd  und  mir  diu  kunst  diu  werlt  gemeine  gebe,  daz 
niht  mannes  kau  stn  lext  b6  schdne  tragen.  Dazu  bemerkt  Schmidt: 
„Er  sucht  abo  etwas  in  seiner  Klage  und  sein  Schmerz  ist  kein  tief- 
gefWter,  denn  er  trägt  ihn  zur  Schau."  Und  p.  64  heißt  es:  „Er  stellt 
den  Satz  auf,  daß  ohne  Sorge  und  Kummer  niemand  wert,  d.  b.  inter- 
essant sei.  Aber  indem  dies  Schlagwort  als  Parole  ausgegeben  wird, 
öffnet  man  zugleich  gekünstelter  Empfindunfj:  das  Thor"  —  und  weiter 
unten:  „Er  will  traurig-  sein,  weil  es  zum  h(»lisclien  bou  ton  gehört." 
Wenn  diese  Urtheile  begründet  siud^  so  ist  es  keine  Frage,  daß  man 
sich  bisher  in  der  ßeurtheilung  Heinmars  gründlich  geirrt  hat.  Nament- 
lich aber  ist  zu  verwundern,  daß  Walther  und  Gotfried,  die  sich  doch 
beide  auf  wahre  Poesie  verstanden,  so  gründlich  irrten.  Zwar  könnte 
auch  ihr  Blick  durch  die  einmal  herrschende  Müde  geblendet  gewesen 
sein,  doch  ermuthigt  hnmerhin  ihre  Autorität,  die  Sache  noch  einmal 
zu  prttfen.  Durch  das  Interesse  der  Sache  halten  wir  es  für  gerecht- 
fertigt, wenn  wir  uns  auf  den  Charakter  Beinmars  und  seine  Stellung 
zum  Minnedienst  etwas  genauer  einlassen. 

Was  an  dem  Minnedienst  besonders  au£fMlt,  ist  die  Sitte,  daß  man 
hohen  und  vielfach  auch  verheirateten  Frauen  diente.  Gerade  dieser 
Umstand  ward  fhr  die  ganze  Bichtung  verderblich.  Denn  indem  der 
Ritter  die  Vorstellungen,  welche  vom  Lehensdienst  galten,  auf  den 
Minnedienst  übertrug,  glaubte  er  sich  durch  treuen  Dienst  ein  klares 
Recht  auf  Lohn  zu  erwerben  und  dieser  Lohn  war  kein  anderer,  als 
vollständige  Hingabe  der  Dame.  So  eigenthümlich  berühren  sich  hier 
ideale  und  sinnliche  Momente.  Im  Interesse  der  vornehmen  Frauen 
aber  lag  es,  daß  die  Ritter  für  ihre  Dienste  sich  mit  idealem  Lohn  be- 
gnügten. Ausnahmen  mögen  ja  oft  genug  stattgefunden  haben,  auch 
mag,  wie  Scherer  treffend  bemerkt,  nicht  minder  die  Sitte,  als  die 
Sittlichkeit  das  Verhalten  der  Jb'raaen  im  einzelnen  bestimmt  haben. 
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„in  ist  üep  daz  man  si  staeteclichen  bite,  und  tuot  in  doch  sö  wol  daz 
si  versageuf^  —  so  zeichnet  Keinmar  das  von  ihm  so  hoch  gepriesene 
schöne  Geschlecht  jener  Taji^e;  ähnlich  Vridank  KX),  24  f.  bei  Grimm, 
I.  Auflage-  Aber  welcher  Art  auch  die  Motive  gewesen  seien,  jeden- 
falls suchten  die  Frauen  stürmisches  sinnliches  Begehren  ferazuhalten. 
Klar  und  deutlich  spricht  das  ein  Lied  des  trefflichen  Johansdorf  aus, 
MF  93,  12  f.  Der  Ritter  klagt  dort  der  Frau  seinen  Kummer,  aber 
damit  filhrt  er  übel ;  v.  20:  wc,  was  sagent  ir  tumber?  ir  mugent  iuwer 
klage  wol  luzen  sin.  Dabei  verhehlt  sie  ihre  Neigung  fUr  den  vil 
fieben  man  durohaas  nicht,  aber  sie  weiÜ:  werte  ich  iucb,  des  hetet 
ir  dre;  sd  waere  mtn  der  spot.  Und  als  er  nnn  betrUbt  ingt,  ob  denn 
Behl  Singen  und  sein  Dienst  ohne  Lohn  sein  solle,  antwortet  sie  klug: 
„iu  8ol  wol  gelingen:  fine  Idn  sö  snlt  ir  niht  bestfin.^  „wie  meinen!  ir 
das  vronwe  gnot?"  ,daz  ir  desto  werder  sint  und  dft  b!  hdohgemiiof 
Diese  Dame  ist  das  Urbild  vieler  gefeierten  BVanen.  Der  Dienst  dw 
Ritters  war  die  Freude  und  Ehre  der  Flran,  aber  der  Lohn,  den  sie 
gewährte,  war  meist  nur  geistiger  Natur. 

Das  Lied  Johansdorfs  aber  führt  uns  noch  auf  ein  zweites  Mo- 
ment, und  hier  treten  wir  in  entschiedenen  Gegensatz  zu  Schmidt;  die 

Dame  verlacht  die  Klage  und  wünscht  den  Ritter  fröhlich  zu  sehen. 
Ganz  allgeineiii  kann  mau  sagen,  Fröhlichkeit,  nicht  Trauer  galt  als 

Vorzug  und  als  das  eigentlich  höfische.  Es  war  das  gesellschaftliche 
Dogma  jener  Zeit,  daß  wahre  Freude  nur  im  Miunedieust  zu  erwerben 
sei,  ebenso  wie  daß  man  die  Gunst  der  Frauen  nur  durch  Fröhlichkeit 
erwerbe;  „mit  zühten  gcmeit^  —  wie  Waltlier  sagt,  das  war  die  Losung 
der  höfischen  Gesellschaft.  Den  Jungen  ruft  dieser  Dichter  zu:  junger 
man,  wis  höhes  muotes  dur  diu  reinen  wol  gemuoten  wtp.  In  dem 
Lied  43  nach  Lachmann  schildert  die  Dame  den  Mann,  der  Frauen 
wohl  behagt:  wer  tibel  und  gut  erkennt,  von  Frauen  das  Beste  sagt, 
dem  sind  sie  hold.  „Kan  er  ze  rehte  ouek  wesen  M  und  tragen  ge- 
mttete  ae  mftse  nider  unde  hd,  der  mac  erwerben  swes  er  gerfc.*'  Solcher 
Stellen  könnte  man  aus  Walther,  Ulrich  von  Liobtenstein  und  a.  v. 
eine  ganae  ICenge  aushebe.  Es  wird  geradesu  als  ein  Zeiohen  dea 
Verfalls  von  Walther  angesehen,  daß  die  jungen  Leute  nicht  mehr 
frohlieh  sind,  daß  sie  nur  noch  sorgen  kOnnen.  Dem  gegentlber  ist 
die  Behauptung  hinfällig,  daß  Reinmar  der  Mode  au  Liebe  getrauert 
habe.  Derselbe  rühmt  an  Herzog  Liupolt  168,  2  als  etwas  ganz  be- 
sonderes, man  habe  ihn  keinen  einzigen  Tag  traurig  gesehen.  Auch 
wünscht  seine  Dame  gerade  wie  die  Johansdorfs,  daß  er  anstatt  zu 
klagen  ^wol  nach  fröiden"  singe  189,  14.  Weil  demnach  die  Trauer  für 
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ttnliöfisch  galt,  so  suchte  man  sie  zu  verbergen.  Bemger  von  liorheim 
115,  16  f.  Bligger  118,  10.  Auch  Walther  verhehlt  sein  Leid  und  hebt 
mit  dem  BewaAtsem,  daü  er  damit  der  guten  Sitte  ein  Opfer  bringe, 
henror:  wührend  manch  anderer  Mann,  der  nicht  den  halben  Schaden 
^  liaty  trauert,  so  gebäre  ich  geliche  als  ich  st  der  fröiden  riche. 

Der  ritfeerliehe  Frauendienst  trug  dnreh  die  inneren  Widersprüche, 
die  in  dieser  Biehton^  Isg^»  schon  von  vom  herein  den  Keim  der 
Vemiehtimg  in  sidi  und  würde  auch  ohne  den  Veifoll  des  pofitischen 
Lebens  bald  entartet  sein.  Die  Sitte  verlangte  von  dem  Ritter  FrOh- 
liehkett  und  doch  mnflten  gerade  die  treusten  Anhänger  des  Fraoen- 
dienstes  znletzt  am  meisten  in  trübe  Stimmung  verfallen,  weil  ihre 
Wünsche  nicht  erfüllt  werden  konnten.  Am  besten  ging  es  woU  den 
glatten  höfischen  Gesellen,  welchen  die  Minne  überhaupt  nicht  tief 
ging.  Sie  mochten  wohl  ein  Liedlein  von  üirer  Sehnsucht  singen, 
blieben  dabei  aber  guter  Dinge,  weil  sie  den  Fr.iucndienst  als  eine 
angenehme  Unterhaltung,  ein  Spiol  ohne  innere  Wahrheit  betrachteten. 
So  sagt  Keinmar  selbst  von  seiner  früheren  Zeit  157,  11:  ich  wände 
ie  ez  waere  ir  spot,  die  ich  von  rainnen  grözer  swaere  horte  jehen 
und  man  meinte  ebenso  von  seiner  Liebesklage,  sie  sei  nur  ein  Scherz 
166^  11.  Diese  Leute,  denen  es  nach  Reinmars  Ausdruck  nicht  „nfi  ze 
herzen^  gingj  scheinen  schon  früh  ziemlich  zahlreich  gewesen  sn  sein 
(118,  10)  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daft  sie  immer  zahl- 
reicher wurden.  Zu  den  besseren  und  tieferen  Naturen  aber,  die  ehr- 
lieh an  das  Dogma  glaubten,  bis  sie  dnreh  böse  Erfahrungen  im 
wurden,  zfthlen  wir  die  meisten  lüteren  Ifinnesinger.  Mandie  von 
ihnen  wandten  sich  zuletzt  enttäuscht  von  der  hohen  Minne  ab,  wie 
Walther,  Wolfram,  Hartman;  andere,  die  dazu  nicht  die  Kraft  hatten, 
verfielen  ganz  in  melancholisches  Trauern,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
inniger  und  begeisterter  sie  vorher  die  neue  Richtung  in  sich  aufge- 
nommen hatten.  Zu  diesen  Naturen  ist  vor  allem  Rein  mar  zu  zählen. 

Reinmar  hatte  wie  Walther  in  der  Jugend  sich  niederer  Minne 
hingegeben,  aber  seine  sinnige,  ideal  gestimmte  Natur  war  wie  ge- 
schaffen für  den  Frauendienst  und  so  ergriff  er  denn,  nachdem  er 
einmal  in  dem  Streben,  ein  werther  Ritter  zu  werden,  auf  die  neue 
höfische  Sitte  eingegangen  war,  dieselbe  mit  voller,  tiefer  Begeiste- 
rung. Sein  tief  angelegtes,  innerliches  Wesen  spricht  sich  eigeuthümlich 
darin  aus,  daß  er  oft  bemerkt,  wie  viel  ihm  die  Gedanken  zu  schaffen 
macheu.  174,  24 :  nie  wart  groezer  ungemach  danne  ez  ist  der  mit  ge- 
denken umbe  gät.  151,  33.  163,  18.  161,  24  f.  (von  Schmidt  Rugge  zu- 
geschrieben). So  sehr  aber  der  Frauendienst  auch  bei  ihm  auf  idealem 
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Grunde  ruhte,  so  hielt  er  doch  an  der  Auffassunj^  fest,  daß  treuem 
Dienst  sein  Lolin  gebühre  —  189,  35.  190.  23.  173,  34.  174,  23.  Unter 
diesem  Lohn  verstand  er  wie  seine  Zeit}j;(  iu)ssen  völlige  Hingabe  der 
Herrin.  Dem  widerspricht  nicht,  daß  er  gelegentlich,  um  den  Uerrn 
der  Dame  zu  beBänftigen,  erklärt:  und  kau  ich  anders  nilit  gewiimeiii 
e  daz  ich  äae  ir  hulde  si,  ich  wil  ir  gUete  und  ir  gebaerde  minnexL 
Aber  auch  in  ganz  späten  Gedichten  kehrt  die  Bitte  um  Lohn  wieder 
—  199,  10,  ci.  201,  30;  ja  er  beruft  sich  sogar  darauf,  daß  die  Pflicht 
and  Ehre  der  Dame  es  erheische ,  ihn  zu  lohnen  161,  23.  190»  18. 
Reimnar  nimmt  demnach  in  dieser  Beaiehnng  keine  andere  Stellnng 
ein  als  die  übrigen  Minnesinger  nnd  es  ist  irrig,  wenn  Schmidt  ihn 
von  den  anderen  isoliri  Vergleicht  man  unsem  Dichter  mit  Walther, 
so  wird  man  finden,  daß  derselbe  viel  genügsamer  ist  und  sich  meist 
schon  mit  einem  guten  Graß  begnügen  will. 

Da  ihm  nun  sein  Dienst  anstatt  Lohnes  den  Zorn  der  Herrin 
zuzieht,  80  yerfUUt  der  höfische  Sitte  so  begeisterte  Dichter  in  ganz 
unhöfische  Trauer.  Kr  kann  seinen  Kummer,  so  sehr  er  darnach  strebt, 
nicht  verbergen  und  wird  so  seinen  Genossen  zum  Spott  l;jS.  12.  165, 
14.  106,  27  u.  ().  Trotz  der  melancholischen  Schwermuth  aber,  in  die 
er  verfallen  ist,  liebt  der  Dichter  noch  immer  die  Freude  und  sehnt 
sich  beständig  nach  ihr.  Er  ist  158,  7  nach  Freude  verdaht;  der 
Dame  wirft  er  155,  23  vor:  si  was  ie  mit  fi-rtiden  und  lie  mich  in  den 
sorgen  sin.  168,  2  rühmt  er  anLiupolt  dessen  FröhHchkeit.  ef.  170,7  u.  a. 
Der  Stellen,  welche  beweisen,  daü  er  in  der  That  die  Freude,  nicht 
die  Trauer  für  höfisch  hielt,  sind  so  viele,  daß  wir  einzelne  nicht 
weiter  ausheben  wollen.  Es  ist  daher  nur  schwer  begreiflich,  wie 
Schmidt  bierin  so  ganz  irren  konnte.  Daß  die  frohe  Stimmung  ver- 
hftltnissmäßig  so  selten  wirklich  hervortritt,  begreift  sich  leicht  ans 
seiner  Lage.  Zwar  ging  es  auch  andern  so,  aber  die  wußten  sich 
leichter  damit  abzufinden.  Daß  er  sich  aber  so  ganz  unhöfischer  Klage 
hingab,  das  zieht  ihm  vielfach  Spott  zu.  Er  mußte  sieh  gegen  die 
Spötter  158,  14  vertheidigen:  waz  spriehet  der  von  fröiden,  der  de- 
heine  hftt?  und  105, 12  klagt  er,  daß  die  Freunde  seine  ewige  SUage 
verdrießt;  weil  dieselbe  im  Sinne  der  Zeitgenossen  durch  sein  Geschick 
nicht  genügend  motivirt  war,  erzählte  man  sich  wohl,  daß  er  „ze  spotte 
künne  klagen"  —  166,  11.  Auch  175,  erwähnt  er  des  Vorwurfes,  er 
künne  niht  wan  klagen;  doch  könne  er  nicht  anders;  sehe  er  aber 
gegen  Abend  einen  kleinen  lioten ,  so  solle  niemand  vor  Freuden 
besser  gesungen  haben.  Das  sieht  doch  nicht  aus,  als  ob  die  Trauer 
höfisch  wäre. 
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Obwohl  der  Dichter  mit  der  Sitte,  wie  wir  sahen,  in  Oolliöion  kam, 
so  wurzelte  er  doch  auch  wieder  so  fest  in  derselben,  dalS  er  ihr  ge- 
mäß sein  Leid,  so  gut  es  angin^sr,  zu  verbergen  suchte.  Ks  ist  wohl 
etwas  Selbsttäuschung  dabei,  wenn  er  164,  3  singt:  daz  truoc  ich  also 
daz  min  ungebaerde  sach  vil  lützel  iemen  cf.  115,  ü.  IIS,  10.  Er 
glaubt  sein  Leid  mit  zühten  zu  tragen,  d.  h,  80,  daß  es  nicht  so  auf- 
&Uig  iieirartritt  Besonders  wichtig,  ja  geradezu  entscheidend  ist  164, 
37:  nu  mnoz  ich  fröide  noeten  mich  dur  daz  ich  bi  der  Werlte  si. 
Solchen  Stelleu  gegenttber  lälSt  sich  die  Auffassung,  das  Trauern  habe 
flir  höfisch  gegolten,  nicht  halten.  Ein  leichter  melancholischer  Anstrich 
mochte  vielleicht  nicht  schaden,  aber  das  eigentliche  Lebenselement 
der  höfischen  Gesellschaft  war  die  Freude.  Weil  nun  aber  die  Trauer 
Reinmars  weder  seiner  Natnr  an  sich,  noch  den  Forderungen  der  hö- 
fischen Sitte  entsprang,  sondern  in  der  Oollision  beider  ihren  Gbrond 
batte,  so  konnte,  wenn  diese  in  den  Hintergrand  trat,  der  Dichter  aaoh 
enunal  fröhlichere  Weisen  anschlagen.  Wir  haben  gesehen,  daß  er 
ons  in  den  frOheren  Liedem  viel  kraftiger  entgegentrat,  als  in  den 
Klageliedem.  Aber  auch  in  diesen  fehlen  nicht  Spuren  von  heiterem 
Sehers,  so  169, 37  f.  Das  ganze  Lied  176,  5  trftgt  sehr  helle  Farben. 
168,  30  klmgt  frisch  und  kräfdg.  Wir  sehen  ans  dem  natttrlichen  und 
kräftigen  Auftreten,  das  er  hier  bekundet,  daß  er  nicht  immer  der  alte 
Greiner  geblieben  ist.  In  dem  Lied  171,  32  f.  ist.  der  Gegensatz  des 
▼erzagten  Bitters  und  der  streitfertigen  Dame  höchst  hnmoristiidi. 

Wir  haben  nun  den  Standpunkt  gewonnen,  von  dem  aus  wir 
Sdbmidts  Benrtheilung  Reinmars  zu  betrachten  haben.  198,  35:  man 
80l  sollen:  sorge  ist  guot;  fine  sorge  ist  nieman  wort  —  scheint  frei- 
lich dem,  was  wir  über  hötischc  Sitte  gesagt  haben,  zu  widersprechen. 
Aber  das  ist  nur  Schein.  Der  Dichter  hat  unter  der  Sorge  das  Go- 
gentheil  von  dem  verstanden,  was  Schmidt  darunter  versteht^  denn  er 
fthrt  weiter  fort:  wol  mich  iemer  daz  min  miiot  des  so  striteclichcu 
^crt  daz  mich  noch  gemachet  rrö  —  und  1911,  6  heilH  es:  swaz  ich 
noch  gesorgen  sol,  des  kura  ich  mit  fröiden  hin.  wer  hÄt  liep  an  arcbeitV 
Die  Sorge,  von  der  Reinmar  spricht,  ist  das  eifrige  Streben  im  ^linne- 
dienst.  Dieses  macht  ihn  wert,  d.  h.  nicht  interessant,  sondern  der 
Anerkennung  wtirdi^^  ;  wert  =  lobeltch.  Die  Stolle  wird  beleuchtet 
durch  110,  6:  swes  rauot  iedoch  sser  Werlte  als  der  ininc  stat,  ich  waene 
er  menegc  sorge  umb  örc  hat  Auch  sagt  Rugge  102,  1  f. :  ich  was  vil 
ungewon  des  ich  nu  wonen  muoz,  daz  mich  der  minne  bant  von  sorgen 
lieae  iht  fri.  Er  wollte  also  ebensowenig  als  Beinmar  diese  Sorge 
missen.  Vollstttndig  verkannt  aber  ist  die  Meinung  des  Dichters ,  wenn 
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p.  50  zu  163,  5  f.  bemerkt  ist,  der  Schmerz  ReinmarB  gehe  nicht  tief, 
denn  er  trage  ihn  zur  Schau;  er  rühmt  sich  im  Gegentheil,  daß  er  sein 
Leid  so  gut  zu  verbergen  wisse,  denn  das  mul!>  nach  den  oben  ange- 
führten Paralleh;ii  104,  7  und  38  das  schöne  tragen  bedeuten.  Der 
Vorwurf  manierirter  Emphnduug  läßt  sich  demnach  durch  diese  Stelle 
nicht  begründen.  Ahnliche  Vorwürfe  hatten  schon  einzelne  Zeitge- 
nossen, welche  ftir  die  Tiefe  seiner  Leidenschaft  kein  Verständniss 
hatten,  gegen  den  Dichter  erhoben  —  165,  19  f.  Mit  Kntrüstung  ver- 
theidigt  er  sich  und  schließt  mit  einer  Berufung  auf  den  Wortlaut 
seiner  Lieder :  swer  nu  gibt,  daz  ich  zc  spotte  künne  klagen^  der  läze 
nn  mine  rede  beide  singen  und  sagen  unde  merke  ich  ie  spreohe 
ein  wort,  ezn  lige  ^  i'z  gespreche  herzen  bi.  Kein  anderer  Minnesinger 
hat  so  bestimmt  wie  Keinmar  das  Bewußtsein,  daß  er  nichts  gemach- 
tes, conventionelles ,  sondern  sein  innerstes  Empfinden  gibt,  of.  157, 
11  f.  187,23.  197,3  f.;  175,  34  sagt  er  von  seinen  Liedern  schön: 
nieman  könde  si  yon  Iflge  gesprochen  han,  eme  hete  als  ioh  getrimren 
ranot  cf.  189, 7 :  waz  touc  mir  ein  also  verlogenz  maere^  daz  ich 
momde  mich  von  als6  firemeden  dingen.  .Die  äußeren  Verhiitnisse,  in 
denen  er  stand,  waren  nicht  gesund,  aber  die  Art,  wie  er  sie  anffiifite 
und  in  seinen  liedem  darstellte,  entsprang  mit  Nothwendigkeit  ans 
seiner  Natnr  und  darum  ist  sie  oharakteristisoh  und  wahr. 

Das  aeigt  sich  uns  auch  von  anderer  Seite  aus,  Schmidt  ftdirt 
aus,  Beinmar  cntfenie  sich  in  der  Verwerfong  des  typischen  Einganges 
mit  Natorsdulderung  gana  von  der  gewöhnlichen  Auflassung.  Den 
Gegensata  zur  popul&ren  Tradition  geben  wir  sa,  wenn  wir  auch 
leugnen,  daß  derselbe  principiell  war.  Wie  kommt  nun  aber  dieser 
Benamar,  der  sieh  doch  sonst  so  sklavisdi  an  die  Mode  binden  soll, 
daeu,  sich  hier  in  so  scharfen  Gegensata  zu  ihr  zu  stellen?  Daraiuf 
gibt  es  nur  raie  Antwort  Aueh  in  seinem  Hinnedienst  ist  er  kein 
Modemensch,  sondern  nimmt  eine  Ausnahmestellung  ein.  Keinem  ist 
der  Frauendienst  so  nahe  gegangen  und  darum  fand  auch  bei  keinem 
eine  so  schneidige  Verwerfung  der  traditionellen  Naturempfindung  statt. 
Das  beweist  uns  aufs  neue,  wie  wahr  Reinmar  empfand  und  wie  ent- 
schieden er  alles  herkömmliche  verwarf,  sofern  es  mit  seiner  Stimmung 
nicht  im  Einklang  war.  Daraus  aber  werden  wir  auf  der  anderen 
Seite  auch  schlieiien  dürfen,  daii  sich  der  Gegensatz  zur  Tradition 
wieder  verlor,  sobald  die  Stimmung  eine  andere  wurde.  Wir  glauben 
nun  im  folgenden  nachweisen  zu  können,  daß  dem  Dichter  in  der  That 
die  beiden  Kreuzzugslieder  gehiiren  und  dali  sich  an  den  von  ihm 
mitgemachten  Kreuzzag  ein  Umaohlag  der  Stimmung  anknüpfte.  Dem- 
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nach  werden  wir  uns  auch  nicht  wundem,  wenn  wir  finden»  daß  er 
hie  und  da  mit  der  Natur  sympathisirt* 

Auch  darin  erkennen  wir  Reinmars  Eigenart ,  daß  er,  ganz  mit 
seinen  Geftüilen  beschäftigt,  Bilder  und  Gleichnisse  fast  gai»  Ter- 
sehmHlit.  Er  sieht  viel  mehr  in  sich  hinem,  als  aiM  sich  heraus«  Wir 
er&hren  nicht  einmal  gans  allgemeine  2Mge  Yon  seiner  Herrin;  er 
preist  nicht  ihre  Augen,  ihren  Mund  u.  s.  w.,  aber  gerne  spricht  er 
von  ihrer  und  aller  Frauen  Tugend  und  Ehre.  So  entwickelt  er  sich 
in  seiner  dichterischen  Eigenart  ganz  von  innen  heraus  und  hat,  was 
man  von  den  wenigsten  Minnesingern  sagen  kann,  einen  bestimmten 
dichterischen  Charakter. 

Und  wie  in  seiner  dichterischen  Anlaf^e,  so  hat  er  aiicli  als  Mensch 
bt;stimmte  Zü^^e.  Voll  8cll)bthcwu(>lsein  blickt  er  auf  seinen  Werth 
als  Dichter,  auch  «eine  moralischen  Vorzüge  im  Vergleich  mit  seinen 
Gegnern ,  seine  Treue,  Dienstwilligkeit  u.  s.  w.  hebt  er  mitunter 
stark  hervor  198,  2.  169,  26.  Seine  ehrliche,  naive  Ofl'euheit  macht 
zuweilen  einen  fast  komischen  Eindruck  —  175,  24.  152,  32.  Da  er 
mit  der  Herrin  niclit  selber  fertig  wird,  bittet  er  alle  Welt  um  Rath, 
oder  er  klagt,  daß  ihm  keiner  ratbe.  Im  übrigen  ist  er  emptindlieh 
gegen  andere,  in  seiner  Stimmung  durch  die  Verhältnisse  leicht  alte> 
rirt.  Neben  tiefer  Verzagtheit  über  die  Fruchtlosigkeit  seines  Dienstes 
finden  sich  doch  auch  Spuren,  daß  er  dem  Spott  mitunter  festen  Trots 
entgegensetate.  169,  33  f.  169, 2.  158, 20.  180, 6. 

(SeUoO  folgt.) 
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C.  Callenberg:  Layamon   und  Orm  nach  ihren  LautverhältaiMBD  ▼ergUehen« 
[Jenenser  Doctordiasertatioii.J  Jena  1876.  74  SS.  8". 

Uti  einer  so  jangen  Wissenschaft,  wie  es  die  altenglische  Philologie  noch 
immer  ist,  haben  wir,  glaube  ich,  noch  mehr  als  sonst  die  Verpflichtung,  atich 
Erstlingsscbriften,  die  Stoffe  aus  diespin  Gebiete  behandeln,  liebevolle  Aufiucrk- 
tamkeit  zu  widmen ;  legen  dieselben  doch  mindestens  erfreuliches  Zeugniss  ab 
von  dem  stetig  zunehmenden  Interesse  für  ein  früher  recht  vernachlässigtes 
Arbeitsfeld.  Dies  Interesse  für  die  äache  will  ich  auch  dem  Autor  der  vor» 
tiegenden  Abhandlung  gewiss  nieht  abtpreehen.  IndesMn  wird  jeder,  der  den 
Titel  derselben  liest,  zuerst  fragen,  wie  diese  Danteilling  sieh  verhält  sn  den 
sutepTeehenden  Partien  in  Koehs  GraiBaiatiky  Bd»  I.  Es  erglebt  sieh  da,  daß 
Ben  Cattenbeig,  im  Gtegensata  ni  Roeh,  nicht  Tom  ags.  Lsntbettsade  ausgeht, 
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sondern  von  dem,  welchen  er  in  beiden  Denkmälern  vorlindet,  eine  Methode» 
die  zwar  bei  einer  Behandlung  der  neaeugliscben  Vokale  und  Consonanten  in 
Bfickaieht  auf  ihre  Entetehnng  am  Piatee  ist,  wo  wir  es  mit  einem  fertigea 
Gebäude  an  thua  haben,  bei  Orm  und  Layamon  aber,  die  nur  ein  Stadiam 

in  der  Sprachentwicklung  repräBentieren ,  durchaus  unpraktisch  erscheint,  und 
nur  zu  lästigen  Wiederholungen  Anlaß  giebt.    So  hat  z.  B.  der  Verlauf  des 
;ig8.  y,  des  i  Umlautcs  von  u,  an  drei  verschiedenen  Stellen  (§.  4,  2,  §.  5,  2, 
und  §.  6)  besproclien  werden  müßen.  Was  im  llbrigen  die  Zusammenstellungen 
Callenbergs  anlangt,  so  bieten  sio;  wenn  ich  das  strengere  Auseinanderhalten 
des  Spraebgebrandies  in  den  beiden  mss.  L's  und  die  größere  Ffille  von  Bei- 
spielen ausnehme,  im  Verhültniss  zu  Koch,  der  im  Verlaufe  der  Arbeit  nicht 
ein  einziges  Mal  eitiert  wird,  so  gut  wie  gar  nichts  Neues,  ja  mweilen  finden 
wir  bei  Koch  Fragen  angeregt,  die  Callenberg  ganz  auf  sich   beruhen  läßt, 
z.  B.  ob  in  sprang  und  wand  das  a  bei  Orm  als  lang  anzusehen,  (Koch  §.  43) 
oder  das  i   in  lililit  (Koch       52)  und  das  u  in  uss.  Schlimmer  ist,  daß  Herr 
C.  eine  Anzahl  grober  Fehler  gemacht  hat.  Vor  allem  weiß  Herr  C.  nicht  den  Un- 
terschied swischen  organischem  ea,  ea,  eO;  e6  einerseits  und  den  ebenso  geschrie- 
benen YoealTcrbindungen,  deren  e  nur  graphischer  Natur  und  durch  voraufge- 
hendes G  oder  g  Tcrursacht  ist,  andererseits.  In  Folge  dessoi  stdlt  er  aeate 
und  zeaf  zu  earmes  und  hcard  (§.  15,  8);  in  sceome  soll  eo  für  ags.  a 
stehen  etc.  —  §.  12,  4  wird  bemerkt,  il  statt  ags.  o  zeige  Layamon  in  einigen 
pluralibus  präteriti  ablautender  Verba,  und  als  erstes  Beispiel  gullen^Lay.  A  18317 
angeführt;  Herr  C.  scheint  zollen  mit  galcn,   gol   verwechselt   zu   haben,  weil 
sich  neben  guUen  in  A  zollen  in  B  findet;  die  Doppelconsouanz  hat  ihn  nicht 
stutzig  gemacht!  ea  in  leaden,  Lay.  A.  35 B  soll  ein  Beispiel  sein  für  fortge- 
setete  Brechung  von  a,  wo  dieses  im  ags.  noch  stand  (§.  15,  1);  die  Stelle 
lautet:  ....  )>at  he  heom  wolde  leaden  |  out  of  )>ane  leoden  =  that  he  would 
Icad  them  out  of  the  country ;  leaden  ist  also  offenbar  =  ags.  Isedan ;  Herr  G. 
scheint  an  ags.  hladan  gedacht  zu  haben.     Als  Beweis  für  das  Vorkommen 
von  CO  bei  Lay.  au  Stelle  von  ags.  a  wird  (f?.  lü,  2)  u.  a.  aufgeführt:  Icode 
A  1203,  B.  828.  Uie  erstere  Stelle  heißt:  .  .  .  and  ledau  mine  leoden  j  to  am; 
wusume  londe  =  and  lead  my  people  to  a  winsome  land;  hier  dürfte  leoden 
=  ags.  ledd,  Volk;  sein;  Bt.  897  f.  lautet:  ich  wole  pisue  king  |  leode  mid 
mi  seolne  =  I  will  lead  this  king  with  myself;  also  leode  =  Inden,  wie  A 
wirklich  bietet    Beide  Beispiele  sind  also  (Usch.  —  Warum  ist  feola  Lay. 
A  405,  von  feola  A  1286  getrennt  (§.  IG.  1  und  3i?    §.  1,  5  meint  Herr  C, 
die  Beispiele,  wo  bei  Lay.  a  für  die  Brechung  üo  stehe,  wie  in  am  A  461, 
harn  B  4(5,  fale  B  405  etc.  seien  so  selten,  daß  sie  als  Schreibfehler  angesehen 
werden  könnten.  Bei  Orm  komme  ein  solches  a  nie  vor.    Nun  kommt  fale  bei 
Lay.  selbst  öfters  vor,  z.  B.  A  1286,  auch  später  bei  liob.  of  Gl.  u.  sonst; 
ham  findet  sich  z.  B.  in  der  Ancren  Biwle,  p.  30**  als  Dativ,  p.  8*  als 
acc,  und  amm  kommt  bm  Onn  sdir  oft  Tor.  Von  Sehreibfehlem  kann  also 
gar  keine  Bede  sein.  In  bugge  soll  j  ganz  ausgefallen  seht  (p.  50) ;  bekanntlieh 
ist  aber  bugge  =  ags.  bycgan  =  goth.  bugian;  j  ist  also  nicht  ausgefallen, 
sondern  hat  sich  dein  voraufgehenden  g  assimiliert.    Endlich  finden  sich  auch 
manche  Unebenheiten  im  deutschen  Stil  oder  im  Druck;  p.  1  G  heißt  es:  „Durch 
e  ersetzen  dann   beide   noch  zum  Theil  der  Brechungen   ea  und  eo"  etc.; 
p.  3ü:  „U&ge.geu  unterscheidet  sich  das  d  Layamon's  von  demjenigen  Orms, 
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als  entere«  namentiicb  in  Jüngern  Texte  auch  für  ä  gebraucht  wird;"  p.  18:  Ab 
ä  tritt,  wie  tehon  bwwdieii  im  ags.,  e  auf  Im  Layamon'*  etc. 

Doxch  dieie  nnd  ihnlielie  Arbeiten  soll,  naeh  des  Verfiuaen  Heiniingy 

die  Frage«  ans  welchen  Dialecteu  sich  nach  und  nach  die  Schriftsprache  gebildet 
habe,  ihrer  LSsung  näher  geführt  werden  (p.  7  f.).  Am  Schluße  der  allgemeinen 
Einleitung  sagt  Herr  C. :  ^Wenn  daher  der  Verfasser  eine  solche  Bearbeitung 
der  Quellen  in  Angriff  nimmt  und  dieselbe  zunächst  mit  einer  vergleichenden 
Lautlehre  der  gr«>ßten  und  sprachlich  iuu  meisten  charakteristischen  Denkmäler 
der  b^innenden  englischen  Sprache,  des  Bmt  Layamon^e  und  des  OrmaluiiM 
beginnt,  boflt  denelbe  cur  bietorischcB  Oiwnmatik  keinen  nnwasentlichen  Bei- 
trag zu  liefern."  Ich  wage  die  gcgentheilige  Behauptung,  man  sollte  uf  Grond 
von  Arbeiten^  die  einen  so  geringen  wissenschaftlichen  Fortschritt  beieichnen, 
wie  die  vorliegende,  ein  Doctordiplom  nicht  verleihen. 

BRESLAU,  im  Juni  1876.    £.  KOLBING. 

Der  Mamer.   Herausgegeben  von  Philipp  Ötruuch  (Quellen  und  Forschungen 
XIV).  Straßburg  1876.  TrQbner.  8.  186  S. 

Die  erste  kritische  Bearbeitung  siUnmtlicher  dem  Marner  zugeschriebenen 
Lieder  und  Strophen.  Dem  Texte  voraus  geht  eine  sorgfältige  Einleitung,  in 
der  die  Zengnieee  fBr  das  Leben  des  Dichtere  miteraaeht,  seine  Sprache,  sein 
Stil,  sdne  Bedeutung  als  Dichter  erörtert  und  die  handscbriftliche  Überlieferung 
kritiscb  geprüft  wird  (S.  1—79).  Dem  Texte  (S.  81—141)  folgen  Anmer- 
koDgen  (S.  142 — 184),  die  von  fleißiger  Leeturc  und  umsichtiger  Beobachtung 
Zeugniss  geben.  Von  lUMien  EriLcebnissen  für  das  Leben  des  Marners  ist  na- 
raeutlicli  der  überzeugende  Nachweis  des  Priilaten  von  Maria  Saal,  Heinrich, 
bervorzuhcbcn.  Zu  einzelnen  Stellen  der  Einleitung  wäre  etwa  noch  folgendes 
zu  bemerken.  In  dem  Spruche  Rumelants  (8.  3)  muü  in  Z.  9  den  statt  dem 
gelesen  weiden;  die  Schlußsdle  der  Strophe  ist  in  swei  Zeilen  zu  serlegen, 
«ie  seiiOB  der  Reim  (aekaUmivaüm}  beireist.  In  dem  Sprache  des  Meisner 
(S.  4)  halte  ich  rat  nicht  mit  Lcxer,  dem  Strauch  folgt,  für  prät.  von  rade$ii 
sondern  für  da«  adj.,  schnell'.  —  Wenn  der  Herausg.  S.  14  die  Annahme 
verficht,  daß  uns  in  C  1  —  35  *eine  Auswahl  der  verscliiedencn  jugendlichen 
Bestrebungen  des  Dichters  vorliegt,  und  als  Stütze  dafür  die  Lücken  nach  Ton 
IV,  V  und  X  anführt,  so  kann  ich  dem  nicht  beistimmen.  Allerdings  geschah 
die  Anfeeichnung  in  C  nach  einem  bestimmten  Principe.  In  der  Zeit,  wo  C 
gesdnieben  wurde»  war  die  ungleiche  Strophensahl  eines  Liedes  (3  oder  5) 
•0  rar  Begel  geworden,  daß  der  Sammler,  wo  er  seine  Vorlage  dagegen  ver- 
stoßend  fand,  gewühnlidi  einen  freien  Raum  ließ.  Und  das  ist  bei  den  di^ 
genannten  Tönen  der  Fall.  Von  den  beiden  ersten  fand  C  je  vier  Strophen, 
von  dem  dritten  zwei  Strophen  überliefert  und  ließ  daher  in  allen  Flillen  Raum 
für  eine  Strophe  frei,  in  der  Hofliiung,  die  vermeintliche  Lücke,  die  aber  gar 
nicht  vorhanden  ist,  aus  einer  anderen  Quelle  zu  ergänzen. 

Zu  dem  Spracblichen  bemerke  ich,  daß  die  DurchlShmug  der  neutralen 
Pmu  dte  statt  diu  auch  mir  nicht  berechtigt  erscheuit,  wie  Strauch  selbst 
70)  gefühlt  hat.  Zu  dem  S.  71  angef&hxten  Beime  hewm:»e»en  (=  se 
fteen)  oder  heun'.zeun  stellt  sich  das  bei  Wolfram  (zu  Parz.  TX,  1920)  zwar 
nicht  im  Reime  vorkommende ,  aber  durch  den  Vers  und  die  handschriftliche 
Überlieferung  bezeugte  aewen  oder  teun, 
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Ich  gühe  zu  einzoliicu  Stelleu  des  Textes  über.  I,  20.  22  setzt  Strauch 
statt  höch  :  flock,  wie  beide  Hss.  halten»  h6  :  flo,  wegen  des  Reimes  h6 :  frC  XIII, 
58;  aber  M  für  h6^  branehen  inele  alenaniiiBobe  Diehter,  wfthreiHl  Yon  ßi 
fSr  fiödk  Wdnhold  (8.  198  f.)  kein  einsiges  Bebpiel  anführt   Bs  wird  also 

Doppelform  h6  und  Mch  anzunehmen  sein.  —  I,  4G  wie  stiel  ist  eines  äugen 
blic,  so  stiel  ist  dä  ze  Josaphat  des  algeriktes  ende.  Die  Interpunction  zeigt) 
daß  Str.  aufgefaßt  hat:  'ebenso  schnell  wie  der  Blick  eines  Auges  ist,  ebenso 
schnell  ist.  Allein  dann  könnte  nimmennchr  wie  stehen,  wie  ist  fragend,  es 
ist  nach  blic  also  ein  Fragezeichen  zu  setzen,  wir  haben  hier  dieselbe  Aus- 
druclLs weise  wie  bei  Wolfram,  Parz.  8,  8 

wie  staete  ist  ein  dünnez  is, 
das  ougcstheise  sannen  bftt? 
ir  lop  Til  balde  aisus  sergftt; 

oder  im  Winsbecken  52,  5 

wie  sieret  gdt  den  edeln  stein? 
als6  taont  wftriv  wort  den  Hl». 

—  IV,  3  ist  die  Interpunction  wohl  au  ändern  nnd  nach  mdm  ein  Punkt  su 
setzen;  iaruen  unt  springen  aber  ist  anfitufassen:  *laßt  uns  tansen  und  springen' 
und  mit  iV  megede  zu  verlnnden.  Straachs  Interpunction  ist  nicht  geradezu 
falsch,  aber  der  Strophenbau  macht  die  von  mir  vorgeschlagene  wahrscheinlich. 

—  IV,  23  ist  überliefert  daz  d  ir  anneu  friunt  iht  versmähen Str.  streicht 
armen  und  schreibt  iht  müge  versmähen,  mit  einer  für  das  Mhd.  bedenklichen 
Bedeutung  von  müge.  Der  Fehler  liegt  nur  in  versmäheiif  wofür  verstnähe  zu 
schreibea;  dagegen  ist  26  ra  Sad«rn  in  da»  dsn  al  dn  »aelde  vetgäket  — 
V,  30  niemans  ist  schwerlich  richtig;  swcKken  kann  nieht  den  gen.  regieren« 
der  Schreiber  hatte  ein  Wort  wie  «fiotten,  tddmpfm  im  Sinne.  Es  ist  nieman 
sa  lesen.  —  VI,  19  ist  beidemal  stves  statt  foes  au  schreiben.  —  Vll,  11  die 
Analogie  zwischen  dem  Schluß  des  Abgesanges  und  dem  der  Stollen  aeigt  daß 
die  letzte  StoUenseile  in  zwei  zu  zerlegen  ist: 

swer  den  wiuter  trüric  was 
und  ouch  ich, 

und  daß  daker  nicht,  wie  Str.  annimmt,  der  letite  Fuß  im  Stollen  ein  Anapäst 
ist  —  X,  15  ist  die  von  der  Hs.  gebrauchte  Form  o/danis  nicht  anintasten; 

es  ist  Zusammensiehung  aus  aedmitf  die  ja  auch  griechisch  vorkommt.  Der 
Vers  aber  verlangt  nur  sechs  Silben.  —  XII,  ö  schreibt  man  besser  da  ist 
frihtde  dn  ende  nnde  än  ort,  denn  der  Hiatus  zwischen  ende  unde  ist  statthafter 
als  zwischen  äne  orl.  Die  Us.  hat  also  an  ort  ganz  richtig  geschrieben.  — 
XIII,  32  bat  man  nicht  nöthig  vil  gar  zu  streichen;  es  ist  zu  lesen  den  Eve 
uns  hr&U  vU  gar  dn  oUe  schulde^  was  auch  dem  Auftakte  der  entsprechenden 
Zeilen  mehr  angemessen  ist  -  XIXI,  60  sttgende :  sigsnde  ist  bei  einem  Lyriker 
ein  bedenklicher  Beim ;  es  wird  »Ugsnt :  «^enl  su  lesen  sein.  —  Xm,  65  ist 
natürlich  lange  lebtndt  zu  schreiben.  —  XIV,  56  sd  in  C  zu  ändern  sehe  ich 
keinen  Grund  ein.  — -  XIV,  125  heizez  aus  t  gegen  CD  aufzunehmen  ist  be- 
denklich; es  ist  zu  sclireiben  db/e  zfher  imt  din  weinen;  auftaktlos  sind  auch 
V.  lOG.  170.  —  XIV,  1'J5  ist  wolil  .•>'i':er  des  (statt  daz)  houbet  sach  zu  lesen. 
—  XIV,  212  ist  irrthümlich  beine  statt  bein  geschrieben.  —  XIV,  221.  Die 
Ergänaung  nfl  ist  dem  Yerse  entbehrlich  und  hat  keinen  rechten  Sinn.  Man 
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lese  diz  Inspel  himet  den  ze  vinzen.  —  253.  Die  Ergänzung  nü  ist  auch  hier 
nicht  geschickt;  denn  mit  atcei-  wird  man  es  der  Wortstellung  wegen  nicht 
verbinden  dürfen.  Die  Correctur  abersorgen  in  C  ist  sicherlich  das  richtige, 
und  ergibt  dne  noch  meht  belegte  Comporition  mit  »orffm.  In  der  fol- 
genden Zeile  iet  der,  das  nicht  bloß  C  hat,  wie  die  Leeuten  angeben,  an 
streichen  bedenklich ;  die  Tilgung  TerstöAt  gaaa  gegen  den  Stil  der  altdeatichen 
Poesie.  Der  Auftakt  steht  anch  V.  238.  — -  259.  tool  zu  ergänzen  ist  iiber- 
fläseig;  man  schreibe  votlereekm.  —  XV,  32;  auch  hier  ist  vhiI  kpiiie  glückliche 
Ergänzung.  Ich  glaube  es  wird  zu  lesen  sein  mihjf/  wde  brenu  v ,  mit  einer 
mbd.  sehr  häufigen  Freiheit,  dalS  das  in  collectivem  Sinne  gebrauchte  Wort  im 
Singular  steht.  —  XV,  37  das  beliebte  d6r  für  deus  er  anzubringen  war  hier 
gar  kdn  Gnmd;  man  lese  da»  er»  ai»6  »iht.  —  XV,  46  iet  «Mcie  an  leaen; 
154  #lnr  oder  linre;  S45  iat,  da  menttAe  ja  ebenao  gut  nentr.  aein  kann,  eine 
Änderung  nicht  nothtrendig.  —  XV,  294  ist  die  stärkere  Änderung  durch  Um- 
atellang  der  Worte  zu  vermeiden;  lies  tmd  mirf  vthh  vhire.  lebende  loider;  der 
Artikel  ist  vom  Schreiber  hier  ebenso  zugefügt  wie  XV,  ;{04, 

Eine  Anmorkuntr  vormißt  man  zu  VIII,  28  über  die  vorgenommene  Text- 
ergänzung. Das  Nachschlugen  der  Anmerkungen  würde  erleichtert  worden  sein, 
«eou  oben  anf  der  Seite  der  betreffende  Ton  augegeben  wftre. 

Von  Dmckfehlem  aind  mir  begegnet  nUskt  II,  42.  III,  26.  IV,  80.  fM- 
emm^e  XIV,  164.  ml  atatt  vU  XV,  18. 

Der  Herausgeber  hat  durch  vorliegende  Arbeit  seine  Befähigung  zu  kri- 
tischer Behandlung  altdeutscher  Dichter  erwiesen  und  wir  sehen  daher  aeinoi 
weiteren  Veröffentlichungen  mit  gutem  Vertrauen  entgegen. 

K.  BARTSCH. 


Idbaiif  Captivi,  das  älteste  Thierepoa  des  Mittelalters.  Herausgegeben  von 
Emst  Voigt  (Quellen  nnd  Foraobimgeo  VHI).  Straßbnrg  1876.  Vm, 
150  S.  8. 

Die  Ecbasis  ist,  seitdem  J.  Grimm  sie  in  den  Lateinischen  Ge- 

diehten  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts  herausgab,  zwar  mehrfach  zum  Gegen- 
stände der  Forecbong  gemacht  worden,  nnd  namentlich  der  Naehweia  der  v«m 
den  Ver£user  benutsten  nnd  ansgeachriebniea  Dichter  hat  aeit  Ghrimm  erfreu- 
liche Fortschritte  gemacht;  aber  an  einer  neuen  das  Ganze  umfassenden  kriti- 
schen und  litterarhistoriaehen  Behandlung  fehlte  es.  Und  doch  verdiente  die 
Eebaais  dieselbe,  schon  weil  sie  dji.s  iiiteste  uns  erhaltene  wirkliche  Thierepos 
ist.  E.  Voigt,  der  schon  1874  in  einem  Berliner  Gymnasialprogramm  haupt- 
sächlich vom  metrischen  Standpunkte  die  Ecbasis  behandelt  und  schon  dort  für 
«ne  kritiache  Neubearbeitung  sich  befähigt  gezeigt  hatte,  ist  seitdem  mit  einer 
idehen  hervorgetreten.  Die  Ha.  A  ist  für  dieaen  Zweck  wah  neue  genau 
eoUationiert  worden,  irilhrend  B  'trota  der  angegebenen  Unabhingigkeit  Ton  A 
unr  veigficfaea*  wurde.  Das  ist  su  bedauern;  denn  wenn  doch  einmal  eine 
neue  Ausgabe  geliefert  wurde,  so  mußte  sie  auf  erschüpfeuder  Benutzung  der 
beiden  erhaltenen  Hss.  beruhen.  Der  Mangel  ist  inzwischen  ergänzt  worden, 
indem  E.  Grosse  in  den  Wissenschaftl.  Monatsblättem  1875,  Nr.  7  die  zweite 
Brüsseler  Hs.  herangezogen  hat. 
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Die  ausführliche  Einleitung  gibt  ein  lebendiges  und  auf  guten  Studien 
fußendes  Calturbild  vom  westfrftnkischen  Klosterleben  an  der  Scheide  des  9. 
«ad  10.  JfthrhwMUirts,  bebaadelt  feraer  AUassong  und  Tendern  des  Gediehtesj 
die  sieh  ab  dne  satirisebe  erweist,  weiterhin  die  rbythmisehe  Fom,  and  weist 

^dlich  die  V.  852 — 006  überzeugend  als  eine  Interpolation  nach. 

Die  Textbehandlung  ist  eine  sorgfältige  und  löblich  conserrative.  Von 
guten  Bessprunf^en  hebe  ich  namentlich  hervor  tanam  statt  raram  V.  39 :  ar? 
lihitus  (wegen  des  Keimes  auf  iiavisas)  statt  ad  libitum  V.  lOO;  tiiuida  statt 
inuida  V«  234^  in  etheva  statt  in  ethere  V.  236;  dccatie  statt  decanie  V.  394; 
erum  statt  mm  V.  569.  Bedenklicher  ist  mir  das  pervigUu  mmdi  statt  mulii 
der  Hss.  V.  677,  mit  der  Erklärung  'sehr  wachsam  anf  das  Beine*;  fireilich 
wird  es  schwer  sein  eine  fiberseugende  Besserung  Torsusehlagen,  nnd  Voigts 
Bemerkung  gegen  Grimm  ,  der  eine  Lücke  vermuthetCf  ist  ohne  Zweifel 
richtig.  V.  71  möchte  ich  lesen  Vnsa<j>  in  pnrtibus  altus.  V.  13o  scheint 
mir  die  Änderung  probut  d  statt  plorcl  nicht  ganz  sn  unb<  <l('nklich  wie  dem 
Herausgeber.     Icli  glaube  plord  sicli  vertli''i<lit:('ii :    Die  1 ' bersehrcituugen 

der  iSrüdcr  solleu  weinen  nach  Muügubu  der  scripta  putrum\  deren  Vorschrift 
die  nftchste  Zeile  erlSatert.  h^ftt  nichts  anderes  als:  'die  Brftdor  sollen  ihre 
Überschreitungen  unter  Thronen  bössen.  V.  286  hätte  das  in  der  Anmerkung 
ttwahnte  statt  aU  unbedenklich  in  den  Teit  aufgenommen  werden  sollen. 
V.  391  ist  die  Besserung  fragrnns  statt  ßagrans  nicht  absolut  nothwendig; 
flagrant  kann  eine  populäre  Form  des  mittelalterlichen  Lateins  gewesen  seio; 
die  auch  dem  altfr.  flairer  zu  tirunde  liegt. 

Den  Schluß  bildet  ein  kleines  Glossar,  zu  dem  einiges  aus  altfranz. 
Sprachgebrauche  nachzutragen  wäre,  der  hier  insofern  in  Betracht  kommt  als 
der  Dichter  der  romanischen  Sprachgrenze  benachbart  war.  So  su  ddUa  Ut" 
OBore  die  Bedeutung  von  afr*  knuier,  *erlassen*;  su  jMirss  afir.  U  per\  zu  ri- 
pti^ea  firs.  niMi^«;  ttiltus  ist  afr.  tolt,  ionU,  Auch  dtUeor  267,  fifrutanni  97 
hätten  angenommen  werden  sollen. 

K.  BARTSCH. 


Englische  Studien.    Ilerauagegeben  von  Dr.  Eugen  Kolbing,   Docenteu  an 
der  Universität  Breslau.   I.  Band.    I.  Heft.    Ileilbronn  1877. 

Gewiß  können  sich  die  Freunde  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  in 
England  und  Deutschland  kein  erfreulicheres  /eichen  wünschen  für  das  mehr  und 
mehr  zunelimende  Interesse  an  dem  wibbeuacliaftlichen  Studium  dieser  Fächer, 
als  den  Umstand,  dai^  sofort  nacii  dem  Eingehen  des  vortrefflich  geleiteten 
^Jahrbuchs  für  romanische  nnd  englische  Sprache  und  Litteratar**,  worin  aber 
das  Englische  nur  TcrhältnissmSßig  wenig  Pflege  fand,  awei  wissenschaftliche 
Organe  siemlich  glnehseitig  ins  Leben  treten»  welche  diesem  BedSrfniss  absn- 
helfcn  bestimmt  sind:  eine  regelmäßig  erscheinende  Zeitschrift  ,,Anglia'^  unter 
der  Kedaction  von  Prof.  Wülcker  in  Leipzig  und  die  nicht  an  bestimmte  Zeit 
gebundenen,  je  nach  dem  vorliegenden  Material  zu  verötTeutlichenden  ,. Englischen 
Studien"  unter  der  Leitung  von  Dr.  Eug(;n  Kolbing  in  Breslau.  Der  Gedanke 
an  ein  derartiges  Unternehmen  lag,  so  zu  sagen,  in  der  Luft,  und  die  Aus- 
führung desselben  wurde,  wie  Bef.  ▼eisichem  kanui  avdi  noch  von  awei  andern 
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Seiten  beabsichtigt;  nur  wur  die  Zuversicht  tiir  das  Gelingen  des  Plans  nicht 
übei'all  gleich  groli.  Audi  Dr.  Kolbing  trat  zuerst  nur  schüchtern  mit  seinem 
Unteiaehmen  hervor  und  sprach  in  dem  ersten  Proapcct  der  Verlagshandlung 
die  Aniiebt  aas,  daß  zvr  Begründung  einer  „ZeitMhrift"  ffir  Eogliiebe  Phflo- 
logie  in  Devteehland  die  Zeit  noch  nieht  reif  sei.  Wenige  Woehen  darauf  er- 
tehien  die  Ankündigung  der  „Anglia**.  Wir  sind  der  Anneht^  daß  beide  Unter- 
nebinnngen,  die  doch  von  vom  herein  versehieden  angelegt  sind ,  sehr  wohl 
neben  einander  bestellen  können  und  hotten  es  zuversichtlich  nach  Dorohsicht 
des  nunmehr  vorliegenden  ersten  1  fettes  der  .,Kngli.schcn  Studien'*. 

Die  in  den  Pro,s|)ecten  angekündigte  Manniehfaltigkeit  des  in  den  «Eng- 
lischen Studien''  den  Lesern  zu  bietenden  8toües,  welcher  j^litterarhistorische 
und  grammatiiebe  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gesammten  englischen 
Philologie,  Abdrttcke  weniger  umfangreicber  Texte,  soweit  solche  nnediert  oder 
schwer  zugüngUeh  sind,  femer  Mittheiltugen  Uber  Hss.  und  dgl.'',  ausserdem 
..Rccensionen  und  zusammenfa.s8(;ni!t>  T.itteratinberichtc"  umfassen  soll,  ist  schon 
durch  das  erste  Heft  in  einem  /.lenilich  hohen  Grade  t»e\vahrlieitet  worden,  und  dies 
verdient  um  so  mehr  Anerkennung,  als  weitaus  der  größte  Thcil  (169  Seiten) 
des  18G  .Seiten  starken  Heftes  von  dem  Iferansgeber  sclh(!r  herrührt. 

Betrachten  wir  jetzt  den  Inhalt  desselben  etwas  näher. 

Auf  p.  1 — 16  gibt  K.  lunftchst  das  Besultat  seiner  Collation  des  efaurfgoi 
auf  der  Bodleiana  befindlieben  M8.  des  Orraulum,  eines  der  wichtigsten 
Denkmäler  neuags.  Zeit,  mit  der  Ton  White  besoi^n  Ausgabe  (Oxford  1852), 
welche  nach  der  grossen  Zahl  dor  von  K.  beigebrachten  handschriftlichen  Be- 
richtigungen viel  incorrcctcr  ist,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Da 
indeß  unsere  Kenntniss  des  Orm  sehen  Sprachgebrauchs  im  Großen  und  Ganzen 
dadurch  niclit  wesentlich  bereiclieit  wird,  so  wird  der  Werth  dieser  Mittheiluug 
K.'s  durch  den  Umstand  etwas  verringert,  dulS  er  nur  eine  einmalige  Durch- 
siebt der  Bandschrift  vornehmen  konnte,  deren  Ergebaiss  nacb  seiner  dgenen 
Angabe  sum  Zweck  einer  neuen  Ausgabe  nieht  unbedingt  ausreichend  sein 
durfte. 

Die  folgende  Arbeit  K.*s  betitelt  „Die  jüngere  englische  Fassung  der 
Theopbüussage,  mit  einer  Einleitung  zum  ersten  Male  herausgegeben"  schließt 
sich  an  an  die  Abhandlung  des  Verf.'s  „Uber  die  Faseungen  der  Theophilussage" 
in  seinen  ^Heitriigen  zur  vergleichenden  Geschichte  der  romantischen  Poesie 
und  Prosa  des  Mittelalters",  Breslau  1876.  p.  1 — 41.  Zu  den  dort  geboteneu 
Uatersnchungen  liefert  K.  snnächst  in  der  Einleitung  dieses  zweiten  An&atzes 
seiner  , Englischen  Studien''  einige  werthvolle  Nachträge;  namenilieh  werden 
swei  dem  V«f.  neoeidingB  bekannt  gewordene  Versionen  der  TheophUus-Le< 
gende,  eine  lateinische  in  Prosa  und  eine  französische  in  Versen,  beide  im  Brit. 
Mus.,  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander  eingehend  untersucht.  Es  stellt  sich 
dabei  durch  Vergleichung  längerer  Proben,  die  der  Verf.  mittheilt,  heraus,  daß 
die  französische  Version  nach  Vorlage  der  lateinischen  abgefaßt  ist  und  diese 
zurückweist  auf  eine  ausführlichere,  jetzt  verschollene  Prosafassung ,  wodurch 
der  Verf.  seine  schon  in  dem  ersten  Aufsatz  ausgesprochene  Vermuthung  be- 
stfttigt  findet 

Der  sweite  Theil  der  Arbeit  besehftftigt  sieb  dann  mit  der  jifaigeren  eng- 
lischen Faaeung  der  Theopbüussage  und  dem  Verhältniss  der  beiden  Haupthand- 
sehriften  au  ehiander,  nämlich  der  Überlieferung  in  Cod.  Harl.  4196  (womit 
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der  durch  Braod  sehr  besohSdigte  Cod.  Cotton.  Tib.  £.  YII  genaa  überdn- 
gtimmt)  and  deijenigen  des  Vernon  HS.  Der  Text  des  Hari.  MS*  ist  in  einem 
nordeng^isdien  Dialect  gesehrieben,  deijenige  des  Vemon  MS.  in  einem  s8d- 

lichen.  Beide  Fassungen  sind  von  K.  zum  ersten  Male  in  parallelen  Columnea 
Teröffentlicht  worden,  weil  sie,  obwohl  auf  einen  gemeinsamen  Original-Text 
zurückgehend,  wie  manche  genau  oder  ziemlich  genau  übereinstimmende  Stellen 
beweisen,  doch  auf  der  andern  Seite  in  Auafiihrnnfr^  Reim  und  Wortstellung 
vielfach  sehr  beträchtlich  von  einander  abweichen.  Das  Verfahren  dea  Heraus- 
gebers dürfte  daher  in  diesem  Fall  als  gerechtfertigt  erscheinen,  da  die  Ab» 
weiehnngen  der  Handschriften  von  einander  an  aalilreieh  and  nmfongreidi  sind, 
als  daß  bloße  Mittheilang  der  Varianten  der  eben  Handsciirift  vom  rein 
praktischen  Gesichtspunkte  ans  sich  empfohlen  hätte,  namentlich  aber,  da  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Handschrift  Stellen  aufweist,  welche  ~  wie  die  Ver- 
gleicliutiu  inii  den  andern  inittcliiltcrlichen  Versionen  des  Stoffes  ergab  —  dem 
vermilkcii  Original  näher  konuiien,  desäcn  Keconatruction  bei  der  großen  Ab- 
weichung dieser  beiden  ilandsclirifteu  —  wenn  nicht  noch  andere  Texte  der- 
selben Dichtung  aufgefunden  werden  —  gleichwohl  nicht  möglich  sein  dürfte. 
Diese  große  Tenchiedenheit  beider  Überlieferungen  ein  und  desselben  Oediehts 
ist  nach  meiner  festen  Übeneugung  nur  erklärlieh  dadurch,  daß  aueh  diese 
mittelalterliche  Dichtung  ähnlich  wie  so  viele  andere,  bevor  sie  in  den  uns 
vorliegenden  Texten  handschriftlich  fixiert  wurde,  nur  durch  längere  Zeit  fort- 
gesetzte —  zuweilen  vielleicht  durch  eine  -schriftliche  Aufzeichnung  mehr  ge- 
festigte —  vorwiegend  aber  mündliche  Tradition  der  Spielleute  so  willkürlich 
behandelt  und  entstellt  werden  konnte.  Ich  glaube  für  diese  Behauptung  un- 
längst die  nöthigen  Belege  beigebracht  zu  haben  in  meiner  Ausgabe  der  Ver^ 
sion  I  der  mittelenglischen  Alexiuslegenden  bei  der  Besprechung  der  Handschriften 
(Quellen  und  Forschungen  etc.,  herausgab,  von  B.  ten  Brink,  W.  Seherer, 
El.  Steinmcyer.  Straßburg  1877.  Heft  XX,  p.  8 — 12).  Aus  ebendemselben 
Grunde,  auf  den  K.  nicht  aufmerksam  geworden  zu  sein  scheint,  halte  ich  es 
für  nnzulässijLr,  uns  den  Keimen  absolut  bindende  Schlüsse  ziehen  zu  wollen  für 
den  Diulect,  in  welclieui  ein  Gedieht  ursprünglich  abgefaßt  worden  sein  soll. 
Gerade  die  vorliegenden  Texte  der  jüngeren  Thcophilus-Lugcndc  beweisen,  wie 
gewaltsame  Veränderungen  die  mittelalterlichen  Gedichte  bei  der  Unsicherheit 
der  Überlieferung  auch  in  Besag  auf  die  Beime  erlitten,  wie  auch  hier  die 
Spiellente  nach  Gutdünken  ihrem  unzuverlässigen  Gedächtnisse  nachhalfen  oder 
auch  wohl  — -  wie  gerade  die  Texte  dieses  Gedichts  an  manchen  Stelleu  er> 
kennen  lassen  ■ —  mit  Absicht  corrigierten.  Wenn  daher  beispielsweise  ein  in 
einem  südlieheu  Dialect  geschriebener,  aber  unzweifelhaft  (imeli  mündliche 
Tradition  beeiullulHer  Text  mehrfache  Midland-Formen  und  K(  ime  aufweinst,  so 
kann  mau  doch  daraus  mit  einiger  Sicherheit  nur  den  Schluß  ;^ichen,  daß  die 
Dichtung  einige  Zeit  mündlich  oder  schriftlich  in  dem  Gewände  des  Ifidland- 
Dialects  in  Umlauf  gewesen  sein  muß,  aus  dem  sie  dann  ein  sfidlicher  Schreiber 
oder  RedtatOT,  der  aber  nicht  immer  geschickt  genug  war,  die  fremden  Fonnen 
SU  ändern  —  am  wenigsten,  wenn  sie  durch  neue  Keime  ersetzt  werden  mußten 
—  in  seinen  Dialect  übertrug.  Die  Original-Dichtung  kann  aber  dabei  sehr  wohl 
in  einem  ganz  andern  Diulect  geschrieben  gewesen  sein,  als  in  demjenigen, 
welchen  die  Handschrift  im  (TrolSen  und  Ganzen  aufweist  oder  in  einzelnen 
Wortforraen  vcnuuthen  läßt,  ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  der  Dichter  selber 
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dardi  Inflere  Einflflwe  irgendwelelier  At^  s.  B.  seitireUeii  Aufenthalt  In  emem 
andern  Landstricb,  eine  besondere  Vorliebe  für  einzelne  dieser  Provinz  eigen- 
thömliche  Wörter  und  Wortformen   gefaßt  haben  kann.    Ich   halte  demnach 

die  liehfiuptung  K.'s,  daß  das  Gedicht  im  Norden  Englands  entstanden  sei  und 
schon  aus  diesem  Grunde  die  in  nördlicher  Sprache  geschriebene  Handschrift 
H  den  Vorzug  vor  V  verdiene,  nicht  für  erwiesen.  Meine  Ansicht  ist  vielmehr 
die,  daß  das  Gedicht  ursprünglieh  in  einem  Midland-Dialect  abgefaßt  wurde,  aus 
welchem  ee  von  H  in  den  nöidlichen,  von  Y  in  den  ■Qdlichen  Dialeet  nmge- 
■ehrieben  wurde.  Es  mögen  hier  einige  Punkte  hervorgehoben  werden,  welche 
diese  Annahme  als  die  wahrMiheinlich  richtige  erscheinen  lawen  können.  DaA 
die  Dichtung  nicht  im  Süden  entstanden  ist,  geht  allerdings  aas  verschiedenen 
sprachliehen  Eigenthümlichkeiten  dos  Textes,  so  z,  B.  aus  den  Partie.  Präs.- 
Formen  auf  and  (563,  575,  072),  die  zuweilen  mit  II  übereinstimmen,  zuweilen 
von  y  in  die  Form  auf  -ynge  geändert  sind  (559),  mit  ziemlicher  Sicherheit 
hervor. 

V.  671/2  hat  Y  sogar  einen  derartigen  Beim  mehr  als  H,  nftndieh  in 
den  Yemen: 

and  riht  pere  pat  he  $auh  hire  9tand» 
in  pai  Hude  he  wa$  euere  dweUande 

wohingegen  H.  liest: 

and  pare  he  vuide  hin  wonig  atede 
(ivd  dwdhd  jxirc  tili  he  mar  ded. 

Wäi'O  diese  Lesart  iu  II  die  ursprüngliclie  gewesen,  so  wäre  schwer  ein 
Ghrond  su  finden,  weshalb  der  Schreiber  vcm  V  diese  Yerse,  wdche  ihm  für 
die  Übertragung  in  seineu  Dialeet  gar  keine  Schwierigkeiten  geboten  hätten, 
dnroh  die  bdden  andern  mit  den  nördlichen,  resp.  Midland*Beimen)  welche  er 
sonst  nur  nothgedmngen  beibehält,  ersetzte.  Ebenso  auffallend  ist  es,  daß 
ursprfingUches  i^.  ä  gewisser  Wörter  keineswegs  durchgängig  als  a  erhalten 
bleibt,  wie  mau  doch  hei  einem  ursprünglich  hn  nöidlichen  Dialeet  abgefaßten 
Gedicht  erwarten  sollte,  sondern  oftmals  mit  o  wechselt. 

So  findet  sich  allerdings  iu  H  im  Keime  die  Form  bafhe  (v.  243);  im 
Innern  des  Verses  aber,  wo  eine  Änderung  nicht  so  sehr  uothweudig  war,  iu 
der  Regel  die  Form  hoth  (v.  8,  267,  470,  537,  683  etc.),  selten  dagegen  bath 
(446).  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  mars,  welches  nur  in  dieser  Form  im 
Seime  steht  173,  S28,  685;  im  letzteren  Fall  in  Übereinstimmung  mit  Y|  also 
wohl  urspninglich ,  wogegen  im  Innern  des  Verses  meistens  morc  angetroffen 
wird  (v.  ()Gn,  n78,  721,  089).  Auch  die  für  den  nördlichen  Dialeet  churakte- 
ristische  Schreibung  der  Flexionsendungen :  id,  fs,  in  statt  rd,  es,  en  ist  keines- 
wegs in  H  consequent  durcligefülut  worden,  vgl.  eidred  2G4,  300;  ihan- 
ked  258j  kneled  403,  550;  dampned  408,  420;  asked  442;  dwelled  742  etc.; 
dagegen  helpid  807,  322,  829,  482;  «AonUd  820,  887;  lifid  886;  tendid 
819;  ktpid  509;  kHelid  668;  wahnd  648;  Aopid  609;  foreakin  449;  taUn 
450;  wrefm  758;  eghen'ltddis  750.  Bemerkenswei-th  ist,  daß  die  mit  H 
genau  übereinstimmende,  sein  beschädigte  Handschrift  T  in  den  beiden  letzten 
Ton  K.  als  variac  lectiones  beigebrachten  Wörtern  den  Flcxionsvoeal  e  aufweist, 
wie  es  auch  noch  in  einigen  andern  Füllen  mehr  südliche  Laute  bevorzugt, 
z.  B.  statt  der  Reime  falde-calde  iu  H  v.  G38,  G39  in  Ühercinstinimung  mit  V 
tolde-rnlde.    Die  von  K.  aus  MS.  T  angeführten  Lesarten  siud  nicht  zahlreich 
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genug)  um  von  der  Sprache  dieser  Handschrift  eine  klare  Anschauung  ge- 
winnen za  laasen.  In  den  meisten  Fällen  weisen  sie  auf  die  Sprache  des 
Midland  hin. 

Die  hervorgehobenen  Punkte  werden  indcß  auureichen,  das  oben  ausge- 
sprochene Bedenken  gegen  K.*s  Behauptung,  daß  das  Gedicht  im  Norden 
Englands  entstanden  s^,  zu  reehtfertigen,  namentiieh  aber  die  These  einsn- 
schrSnken,  daft  die  lantHehen  und  flenvischen  VerhjUtniase  gewisser  WSrter, 
wenn  sie  im  Reime  stehen,  allein  liinreiclicnd  seien  zur  Bestimmung  des  Ent- 
stehungsorts einer  Dichtung,  ein  Beweismittel ,  welches  übrigens  ja  auch  K. 
nicht  flir  absolut  zwingend  erklärt  (p,  35).  Über  das  Alter  des  MS.  H  spricht 
K.  seine  Ansicht  nidit  aus;  die  größere  Weitseliweifigkeit  der  Darstellung, 
Versbau  und  Spruche  lassen  schließen ,  dali  es  jünger  ist  als  Y,  namentlich 
auch  weist  die  größere  Zahl  französischer  Wörter,  die  besonders  anffiülend  wiire 
bei  einem  ursprünglich  in  nördlicher  Spraehe  abgefaßten  G^edicht|  darauf  hin. 

Doch  in  welchem  Verhältnisse  auch  die  beiden  Texte  zum  Originale 
stehen  mögen,  die  Mittheilung  beider  muß  in  diesem  Fall  als  ebenso  zweck- 
müßig und  richtig,  wie  dankenswerth  bezeichnet  werden.  Auch  machen  die 
beiden  Abdrücke  den  Eindruck  drr  Zuverlässigkeit.  Einige  Bedenken  sind  mir 
aufgestiegen,  abgesehen  von  unbedeutenderen  Druckfehlern  wie  V,  201  Pe  statt 
pe,  II,  726  oper  statt  ojier.  In  V  würe  doch  wohl  v.  487  statt  ernde  zu  lesen 
gewesen  erande  im  Reime  auf  fonde^  dsgl.  v.  674  world  statt  wold. 

Die  folgende  Abhandlung  K.'s  betitelt  ],Zwei  mittelenglische  Bearbeitungen 
der  Sage  von  St.  Patrik's  Purgatorium**  dOrfte  als  die  interessanteste  und 
werthvollste  seiner  „Englischen  Studien"  zu  bezeichnen  sein,  wenn  aueh  die 
einleitende  Vergleichung  der  Terschiedenen  in  lateinischer,  französischer  und 
englischer  Sprache  erhaltenen  Versionen  dieser  Sago  vielleicht  in  etwas  anzie- 
henderer Weise  liätte  durehgeführt  werden  küimen.  Dafür  entschädigt  aber  in 
hohem  Grude  die  detaillierte  Genauigkeit  der  Untersuchung,  welche  freilich  das 
vorwiegend  negative  Resultat  ergab,  daß  die  verschiedenen  französischen  und 
englischen  Fassungen  der  Patrikslegende  unter  sieh  in  keuier  engeren  Ver- 
wandtschaftsbesiehnng  stehen.  Von  den  drei  bis  jetst  bekannten  englischen 
Versionen  der  Sage  war  I  schon  früher  veröffentlicht  worden  von  Uorstmann, 
AltengUsche  Legenden.  Faderborn  1865,  p.  149— Sil.  Version  II  und  III 
hat  uns  nun  K.  mitgetheilt,  die  letztere,  jüngere  zum  ersten  Male,  II  nach 
einem  Edinburgher,  von  ihm  auf's  Neue  mit  dem  MS.  collationierten  Druck 
vom  Jahre  1837,  der  aber  nur  in  32  for  privcde  distrihution  bestimmten  Exem- 
plaren veröffentlicht  worden  war.  Diese  Version  II  ist  von  besonders  hervor- 
ragendem Interesse  wegen  der  vielen  Ton  K.  hervorgehobenen  innigen  BerQh* 
rangen  derselben  mit  Dantes  Divina  Commedia,  woraus  K.  den  nahe  liegenden 
Schluß  sieht,  daß  Dante  die  Patriks-Sage ,  deren  Besiehungen  rar  Divina 
Commedia  übrigens  schon  früher  im  Allgemeinen  bekannt  waren,  gerade  in 
dieser  Gestalt  lateinisch  oder  französisch  gekannt  habe,  eine  Verrauthung,  deren 
Richtigkeit  von  den  Danteforschern  zu  prüfen  sein  wird.  Bei  einer  weiteren 
Vergleichung  der  Version  II  von  St.  Fatriks  Funjatory  mit  den  von  Uorstmann 
aus  MS.  Laud  108  in  Plerrig's  Archiv  Bd.  52  veröffentlichten  me.  Gedichten 
betitelt  Die  Vision  dea  hl.  Paulus  und  Die  Sprüche  des  hl.  Bernhard  gelangt 
K.  ans  inhaltlichen  und  spraehlichen  Gründen  sn  dem  Schluß^  daß  alle  drei 
Gedichte ,  die  in  demselben  Versmaß  abgefaßt  sind,  von  ein  und  demselben 
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Verf.  herrühren.  Ohne  auf  diesen  Funkt  weiter  eingehen  zu  wollen,  kann  ich 
doch  das  Bedenken  nicht  unterdrücken,  daß  die  /Ciihhviclien  fast  wörllich  über- 
einstimmenden Stellen  des  Purgat.  und  der  Vision  Pauli  doch  nicht  zu  jenem 
Schluß  als  dem  einzig  uüglichen  nüthigen,  daß  es  vielmehr  ebenso  wahrschein- 
lieh  ist,  ^in  Dichter  habe  den  andern  benatst,  ak  daß  ehi  und  derselbe  Diehter 
lieh  in  so  geistloser  Weise  wiederholt  haben  sollte.  Anch  ans  dieser  Arbeit 
maehe  ieh  anf  einige  Kleinigkeiten  aufmerksam:  p.  68,  Z.  6  t.  u.  mnfi  es  hdfien 
«sm  statt  inowt  p.  115,  v.  201  di»c  hUiU  ]>'»■(',  p.  117,  t.  859  emfch  otm 
statt  euery  chmn,  p.  118  smell  statt  sinall  im  lieiiiie  auf  feil. 

Die  folgende  lüngeio  Abhandlung;  bescliaftigf  sich  mit  der  Uberlieferung 
und  (Quelle  des  uiittelengliücheu  Oetliciits  Libiauti  Disconus ,  wobei  namentlich 
die  bisher  wenig  bekannte  Papier- Handschrift  Xlil.  B.  29  der  kgl.  Bibliothek 
xn  Neapel  berOoksichtigt  wird.  Dieselbe  enthftH  auf  87 — 113  den  Text  jener 
Dichtung,  ans  welehem  KÖlbing  die  von  dem  Bitson'schen  Druck  (ebenso  wie 
der  Hippeau*sehe  nach  Cod.  Cott.  Calig.  A.  II  des  Brit.  Mns.)  abweichenden 
Lesarten  mittheilt|  indem  er  zugleich  das  VerhältniBs  der  englischen  Version 
zn  dem  gleichnamigen  altfranzosischeu  Gedieht  des  Renauld  de  Beaujeu  und  zu 
den  einschlägigen  Partien  des  Wigalois  Wirnt«  von  Gravenberg  bespricht.  Leider 
ist  dem  Verf.  das  Mißgeschick  l)egegnet,  daß  ihm  die  Furnivall  »che  Ausgabe 
jeoer  mittelenglischen  Romanze  im  zweiten  Bande  von  Bischop  Percy«  Folio 
Mamtteript  ed,  by  Jokn  W,  BoU»  and  IM,  J,  JPWwmmiU.  Bonden  1868  «eist 
in  Qesieht  kam,  als  es  an  spät  war,  seine  Arbeit  derselben  ansnpassen",  dn 
Unstand,  den  ieh  hier  in  seinem  Namen  eririihney  und  der  in  diesem  Falle  um  ■ 
80  eher  zu  entschuldigen  sein  dürfte,  als  nahezu  die  ganze,  mit  emsigstem 
Fleiße  geförderte  Arbeit  für  das  erste  Heft  der  „Englischen  Studien"  auf  des 
Herausgebers  Schultern  lastete.  Auf  das  Verliältniss  des  von  Furnivall  nach 
5  MSS.  edierten  abweichenden  Textes  zu  dem  Kitson'schen  näher  einzugeheui 
sehe  ich  mich  um  so  weniger  veranlaßt,  als  schon  seit  längerer  Zeit  einer 
meiner  Schüler  sich  mit  dieser  Untersuchung  beschäftigt.  Da  die  Hovrasgeber 
von  F»Ojf$  FoUo  li8,  das  Neapeler  M&  nicht  gekannt  haben,  so  bilden  die 
m  Kolbing  t>eigebraehten  Vatianlen  immerhin  eine  werth? olle  Ergiarang  in 
dem  dort  Gebotenen.  Nur  dürfte  die  Behauptung  Kolbings,  daß  das  MS.  eine 
im  Ganzen  sorgföltig  und  gleichmäßig  geschriebene  Handschrift  sei,  doch  eine 
für  die  Zuverlässigkeit  derselben  zu  günstige  Meinung  erwecken.  Das  MS., 
welches  nach  Angabe  des  Schreibers  a.  1457  geschrieben  ist,  enthält  zwar 
inanche  gute  Lesarten,  aber  auch  recht  viele  corrumpierte  Stellen  und  trägt 
namentlich  zahlreiche  Spuren  mfindlicher  Üherliefsrang  der  darin  enthaltenen 
Tsxte  an  sich;  wie  ich  in  meiner  vorhin  eiferten  Ausgabe  der  Yerrion  I  der 
Biitlelenglischen  Alexinslegenden  bd  Besprechung  der  Handschriften,  von  denen 
die  jüngste  uns  ebenfalls  auf  p.  80  —  86  des  Neapeler  Codex  überliefert  ist) 
(les  Weitaren  angeführt  habe.  Dies  wird  noch  mehr  bestätigt  durch  die  von 
Kolbing  aus  diesem  MS.  beigebrachten  Varianten  zu  Libiatis  Disconua,  welche 
80  zahlreich  sind  und  zum  Theil  in  so  wesentlichen  Punkten  von  dem  Ritson- 
Bcben  Text,  der  1 7  Strophen  weniger  enthält,  abweichen,  daß  ein  vollständiger 
Abdruck  dts  ganzen  Gedichts  nach  der  Neapeler  Handschrift  nicht  yiel  mehr 
Bsnm  erfoideit  haben  und  mn  so  willkommener  gewesen  sein  wttrdis,  als  eine 
to  reichhaltige  Yarianten-Sammlong  Ar  einen  sinteren  Editor  des  Textes  n«r 
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mühsam  zu  benutzen  ist  und  bei  Anlegung  derselben  viel  leichter  Versehen 
mit  unterlaufen  können,  als  bei  Anfertigung  einer  neuen  Abschrift.  Dies  ist 
um  so  eher  zu  befürchten ,  wenn  der  zur  Vergleichung  dienende  Abdruck  so 
schlecht  ist,  wie  der  Ilippeau sehe ,  d«ii  fibrigeus  K.  unmllgliali  (obwohl  icli 
keine  Angabe  dMrflber  finde)  benotet  baben  kann.  Denn  m  dieeer  Edition 
konnte  ieb  mos  einer  von  mir  selber  im  Winter  1869  begonnenen,  wegen  Br> 
kraukung  aber  nnr  bis  V.  252  fortgeführten  Copie  des  Gediebte  noeh  dne  reeht 
beträchtliche  Anzahl  nachträglicher  Varianten  liefern. 

Auf  diese  trotz  der  erwähnten  l'nvollstiindigkeit  immerhin  wertbvollc  Abhand- 
lung K.'s  über  eine  der  anziehenderen  inittelalterlicbeu  Koman/.en  folgt  eine  kurze 
aber  iutere»saute  Notiz  von  ihm  zu  dem  zuerst  von  Morris  in  seinen  Old  Eng- 
Uth  Homilies  edierten  Gedicht  „On  Qod  Omam  of  vre  Ltfdi^^  dessen  VerC, 
wie  K.  nachweist,  bödist  wahrsdieinlich  das  ags.  Gedicht  Tom  Phönix  gekannt 
und  benotet  hat. 

Als  ein  besonders  werthvoller  Beitrag  schlieft  sich  daran  an  eine  Beihe 
von  sieben  Mittheilungeu  Felix  Liebrechts  sum  en^schen,  schottischen  und 
irischen  Aberglauben  und  Sagenschatz  unter  dem  gemeinsamen  Titel  Folk-lore. 

Die  letzte,  englisch  geschriebene  Abhandlung  endlich  ist  betitelt  The 
Quarto  Edition  of  Ben  Jonsons  ^Every  Man  in  his  Humour"^  und  ist  unter- 
seichnet  mit  Adolf  Buff,  Augsburg,  rührt  also  doch  wohl,  wie  der  Name  vermnthen 
lißty  von  einem  Deutschen  her.  Wir  bedauern,  daß  der  Herausgeber  der  „Eng- 
lisehen  Studien**  nicht  ebenso  wie  d^enige  der  „Anglia"  in  seinem  Proepect 
den  Grundsats  ausgesprochen  hat  ^Die  Zusendungen  eines  jeden  Mitarbeiters 
werden  in  seiner  Muttersprache  erwartet".  Das  ist  doch  ganz  gewiß  das  ein- 
zig Natürliche  und  Zweckmäßige;  es  dürfte  wenig  Deutsche  geben,  die  im 
Ernste  behaupten  wollten .  daß  sie  sich  in  englischer  Sprache  correcter ,  ge- 
wandter und  klarer  auszudrucken  vermögen ,  als  in  ihrer  eigenen  Muttersprache; 
nur  einem  Max  Müller  oder  W.  Ihne  w&rde  man  dies  glauben.  Ohne  die 
Sprache  der  vorliegenden  kleinen  Abhandlung^  die  Qbrigens  durch  verschiedene 
DmckfiBhler  entstellt  ist  (wie  p.  188,  Z.  2  neeoUeet  statt  rteofUety  Z.  7  tke  Udng 
in  to  be  done  statt  is  to  he  done^  p.  184,  16  so-ms!  p.  185,  23  some  siiUr 
statt  cotne  nster)  einer  Kritik  unterwerfen  su  wollen,  kann  Ref.  im  Interesse 
des  Herausgebers  der  „Englischen  Studien**  die  wohlerwogene  Behauptung  nicht 
unterdrücken,  daß  derselbe  durch  consequent  durchgeführte  Aufnahme  englisch 
geschriebener  Artikel  von  deutschen  Verfassern  sein  Unternehmen  zunächst  in 
den  Augen  der  Engländer  in  kürzester  Zeit  discreditieren  und  leicht  völlig 
minieren  wurde*  Übrigens  ist  diese  letste  Abhandlung  der  ^Englischen  Stu- 
dien" in  der  einige  Stellen  der  Quartansgabe  V4»  1601  des  Ben  Jonson'aeben 
Lustspiels  »£iMry  Man  in  his  Humour'^f  die  fBr  das  Yerständniss  des  Stücks 
von  Literesse  sind,  eingehend  besprochen  werden,  inhaltlich  von  Werth  und 
neben  den  Liebrecht'schen  Beiträgen  schon  aus  dem  Grunde  willkommen  zu 
heißen,  weil  dadurch  die  littcrar-  und  culturhistorische  Seite  des  Unternehmens, 
sowie  die  neuere  Periode  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  gleich  von  An- 
fang au  —  wenn  auch  noch  verhältnissmäßig  in  einem  zu  geringen  Umfange 
—  vertreten  ist  Sollen  die  «Englischen  Studien*  die  gewilnsohte  Verbreitung 
finden,  nicht  nnr  an  den  Üniveisitftten ,  sondern  aneh  bei  den  Vertretern  des 
Englichen  an  den  Gymnasien  und  Realschulen,  so  darf  das  Nwenglische  nieht 
hinter  dem  AltengUschen  surückstehen.    Erst  ein  geringer  Bmehtheil  der  an 
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jenen  Lehranstalten  beachäftigten  Fuchgenossen  fußt  mit  seinen  Studien  auf 
dem  Boden  der  historischen  Grammatik  oder  hat  Qelegenheit  gehabt»  sich  um 
Ptriodea  der  englischen  Littefatnr  viel  in  kfimmen,  diß  vor  der  8hakq^ere*acbeii 
oder  besten  FeUs  vor  der  Chaneer'seheii  Zeit  liegeiu  Ibn  kann  es  ihnen 
anch  kaum  verdenken,  wenn  es  ihnen  schwer  fallt,  den  größtentheils  ziemlich 
unerquicklichen,  mönchisch  beschränkten  und  inhaltlich  dürftigen  Erzeugnissen 
einer  lialbbarharischon  Litteratur-  und  Cultur-Periodc,  sowie  dem  schwankenden 
Charakter  der  Sjmiebe  dieser  Zeit  Gescbmack  abzugewinnen,  wenn  sie  lieber 
ihr  Interesse  den  Geistcbheroeu  der  neuenglischen  Zeit  zuwenden  mögen,  deren 
Werke,  wie  jeder  zugeben  wird,  der  mit  dem  gegenwärtigen  Zustand  wissen- 
lehsltlieher  Erforsehuug  der  englisehen  Idtteratorgeschichte  bekannt  ist,  noeh 
immer  auf  Sehritt  nnd  Tritt  die  mannichfiushste  Gelegenheit  gewähren  sn  den 
anregendsten,  fruchtbringendsten  Stadien,  deren  Erforschung  dem  Geiste  zugleich 
Erhebung  und  Genuß  vcrschafflk.  Nur  wenn  auch  diesem  Staudpunkte  in  ge* 
hührender  Weise  Koehnuug  getragen  wird,  ist  zu  hoffen,  daß  die  beiden  neu- 
gegründeten  Organe  für  das  wissenschaftliche  Studium  des  Englischen  in  weiteren 
Kreisen,  namentlich  auch  bei  den  älteren  an  Schulen  beschäftigten  Fachge- 
nossen ein  lebhafteres  Interesse  für  die  ersten  Perioden  der  englischen  Sprache 
md  Litteratur  erregen  werden  —  wenn  nach  smiSchst  vielleicht  ans  kdnem 
snderen  Grande »  als  nm  sich  der  Kenntniss  derselben  als  Mittel  «im  Zwedc 
bedienen  zu  können,  d.  h.,  um  durch  die  Einsicht  in  die  frQheren  Perioden 
der  englischen  Sprache  (vielfach  auch  der  Litteratur)  und  ihres  historischen 
Entwickelungsganges  zum  klaren  Verstund niss  des  gegenwärtigen  Zustandes 
derselben  zu  gelangen  —  und  dies  ist  im  (jirunde  ja  auch  der  wesentlichste 
Nutzen,  den  das  jetzt  mit  so  großem  Eifer  betriebene  Studium  des  Alteugli- 
Bchen  gewShrt« 

Übrigens  ISßt  der  Prospect  der  „Englischen  Stadien^  hoffen,  daß  die 
folgenden  Hefte  diesen  Wfinschen  in  höherem  Maße  entsprechen  werden,  als 

das  vorliegende;  wir  wünschen  daher  mit  Zuversicht  dem  strebsamen  Herans- 
geber  den  besten  Erfolg  für  sein  Unternehmen,  welches  auch  von  der  Verlags- 
buchhandlung (:ibgesehen  davon,  daß  die  einzelnen  Lieferungen,  welche  man 
doch  nicht  sofort  einbinden  lassen  kann,  besser  gelieftet  sein  müssen)  in  wür- 
diger ViTeisc  ausgestattet  worden  ist.  Auf  einen  Funkt  noch  möge  zum  Schluß 
hier  hingewiesen  werden.  Der  Heransgeber  erklärt  sieh  in  dankenswerlher 
Weise  bereit,  andi  größere  Arbeiten,  gediegene  Dissertationen  n.  dgh  in  die 
üEnglischen  Studien**  anfnehmen  m  wollen.  In  solchen  Fillen  dOrfte  es  sich 
gewiß  empfehlen  und  zur  Popularität  des  Unternehmens  wesentlich  mit  bei- 
tragen, die  äußere  Einrichtung  der  Straüburger  „Quellen  und  Forschungen" 
zu  adoptieren  und  derartige  längere  Abhandlungem  als  selbständige  Hefte  mit 
doppeltem  Titel,  dem  spcciellen  auf  der  Vorderseite,  dem  allgemeinen  auf  der 
fiückseitc  des  Umbchlags  erscheinen  zu  lassen. 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.,  Ende  Februar  1877.  J.  SCHIPPEK. 
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A&droson,  Karl  Gustav,  über  dontsche  Volksetymologie.    Zweite  yermebrte 
Auflage,  lleilbronn  1877.  Gebr.  Heunioger.  8.  YIII,  181  S. 

Noeh  ehe  ich  dazu  kam,  das  obengenannte  Büchlein  in  der  Germania 
anzuzeigen,  ist  eine  neue  Auflage  desselben  erschienen.  Dieser  überrasoliende, 
ja  gliinzeude  Erfolg  ist  zunächst  ein  Ik'wcis  des  großen  Interesses,  welches  dem 
Gcgeiiötaiide  auch  in  weiteren  KrfMsen  entgegengebracht  wird.  Er  beweist  aber 
auch,  dalj  es  dem  Verfasser  geiuugun  i&t  diesen  Ucgcnstaud  in  einer  fessehiden 
und  antiehenden  Weise  in  bdandirfa.  Seit  Ernst  FSratemann  in  seinem  den 
ersten  Band  der  Zeitschrift  Ar  Fergleiehende  Spracbforsehnng  erSffiienden 
seliSnen  Au&atse  9ber  Volksetymologie  gesprochen  und  den  Namen  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  hat,  ist  der  Stoff  nicht  wieder  verarbeitet  worden.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  eine  absolute  V^oUständigkeit  auch  von  dem 
umsichtigsten  Bearbeiter  hier  niclit  erreicht  werden  kann.  Da  Dialektisches 
und  Lokales  vielfach  hineinsj>i(;lt,  so  werden  von  mannigfaltigen  Seiten  Ergiin- 
zuagen  nicht  ausbleiben.  Schon  die  zweite  Autiage  zeigt  dies  gegenüber  der 
ersten,  und  ^ne  neherlicb  nicht  fehlende  dritte  wird  wieder  manche  Nachträge 
SU  vendcbnea  haben.  Ich  lasse  ein  paar  solche  nebst  einigen  anderen  Be- 
merknngen  hier  folgen.  Zu  dem  Ausdruck  'jf aulaffen  feil  haben  oder  halten 
8.  7  f.  Yerweise  ich  auf  die  Erörterung  in  einem,  wie  es  scheint,  Andresen 
entgangenen  jE*rogramme  von  Preime,  Erklärung  deutscher  Redensarten  (Cassel 
1875),  S.  8  f.  —  Don  Spottruf  an  Juden  Hep  licp  als  Imperativ  von  heben 
(heb  den  Fuß)  zu  nehmen  (S.  13)  scheint  mir  sehr  bedenklich.  —  Daß  Charle- 
maine  das  deutsche  Karlman  sei  (S.  23)  ist  zu  bestreiten,  da  aus  man  nicht 
moMie  werden  kann.  —  Gegen  die  Annahme  (S.  26),  daß  engl,  penuty  durch- 
lesen,  aus  jMroiie  entoteUt  sei|  welches  peruisc  geschrieben  ond  folsch  gelesen 
wurde,  spricht  das  Bedenken,  daß  derartige  Entstellungen  nicht  dureh  das  Auge 
sondern  durch  das  Ohv  vermittelt  werden.  —  Woran  wir  etwa  bei  mhd, 
§dim^/entiure,  s  ekimjBifmtiure  (S.  34)  denken,  darauf  kommt  es  nicht  an;  sicher 
ist  nur,  daß  man  im  12.  und  13.  Jahrh.  bei  dem  Worte  nicht  an  'Schimpf  und 
schimpfliche  Niederlage  gedacht  haben  kann.  —  Die  Verniuthung,  es  sei  bei 
dem  Namen  Anschauwe  für  Anjmi  (S.  35)  an  <(nscIiouu:en  zu  denken,  ist  doch 
gar  zu  wenig  begründet,  ouwe  ist  aus  avium  (Andegavium)  cntstauden  wie  in 
den  S.  86  angefBhrten  Namen,  und  ach  ist  die  gewöhnliche  Wiedergabe  von  j, 
—  Zu  der  Bedenaart  *faire  bonne  ohire'  (S.  43)  wOrde  sich  das  plattdeutsche 
'dat  is  'n  anner  kAs'  stellen,  wenn  sicher  wftre,  daO  in  ki$  das  engl,  case 
(Fall)  läge;  ich  verweise  auf  das  Correspondenzblalt  des  niederd.  Sprachver- 
eins. —  Zu  S.  60  trage  ich  nach,  daß  der  Name  des  bei  Breslau  liegenden 
Dörfchens  Morgenau  aus  Merijmau  (Marienau)  entstellt  ist.  —  Zu  S.  04,  um- 
gedeutete Straßennuinen,  aus  Rostock  den  Namen  der  Eseljjjöterstraße,  was  aus 
EselvölerstraJJe  (benannt  nach  dem  Geschlechte  derer  von  E^elvöi)  umgedeutet 
ist.  Auch  der  Name  Bumhort  in  Bostock  ist  in  seinem  ersten  Theile  Ver- 
hochdeutschung  aus  BütM»  —  Zu  den  Namen  auf  lom  (S.  71)  wSre  su  bemerken, 
daA  deren  Entstellung  in  Vehi'  nicht  erst  nhd.  ist,  sondern  schon  im  mhd. 
icin  beginnt;  vgl.  OrtitSn  etc.  Daher  sind  diese  Namen  zu  denen  auf  hir  aus 
her  (S.  38)  zu  stellen.  -  Zuckermandel  (S.  77)  ist  wohl  zunächst  aus  Zucken- 
mantd  (mit  Artikel),  nicht  aus  ZuekmatUel  entstellt,  wie  auch  in  Zuck&ehwert 
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=  ZuckesBckwert  der  Artikel  mit  enthalten  ist.  —  Zu  Staudmfuß  S.  83  wäre 
nachtotragen,  daß  die  Dfutun^'  auf  /»/.»'  sich  schon  bei  Fischart  (Grimm,  Hel- 
densage'-^  317)  findet.  —  /u  der  im  Leben  oft  bcgeguciulen  Übertragung  von 
veriueintlich  mundartlichen  Wörtern  ins  Hochdcutache,  von  der  S.  84  die  Kede 
ist,  will  ich  ein  nieder-  wid  ein  oberdenteclies  Beispiel  tafübten.  Ein  Bedienter 
in  einer  norddoutseben  Stadt  fra|fte  die  'gnädige  Fnn  naeh  dm  Zdöffdn 
(=s  TheeUffeiiii).  In  Nürnberg  fragte  ein  Oieastmidcheu ,  ob  sie  'die  Qeiß* 
anxfinden  soll  (=da8ClaB),  wozu  zu  hcmerlccn,  dai^  das  Volk  in  Nürnberg  Gas  zum 
fem.  macht  und  gäß  zugleich  mundartl.  Aussprache  von  Geiß  (Zioge)  ist.  —  Von 
*Schlamiiibeißer  (S.  98)  könne  ich  in  Schlesien  die  Form  'Schlammpeitzger  (vgl. 
polnisch  piskorz),  wobei  wohl  an  peitschen  gedacht  ist,  —  Die  Ableitung  des  Wortes 
Weichbild  von  wich,  vieus,  ist  nicht  bloß  'wahrschi  iulich  die  richtigere,  sondern 
die  allein  riebtige;  an  wich,  heilig,  kann  deswegen  gar  nidit  gedacht  werden, 
da  jenes  Wort  niederd.  k  bat  (S.  107).  —  Bei  der  Entsteilnng  "ittchnam* 
(8.  108)  sollte  erwähnt  werden,  daß  das  ^  schon  im  IS.  Jabrb.  lang  gebraucht 
wird  (lichname),  dabei  also  an  name  (uomen)  nicht  zu  denken  ist.  —  Bei 
'Ohnmaeht'  (S.  109)  liegt  ähnlich  wie  bei  *  ungefähr  (S.  163)  eine  Veimi- 
schung  zweier  alter  Formen,  nmaht  und  unmcüit  zu  Grunde.  —  Schlittschuh 
(S.  112)  verdankjt  sein  l  wohl  nicht  der  Anlehnung  an  Schlitten,  sondern  dem 
Vei'bum  ^lidan. 

K.  BARTSCH. 


MISCELLEN. 

Berieht 

über  die  Verhiindluugen  der  gcnniinisch  romanischen  Section  auf  der  XXXI. 
Versammlung  deutscher  Philologen   und   Schulmänner  zu  Tübingen  (24.  bis 

97.  September  1876). 

Am   -M.  September  1870  ,  Mittags   l'-^^V»  "'^^h  Sclihiß  der  ersten 

allgemeinen  Sitzung  constituicrte  sich  die  vereinigte  gcrtnauistische  und  ro- 
manistische Section  im  Hörsaal  VI  der  neuen  Aula  unter  den  Vorsitz  von 
Professor  Dr.  Adelbert  von  Keller  nnd  Professor  Dr,  Holland  ans  Tübingen. 

Zu  ßefariftfUhrem  worden  Dr.  Bernhard  Senf  fort  ansWfinburg  und  Dr. 
Beinold  Kapff  ans  Lentfcireh  bestellt. 

Als  Uitglieder  zeichneten  sich  folgende  dreißig  ein:  Bartsch,  Karl, 
Professor  aus  Heidelberg;  Bauer,  Alfred  aus  Paris;  Birlinger,  Anton,  Prof. 
aus  Bonn;  Decker,  Gustaf,  philol.  eand.  aus  Tübingen;  Düntzer,  Heinrich, 
Prof.  aus  Köln;  Ehemann.  Professor  aus  Hall;  Eifert,  M.,  Pfarrer  aus 
Eningen;  Feit,  1'.,  Dr.  aus  Lübeck;  Fischer,  J.  G. ,  Prof.  auä  Stuttgart; 
Fi  seh  er,  Dr«  Hermann,  Bibliothekar  aus  Stuttgart;  Georg  ii,  W.,  Prof.  ans 
Stattgart;  Grät'er,  Vietor,  PrSeeptor  ans  Mnrrbardt;  Holland,  Wilhelm  Lud. 
wig,  Bmf.  ans  Tübingen;  Jeitteles,  Dr.  Adalbert,  Bibliothekar  ans  Innsbmck; 
Kapff,  Beinold,  Dr.  ans  Leotfcimh;  Keck,  Direetor  ans  Husum;  Keller, 
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Adelbert  von,  Prof.  auB  Tübingen;  Klaiber,  Julius,  Prof.  aus  Stuttgart; 
Kreut  er,  Gymnasiallehrer  aus  Saargemünd;  Laun,  Adolf,  Prof.  aus  Olden- 
burg; Neumann,  F.,  Dr.  aus  Heidelberg;  Opitz,  Dr.  aus  Naumburg; 
8aeht,  Profeisor  ans  Brandeobiixg;  Sehlflter,  Dr.  Wolfgang,  BibKoÜb^ar 
ans  Heiddberg;  Sebmidt,  Enut,  Privatdoeent  ant  Wfinbnrg;  Sebwara^ 
Julius,  Dr.  am  Stuttgart;  Seuffert,  Bernhard,  Dr.  au  Wfirabnrg;  Tbeo- 
bald,  Adolf,  Dr.  aus  Hamburg;  Voigt,  Dr.  F.»  Privatdoeent  aus  Greiftwald; 
Wirs,  H.,  Dr.  aus  Zürich. 

Die  erste  Sitzung  eröftnete  der  erste  Vorsitzende  Prof.  Dr.  von  Keller 
am  Dienstag,  den  25.  September,  Morgens  8  Uhr  mit  Begrüi^ung  der  An- 
wesenden und  einem  Kückblicke  auf  die  im  abgelaufenen  Jahre  abgeschiedenen 
Fachgenosseu,  Friedricb.Dies,  den  Begründer  der  romanischen  Spraeb wissen- 
sehaft,  Karl  Simroek,  den  Uebenswfirdigen  Diebter  uad  feinsinnigen  Forscher, 
Rudolf  Ton  Baumer,  den  ersten  um&ssenden  Oesehichtssebreiber  der  dentsehen 
Spraobforschung,  Tlicoplnl  Rupp,  den  rcichbegabten  Kenner  deutschen  Alter- 
thums. —  Hierauf  folgte  die  Mittheilung^  daß  zu  dem  rüstig  vorwärtsBchrei* 
tenden  inittclniedcrdeutscheu  Wörterbuch  von  Lübben  und  Schiller,  von  dem 
das  14.  lieft  bis  jetzt  vollendet  ist,  ein  Beitrag  aus  der  deutscheu  Reicbscasse 
geleistet  worden. 

Zur  Vertheilung  an  die  Mitglieder  sind  aufgelegt:  von  Professor  Dr. 
Peters  in  LtttmeiitB  „Gotisdie  Coqjeetnreu* ;  vom  Verein  fflr  Herstelinng  des 
sebwdaerisebe&  Idiotikons  .Jabresborieht  u.  s.  w.  vom  Weinmonat  1878  bis 
Ende  Herbstmonat  1874",  «Proben  aus  dem  gesammelten  Materiale*  und  „die 
B^eufolge  in  mundartlichen  Wörterbüchern  und  die  Bevision  des  Alphabets" ; 
femer  von  Professor  Dr.  von  Keller  „Bestimmungen  über  das  Seminar  für 
neuere  Sprachen  in  Tübingen*',  ., V^erzcichnies  der  VerotVentlicbungen  und  Mit- 
glieder des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart",  sowie  „Kegulativ  der  Uhlands- 
stiftung*^. 

Der  Bweite  Vorsttseade  Professor  Dr.  Holland  tiidH  ein  in  Xlhiands 
KaeblaA  au%efundenes,  aus  dem  Jahren  1815 — 1816  stammendes,  von  Uhland 
und  Bfiekeit  gememsehafUich  verfaßtes  Gedicht  mit,  dem  er  aaeh  der  ersten 
Strophe  die  Auftehrift  „Wettgesang^  g^ben;  und  verlheilt  Abdr&eke  hievon 

an  die  Anwesenden. 

Hierauf  hielt  Dr.  liciuhard  Seuffert  aus  Würzburg  einen  Vortrag  über 
den  Maler  Müller.  Aus  den  im  Besitze  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  befind- 
lichen Papieren,  die  Müller  bei  seiner  liomreise  in  Mannheim  zurückgelassen 
hat  (mit  Ausnahme  der  von  Tieek  1811  hei  der  Herausgabe  von  Müllers 
Werken  bentttstea),  meist  Bruchstücken  und  Entwürfen  aus  den  Jahren  1778 
bis  1778,  erhalten  wir  neue  Aufeehlfisse  über  sein  Liebesleben  (so,  daß  er 
mit  seiner  Braut,  Lottchen  Kümer,  einen  Knaben  zeugte,  sie  darauf  verließ 
und  mit  einem  „Julchen'*  ein  neues  Liebesvcrhältniss  anknüpfte),  über  seinen 
Verkehr  mit  der  Frau  Rath  Ga  the.  Jak.  Mich.  Heinr.  Lenz,  Christ.  Kaufmann, 
Theatermaler  Klotz  und  Regierungurath  Medikus,  theils  aus  Berichten  über 
Reisen  des  Dichters  an  den  Rhein,  nach  Frankfurt  und  ins  pfälzische  Gebirge, 
theils  aus  einer  Aufzeichnung  über  einen  au  ihm  begangenen  Diebstahl,  die 
uns  aui^eieh  sefaie  Armuth  erkennen  ttßt.  Sefaie  geaebtete  Stellung  am  Mann- 
beüner  Hofe  beaeugen  swei  von  ihm  verfeßte  Ghitaehten  Über  Erriebtung  und 
Eimiehtung  eines  Nationaltheaters  und  einer  Theatersehule. 
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Bedentaader  alt  fSr  die  Lebensgesobiehto  llfillers  sind  die  ZengniiM  fBr 

seine  Dichtung.  Alle  zeitfibüchen  Dichtgattongen  sind  vertreten:  Hier  wird 
belegt  sein  Anschluß  an  die  Bardendichtung,  an  die  Anakreontilc ,  an  die 
Schäferpoesie  und  an  das  Volkslied ;  besonders  die  volksthümliehe  Ballade  tritt 
glänzend  hervor.  Auch  für  die  lehrhafte  Dichtung  finden  sich  vereinzelte  An- 
sätze; ferner  Bruchstücke  von  Idyllen,  worin  sich  bei  antiken  und  patriarcha- 
Kiohen  Stoffen  engste  Anlehnung  an  Geßner  Terrftth,  bei  den  ersteren  aber 
ancb  schon  der  Übergang  sa  Shakespeare  als  Vorbild;  aasserdem  werthvolie 
BmcbetSeke  zn  dentschen  I^jUen»  worunter  neben  venehiedenen  satirischen 
auch  der  Entwurf  eines  rohen  Banemidylls.  Die  vorhandenen  Bruchstucke  in 
Ulrich  von  Copheim  weisen  den  romantischen  StU^  den  sie  in  den  tieckischen 
Bearbeitungen  iceigen,  nicht  auf. 

Von  Dramatischem  ist  besonders  licvor/ulieben  der  einzige  Rest  des  Dra- 
mas „Kiua";  zahlreiche  Entwürfe  zu  dem  nach  j,König  Lear'^  bearbeiteten  ,Heiu- 
rieb  IV",  mindor  lahbetche  za  i^Lndwig  der  Strenge*',  worin  er  sieh  wohl  an 
GcBtbea  Götz  anlehnt;  zur  Faasttragödie  findet  sich  nur  ein  kurzes  Bruchstück; 
femer  Beste  eines  im  Stil  der  tranzosischen  Komödie  gehalt^iai  Lost^iel« 
jfdeat  alte  Obrist"  und  die  Grundzüge  einer  Opor  „Ahitieh'';  schließlich  TheQe 
einer  Receusiou  über  Mcchels  „Galleric  de  Düsseldorf und  einer  Kcihe  kleiner 
Sätze  meist  „Gedanken"  überschrieben,  flüchtige  Aufzeichnungen  von  Wendungen, 
die  dem  Dichter  gelielen. 

Für  die  sorgfältigu  Art  zu  arbeiten  zeugen  die  allenthalben  zahlreichen 
Nachbesserungen  in  den  Handschriften. 

Der  Werth  der  in  Berlin  vorhandenen  Papiere  beruht  nach  des  Redners 
Ansieht  ebenso  auf  der  Pfille  der  Beitriige  zur  Kenntniss  der  Arten  und  Stoibt 
die  Maler  Müller  bearbeitet  hat,  als  darin,  daß  sie  in  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt seiner  Dichtungen  einweihen. 

Nachdem  der  erste  Vorsitj^ende  dem  Redner  den  Dank  für  die  anziehenden 
Mittheilungen  ausgesprochen  und  die  Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung 
festgestellt  war,  wird  die  erste  Sitzung  für  geschlossen  erklärt. 

In  der  zweiten  Sitzung  mußte  (gleichwie  in  der  dritten)  der  in  die 
Tagesordnung  aufgenommene  Bericht  des  Vereins  für  Herstellung  eines  sehwei- 
zeriscben  Idiotikons  wegen  Nichteintreflfons  des  Dr.  Kigi  unterbldben. 

Namens  der  auf  der  vorigen  Versammlung  in  Rostock  eingesetzten  Com- 
mission  für  Feststellung  einer  einheitlichen  Bechtsohreibnng  für  die  Dialekt- 
forscbnng  ergreift  zunächst  das  Wort 

Professor  Dr.  Sachs  aus  Hrandcnhuri;.  Derselbe  macht  zuerst  Mitthei- 
lung über  die  Einrichtung  dieser  Comniidbion.  Außer  dem  Redner  seien  Dr. 
Neue,  Dr.  Bögemauu  und  Dr.  Theobald  gewählt  worden  (allerdings  dar- 
unter,  wie  Professor  Staub  [in  dem  Schriftchen  «Die  Bmhenfolgc  u*  s.  w."] 
mit  vollem  Recht  bemerke,  kein  Sfiddentscher);  es  haben  jedoeb  cwieehen  doB 
lfi%1iedern  der  Commission  keine  weiteren  Verhandinngen  stat^efonden,  so 
daß  er  nur  im  Stande  sei,  seine  eigenen  Ansichten  darzul^^. 

Der  Redner  gab  ztinächst  unter  Hinwcisuncr  auf  den  gewaltigen  Abstand 
der  Schrift  von  der  Aussprache  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  phone- 
tischen Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Romanischen,  Englischen  und  Deut- 
schen. Als  maßgebende  Grundlage  erscheinen  dem  Redner  die  von  Lepsius 
aufgestellten  Gmnds&tze:  * 
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1.  Jeder  eiii£M}be  Laut  darf  nur  durdi  etu  einfiMhes  Zeichen  ansgedr&ekt 
werden. 

2.  Verschiedene  Laute  dürfen  nicht  durch  ein  und  dasselbe  Zeichen  aus- 
gedrückt werden. 

3.  Diejenigen  Buchstaben,  wolclie  in  den  wichtigsten  eiiropiUschrn  Ortho- 
graphicen  einen  verscliiedeneu  Werth  haben,  sind  im  allgemeinen  Alphabet 
überhaupt  nicht  verwendbar. 

Da  es  sich  jedoch  bei  Lepsius  am  ein  allgemeines  Alphabet,  besonders 
auch  för  orientalische  Sprachen,  handle,  so  schlug  der  Vortragende  einige  bei 
Zugrundelegung  romanischer  Lautverhältnisse  cur  Ersielung  einer  allseitig  gil- 
tigen und  leicht  vcrstundlicheu  Schreibung  wünschenswerthe  Beachiankungen 
vor.  Im  Gegensatz  zu  der  Einrichtung  des  .schweizerischen  Idiotikons  empfiehlt 
er  Annahme  der  iateiuischcn  .Schrift,  jedoch  aus  typographischen  Gründen  mit 
Zuhilfenahme  bishcu*  im  lateinischen  Alphabet  nicht  verwendeter  Zeichen. 
So  solle  für  den  kurzen  A-Laut  a,  für  den  kurzen  K-Laut  e  gewühlt  worden; 
oi,  oy,  ai  und  ny  dagegen  seien  wegen  Grundsatz  3.  ausgeschlossen  \  ferner 
sei  c  und  ch,  sowie  h  aki  Dehnungszeichen  zu  beseitigen,  letzteres  bloß  als 
echter  Frieativlaut  verwecdbar;  im  Franadsischen  allerdings  sei  das  h  för  den 
Spiritus  sehr  bedenklich;  es  verleite,  ein  h  au  sprechen,  wo  kein  Fransose 
eines  höre.  Aus  demselben  Grunde  sei  der  Consunant  j  durch  y  au  ersetaen,  q 
neben  k  überflüssig;  betrcilTs  f  und  v  sei  „die  lieihenfolge  in  mundartlichen 
Wörterbüelieni  u.  a.  w, zu  vergleichen;  r  sei  in  zwei  verschiedene  I>aute  zu 
sondern,  in  das  scharfe  französische  r  und  da.s  fast  verschwindende  euglische  r. 
Die  Anwendung  von  IJinde-  und  Theilstrichen  werde  nothwendig  sein,  fraglich, 
ob  der  Apostroph  gesetzt  werden  solle. 

Der  Redner  schloß  mit  dem  dringenden  Wunsche,  die  so  wichtige  Frage 
in  fflSgliehat  eingehender  Bespreohnng,  wenn  irgend  thunlich,  an  einem  gedeih* 
liehen  Abschluß  an  bringen. 

Hierauf  erhielt  das  andere  anweaende  Mitglied  der  Boetoeker  Commisnon, 
Dr.  Theobald  ane  Hamborg,  das  Wort.    Deraelbe  ist  gleichfalls  fKr  die 

Wahl  der  lateinischen  Schrift,  da  uns  die  s.  g.  deutsche  Schrift  schon  von 
unseren  Sprachgenossen,  den  Holländern,  wie  eine  tiefe  Kluft  scheide.  Maß- 
gebend sind  für  ihn  die  vier  Gesichtepunktc  des  Herkommens,  der  Verständ- 
lichkeit, der  Getälligkeit  und  der  Htrstellbarkeit  einer  Schrift;  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  handle  es  sich  darum,  welcher  Gesichtspunkt  der  ausschlaggebende 
sein  solle.  Für  die  Ckinsonanten  wünscht  der  lieduei'  die  latmnischea  nach  der 
italienischen  Aussprache,  die  schon  eine  gewisse  allgemeine  Geltung  erlangt 
habe,  mit  Zuhilfenahme  einiger  grieehischer  Buchstaben,  wobei  jedoch  die  Lep^ 
siusiechen  „diakritischen  Zeichen**  wie  X<!>  X.i  u*  ausser  Anwendung  bleiben 
sollen;  hiefür  wäre  eine  andere  Unterscheidung  zu  suchen;  für  den  Laut  sch 
scheint  ihm  weder  s  (unterschieden  von  1),  noch  s*  zu  genügen:  er  verlangt 
hiefür  das  aus  dem  hehriiischen  ins  Kussische  übergegangene  u\  das  sich 
auch  wegen  seiner  Breite  zur  Hczcichnung  des  breiten  Sch- Lautes  eigne.  In 
den  Vocaleu  will  der  Redner,  neben  den  einfachen  italienischen,  Anlehnung  an 
das  Sehwedisdke  und  DSnisehe,  so  daß  jeder  Yocal,  der  eine  Firbnng  ^es  Grand* 
voeals  enthalte,  durch  letsteren  mit  Oberschreibnng  des  Yoeals,  gegen  den  9t 
sieh  fftrboy  aosgedrtlekt  werde,  a.  B.  t. 
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YoD  der  Bezeiebmuig  der  Vocalfärbung  sei  die  der  Länge  und  der  Be- 
tonung scharf  zu  trennen ,  die  Accente  lediglich  für  die  Betonung^  nicht  für 
die  Quantität  zu  verwenden.  Es  frage  sich  aber,  ob  alle  Zeichen  stäts  über 
dem  Vocale  Platz  finden;   es   könnte  etwa  durch  Schreibungen  wie  f  oder  | 

geholfen  werden;  fürä,  das  folgerichtig,  aber  beschwerlich  sei,  schlägt  der 
Redner  O  vorj  auf  ähnliche  Weise  werden  sich  weitere  Yereiafachungen  er- 
zielen lassen. 

Zum  Schluß  warnt  der  Uedncr  vor  der  Bcsorgniss ,  als  ob  solche  Neue- 
rungen auf  die  allgemeine  Schriftsprache  ungewandt  werden  wollten :  nur  für 
die  Mundarten  eei  die  Fettttdlnng  mn«r  folgerichtigen  dnWtiielieii  Sdireibung 
dne  wtasenscbaftliche  Nothwendigkeit. 

GL.  Kreuter  aus  Saavgemfind  Termißt  bei  beiden  Vorrednern  genügende 
Unteracbeidiing  swiechen  den  BedürfhlMen  der  WitBeneebafl  und  denen  des 

großen  Publicums;  flir  das  letztere  sei  strengste  Anschließuug  an  die  gewöhn- 
liebe  Kechtschreibung  nothwendig,  wie  ja  z.  B.  die  versebiedenen  g  niigeuds 

unterschieden  zu  werden  brauchen;  die  Wissenschaft  aber  verlange  eine  rück- 
sichtslose Conscqucnz;  hier  dürfe  an  da«  Herkommen .  gar  kein  Zugeständniss 
gemacht  werden. 

Professor  Dr.  Sachb  und  Dr.  Theobald  erklären  sich  hieimit  einver- 
standen, letzterer  mit  der  Bemerkung,  der  Abstand  sei  ja  nicht  ao  ausser- 
ordentlich groß,  da  für  die  Mttndarten  keine  ül>erHeferte  Schreibung  beetdie. 

Die  Versammlung  beschließt  uuu;  die  einzelnen  Fragen  der  Keihe  nach 
dnrehaanehmen,  und  der  erste  Vorsitsende  Professor  Dr.  von  Keller  1^ 
daher  nach  dem  bisher  Verhandelten  folgende  Sätse  sur  Beseblufifimong  vor: 

„1.  die  Nothwendigkeit  einer  Begelung  der  Schreibung  fftr  die  deutsehen 
Mundarten  ist  nicht  su  leugnen. 

2.  Hrundlage  der  Schrift  bildet  die  lateinische. 

3.  Das  phonetische  Princip  ist  streng  durchzuführen,  da  es  sieh  zunächst 
um  die  möglichst  genaue  Bezeichnung  des  Lautes  in  der  Schrift  handelt. 

4.  Einfaches  Zeichen  für  einfaelien  Laut. 

5.  Für  jedeu  Laut  ein  besonderes  Zeichen  (so  für  e  nur  ein  Zeichen 
(kein  ej,  dagegen  weitere  ffir  die  Laute  S  und  o)." 

Diese  Sätze  werden  von  der  Versammlung  ohne  Widerrede  angenommen. 

Bei  G.  nl-'Cichte  Vcrötändlichkcit  ist  olterstcr  uiai%ebeuder  Gesichtspunkt'' 
wirft  OL.  Kreuter  die  Fi  agc  auf,  was  unter  „Verständliehkeit*^  au  ▼erstehen? 
Verständlich  sei  was  sich  an  das  Ucrkömmliche  anschliesse.  Brttekes  neues 
Alphabet,  obwohl  geschnitten,  habe  bis  jetzt  noch  keine  Anwendung  gefunden; 
abo  scheine  diß  nicht  der  richtige  Weg.  Es  seien  nun  bis  jetzt  zwei  An- 
sieliten anfgcstellt :  1.  von  Professor  Dr.  Sachs  im  Anschluß  an  Lepsius  Be- 
rücksichtigung des  Europili-selien ;  2.  von  Dr.  Theobald  Bevorzugung  des 
Italienischen;  dagegen  empfehle  er  3.  den  AnsciilulJ  an  das  Deutsche,  da 
wir  keine  Aussicht  haben  auf  äämmtliche  Gelehrte  Europas  entscheidend  ein- 
zuwirken. Aufierdem  sei  das  Lepsius*  Sachssche  Sutern  ineonsequent ;  s  und  y 
dfirften  s.  B.  auch  nicht  verwendet  werden  wegen  ihrer  Tersehiedenen  Aus» 
spräche  in  verschiedenen  Sprachen:  z  werde  deutseh  als  tSf  italienisch  als  ts 
und  dsy  spanisch  als  p  gesprochen. 
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Hierin  wird  der  Redner  unterstützt  durch  den  Vorsitzenden,  Professor  Dr. 
von  Keller,  welcher  gleichfalls  die  ^Verständlichkeit"  nicht  dadurch  gefördert 
sieht,  daß  wir  z  statt  s  schreiben;  warum  denn  die  deutsche  Aussprache  ver> 
leugnen  und  die  fremde  wählen? 

Gegen  Dr.  Theobalde  Bemerkoog»  et  lei  leichter,  auf  moglichet 
breiter,  koemopolitiMher  Grundlage  die  Schrift  aofsnbasen,  wendet  Dr.  Feit 
aoc  Lübeck  ^n,  wir  haben  bei  einem  internationalen  Alphabet  um  viel  sU  yiel 
ODS  zu  kümmern,  das  für  das  Deutsche  lediglich  keinen  Werth  habe;  s  =s  s 
wire  für  ein  deutsches  Auge  beleidigend. 

Nach  mannigfacher  Besprechung  der  Frage,  ob  wir  für  die  ganze  Welt 
oder  zunächst  nur  für  das  Deutsche  sorgen  sollen,  wobei  Prof.  Dr.  v.  Keller 
darauf  hinweist,  daß  Moriz  Rapps  Alphabet  auf  Grundlage  des  Deutscheu  alle 
lebenden  und  todten  Sprachen  vmfiiBM,  kommt  eine  Einigung  dahin  an  Stande, 
daß  sunilehet  das  Bedürfbiss  der  deotichen  (und  romanischen)  Mundarten  ins 
Auge  au  fossen  sei. 

7.  Die  Frage  w^en  alphabeUscher  Anordnung  wird  auf  Antrag  Ton 
Prof.  Dr.  Sachs  verschoben  und  es  eigreift  nunmehr  nochmals  das  Wort 

GL.  Kreuter  zür  Darlegung  seiner  Ansichten  über  Vocalbczcichnung. 
Er  wünscht  hier  mehr  Berücksichtigung  der  Physiologie,  ohne  die  keine  den 
Forderungen  der  Wissensclnift  genügcude  Schrift  zu  denken  seij  auf  dem  Ge- 
biete der  Lautphysiologie  herrsche  aber  nocli  keine  Einigkeit;  diese  könne  nur 
erzielt  werden,  wenn  Grundsätze  festgestellt  seien.  Als  solche  stellt  der  Red- 
ner auf: 

I.  Für  jeden  Eiuzellaut  wird  diejcuigc  Schreibung  gewählt,  die  dem- 
selben in  der  neuhochdeutschen  Bechtichreibung  gewöhnlich  sukommt,  wenn 
rie  nicht  (wie  sch,  ch,  ng)  mit  den  Gmndgesetsen  duer  wisseDschafttichen 
Rechtschreibung  im  Widerspruch  steht.  Für  die  hiebm  an  kunt  kommenden  Laute 

bt  eine  möglichst  systematische  Beseiebnung  zn  wählen,  und  es  wird  dah«r 

SUr  Vermeidung  der  Neuschoeidung  von  Buchstaben 

II.  jeder  Vocal,  der  in  der  Mundhöhle  eine  Verengerung  hat,  die  weiter 
zurückliegt  als  die  des  gewöhnlichen  Zeichens ,  mit  diesem  Vocal  nnd  ^nem 
Gravis  bezeichnet;  so  erhielten  wir  folgende  Tafel: 

a 

i  k 

h 

e  ö  p 

\  ü  A 

i  Q  U 

Das  System  lasse  sich  weiter  ausbauen. 

Hiegegen  wendet  Prof.  Dr.  Sachs  ein,  wenn  wir  warten  wollten,  bis  die 
Lautphysiologic  fertig  sei,  so  künnteu  wir  lange  warten:  aber  GL.  Kreuters 
Vorschlag  sei  auch  wegen  des  Wortaccents  nicht  durchführbar,  der  ebenso  wie 
die  Zeichen  für  Näselung  und  Länge  noch  auf  den  Vocal  zu  stehen  käme. 

t    Zeichen  wie  ö  wären  doch  Ungeheuerlichkeiten. 
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GL.  Kreutcr  glaubt  füra  Deutsche  ohne  BMflIdiBiuig  des  Wortaccenti 
auskommen  zu  können,  es  bandle  sieh  nur  um  Länge-  and  Klangfiirbang»- 
teicfaen;  und  da  schlage  er  vor: 

III.  Die  Länge  wird  durch  einen  Akut  bezeichnet,  da  der  Querstrich 
aber  dem  Vocal  unseren  Gewohnheiten  widerstreite  (die  Kürze  bleibe  unbe- 
teichnet);  hiedurch  w&re  em  Anidiliiß  an  die  Bechtschreibang  dea  Altnovdiiehen» 
Gseehiicbeii,  Magyarischen,  Altirisehen  onielt.  würde  dann  die  Yerbindnng 
Ton '  (Länge)  und  *  (Verdumpfung)  bedeuten. 

Da  der  Kedner  über  diese  sdne  Anträge  einen  BeschluiS  der  Yersamm- 
Inng  herbeizuführen  wünscht,  so  warnt  Professor  Dr.  von  Keller  hievor,  ein- 
mal aus  dem  sachlichen  Grunde,  weil  man  zu  einem  befriedigenden  Ergebniss 
aus  Mangel  an  hinlänglich  bestimmten  Vorschlugen ,  über  welche  der  Einzelne 
Zeit  gehabt  hätte  sich  ein  Urtheil  zu  bilden,  nicht  werde  kommen  können; 
dann  aus  dem  persönlichen,  weil  er  nicht  wünsche,  daß  Beschlüsse  unter  seinem 
Namen  in  die  Welt  hinauakommen,  mit  denen  er  sieh  nicht  elnveratanden  er- 
küren könne;  er  habe  selbst  seine  bestimmten  Ansichten  über  diese  FmgeDy 
könne  sie  aber  als  Yoisitzender  nicht  cur  Geltung  bringen. 

Ausserdem  leerte  sich  die  Siction  mehr  und  mehr  und  ao  wurde  ein 
(wiederliolti-r)  Schlußantrag  für  diese.  Sitzung  angenommen  und  an  die  Ver- 
treter der  entgegengesetzten  Ansichten  das  Ansinnen  gestellt,  daß  sie  sich  bis  zur 
dritten  Sitzung  über  der  Versammlung  zu  unterbreitende  Sonderyorschlage  su 
emigen  suchten. 

In  der  dritten  Sitzung,  die  am  28.  September,  Morgens  9  Uhr,  begann, 
wurde  zunächst  die  Wahl  der  Vorsitzenden  für  die  nächste  Versammlung  in 
Wiesbaden  roi^enommen  und  auf  Vorsehlag  tmi  Qeh.  Hofrath  Professor  Dr. 
Bartseh  ans  Heidelberg 

nun  ersten  Vorsitsenden  Professor  Dr.  Creisenaoh  ane  Frankfort  am 

Mein, 

iQffl  aweiteo  Dr.  Max  Bieg  er  ans  Darmstadt  gewählt 

Professor  Dr.  von  Keller  setzt  die  Section  in  'Kamtniss  von  Schreiben 
verschiedener  Germanisten,  die  ihr  Bedauern  aasdrücken,  an  der  diesjährigen 
Versammlung  nicht  theilnehmen  su  können,  und  ihre  Grüße  au  übermitteln 
bitten. 

Ferner  hat  der  Vorsitzende  die  miindiicho  Mittheilung  erhalten,  daß  die 
bei  der  Rechtschreibungsfrage  besonders  betbeiligten  Herren  darüber  einig 
seien,  daß  der  Gegenstand  beute  nicht  mehr  zum  Austrag  gelangen  könne.  Es 
sollten  daher  die  an  machenden  Voisehläge  genau  abgefeftt  und  so  Torbeieltat 
werden,  daß  die  nächste  Versammlung  in  Wiesbaden  darüber  BesehlnJ^  feisen 
k9snte|  weshalb  der  Vorsitsende  Druck  der  Anträge  empfiehlt. 

Professor  Dr.  Bartsch  spricht  als  besonders  dringenden  Wunsch 
ans,  dafi  die  Anträge  nicht  bloß  gedruckt,  sondern  rechtzeitig  anr  allge- 
meinen Keontniss  gebracht  werden,  etwa  bis  1.  Juni  1877  ;  zur  Verbrei- 

tang  empfehle  sich  Frommanns  Zeitschrift  „die  deutschen  Mundarten";  sollte 
jedoch  die  Aufnahme  hierin  nicht  möglich  sein,  so  stelle  er  die  Germania  zur 
Verfügung.  Ferner  bedürfe  aber  die  Rostocker  Commission  einer  Ergänzung 
durch  süddeutsche  Mitglieder  und  als  solche  schlage  er  Dr.  Frommann  und 
Professor  Dr.  von  Keller  vor. 

•mUIU.  Hsas  Brihs  Z.  (ZZn.  Jikif.)  8 
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Professor  Dr.  von  Keller  wüußcbt  an  seiner  Statt  Prof essoi  Dr.  Wein- 
hold in  Breslau  gewählt  zu  scheu,  wird  jedoch  mit  Dr.  Frotumauu  vuu  den 
Anweaoaden  eimnuthig  gewählt.  Den  ihm  angebotenen  Toniti  in  dieser 
OommiMion  lehnte  er  jedoeh  anft  bestimmteite  ab,  weshalb  derselbe ,  da  woU 
auch  Dr*  Fr om mann  nicht  in  der  Lage  sein  werde  ihn  ansnn^men,  dem 
ProliBSBOr  Dr.  Sachs  übertragen  wurde.  Sache  desselben  werde  es  sein, 
ausser  der  Leitung  des  brieflichen  Verkehres  der  Mitglieder  die  schließliche 
Formulierung  der  Tlu;seu  zu  besorgen,  und  nur  diese,  wie  Professor  Dr. 
Bartsch  betont,  nicht  alle  abweichenden  Ansichten  der  Mitglieder j  sollen 
gedruckt  werden. 

Da  die  Gegenstände  der  Tagesordnung  erschürft  waren,  so  schloß  der 
erste  Vortitsende,  Professor  Dr.  von  Keller,  mit  Dank  an  die  Anwesenden 
Ar  die  Theilnahme  nnd  Ausdauer  bei  den  Yerhandlnngen  die  eilfte  Yersanmi- 
long  der  germanistisohen  und  romauistischen  Section. 

Hierauf  erwiderte  Professor  Dr.  Sachs  mit  Yerdankung  Ittr  die  auf- 
opfernde Thätigkcit  des  Vorsitzenden^  auf  den  das  Wort  des  Kanzlers  Dr.  tou 
Rünielin,  Schwaben  habe  kone  großen  Philologen  aufzuweisen,  keine  Anwen* 
dung  finde.    Zur  Bekräftigung  erhoben  sich  sämmtUche  Anwesoide  von  ihren 

Sitzen. 

LEUTKIKCH  im  Allgäu.  Dr.  REWOLD  KAPFF. 


BentMlie  nittelalterlitthe  Handsehriften  dor  7iirit-Q«orgt-BiUiothftk  n 

DMsaii. 

(Fortsetsung.) 

Die  Statuten  des  deutschen  Ordens. 

Diese  Handschrift,  wahrscheinlich  früher  zur  Fürst-Georgs-Biblio- 
thck  gehörig,  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  herzocrl.  Ribliothek  zu 
Dessau.  Sie  ist  fest  gebunden  und  mit  zwei  (mit  rothem  J^edcr  überzogenen 
und  mit  10  Messiugkuöpfen  und  2  Mcssingschließen  verzierten)  Holzdeckeln 
versehen.  Die  innere  Seite  der  Holzdeckei  ist  mit  Papier  überzogen,  auf  dem 
sich  wirthschafiliche  Bemerkungen  finden:  ,Item  Das  Hus  gebt  esn  Lipge- 
dinge  etc."  Woher  der  Codex  stammt,  wird  schwer  nachzuweisen  sdn»  viel* 
leicht  aus  dem  unweit  Dessau  an  der  Elbe  belegenen  Rurow,  welches  ehe- 
mals eine  Hiillei  des  Doutsehordens  war.  Klein- Folio,  die  Blätter  27  c.  hoch, 
21  c.  hreit,  festes  Membran;  der  Codex  zählt  89  Bl-ittor  ,  von  denen  das 
erste,  das  letzte  und  ein  Blatt  zwischen  den  Bcstinnuungeu  einzelner  Hoch- 
meister und  den  Capiteln  „der  gewonhcit"  nicht  beschrieben  ist.  Beschriebeue 
BIfitter  zählt  demnach  der  Codex  86.  Das  Pergament  liegt  im  Allgemeinen  in 
Lagen  zu  8  Blllttem.  Am  SehluO  einiger  Lagen  finden  sich  unten  die  Anf&nge 
der  neuen  Lage  (vgl.  EL  8,  40,  48,  80).  Die  Handschrift  ist  sehr  sauber 
und  leserlich,  die  eckige  Gothik  hi  aufgegeben ,  die  Scbriftzüge  nähern  sich 
der  späteren  sogenannten  sächsischen  C.-inzIeischrift.  llberBchriften  und  Initialen, 
wie  die  Zahlen  der  Capitel  sind  in  rother  Farbe  ,  jedoch  ohne  besonderen 
Schmuck,  ausgeführt,  daneben  sind  viele  Majuskeln  (auch  biswellen  Minuskeln) 
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mit  rotiteo  Striehen  Tenehflii.  An  «uudneD  Stellen  hat  der  Text  Conecturen. 
Die  Seiten  sind  nicht  gespalten  und  enthalten  S5-<-26  Zeilen.  Das  ganze 
Heft  (ausser  den  Deckeln  und  dem  1.  Blatte,  welches  beim  Einbinden  wahr- 
scheinlich hinzugefügt  ist),  ist  mit  einer  groben  Nadel  am  unteren  Rande  durch- 
stochen —  möglichenfalls  war  es  ursprünglich  mit  Schnur  und  Siegel  versehen, 
damit  das  Exemplar  als  beglaubigt  ercheinen  konnte.  Sprachlich  und  or- 
thographisch unterscheidet  sich  dieser  Codex  bedeutend  von  dem  von  Dr. 
Enet  Hennig  (Rönlgsh.  1806)  herauBgegebeneo,  in  den  Materien  nur  dnrdi 
etwas  andere  Anordnung)  durch  Auslauang  der  ,naehgesehriebenen  Geaetee" 
von  Bruder  Ludwig  Ton  Erliehehanaen  (an  der  betre£Penden  Stelle  be- 
findet sich  in  unserem  Codex  ein  leeres  Blatt)  und  durch  einzelne  andere  kleine 
Abweichungen.  Jedenfalls  ist  die  Deesauer  Handschrift  nicht  Gopie  der  TOn 
Henuig  herausgegebenen. 

Der  Codex  beginnt  mit  den  Worten:  ^In  der  Jarczal  xpl  vnsers  hern 
Tuaeut  vierhun  |  dert  Im  czweyvndvirczigestii  Jare  Am  suutage  1  nehest  vor 
sant  Egidij  tag  habn  wir  btuder  Cun  |  rad  von  Brlichfihnsen  homalsteff  dntmdMBS 
Ordens  |  ejn  groß  eapittel  vff  vnsers  Ordens  heubthuse  sn  |  Ifaxienhiirg  in 
prußen  gehaldfi  mit  den  ersame  |  vnd  gdstliehik  brader  Eberhart  von  San6- 
beiBl  I  au  dntsehfi  vnd  welschen  landen  heydenrich  fincke  |  zu  lifflande  vnsers 
Ordens  obersten  gebietigem  |  etc."  Nach  dieser  Vorrede  folgt  die  Überschrift 
des  1.  Registers:  „Hie  hebn  sich  an  die  eapittel  der  Regel"  (XXXIX  Capitel). 
Darauf:  «Hie  hebn  sich  an  die  eapittel  der  gesecze  "  (LTII  Capitel).  Im  Texte 
folgen  darauf  die  Bestimmungen  einzelner  Hochmeister  (vgl.  Bl.  43—64)  worauf 
die  Begbter  jedoch  nicht  Kücksicht  nehmen,  indem  naich  dem  58.  Capitel  der 
Gesetse  hier  sogleich  die  Überschrift  des  loteten  Registers  folgt:  „hie  heben 
sieh  an  die  eapittel  der  gewonhdt''  (LXIHI  Capitel).  Der  Codex  fifchrt  mit  emer 
wdteren  Einleitung  fort:  „In  dem  namen  der  hejligen  dryual  {  diket  so  kun- 
digen wir  allen  dyc  na  sint  |  und  noch  komen  sullen  wie  sich  erhaben  |  hat  ^ 
vnd  von  weme.  vnd  wenne  vnd  |  wie  der  ordii  des  spittals  sente  Marien  |  dez 
dutschen  huses  von  Irlni  von  der  ge  |  burt  vnsers  hern  des  Tusend  vnd  hü  | 
dert  vnd  uunczig  iar  waren  In  den  |  geczitu  da  Akers  waz  beseßen  von  den 
cristii  I  vnd  mit  der  gotis  hulffe  widder  gewoiien  wart  |  von  den  handn  der  m- 
geloubiga  an  der  selbigen  |  zijt  yn  dem  here  da  was  ein  teyl  guter  Inte  tO  | 
bremen  vnd  von  Inbicke  etc.*. .  Der  Sehlufi  der  Regeln  befindet  sich  anf 
Bl.  24  nebst  der  lat.  üntersclunft:  ,Ego  hejdinricus  dctns  de  Tanna  Sacerdos 
et  frater  ordls  domi  theutonice  per  mans  Jacobi  scptols  diuia  faulte  gracia 
compleui  comparando  hanc  Regula  Anno  dorn!  Millesimo  tricentesimo  quarto  Et 
hmlit.  depcor  legentes  milla  pro  nie  viuo  siue  defücto  dominü  exorare".  Die 
Gesetze  „der  bruder  des  dutschen  huses  von  Iherusalem^  umfassen  die  Bl. 
Ton  25~—A2.  Auf  Bl.  43  beginnen,  wie  oben  bemerkt,  die  Bestimmungen  ver- 
schiedener Hochmdster:  ,DIß  smt  die  gesecae  die  gesacst  vnd  bestedi  |  get 
sin  yn  dem  bogen  eapittel  von  vnßm  |  homeister  brader  Conrat  von  vueht- 
wigen  I  au  franckfart  etc.  etc."  Auf  die  Bestimmungen  Conrads  vonVucbt- 
wangen,  welche  mit  den  Worten  schließen:  „wir  seczen  auch  daa  der  phaffn  | 
cellen  offen  sullii  wpsn  eyner  spancn  wit  gegattert  |  daz  man  bescheydenlich 
dor  yne  möge  gesehen"  (und  also  die  strengen  Gesetze  desselben  Hochmeisters 
„wie  man  die  turcopcle  vn  knechte  vnde  in  caritate  sullen  halden  vn  lasen" 
nicht  enthalten)  folgen  „die  geaecze  die  do  gesaczt  worden  yn  dem  großen 
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capittel  m  yenedige  do  brader  Gotfrit  von  hoenloelie  wart  cn  meisV  erkom  ra 

des  hejligen  craczes  tag  als  is  gefuden  wart*.  Darauf  kommen  die  Gesetse 
von  Bruder  Werner,  Br.  Luder  von  Bruneawig,  Br.  Dieterich  von 
Waldenburg  (BI.  46—49),  Br.  Ludolff  Konig,  Br.  Uinrich  Düpe- 
mer,  Br.  Winricli  von  Kniprode,  soJ.mn  „das  capittel  von  der  offen- 
baruuge  vud  von  der  hejmlichen  iusteu  die  eyn  bruder  enphet  siuer 
bmße  T&d  wie  man  tfann  aaUe  yn  dem  eiq^ittel*  u.  a.  w.,  eadlidi  nodi  die  Ge- 
setze Ton  Br.  Pauwel  Ton  Bnfidorff  and  Br.  Cnnrad  von  Erliehß' 
hnaen  (Bl.  66^68).  Die  Gesetze  von  Br.  Lndwig  von  Erliehaliaaen 
fehlen  unserer  Hdscb.  (s.  o.)-  —  Tm  Register  der  Gewohnheiten  ist  das 
1.  Capitel  übersehen.  Im  Texte  (BI.  G4)  lautet  es  mit  Überschrift:  „Hie 
heben  an  die  großen  gewonhfit  vnd  zu  dem  !  ernten  von  des  homeisters  tode  I  ( 
Wenne  der  meister  disses  ordens  von  dem  |  sieehtuin  die  gewi.^sn  vorbotn  des  todes 
sint  I  entsebet  (so  liest  auch  die  ehemals  dem  Conveut  zu  Thoru  gehörige 
Handsehrift,  welche  Hennig  AA  bezeichnet,  andere  Handschriften  lesen  hie- 
fftr  „Tornymmet")  das  ym  sin  ende  nahet  so  mag  er  ejne  |  bmder  dem  man 
das  getruwen  mag  das  er  |  gutes  vnd  versachtes  lebens  sy  sin  stat  vnd  daz  ) 
Ihgesigel  bcuelen  dem  meister  der  nach  ym  komf  |  tig  ist  zu  behaldS."  Die 
Gewohnheiten  schließen  im  64.  Capitel  „von  dem  brudcr  der  da  zu  büße 
siezet"  mit  den  Worten  „vnd  ir  doch  yn  keinerley  wiso  rite".  Darauf  folgt 
als  Überschrift  für  die  Veniei)  (Bl,  79 — 8l):  „Diß  ist  wennc  die  bruder  | 
venien  sulleu  ader  nicht. Auf  Bl.  82  folgt  die  „benedictio  eusis  ad  facien- 
dnm  militem"  etc.;  Bl.  88  enthSlt  die  bei  der  Weihe  des  Ritters  „pro  edi- 
fieacione  asstaneiü"  zu  nngende  «letania*  n.  s.  w.;  Bl.  84  bringt  das  „Jura» 
mentum":  ^leh  entheyße  vnd  gelobe  koseheit  mynes  libes  |  vod  an  eygen- 
schuiTt  zu  sin  vnd  gehorsam  gote  j  vnd  sente  marien  vnd  nch  meister  des  or* 
dens  I  des  dutschn  huses  vnd  uwern  nachkomon  nach  |  der  regeln  vnd  der  ge- 
wonheit  des  ordens  des  j  dutschn  huses  daz  ich  geliorsam  wil  sin  bis  an  | 
mynen  tud".  Hierauf  „Iniciü  sti  ewangelij  secundü  Johöz"  und  dann  „Wie  die  pri- 
sterbruder  yn  dem  capittel  suUen  bitten  vor  den  Cristenthum"  (Bl.  Ö5).  Zum 
SehloA  mit  anderer  Hand  und  schwärzerer  Unte»  jedoch  in  ähnlicher,  we.nn  auch 
nndctttUcherer  Schrift,  eine  »Kota*^,  welche  weitete  Yorsehriften  flir  anzuneh- 
mende Brfider  enthllt.  W.  HOSlüS. 

(Fortsetsong  folgt) 


Twkänfliehe  Absehiiften  Heidelberger  Haadiehriften. 

Im  Nachlasse  des  im  vorigen  Jahre  zu  Nußdorf  bei  Landau  verstorbenen 
Pfarrers  G.  J.  Lehmann,  bekannt  durch  eine  Reihe  werthvoller  EinzelschrillMi 
Aber  pfiUsische  Orts-  und  Adelsgesehichte,  fand  sich  eine  größere  Anzahl  Ab- 
schriften von  deutschen  Handschriften  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek. 

Ein  summarisches  Verzeiduüss  derselben^  sowie  einen  Katalog  einer  gleichfalls 
aus  drill  Naclihisse  Lehmanns  stammenden  größeren  Urkundensammlung  ließ 
Herr  Dr.  theol.  Hermann  Seviu  in  Mannheim  durch  Autographie  vervielfältigen 
und  behuf  Verkaufs  der  ganzen  Hinterlassenschaft  oder  einzelner  Theiie  der- 
selben auf  privatem  Wege  verbreiten.  Im  Interesse  eines  möglichst  ausgedehnten 
Bekanntwerdens  dieser  Sammlung  besonders  im  Kreise  der  Gtermanisten  hat  der 
Untendfiiinete  folgendes  genauere  Yerzeiobniss  nach  den  Absehriftea  selbst  an- 
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gefertigt  und  zur  bo^r^eren  Orientierung  die  Nummer  dep  Heidelberger  Kataloge 
der  Codices  Palatiui  Germani  sowie  die  betr.  Seitenzahl  von  Wilkens  Ge- 
schichte u.  9.  w.  der  Heidelberger  Büchersammlungen  hinzugefügt.  Die  An- 
ordnung ist  die  des  verstorbenen  Pfarrers  Lehmann ,  die  beizubehalten  räthlich 
lebien,  tun  bei  etwaigen  Kanfgeboten  Verwecbtlungen  sa  ▼ermeiden.  Am 
SeUuse  des  VeneicbniMes  babe  icb  die  Abschriften  in  der  Beibenlblge  des 
Heidelberger  Katalogs  geordnet. 

Was  die  Abschriften  im  einselnen  betrifit,  so  gind  de  von  Lehmann 
meist  in  der  ;^wciten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  mit  einem  staunenswerthen 
Aufwände  von  Fleiß  und  Sorgfalt  eigenhändig  von  den  Heidelberger  Originalen 
genommen.  Wie  die  Unterschriften  aussagen,  sind  die  meiaten  der  Abschriften 
einmal,  sehr  viele  zweimal  verglichen.  Wo  der  Unterzeichnete  die  Lehmannscbe 
Abiehrift  mit  einem  mitUertteile  enehienenen  Abdrucke  Teigleiehen  konnte, 
ergab  sieh  genanmte  Übereinstimmong.  Eine  noehmalige  Vergldchnng  mit  den 
Originalen  war  wegen  Entfernung  des  Aufbewahrungtortes  von  hier  nieht  thnn- 
lieh.  Die  Abschriften  sind  sämmtlich  in  Folioformat,  äusserst  sauber  und 
leserlich  geschrieben;  bei  poetiHehen  Werken  sind  die  Verszeilen  abgesetzt  und 
gezählt;  die  Paginierung  der  Ilaudsohrift,  sowie  Bemerkungen  über  ausgelu-sscne 
Zeilen,  Umstellungen,  Rasuren,  Correcturen,  Uudeutliehkeiten ,  Farbe  der  Ini- 
tialen, vorkommende  Bilder  sind  überall  am  Kaudc  oder  vorab  hinzugefügt; 
kirn,  das  ganze  gewährt  den  Eindmck  peinlichster  Sorgfalt.  Nähere  Ansknnft 
erdieilt  Herr  Dr.  theol.  Hermann  Senn  in  Hannheim  (wohnhaft  If  IV,  3)  wo- 
hin aneb  Angebote  anf  die  ganse  Sammlung  od«r  einaelne .  dieser  Abschriften 
n  richten  sind. 

L  Chroniken,  Geschichten  nnd  Minnelieder. 
(1—12  nnd  17  dieser  Abtheilong  sind  Pappbände,  alles  Qbrige  einselne  FascikeL) 

1.  Nicolans  von  Jemsehin,  Reimchromk  des  deutschen  Ordens  =  Cod* 
Pal.  Germ.  867,  1.  Wilken,  S.  445. 

2.  Passional  —  Cod.  P.  G.  352.  Wilken,  S.  434. 

3.  o)  Bruder  Philipp,  Marienleben  =  Cod.  P.  G.  394,  1.  Wilken,  vS.  463. 

b)  Lobgedicht  auf  die  Jungfrau  Maria  =  Cod.  F.  G.  350,  3.  fol.  43—68. 

Wilken,  S.  433. 

c)  Lobgedichte  auf  die  Jungfrau  Maria  =  Cod.  P.  G.  356,  2 — 5.  Wil- 
ken^  S.  488. 

d)  Legende  der  heiligen  drei  K8nige  «  Cod.  F.  G.  118.  fol.  1 — 90. 
WUken,  S.  849. 

f)  35  Wundergoficbichten  =  Cod.  P.  G.  118.  fol.  126**  — 176. 

f)  Evangelium  des  Nicodcmus  =^  Cod.  P.  G.  118.  fol.  90^  —  126. 

g)  Von  der  big.  Agnes  =  Cod.  P.  O.  108.  fol.  101  —  105. 

h)  Leg.  V.  d.  big.  Achatius  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  91  —  100. 

i)  Leg.  V.  d.  geistl.  Mantel  d.  hlg.  Maria  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  86—90. 
k)  Leg.  ▼.  d.  hlg.  Dorothea  s  Cod.  P.  G.  108.  fol.  77—86. 

1)  Leg.  V.  d.  11000  Jungfrauen  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  1—76.  Wilken, 
S.  845. 

m)  Legende  v.  d.  drei  JQngem  d.  hlg.  Hieronjmus  =  Cod.  P.  G.  60,  6. 
Wilken,  S.  880. 
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n)  Legende  des  hlg.  Gregoriua  =  Cod.  P.  G.  119,  6.  Wilken,  8.  350. 

0)  Legende  des  hlg.  Mauritius  =  Cod.  P.  G.  1 11.  1.  Wilken,  8.  346. 
p)  Legende  des  hlg.  Meinrad  =  Cod.  P.  G.  III,  2.  Wilken,  S.  347. 
7)  Legende  des  hlg.  Patricius  =  Cod.  P.  G.  60,  4.  Wilken,  S.  330. 

r)  Legenden  der  hlgg.  Pantaleon,  Erhart,  Colmannus,  Virgilius ,  Ulrich, 
nemiiiiiBy  Arbogast,  Mazimiliairas ,  Ser?atiiu;  aas  Cod.  F.  G.  144. 
Wilken,  8.  359* 

#)  Legenden  der  hlgg.  Ubidi,  DoroHbea,  Martin;  Lielitmeifl;  an»  Cod.  P. 

G.  392.  Wilken,  S.  462. 
t)  Legende  des  hlg.  Alexius  =  Cod.  P.  G.  417,  4.  Wilken,  S.  471. 
u)  Legende  der  hlg.  Elisabeth  =  Cod.  P.  G.  602.  Wilken,  S.  511. 
1')  Legende  von  d.  hlg.  Elisabeth  —  Cod.  P.  G.  105.  Wilken,  S.  344. 

4.  a)  Hadamar  von  Laber,  Jagd  =  Cod.  P.  G.  326.  Wilken,  S.  409. 

h)  Freidank  =  Cod.  P.  G.  349 ;  der  dazu  gehörige  Anfang  ist  an»  Cod. 

F.  G.  860  hinzugefügt.  WAken,  8.  482. 
e)  HöUe  nnd  Himmel  =  Cod.  P.  G.  849,  Bl.  l^ 

d)  Von  Minne  und  Gewinnen  =  Cod.  P.  G.  349,  Bl.  6''. 

e)  Freidank  (ohne  die  latein.  Verse)  =  Cod.  P.  G.  314,  6.  Wilken,  S.40Ö. 
/)  Von  dem  Hausgeschirr  =  Cod.  P.  G.  314,  9.  Wilken,  S.  406. 

g)  Aus  dem  Titurel  =  Cod.  P.  G.  729,  1.  Wilken,  S.  526  j  vgl.  Lach- 
manns Ausg.  von  Wolfram,  S.  XXVII. 

h)  Moralische  Erzählungen  etc.  und  Todtentanz  =  Cod.  F.  G.  314,  2  «nd 
5.  Wilken,  8.  406. 

t)  HeBMttiikeit  der  B&der  =3  Cod.  P.  G.  717.  Wflken,  8.  625. 
k)  Bethlehem.  Kindermord  =  Cod.  P.  G.  372,  2.  Wilken,  S.  452. 

1)  Der  Tagende  Spiegel  =  Cod.  P.  G.  394,  2.  Wilken,  S.  465. 

m)  Eine  gnotc  zuobari  n.  9.  w.  =  Cod.  P.  G.  384,  2.  Wilken,  S.  459. 
n)  Fabel  vom  Wolfe,  Pfaffen,  Bären  und  Fuchse  =  Cod.  P.  G.  367,  7. 
Wilken  S.  448. 

0)  Kleinere  Gedichte  =  Cod.  P.  G.  693,  2—5.  Wilken,  S.  522. 
p)  Teiehner  =  Cod.  F.  G.  884, 1.  Wilken,  8.  468. 

q)  Meistergeeinge  nnd  Volkalieder  ana  der  Mieeellaiihds.  =  Cod.  F.  G. 

109.  Wilken,  S.  345. 
r)  Muscatblüt,  Meisterlieder  aus  Cod.  P.  G.  392.  Wilken,  S.  462. 

5.  a)  Georg.  Buchananus  Scofus,  Baplistcs  oder  Calomnia)  eine  Tragödie 

=  Cod.  P.  G.  377.  Wilken,  S.  455. 
6)  Roswitha,  Abraham  =  Cod.  P.  G.  298,  4.  Wilken,  S.  394. 

c)  Sündenfall,  Schauspiel  =  Cod.  P.  G.  607.  Wilken,  S.  496. 

d)  PaMion  Christi,  Sehanspiel  =  Cod.  P.  0.  402.  Wilken,  8.  468^ 
«)  Haman,  Tragödie  =  Cod.  F.  G.  887.  WOken,  8.  460. 

/)  ReimgesprSeh  ar  Cod.  P.  G.  417,  3.  Wilken,  8.  471. 

g)  Ackermann  und  Tod  =  Cod.  P.  G.  76.  Wilken,  S.  335. 

h)  Historia  von  Weither  und  Griseldie  =  Cod.  F.  G.  119,  5.  Wilken, 
S.  349. 

1)  Historia  von  einem  reichen  Kaufmann  =  Cod.  P.  G.  119,  4.  Wilken, 
S.  349. 

k)  mitoria  m  Goieeaid  und  8igitmanda  =s  Cod.  P.  G.  119,  2.  Wilken, 
8.  849. 
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l)  Historia  vou  ciuem  Edelmann  und  üciucni  KncchU;  Uoinrich  =  Cod. 

P.  G.  119,  7.  Wilken,  S.  350. 
«)  ET^ang  TOm  Bitter  Conimt  =  Cod.  P.  6.  4,  2.  Wilken,  8.  305. 
n)  Bede  von  einer  Qtaaerin  =  Cod.  P.  6.  4,  3.  Wilken,  S.  305. 

0)  Von  dem  Studenten  zu  Taris  =  Cod.  P.  G.  1,  4.  Wilkon,  S.  305. 

p)  Krieg  des  Buhlers  und  Spielers  =  f'od.  P.  G.  l,  5.  Wilken,  S.  30G. 
q)  Historia  von  Euriolus  und  Lucretia  =  Cod.  P.  6.  119,  1.  Wilkeui 
S.  349. 

r)  Alda,  üb.  v.  Adum  Wemhcr  von  Themar  =  Cod.  P.  G.  298,  2.  Wil- 
ken, 8«  394. 

*)  Eis.  d.  Königin  t.  Frankreich  und  Lupoid  von  Östert  eiek  =  Cod. 
P.  G.  873,  3.  Wilken,  8.  452. 

6.  Johannet  Ton  Soest,  Haigaretha  von  Limbnrg  =  Cod.  P,  G.  87.  WU> 

ken,  S.  337. 

7.  a)  Kaiscrchronik  =  Cod.  P.  G.  361.  Wilken,  S.  442. 

6)  Chronik  d.  röm.  Kaiser  ==  Cod.  P.  G.  525,  1.  Wilken,  S.  50:1. 

c)  Sprach  von  dem  Pechaner  =  Cod.  P.  G.  525,  2.  Wilken,  S.  504. 

d)  Eroberung  Constantinopeb  =s  Cod.  P.  G.  525,  3.  Wilken,  8.  504. 

<)  Das  Bnch  der  Könige  bis  anf  Conrad  II.  =  Cod.  P.  G.  145,  1.  Wil- 
ken, 8.  360. 

/)  Chronica  der  römischen  Könige  =  Cod.  P.  G.  5,  4.  Wilken,  S.  307. 

8.  Heinrich  von  dem  Torlin,  Der  Aventiure  Crone  =  Cod.  P.  G.  374. 

Wilken,  S.  452. 

9.  a)  Rud.  V.  Ems,  Wilhelm  von  Orlens  =  Cod.  P.  G.  323.  Wilken,  S.  409. 
b)  Livländ.  Beimchronik  =  Cod.  P.  G.  367,  5.  Wilken,  S.  447. 

10.  a)  Gereimte  Legenden  =  Cod.  P.  G.  342.  Wilken,  8.  428. 

b)  Hermann  von  Fritzlar,  Legenden  =  Cod.  P.  G.  113  und  114«  Wilken, 

S.  348. 

11.  a)  Minnclieder  —  Cod.  P.  G.  357.  Wilken,  S.  13S. 
6)  Altswert  —  Cod.  P.  C.  ".öS,  1.  Wilken,  S.  440. 

c)  Aristoteles'  Katb       Alexander  =  Cod.  P.  G.  355,  1.  Wilken,  S.  435. 

d)  Lieder  von  Keimuar  von  Zweter,  Konrad  von  Würzburg,  Barthel  Re- 
genbogen, Heinrich  Franenlob,  Hamer  und  Ungenannten  :=  Cod.  P. 
G.  350,  1.  WUken,  8.  432. 

e)  geistliehe  Lieder  =  Cod.  P.  G.  850,  2.  Wilken,  8.  438. 

f)  Meistergcsilnge  von  Regenbogen,  Mamer  und  Frauenlob  =  Cod.  P. 
G.  350,  4.  Wilken,  S.  433. 

g)  Minnelied  =  Cod.  P.  G.  340,  fol.  10^  Wilken,  S.  432. 

h)  Minuelied  =  Cod.  P.  G.  (',03,  fol.  40^  Wilken,  S.  52i>. 

1)  Des  elenden  Knaben  Reden  von  der  Minne  —  Cod.  P.  G.  344,  1 — 4. 
Wilken,  S.  428. 

ir)  Gerieht  «wisehen  Gerechtigkeit  und  Minne  =  Cod.  P.  G.  314,  4.  Wil- 
ken, 8.  405. 

t)  ^linnclied  in  der  Titurelstrophe  =  Cod.  P.  G.  729,  2,  fol.  6.  Wilken, 

S.  526. 

12.  Poetische  Erzälilnngcn  von  der  Minne,  Minnelieder  u.  s.  w.  =  Cod.  P. 
G.  313,  1—54.  Wilken,  S.  401. 
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Folgeade  vier  Nnmmern  find  in  einem  Faieikel  ▼erehilgt: 

13.  Egen  von  Bamberg,  Minneburg  =  Cod.  P.  G.  385.  Wilken,  S.  459. 

14.  Hugo  von  Montfort,  Gedichte  =  Cod.  P.  G.  329.  Wiliien,  S.  411. 

15.  Gedicht  von  der  Minne  =  Cod.  P.  G.  348.  Wilken,  S.  431. 

16.  Zwölf  kleinere  Gedichte,  meist  die  Mione  betreffend  =  Cod.  P.  G. 
393,  1—12.  Wilken,  S.  463. 


17.  Mich,  ßehaim,  Reimchronik  von  den  Thaten  Friedrichs  des  Siegreichen 
=  Cod.  P.  G.  335.  Wilken,  S.  414. 

II.  Größere  poetische  Werke: 

1 .  Konrad  ron  Ammenhansen,  Schachaabelbach  =  Cod.  P.  G.  398.  Wil- 
ken, S.  466. 

2.  Ulrich  V.  Eschenbach,  Alexandreis  =  Cod.  P.  G.  333.  Wilken,  S.  413. 

3.  Seyfried,  Alexander  der  Grosse  =  Cod.  P.  G.  347.  Wilken,  S.  431. 

4.  Bnider  Wemher,  Marienleben  as  Cod.  P.  6.  872,  1.  Wilken,  S.  451. 

6.  Oediobt  tob  Kaieer  Rothbart  =  Cod.  P.  G.  844,  9. 

8.  Heinrich  tob  Keostadt,  Von  der  Zukunft  des  Herrn  =  Cod.  P.  G. 
401.  Wilken,  S.  467. 

7.  Heinrich  von  Hngelui  der  Meide  Kraus  =  Cod.  P.  G.  14.  Wilken, 
S.  309. 

8.  Mönch  von  Heilbronn,  die  sieben  Grade  =  Cod.  P.  G.  417,  2,  Wil- 
ken, S.  471. 

9.  Vom  Herzog  Beljant  und  seiner  Gemahlin  Libanit  =  Cod.  P.  G.  353. 
Wilken,  8.  484. 

10.  Thomaifai  Ton  Zirklere;  weUeher  Gast  =  Cod.  P.  G.  889.  Wilken, 

S.  460. 

11.  Jans  der  Enenkel,  Weltchronik  =  Cod.  P.  G.  336.  Wilken,  S.  415. 

12.  Tantarias  und  Flordiwcl  =  Cod.  P.  G.  370.  Wilken,  S.  449.  Nach  der 
Cülner  Handschrift  (iu    der  Wallraffschen  Sammlung  X,  61)  ergänzt 

13.  Friedrich  von  Schwaben  =  Cod.  P.  G.  345,  2.  Wilken,  S.  430. 

14.  Ogier  =  Cod.  P.  G.  363.  Wilken,  S.  444. 

16.  Segehart     Babenberg,  Tristrand  =s  Cod.  P.  G.  846.  Wilken,  8.  430. 

16.  Aeneis  =  Cod.  P.  G.  403.  Wilken,  8.  468. 

17.  Iteinalt  oder  die  Heimonskinder  s  Cod.  P.  G.  899.  Wilken,  S.  466. 

18.  Malagis  =  Cod.  P.  G.  315.  Wilken,  S.  407. 

19.  Konrad,  Rolandslicd  =  Cod.  P.  G.  112,  Wilken,  S.  347. 

20.  Wilhelm  von  Österreich  =  Cod.  P.  G.  143.  Wilken,  S.  359. 

21.  Der  Bosengarten  =  Cod.  P.  G.  359,  1.  Wilken,  S.  440. 

in.  Abschriften  geschi  ch  i  Ii  eben  Inhalts. 

1 .  Leonhard  Flexel,  Beschreibung  des  Passauer  Heirensehieflens  1656 

Cod.  P.  G.  686.  Wilken,  S.  520. 

2.  ders. ,  Beschreibung  des  Stuttgarter  Schießens  1660  ^  Cod.  P.  6. 
325.  Wilken,  S.  409. 
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ders.,  Beschreibung  des  WwtOMS  SehieOei»  1676  =  Cod.  P.  Ot,  406. 

Wilken,  S.  469. 

4.  Ungarische  Chronik  =  Cod.  P.  G.  156.  Wilken,  S.  369. 

5.  üeiniich  von  Magein,  ungar.  Chronik  =  Cod.  P.  G.  5,  3,  Wilken, 

6.  Wie  Jacob  von  Gültlingen  Conraden  von  Degenfeld  erstach  und  ent« 
hMptet  wurde,  lammt  einem  Liede  Aber  dieee  Begebenheit  =  Cod.  P. 
O.  62,  8,  4.  Wilken,  S.  827. 

7.  Erzählung  der  Begebenhttten  in  England  im  Ilcumonat  1553  ,  und 
wie  Joh.  Diasiuis  seinen  Bmder  nmbriiigen  ließ  1646  =  Cod.  P.  G. 
776,  3,  4.  Wilken,  S.  533. 

8.  Peter  Ilarrer,  Krieg  Philipps  von  Hessen  und  Johanns  von  Sachien 
gegen  die  Bischöfe  =  Cod.  P.  G.  319.  Wilken,  S.  407. 

9.  den.,  Gedicht  von  der  Hochzeit  des  Pfalzgrafen  Friedrich  HI.  =  Cod. 
P.  G.  887.  Wilken,  S.  416. 

10.  Privile^en  der  Familie  Zolner  in  Bamberg  (mit  Kaieemrknnden)  s 
Cod.  P.  G.  835,  3.  Wilken,  S.  642. 

11.  Stammtafel  d.  Brandenburg.  Pürsten  =  Cod.  P.  G.  103.  Wilken,  vS.  343. 

12.  Diarium  Wirtembergicum  von  Christ.  Bidenbach  =  Cod.  P.  G.  104. 
Wilken,  S.  343. 

13.  Lobrede  auf  Moriz  von  Orauicn  =  Cod,  305,  1.  Wilken,  S.  397. 

14.  Zeitung  von  der  Schlacht  vor  Ofen  1541;  Zeitung  von  dem  Minich 
in  Siebenbürgen  1661  =  Cod.  P.  G.  776,  1.  2.  Wilken,  8.  683. 

16.  Geaehiehte  der  Krönung  und  Vermlbhing  Friedriebs  III.  =  Cod.  P. 
Cx.  677,  1.  Wilken,  S.  519. 

16.  Elegien  auf  den  Tod  der  Churfürstin  Anna  zu  Saebsen  TOn  Barth. 
Hofmann  =  Cod.  P.  G.  734,  3.  Wilken,  S.  528. 

17.  Zur  Geschichte  der  Gefangenschaft  des  Herzogs  Joh.  Friederich  von 
Sachsen  =  Cod.  P.  G.  777.  Wilken,  S.  533. 

18.  M.  Kalnbergk,  Beden  aaf  Joh.  Friedrich  von  Sachten  ss  Cod.  P.  G. 
783.  4.  Wilken,  S.  628. 

19.  Verachiedene  poetiaehe  und  proeaiiehe  Stfieke»  betreffond  die  Gesch. 
Morizs  von  Sachsen,  Heinriclis  TOn  Branoschweig,  Albreehts  von  Bran» 
denburg,  des  Augsburger  Reichstags  von  1552  u.  s.  w. ;  ein  Spruch 
von  der  Armut;  Gedichte  Ton  Hans  Sachs  =  Cod.  P.  G.  774,  1—19. 
Wilken  (1—14),  S.  532. 


Verzeichniss  vorstehender  Uss.  nach  der  Beihenfolge  des  Heidelberger  Katalogs. 

C.  4,  2  =  1,  5  C.  76  =  I,  5' 

D  4,  3  =  I,  5-  „  87  =  I,  6 

,  4,  4  =  I,  5'  „  103  =  HI,  11 

a  4,  5  =  I,  5»  „  104  =  HI,  12 

»  6,  3  =  ni,  5  „  105  =  1,  3' 

»  5,  4  =  I,  7'  „  108,  Bl,     1—  76  =s  I,  8» 

9  14  SS  n,  7  „  108,  Bl   77—  86  =  I,  8» 

,  62,  8.  4  =  n,  6  108,  Bl.   86—  90  s  I,  3' 

,  60,4  =  1,3"  ^  108,  Bl.    91  —  100  =  1,3*' 

,  60,6  =  11,3"  „  108,  Bl.  101— 106  =  1,3« 
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C.  717  =  I,  4' 

,  729,  l  =l,A^ 
,  729,2  =  1,  11' 
„  733,  4  =  III,  18 
„  734,  3  =  m,  16 


C.  776,  1.  2  =  III,  14 
„  776,  3.  4  =  III,  7 
„  777  =  III,  17 
^   835,  3  =  III,  10 
„  844,  9,  =  II,  5. 


774  =  ni,  19 


UBEBO,  im  Jaiuuur  1877. 


W.  SCHLÜTBS, 
Ciurtos  «n  der  Hetd.  UiiiT.>Bibl. 


Theophil  Bnpp. 


Es  liegt  mir  eine  Autobiographie  von  Th.  Kupp  vor,  die  vollständig  mit- 
zatbeilen  zwar  der  Raum  verwehrt,  von  der  ich  jedoch  einen  Auszug  zu  liefern 
mir  «tkiibe.  Nidit  ein  Qelehrtenleben  iit  die«,  ■ondem  ein  auf  praictisohe 
TbStigkeit  gestelltes  Dasein  ^  das  in  der  leisten  Periode  rohigen  Geniefiena  dem 
Triebe  ra  gelehrter  ThSligkeit  sich  endfieh  hmgeben  dnifle.  Johann  GotUieb 
Bnpp  wurde  am  21.  Januar  1805  in  Reutlingen  geboren;  während  sdnes 
langen  Aufenthaltes  in  Italien  Teofilo  genannt,  hat  er  diesen  Vornamen  auch 
nach  der  Rückkehr  ins  Vaterland  beibehalten.  Er  trat,  nachdem  er  die 
Schale  durchgemacht,  als  Kanfmannslehrling  in  ein  Geschäft  in  Reutlingen 
ein ,  gegen  seine  Neigung ,  schon  damals  von  einem  unbändigen  Lem- 
triebe  erf&llt.  'Sommer  nnd  Winter  war  ioh  um  4  Uhr  Morgens  an  der 
Arbeit  und,  um  aar  nSth^^  Zdt  au  erwachen,  verfertigte  ich  mir  einen 
efgenoi  Meehanismns ,  dnreh  welchen  ich  outtebt  dner  Tasohennhr  nnd 
emer  alten  Kuhglocke  zum  Entsetzen  meiner  Schlafgenossen  einen  unfehlbaren 
Weckruf  hervorbrachte*.  Nach  Jahren  kam  er  nach  Serriöre  bei  Neu- 
ohatel,  nach  einem  halben  Jahre  nach  Morges  am  Genfersee  in  eine  Colonial- 
waarenbandluDg.  Während  dreijährigen  Aufenthaltes  lernte  er  hier  Französisch, 
auch  Englisch  nnd  die  Anfänge  des  Italienischen,  und  las  fleißig  Geüchichts* 
werke  und  Reisebeadireibungen.  Durch  einen  Aufruf  in  der  Zeitung,  wodurch 
jungen  Kanfienten  Yerwendung  bei  der  an  gründenden  Bank  m  Athen  erSfihet 
wnrde>  veranlaßt ,  entsehloA  er  sich  fiber  Italien  nach  Griechenlaad  au  gehen 
nnd  verliefi  1827  die  Schweiz.  Schon  unterwegs  erfuhr  er,  daß  jene  griechischen 
Hoffnungen  eitel  seien  und  beschloß  in  Italien  zu  bleiben*  In  Livorno  erhielt 
er  eine  Stelle  als  Commis  xmd  verblieb  in  wechselnder  Lage,  wobei  aber  überall 
die  Ehrlichkeit  und  Gradhcit  seines  Charakters  sich  bewährte,  iu  jener  Stadt 
die  letzten  1-1  Jahre  ein  Geschäft  unter  eigenem  Namen  führend.  Auch  in 
Italien  setzte  er  seine  Studien  aufs  eifrigste  fort,  die  Alten  las  er  meist  in 
itidienischen  Übeisetsungen,  wenngleich  er  noeh  im  84.  Lehenijahre  hei  einem 
grieehisehen  Priester  Gfieehisch  an  lernen  versnchte.  Andi  die  Litteratar  der 
lader,  Perser,  Chinesen  lernte  er  in  englischen  und  französischen  Übersetzungen 
kennen.  Mit  Eifer  betrieb  er  nebst  einem  Freonde  Nachgrabungen  in  der 
toskanischen  Maremma,  die  manche  Alterthümer  zu  Tage  förderten.  —  Es 
kamen  die  Jahre  1847  und  1848  und  Rupp  nahm  persönlich  und  mithandelnd 
an  der  politischen  Bcwcfxung  in  anti- österreichischem  Sinne  Theil.  Er  trat  mit 
Ouerrazzi  in  intime  Yerbiadung,  von  dem  er,  trotz  mancher  Abweichung  der 
Anrichten  Aber  die  fOr  Italien  beste  Staatsform,  doch  Bedentmidee  etwartete. 
Bupp  mnAte  von  der  toskanischen  Begierang  Verfolgung  erleideui  warde  ver- 
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haftet  und  nach  Elba  gebracht,  \achdera  er  in  Folge  der  Revolution  die 
Freiheit  wiedererlangt,  kehrte  t  r  vüiläufig  zu  einem  Besuche  nach  Deutschland 
zurück  und  traf  am  31.  December  1848  iu  Reutlingen  ein.  Die  Bekanntschaft 
mit  seiner  nachherigen  Frau  wurde  der  Anlaß,  daß  er  sich  ganz  in  der  Vater- 
•tadt  niederließ.  Am  6.  Mai  1860  verheirathete  er  rieh;  fiut  liätte  auf  der 
Hoebseitareiae  dae  junge  Ehepaar  das  Leben  verloren.  Anöb  in  Rentlingen 
noch  Geschäfte  treibend,  zog  er  üeh  später  mehr  und  mehr  davon  anrfiek^  tun 
sich  ganz  den  geliebten  Studien  zu  widmen.  Schon  1844  hatte  er  sich  Griocnw 
Mythologie  nach  Ttalion  kommen  lassen  und  sich  mit  ihrem  Inhalte  mit  beson» 
derer  Liebe  vertraut  gemacht.  Mythologie  und  Alterthumskuiide  wurden  der 
Mittelpunkt  seiner  Studien.  18G4  veröffentlichte  er  seine  erste  dahin  gehende 
Schrift  Aus  der  Vorzeit  Reutliugens',  nachdem  er  sie  im  Manuscripte  Klüpfel 
und  Both  in  Tfibingen  mitgetheilt  und  durch  sie  sor  YeröffrotUcbung  ennutfaigt 
worden  war.  Früher  hatte  er  in  Italien  ausser  eineni  Versuebe  in  Natura 
Philosophie  (Das  Entstandene  und  das  Nichtentstandene)  nur  zahlreiche  Zeitongs* 
artikel  geschrieben.  1865  schrieb  er  seine  Abhandlung  über  Fiölsvinnsm&l  und 
über  Hrafnagaldr  dlinö,  1866  die  über  Baidur,  1867  einen  Nachtrag  dazu,  1868 
über  die  kurzen  Griiit-  der  Bronzeschwerter,  1870  zur  Deutung  von  Fiöi- 
svinnsmal,  sämmtlich  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht.  Die  drei  ersten  Ab- 
handlungen mit  einer  vierten  über  Freyja  vereinigt  erschienen  1868  unter  dein 
Titel  *£ddisehe  Studien'  als  Bueh.  Die  Schrift  'Ans  der  Vorseit  Beutlingens' 
erschien  mit  eineffl  Tormehrten  Abdruck  des  Artikek  über  die  Brenieschwerter 
in  zweiter  Auflage  1869. 

Das  letste  was  er  ▼eröffontUehte  war  ein  Anfratz  *ilber  die  Bedeotoog 

Ton  Alm'  (Gkrm.  XVII);  das  letzte,  woran  er  arbeitete,  eine  Abhaadlnng 
'über  den  Namen  der  Germanen ,  die  ebenfalls  für  die  Germania  bestimmt  war. 
Eine  ehrende  Anerkennung  wurde  ihm  dadurch  zu  Theil,  daß  im  December  1866 
die  philosophische  Facultät  in  l'übingen  ihn  zum  Doctor  hon.  causa  ernannte. 
'Als  Professor  K.  Roth  in  Begleitung  von  Dr.  Euting  mir  das  Diplom  über- 
brachte, war  ich  eben  in  meinem  Magazin  mit  Wildhäuten  beschäftigt,  und 
konnte  mich  nach  einigem  Wartenlassen  nur  im  Magasins-Anzug  präsentieren. 
In  den  ietsten  Jahren  hatte  er  an  körperlicher  Bfistigkeit  wohl  abgenommen, 
aber  die  ausserordentliche  Lebendigkeit  uud  Regsamkeit  des  Geistes  hatte  er 
sich  bewahrt  Im  September  1874  verlebte  ich  mehrere  herrliche  Herbsttage 
in  Beinern  Hause,  nicht  ahnend,  daß  ich  ihn  zum  letzten  Male  sehen  sollte.  Er 
starb  am  25.  März  1876,  ein  treuer  Sohn  des  Vaterlandes,  der  auch  in 
der  Fremde  die  Liebe  zu  heimischer  Sprache  und  Sitte  fest  und  innig  im 
Herzen  trug. 

K.  BARTSCH. 


Alennder  Vollmer. 

Ein  beinahe  Verschollener,  ist  am  5.  December  1876  in  München  A. 
Vollmer  gestorben.  Er  hieß  mit  Vornamen  ursprünglich  Alois^  nannte  sich  aber 
spater  Alexander.  Am  26.  September  1808  wurde  er  als  Sohn  eines  Schnl- 
lehrers  au  Krebeck  im  Eichsfelde  geboreni  machte  die  Iitteinsehule  in  Duder- 
stadt durch,  studierte  seit  1838  in  Göttingen  Philocopbie,  dann  in  Bonn  und 
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Wfinburg  Theologie  bis  1826,  ließ  aber  zum  großen  Kummer  seiner  Eltern 
dies  seine  Zukauft  Biohemde  Stadium  fiiUen.  Nachdem  er  einige  Zeit  als  Hof- 
meister fongiert,  begab  er  sich  naeh  München  und  trieb  unter  Haßmann  ger- 
manistische Studien.  Seine  erste  Arbeit,  die  er  veröffentlichte,  war  die  für  die 
Gtöschenschen  Dichtungen  des  Mittelalters  bestimmte  Ausgnbe  von  Der  Nibe- 
lunge  Not  und  diu  Klage  (Leipzig  1843),  die  auf  der  IIa,  A  beruhte,  die 
Vollmer  aufs  neue  collalioniert  hatte.  Der  TInistand  ,  daß  er  in  der  Klage 
mehrere  von  Lachmann  übersehene  Zeilen  entdeckte,  zog  ihm  freilieh  den  hef- 
tigen Zorn  Lacbmanns  zu.  Die  kritische  Arbeit  Vollmers  war  hier  nur  ge- 
ring j  um  so  mehr  Anerkennung  verdient  seine  ebenfalls  in  genannter  Sammlung 
encbienene  Ausgabe  der 'Gudrun  (1845),  die  einen  nicht  unwesentlichen  Fort- 
schritt in  der  Kritik  dieses  Gedichtes  bekundet.  1848,  besorgte  er  eine  sweite 
Auflage  von  Beilhacks  Übersicht  der  sprachlichen  und  literarischen  DenkmlUer 
des  deutschen  Volkes  ;  18r)0  erschien  seine  mit  C.  Ilofmami  zusammen  unter« 
nommene  Ausgabe  des  Ilildebrand»liedes,  die  freilich  mehr  ein  Curiosum  ist. 
Dazwischen  fällt  seine  eingehende  Recension  der  Gabekutz-Lubescljeu  Ultilas- 
ausgabe  ia  den  Gelehrten  Anzeigen  von  1846,  Nr.  Iü3  — 168  und  245 — 249, 
die  suerst  Vollmer  als  Specialforseher  des  Gotischen  betbätigte.  Von  da  an 
blieben,  aueh  wenn  er  fast  nichts  mehr  verSffBntlichtei  dem  Gotischen  und  Ur- 
deutscben  seine  Studien  augewendet.  Nur  noch  einmal  trat  er  herror:  als  1862 
in  Augsburg  die  Philologenversammlung  tagte,  auf  der  zum  ersten  Mal  die 
Germanisten  eine  selbständige  Section  bildeten,  stellte  sich  Vollmer  mit  seiner 
Ausgabe  der  Skeireins  ein.  Noch  sehe  ich  ihn  vor  mir  wie  der  von  innerer 
Erregung  bebende  Mann  vor  Wackernagel  trat,  wie  die  am  dritten  Tage  leider 
schon  stark  gelichteten  Keihen  sich  erlioben  uud  den  wertheu  Fachgenossen 
mit  seltener  Einmuthigkdt  ehrten,  wie  da  die ' Eiskruste  um  den  alten  Isegrim 
sehmola  und  derselbe  Nachmittags  beinahe  verjüngt  unter  den  Besten  seines 
Zeichens  im  Schiesgraben  saß*/.  Die  Ausgabe  zeugt  von  liebeToUster  und 
eindringendster  Beschäftigung,  verräth  aber  It  ider  eine  bedenkliche  Vorliebe  fBr 
Conjecturalkritik.  Und  das  würde,  ist  zu  fürchten,  auch  bei  seiner  lange  ge- 
planten Ulfilasausgabe  der  Fall  gewesen  sein ,  von  welcher  nach  der  Allgcm. 
Zeitung  (a.  a.  O.  182^)  schon  ein  Theil  gedruckt  war,  aber  vou  dem  fast 
blinden  und  an  der  Vollendung  verzweifelnden  Vollmer  1871  maculicrt  wurde. 
Aber  immerhin  wQrde  es  ein  Werk  staunenswerthen  Fleißes  und  Scharfsinns 
geworden  sein»  und  es  wSre  zu  wünschen  daß,  was  noch  davon  existiert,  dem 
Untergang  entrissen  wfirde. 

E.  BABT8CH. 


Ein  Brief  F.  H.  von  der  Hägens  an  Fr.  B.  Giäter. 

Unter  der  Beseichnung:  Manuser.  misc.  4**.  30*  enthält  die  k.  öffentliche 
Bibliothek  zu  Stuttgart  unter  anderen  Papieren  aus  dem  Nachlaß  Friedrich 

David  Gräters  auch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Briefen  an  denselben,  worunter 
die  Namen  Brentano,  Gleim,  Jakob  Grimm,  v.  d.  Hagen,  Klopstock ,  Kose- 
g&rten,  Uz  hervorragen.  Indem  ich  andere  Briefe  mitzutheilen  auf  später  ver- 


*)  Allgemeine  Zeitung  1876,  Beilage  U,  S.  183". 
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schiebe,  gebe  icb  hier  den  v.  d.  Hagens,  welcher  für  die  Q^achichte  der 
deutschen  Philologie  und  besonders  der  Handel,  in  welche  die  mit  jugend- 
licher Frische  aufstrebenden  Brüder  Qriinm  mit  älteren  Fachgeuosaen  geriethen, 
nicht  uninteressant  sein  dürfte. 

STUTTQAHT,  im  Juni  1876.  HERHAHM  FISCIIEK. 

Breslau,  den  22.  Jan.  1812. 

Hochgeehrtester  Herr  Professor, 

Ich  bin  so  frei,  Ihnen  hiebei  die  bis  jetzt  gedruckten  Bogen  meiner 
Ausgabe  der  Eddischen  Lieder,  welche  über  unsere  Nazioualmjthen  gehen,  zu 
übersenden.  Es  sind  zwar  nur  die  Bogen  der  2.  Correktur,  aber  die  Aus- 
hängebogen fehlen  mir  selber  noch  (da  in  Berlin  gedruckt  wird),  und  ich  hoöe 
Ihnen  doch  mit  diesen  Vergnügen  zu  machen,  da  Sie  (bei  Arndt)  vergeblich 
oaeh  cUeseii  Liedeni  getrachtet,  und  Ihr  tiefes  Studium  der  Nords*  Literatur 
und  Mythologie  sie  Ihnen  natürlieh  so  wichtig  maehen  muß.  Ifich  interessiren 
me  besonders  ans  jener  nazionalen  Rücksieht;  welche  ich  in  der  Einleitung 
ausgeführt.  Meine  Abschrift,  durch  Njerups  Güte,  ist  nach  dem  besten  Cod. 
Reg.,  der  Quelle  der  meisten  übrigen  Codd.  Ich  habe  sie  wohl  schon  1  ^/g  Jahr, 
und  sogleich  zur  Herausgabe  bestimmt.  Dieß  wußten  schriftlich  und  mündlich 
auch  die  Uli.  Grimm,  und  icli  habe  ihnen  selber  noch  einen  Theil  davon  ab- 
schriftlich geschickt.  Die  Kollision  kanu  mir  also  nicht  zur  Last  gelegt  werden. 
Auch  schadet  sie  gar  nicht:  und  jene  wollen  anch  den  gansen  2.  Tbeil  der 
Sämonds.  Edda  ediren:  obgleieh  soviel  ich  weiß  darin,  außer  beikommend  nor 
noch  GffongaUdr  und  Qetspeki  Bei^rdcs  sind:  wenn  sie  nicht  Voluspa,  Hava- 
mal,  Runacap.,  Grottasaung  etc.  etc.  wiederholen  wollen.  Wie  weit  mögen  sie 
damit  sein?  Ich  komme  nächstens  mit  meiner  Ausgabe,  und  hoflfe  jenen  noch 
zuvor.  Eine  Übersetzung,  getreu  in  der  Nordischen  Form,  liefere  ich  besonders, 
zusammen  mit  der  der  Yolsunga-Ragnar  Lotlbroks-NornHge&t-VVi[lkina  ist  wegge- 
rißen]  und  Niflunga-Saga*s,  noch  in  diesem  Sommer,  da  sie  meist  schon  fertig. 
So  haben  wir  alles  Nords,  über  unsere  Narionalmythen  beisammen.  Anch  die 
BlomstnrvaUa-Saga  und  Jarl  Magos-Saga,  die  dam  gehdren,  habe  ich  ab* 
schriftlich  durch  Nyemp.  Das  fibrige  überlasse  ich  den  Grimms.  Meinen  Plan 
habe  ich  schon  vor  Jahr  und  Tag  in  der  Yorrede  zum  Heldenbach  dargelegt. 
—  Von  meinen  übrigen  liters.  l^nternehmungen ,  welche  durcli  meine  hiesige 
Versetzung  und  Amtsgeschäfte  gestört  sind,  nächstenb  mehr.  Ich  muli  es  für 
ein  gutes  Zeichen  halten,  daß  gerade  bei  meiner  Anherokunft,  ohne  mein  Zu- 
thun,  so  viel  für  Altd.  und  Nords.  Lit.  geschieht,  durch  Sie  und  den  wackern 
Heime.  Ich  will  anch  gern  mein  Theil  daan  beitragen  and  hoffe  Ihnen 
nSchstens  ebiges  vonral^pen;  denn  mein  Mnsenm  schmnt  vmr  der  Hand  nntv- 
brochen.  Sonst  konnten  sämmtiidhe  Untemdimongen  dieser  Art  recht  gut 
neben  einander  bestehen,  nnd  man  muß  nur  wünschen,  daß  recht  viel  von  allen 
Seiten  begonnen  werde,  wenn  es  auch  nicht  lange  währt.  Mit  dem  Reinckc  Voß  auf 
den  ich  mich  .sehr  freue,  werden  Sie  auch  mit  Grimms  coUidiren.  Diese  Herrn 
sind  aber  gar  eigensüchtig  und  möchten  gern  durch  solche  Ankündigungen  alles 
beste  für  sich  in  Beschlag  nehmen,  ich  werde  mich  aber  durch  nichts  in 
meiner  onsere  alten  episehen  Nasionalgedichte  nnd  alle  auswärtigen  Darstellan* 
gen  nnd  Umbildongen  derselben  nmüißenden  Untemehmnng  nieht  irren  lassen. 
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Hicn  bitte  idi  Sie  aneh  mn  gefUlige  Ameife  und  Miltheilung  alles  dfthin 
C^horigeiiy  besonders  Dürer  siim  Tanseb  «ngebcieiieii  Fngm.  des  Heldenbnchs, 

worauf  ich  sehr  neugierig  bin.  Sind  es  wirklich  alte  Originale,  nicht  Ab- 
schriften, will  ich  «^ern  Nordisches  dafür  geben.  Ich  besitze  jetzo  auch  das 
Kinderliugs.  Fragin.  vom  ^^'olfdietrich.  Leben  Sie  recht  wobl|  und  erfreaen  mich 
recht  bald  durch  eine  Autwort. 

Der  Ihrige 
V.  d.  Hagen. 


SrkUimig. 

Verschiedene  Anlüße  beBtiuunen  mich  hiemit  zu  erklären,  daß  ich  folgende 
in  der  k.  k.  UniTersitfitsbibliothck  za  Graz  aufbewahrte  handschriftliche  Sprach- 
denkmSler  so  bald»  als  es  meine  Zeitrerhftltnisse  gestatten,  theils  in  dieser 
Zntselirift  theils  sdbstftndig  an  Teröffentliehen  beabsichtige:  1.  eine  Legende 

auf  den  heiligen  Ludwig  Tholosanus  (Codex  33/1.  4^,  2.  ein  Gedicht  von  der 
heiligen  Dreifaltigkeit  (Cod.  39/63.  4**),  3.  Proben  ans  einem  deutschen  Psalter 
(Cod.  39/63.  4°),  4.  Konrads  von  Megenberg  Bearbeitung  der  Sphaera  mundi 

von  Sacro-Boßco  (3i)/ö8.  fol.). 

INNSBRUCK,  22.  Januar  1877.  ADALB.  J£ITT£L£S. 


PenonalnotiBeii. 

Der  Professor  Alfons  R  i  s  s  u  er  in  Erlangen  ist  als  Nachfolger  von  Schip- 
per nach  Königsberg  berufen  j  an  seine  Stelle  kommt  als  ausserord.  Professor 
der  Privatdocent  Dr.  Karl  Vollm 511er  in  Straftburg. 

Die  Stelle  Bndoljfo  Ton  Banmer  ist  dnreh  die  BemAing  des  Professors 
Elias  Steinmeyer  nach  Erlangen  wieder  besetzt  worden. 

Der  ausserordentliche  Professor  Hermann  Paul  in  Freiburg  ist  snm  Or- 
dinarius ernannt  worden. 

Professor  Wilhelm  Wilmanns  in  Greifswald  kommt  an  die  Stelle  von 
Karl  Simrock  in  Bonn;  nach  Greifswald  als  auaserord.  Professor  de^  Privat- 
doeent  Dr.  Alexander  Beiffer scheid  in  Bonn. 


Mabnwort. 

Durch  den  Tod  des  vielbeUagten  Leiters  der  Verlagsbuchbandhing  des 
Waisenhauses  au  Halle  an  der  Saale  Oswald  Bertram  hat  auch  From- 
manns Zeitschrift:  Die  deutschen  Mundarten  ihren  Verleger  ver^ 

loren,  so  daß  ihr  Fortbestand  wieder  in  Frage  gestellt  ist,  nachdem  seit  ihrem 
Wiederaufleben  (1874)  zwei  Hefte  erschienen  waren.  Ea  wäre  doch  wahr- 
haftig ein  Jammer,  wenn  eich  hier  keine  Hilfe  fände!  ■ — 

Die  Mundarten  sind  im  Versehwinden.  Es  ist  aber  von  höchster  Wich- 
tigkeit, daß  ihr  Klang  nach  dem  Leben,  so  lange  es  noch  möglich  ist,  für 
alle  Zeiten  als  lufeilässiges  Material  der  Forschung  festgestellt  und  der  Zukunft 
überliefert  werde.  In  Darstellung  sowohli  als  auch  in  Erforschung  der  Mund- 
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arten  können  bei  den  Fortscbritteo,  die  in  letzterer  Zeit  die  Wissenschaft  ge- 
macht, nun  erhöhte  Ansprüche  «rhoben  und  Muk  befriedigt  werden.  Sehen 
haben  sich  in  den  swei  Heften  der  Zeitsehrift,  die  erschienen  und,  Ans&tse 
geseigt  solchen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden,  in  mancher  Hinsieht  mehr  als 

dies  noch  bisher  geschehen.  Rüstige  Arbeiter  sind  reichlich  yorbanden.  Über- 
haupt scheint  ja  doch  für  die  Erforschung  der  Mundarten  gerade  in  letster  Zeit 
eine  neue  Aera  gekommen  zu  sein! 

Und  in  einem  solchen  Augenblicke  soll  die  Zeitschrift  für  MundarteOi 
geleitet  von  einem  Manne  wie  Frommauu,  aufhören?  — - 

Bei  der  Forderung  an  den  dentschen  Sprachunterricht,  wie  ihn  seiner- 
seit  Räumer  gestellt  hat,  daß  er  auf  die  locale .  Mundart  Rücksicht  nehme 
und  an  sie  anknüpfe,  ist  zu  erwarten,  daß  nicht  nur  die  Gelehrtenkreise,  son- 
dern auch  Lehrerseminare  und  Schulen  aller  Art  die  Zeitschrift  halten  werden* 
Erfahrene  Schulmänner  bezeugen,  daß  erst  durch  das  erwachende  Interesse 
des  Lehrers  für  die  Mundart  der  Spracliunlenicht  recht  fruchtbar  werde. 
Gewinnt  aber  einerseits  auf  diese  Weise  der  Unterricht ,  so  ist  auch  an- 
dererseits sowohl  zu  wünschen  als  auch  zu  erwarten,  daß  Schulmänner  als 
getreue  Sammler  Ton  Beiträgen  gewonnen  werden,  so  wie  sich  Schuhnänner, 
ohne  alle  gelehrte  Prätension,  ja  auch  schon  vielfach  als  treue  Sammler  von 
Naturalien  bewährt  haben. 

Solchen  Voraussetzungen  gegenüber  scheint  die  Hoffnung  begrfindet|  daß 
das  Unternehmen,  richtig  betrieben,  auch  materiell  sich  lohnen  wird. 

Mögen  alle  Freunde  der  bedrohten  Zeitschrift  das  ihrige  thun  ihr  einen 
umsichtigen  Verleger  zu  gewinnen  und  dann  —  zu  ihrem  Gedeihen  in  jeder 
Hinsicht  beizutragen! 

Es  sei  gestattet  hier  noch  die  Worte  unseres  großen  Heisters  Jaeob 
Grimm  in  Erinnerung  su  bringen,  die  er  den  89.  JXnner  1858  Frommanns 
Zeitschrift  voraussendete.    Er  schrieb  damals : 

„Herrn  Dr.  Frommauns  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten  hat  alle 
Sprachforscher  überrascht,  nämlich  gezeigt ,  welche  Schätze  es  jetzt  noch  (und 
später  lange  nicht  so  leicht)  möglich  ist  aus  unsern  Volksmundarten  zu  heben. 
Das  deutsche  Publicum  hat  eine  doppelte  Pflicht,  einmal  Beiträge  zu  liefern, 
wie  gezeigt  ist,  daß  sie  sein  sollen,  dann  aber  das  Unternehmen  zu  sichern  und 
fortdauernd  su  machen.  Wäre  sein  Werth  bereits  so  lebhaft  erkannt  worden, 
wie  man  erwarten  sollto,  es  bedfirfte  nieht  erst  meiner  Empfehlung ,  die  ich 
mit  voller  Uberzeugung  gebe." 

Möge  das  Wort  des  Meisters  nicht  ungehört  verklingen!  —  Ich  bemerke 
nur  nocli  daß  ich  mich  zu  diesem  Mahnworte  veranhißt  selie  durch  die  briefliche 
Mittheilung  des  verdienten  Herausgebers  der  in  Rede  stehenden  Zeitschrift,  daß 
die  Verlagshandlung  des  Waisenhauses  das  Unternehmen ,  das  durch  die  be- 
kannte Liebe  des  zu  früh  verstorbenen  0.  Bertram  für  das  Studium  der  deut* 
sehen  Sprache  jüngst  erst  wieder  ins  Leben  getreten  war,  aufzugeben  beschlossen 
habe.  Etwaige  YorsehlSge  würden  an  Herrn  Director  Dr.  G.  Karl  Frommann 
bdm  germanischen  Museum  lu  Numbei^  su  richten  sein. 

SGHBÖEB. 
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.  Was  uDBere  AufinerkBamkeLt  auf  Striekers  Gedicht  von  Karl  dem 
Großen*)  lenkt,  ist  nicht  so  sehr  der,  nicht  gerade  sehr  bedeutende, 
eigene  dichterische  Werth  desselben,  als  viehnehr  der  Umstand,  daß 
es  als  Umarbeitung  von  des  Pfaffen  Eonrads  BolandsUede'*'*)  uns  die 
Entwicklung  der  Sprache,  der  Vers-  und  Reimkunst  und  theUweise 
wenigstens  auch  des  Geschmackes  innerhalb  eines  Jahrhunderts  zeigt 
(in  runder  Zahl  von  1140  bis  1240).  Zu  diesen  beiden  Vergleichungs- 
objecten  kommt  dann  nocli  als  drittes  der  Kurl  meinet***),  bei  dem 
freilich  nur  die  sprachliche  Kntwicklung  in  Betracht  kommen  kann, 
da  er  sich  in  sachlicher  Beziehung  viel  zu  sehr  an  seine  Vorlage  hält, 
um  hierin  bedeutende  Verschiedenheit  zu  zeigen. 

Was  im  Besonderen  den  Karl  betriff't,  so  ist  uns  das  Gedicht 
neben  dieser  mehr  culturhistorischen  Vergleichung  auch  noch  in  hand- 
schriftlicher Beziehung  dadurch  interessant,  da^^  wir  bei  demselben  einen 
festen  Anhaltspunkt  für  die  Textkritik  haben:  das  alte  Rolandslied. 
Da  nun,  wie  ich  glaube,  dieser  Gesichtspunkt,  die  Vergleichung  des 
Rolandsliedes,  von  Bartsch  bei  seiner  Ausgabe  des  Karl  nicht  genügend 
festgehalten  ist,  auch  bei  seinem  Material,  d.  h.  ohne  Kenntniss  der 
Münchner  Pergamenthandsohrift,  nicht  mit  Sicherheit  festgehalten  wer- 
den konnte,  will  ich  dies  hier  nadizuholen  suchen,  wobei  sich  zoglddi 
gauE  interessante  und  Air  das  Handschriftenwesen  des  Mittelalters 
lehrreiche  Ergebnisse  herausstellen  werden. 


*)  hsg.  von  K.  Bartsch,  Quedlbg.  und  Lpz.  1867. 
**)  hag,  von  W.  Oriinm,  Oöttg.  1838,  tob  K.  Bartsch,  Lps.  1874,  die  Leiarten 
dasn  Genn.  XDC,  885  £;  ich  eitlere  naeh  Grimm.  Oaa  Programm  tod  HcydUr:  Ver- 
gletobnng  des  BolandsUedes  ...  und  des  Karl  hat  keinen  Werth:  ohschon  erat  1840 
enchienen,  kennt  es  Grimma  Aoagabe  des  Rolandsliedes  noch  nicht. 

«**)  Karl  Meinet  hsg.  von  Ad.  v.  Keller,  ötattg.  (litt.  Ver.)  1868;  vgl.  K. 
Bartsch,  (Jber  Karlmeinet,  Nürnbg.  1861. 
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I.  Die  Handschriften. 

Vom  Karl  sind  uns  cini^^e  zwanzig  Handschriften  bekannt*);  acht 
davon  (denn  J  rechne  ich  nicht,  weil  wir  aus  den  bei  Schilter  ange- 
führten Varianten  zu  wenig  davon  erfahren)  sind  von  Bartsch  benutzt; 
die  wichtigsten  sind: 

A  die  St.  Galler  Pergamenthdsch..  des  XIIL  Jhdts. 

F  die  in  Sohilters  thesaurus  antiquitatum  germ.  II  als  rythmus 
de  .Oaroli  M.  exped.  hispan.  abgedruckte,  nun  verbrannte,  Straßbaxger 
Pergamenthdaehr.  des  XIV.  Jhdts. 

H  die  Münchner  Papierhdsch.  des  XV.  Jhdts. 

Dazu  kommt  nun  noch  eine  von  mir  mit  K  bezeichnete  MlUichner 
Pergamenthdsch.  (cod.  genn.  5154).  Dieselbe  war  in  einer  Bflcheraazeige 
von  Windprechts  Antiquariat  in  Augsburg  angekündigt  geweseu ;  durch 
Hm.  Frot  Zamcke  darauf  aufmerksam  gemacht,  ersah  ich  aus  einigen 
Angaben  der  Anzeige,  daß  die  Hdsch.  sich  nahe  zu  F  und  H  stelle; 
und  da  mir  schon  damals  diese  Qruppe  einen  vielfach  bessern  Text 
zu  bieten  schien,  erkundigte  ich  mich  nach  der  Hdsch.  und  erfulir, 
daß  sie  damals  von  der  k^L  Bibliothek  in  München  angekauft  worden 
war.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Vorstandes  der  letzteren  und  durch 
gütige  Vermittlung  des  Oberbibliothekars  der  hiesigen  Universitäts- 
bibliothek, Hrn.  Prof.  Krolil,  war  es  mir  möglich,  dieselbe  längere 
Zeit  hier  zu  benutzen  und  zu  coUationicrcn.  Die  Hdsch.  bestand  ur- 
sprünglich aus  13  Lagen  zu  vier  Doppelblättcrn,  jede  Seite  zu  zwei 
Spalten  mit  je  3()  abgesetzten  Verszeilen.    Davon  fehlen  jetzt: 

die  4.  Lage  (mit  D  bezeichnet) :  v.  2855—  3874; 
die  7.  und  8.  Lage  (II  und  J):  v.  6087—  7943; 
die  11.  Lage  und  der  SchluiS. :  v.  9798—12206; 
außerdem  ist  in  der  Mitte  der  5.  Lage  ein  Blatt  zu  drei  Viertheilen 
•  abgerissen,  so  daß  von  den  v.  B99Ö— 4103  nur  folgende  und  diese 
B.  Th.  nur  stückweise  erhalten  sind:  4005—4020^  (vgL  die  Lesarten)^ 
4043—4050,  4071—4078,  4097—4103.   Diese  Lttcken  mttsaen  schon 
ziemlich  alt  sein;  denn  ein  Job  Hartmann  Ennenckhel  von  Albrechts* 
perg  (oder  an  einem  andern  Orte  H  (Hartmann)  Enenkel  baro),  in 
dessen  Besitz  die  Hdsch.  zu  Anfang  des  XVU.  Jhdts.  (s.  w.  u.)  war,  be- 
merkte überall  bei  den  oben  bemerkten  Lücken  quae  hte  desunt  ex  altero 
mco  codicc  restitui  possunt  n.  A. ;  nur  am  Ende  der  Hdsch.  findet  sich 
eine  solche  Verweisung  niclit,  daher  ich  anuchmo  daß  der  Schluß  wohl 


*)  BarUcb,  Eixüoitung  XXXVL 
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spttter  ausgefalleii  kt  Dieser  ^alter  codex**  des  FraheimEniieDkelwAr 
die  ebenfiük  erhaltene  Wiener  PergamenthdBoh.  E :  es  ergibt  sich  nftmlich 
ans  mehreren  ans  dem  „alter  codex**  angemerkten  yarianten*}^  daß  der- 
selbe zu  der  Gruppe  "^A  (vgl.  S.  133)  gehörte  und  ans  einigen  derselben 

msbesondere**),  daß  es  eben  die  Hdsch.  E  war;  auch  findet  sich  in 

der  letzteren  dieselbe  Eiiizciclinun<i;***)  .)ob  Hartmann  Ennenkel,  mit 
der  Jahrzahl  1614^  womit  sich  zugleich  die  Einzeichnungen  in  K 
datieren. 

Die  Handschrift  ist  von  zwei  ^.uiz  verschiedenen  Schreibern  an- 
gefertigt: der  erste  reicht  bis  zur  Lüekc  zwischen  der  sechsten  und 
neunten  Laf^c,  also  bis  v.  (5087,  der  zweite  von  7943  an  bis  zu  Ende. 
Der  erste,  mit  einer  hübschen,  fast  zierlichen  Hand^  war  ohne  Zweifel 
ein  Alemanne ;  dor  noch  nirgends  die  verbreiterten  Vocale  zeigt;  der 
zweite,  mit  festen,  markigen  Zfigen  war  hingegen  ein  Baicr,  denn  er 
schreibt  überall  die  verbreiterten  Vocale  und  regelmäßig  die  Vorsilbe 
be-  als  we-t).  Trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Schreiber  ist  die 
Hdsch.  zusammengehörig  und  auch  wohl  in  einem  Zuge  geschrieben: 
gleiches  Pergament ,  gleiche  Linierung,  gleiche  Vorlage;  und  die  Be- 
rechnung der  Lücke  zwischen  beiden  Händen  seigt,  daß,  wo  die  eine 
aufhörte,  die  andere  gleich  einsetzte.  Zwei  mundartlich  ganz  ver- 
schiedene  Schreiber  sind  also  zur  Herstellung  der  Hdsch.  yerwendet 
worden.  Schriftzüge  und  Spracfaformen  weisen,  soweit  ich  dies  zu 
benrtheilen  im  Stande  bin,  die  Entstehung  der  HdscL  etwa  ums 
Jahr  1800. 

U.  Eintheilung  der  Handschriften. 

Bartseh  (Einleitung  XLI)  theilt  die  Hdsch.  m  zwei  Glassen  ein: 

1.  ABFH; 

2.  CD  E  (G,  wovon  J  Abschrift  zu  sein  scheint,         sich  nicht 
näher  bestimmen,  doch  gehört  es  im  Ganzen  mclir  zu  AB). 

•)  Eü  Stendal  darin  i.  B.  die  y.  4766—78,  9681— 4S}  die  8876 

bis  76  hat  er  lieh  selbrt  ans  sdnem  andern  Ezmnplar  an  den  Band  naebgetmgea. 

**)  Zu  T.  10  (haben)  ist  angeneikt  halten  (so  EH)»  nnd  au  17  (ralieheB) 
Trebel  (so  DE);  femer  ist  aus  dem  „alter  codcx'^  die  Oberschrift  nuchgetnifen  dis  bneb 

ist  nns  bcchant  von  eine  (1.  cime)  der  hiz  Kulant,  paiiz  wie  E  liest. 

***)  MuHPTim   für  altd,  Kunst  und  Lit.  von  Docen  llageu  Büscbiog  I,  608  f.; 
Job«  Hermann  En.,  wie  dort  steht,  i^st  Hichcrlich  fulüch  gclcüou. 

f)  £r  schreibt  weit  Turpein  auf  chauin  Haiden  etc.,  7943  z.  B.  weslozcen, 
TgL  Weialield.  hair.  Gramm.  §.  186.  Beim  eisten  Scbrsiber  lindefe  sieh  671,  1648, 1619 
Aof  oder  Onf,  was  jedoeh  lediglich  dem  Rnbricator  aaflllU  nnd  auf  Entetehong  der 
Hdsch.  In  Baiem  deutet 

9» 
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Diese  Eintheilung  erweist  sieb  uunmehr  als  unrichtig}  es  gehören 
vielmehr  zusammen 

1.  ABCDE;  ,  ^, 

2.  FH  und  dazu  K; 

Denn  daß  ABCDE  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  geflol.^en  sind, 
beweisen  ihnen  gemeinsame  Fehler,  wie  der  Ausfall  von  1805  —  1318 
(vgL  Konr.  24,  11 — 22),  veranlaßt  durch  den  wiederkehrenden  Vers  daz 
ir  uns  den  touf  heizet  geben  (:  leben),  ferner  der  Ausfall  von  6951 — 62 
(vgl.  Konr.  210.  21 — 211.  15,  wo  zwar  andere  Namen  stehen,  allein 
▼gl.  besonders  210.  30  mit  Karl  6954)  in  Folge  des  gleichen  Versan- 
fiuiges  Olivier.  —  Innerhalb  dieser  Qmppe  ist  A  die  vorzüglichste 
HdsoL;  und  nur  wo  sie  nicht  vorliegt,  6189—6230,  7061—7182,  7473 
bis  7564,  11515—11674,  11835—12090«),  oder  wo  eine  Lücke  in  A 
«US  einer  andern  Hdsch.  als  der  gewöhnlichen  Vorlage  von  A  ergfinst 
wurde *''^),  greifen  wir  su  BODE  als  Vertretern  der  Ghruppe. 

Daß  auch  (F)HK  aus  einer  Quelle  absuleiten  sind,  beweist  der 
H  K  gemeinschaftliche  Ausfall  von  5862—5867  (vgl.  Konr.  170.  27  bis 
171.  3),  veranlalH  durch  das  beide  Male  im  Reime  stehende  schar 
(5861  und  5868),  noch  deutlicher  das  Fehlen  von  4878—4887  in  den- 
selben Hdsch.  durch  Abirren  von 

4878  änc  ritterlichen  muot 
auf  4888  ern  habe  euch  ritterlichen  muot. 
Der  Ausfall  von  1547 — 50  in  FHK  wird  auch  durch  Abirren 
von  dem  einen  ich  weiz  wol  (1546)  auf  das  andere  (1550)  zu  er- 
klären sein, 

vgl.  Konr. 30* 25  er  biutet  groszes  gedingc 

im  mach  man  da  gewinne 
maniger  rieheite  vile. 

Da  wir  F,  als  eine  Mischhandschrift,  einstweilen  noch  bei  Seite 
lassen  (näheres  darüber  s.  S.  139  bleiben  fÖr  die  zweite  Gruppe 
noch  HK.  Nun  ist  H,  abgesehen  davon,  dalJ  es  aus  Abneigim':;  g^g^n 
manche  Formen  sich  nicht  unerhebliche  Änderungen  erlaubt***),  auch 
sonst  nicht  sehr  sorgfältig  geschrieben,  lä(U  namentlich  ganze  Keiheu 


•)  BartBch,  Einl«itiiiig  XXXVIL 

**)  Bartsch,  Einleitung  XLIT ;      betrifit  dies  die  v.  6064 — 6384^  die  ans  einer 
H  nahe  stehenden  Hdsch,  ergänzt  wurden. 

***)  Immer  ändert  H  die  im  Reime  lie  ^ie  vio  u.  Ä.  zeigenden  Verse  z.  B.  133—4, 
626—6,  3611  —  12,  4929-30,  5187,  5949,  8547  etc.,  ebenso  wo  iesa  im  Reime  erscheint, 
B.  4868,  5831—2  F,  vgl.  Bartsch,  Einleitung  XXXIX. 
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yon  Verseil  aus"').  So  war  es  abo  hisher  mit  der  Überliefenmg  dieser 
Ghruppe  ttbel  bestellt  und  um  so  werthvoller  ist  daher  diese  neue  Hdsoh. 
derselben,  besonders  da  sie  sorgfiütig  geschrieben  und  mit  A  vielleioht 
gleichseitigr  jedenfalls  nicht  viel  jttnger  ist  Sehr  m  bedauern  ist,  daß 
sie  nur  so  lückenhaft  erhalten  ist,  weshalb  wir  fttr  einen  großen  Theil 
des  Gedichtes  nur  H  als  Vertreter  dieser  Gruppe  haben  und,  da  H  etwa 
11820  abbricht,  f&r  den  Schluß  gar  keinen  mehr.  Ich  werde  mich 
daher  im  Folgenden  wesentlich  auf  die  Partieen  beschrftnken,  wo  K 
vorließ  und  nur  dann  darüber  hinausgehen,  wenn  wir  anderweitige, 
Gewähr  einer  Lesart  haben. 

III.  Verhftltniß  der  beiden  Gruppen  zu  einander. 

Zunächst  fallen  zwei  Unterschiede  der  beiden  Gruppen"^*)  ins 
Auge : 

1.  Dali'  eiiici  ziemliche  Anzahl  Verse  mehr  hat^  als  ""K:  in 
den  nicht  ganz  7000  Versen,  wo  K  vorliegt,  sind  458  Verse  in  *A  allein 
überliefert,  nur  lOH  aber  in  '''K  allein.  Näheres  darüber  später. 

2.  In  *K  finden  sich  viele,  au  Konrad  sich  enge  anschlieliende, 
lange  Verse,  welche  iu  '*'A  das  gewöhnliche  Maaß  zeigen;  ich  führe 
von  solchen  an: 

Karl  1257  *K  als  diu  sunue  des  mitten  tages  tuet.  FHK 
"^A  alsam  der  sunnen  schSn  tuet. 
Konr.  23.  4  sam  der  sunne  umbe  mittin  tac. 
Karl  1616  '''K  so  gesamnent  sich  die  kristen  niemer  md.  FHK 

*A  son  gesamnet  ir  si  niemer  m§. 
Konr.  32.  20  so  ne  gesamnet  sich  der  cristinheit  ere 
hinne  vure  nimir  mere. 
Earl2223— 4*K  kSret  wider  ze  unserm  herren 

d&  enmac  iu  niht  geworren  HK**^ 
*A  rttet  zuo  dem  herren  mtn, 
dft  muget  ir  äne  kumber  stn. 
Konr.  61.  28  nu  ritet  zu  minem  herren, 
da  ne  mag  ü  nit  gewerre. 
Karl  2368  *K  si  gesatent  sich  niemer  menschen  bluotes.  FHK 
'^A  si  gelüstet  menschen  bluotes. 

*)  Z.  B.  81— M,  tt9— 96}  ameb  einsefaie  Yme  find  in  H  ausgefallen:  1904, 
1966,  1986  6. 

**)  leh  wordft  d«r  Klbne  halber  die  beiden  Onippen  nach  ihren  Hanptvectretem 

♦A  und  *K  nennen. 

F  lindert  die  Verse  8833^6^ 
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Konr.  68. 13  ame  gesatent  sich  nienmur  menneBchen  blaotes. 

Karl  2778  *K  wer  gap  Karle  (den  F)  gewalt  über  mich?  FHK 

*A  wer  sazte  Karlen  über  mich? 

Konr.  81.  15  wer  bat  Karle  den  gewalt  über  (raili  A)  gegeben? 

Karl  i559ä  *K  und  weiten  im  uz  der  haut  zucken.  FH*) 

*A  und  weiten  im  zucken. 

Konr.  109.  6  unt  wolt  im  in  uz  der  |hant)  zucken. 

Karl  6904  *K  si  müezen  uns  hiute  den  zins  geben.  FH*) 

*A  si  müezen  uns  den  zins  geben. 

Konr.  209.  4  si  muzen  hiute  uns  den  eins  geben. 

Karl  7G0O  er  sprach:  daz  wll  ich  (iemer  FH*)gote  klagen. 

Konr.  227.  12  nu  wil  ich  iz  imer  gote  chlagen. 

3.  Kann  man  sich  auch  nach  dem  Bisherigen  '^'A  aus  *K  ent* 
standen  denken  einfach  durch  Uinzufügung  von  manchen  Versen  und 
durch  Kürzung  der  langen  Verse,  so  wird  diese  Erklärung  einer  ein- 
fachen Besserung  unmöglich  bei  mehreren  nunmehr  sn  besprechenden 
Stellen,  wo  jede  der  beiden  Gruppen  in  ihrer  abweichenden  Lesart 
flieh  an  Konrads  Test  anlehnt,  jede  einen  Theil  des  konradsohen  Ge- 
dankens wiedergibt,  doch  so,  daß  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  bleibt, 
als  ob  in  einem  ursprOngliehen  strickerischen  Texte  beide  Lesarten 
hätten  yereint  sein  könneui  s.  B. 
Konr.  162. 17  daa  ros  er  mit  den  sporen  nam, 

er  oherte  rechte  in  gegen  dem  van. 
Karl  5343  *A  das  ros  begnnde  er  s@re  manen  ' 
und  rante  vaste  gein  dem  vanen.  BCDEF 
*K  daz  ros  er  mit  den  sporn  nani. 

mit  grimme  er  dar  gevarn  quam.  A''HK**) 
Deutlich  gibt  hier  *K  die  erste  der  beiden  bei  Konrad  durch 
ungenauen  Reim  gebundenen  Verse  und  sucht  dazu  einen  neuen  Reim, 
während  '''A  dasselbe  mit  der  zweiten  Zeüc  Konrads  macht.  £ine  Ge- 
stalt aber  wie 

daz  ros  er  mit  den  sporn  nam 

und  rante  vaste  gein  dem  vanen 
für  den  Stricker  amrasetaen  ist  unmöglich.  Gegen  diese  Stelle  könnte 
nun  allerdings  eingewendet  werden,  daß  die  Verse  die  *K  hier  bietet^ 
5423-24  in  allen  Hdsch.  (mit  Ausnahme  von  F,  das  sie  dort  auslMßt) 
stehen;  andererseits  findet  sich  aber  auch  die  L^art  von  *A  mit  kleiner 

*)  K  liegt  liier  nicht  vor. 

^)  Bfit  A**  besetohne  ich  di«  Partie  in  A,  wo  eine  Lücke  dieser  Hdsch.  aus 
•iD«r  H  nahestehenden  Yorlage  erginst  wurde;  s.  S*  ISS. 
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Änderung  5905 — G.  Es  ist  ilberhaupt  die  Bemcrkunjof  zu  machen,  daß 
der  Stricker  sich  nicht  scheut,  sich  wörtlich  zu  wiederholen,  nicht  nur 
in  einzelnen  Versen*),  sondern  auch  in  Keimpaaren**).  Wollte  man 
dennoch  hier  bloiS  handschriftlicli  zu  erklärendes  Ilerübernehmen  der 
Vene  annehmeDy  so  bliebe  immer  nocli  dan  ZusammentreiTen  beider 
Gruppen  m!t  Komrad  äußerst  auffallend  ■  *  Diese  eine  Stelle  würde 
in  Folge  dieses  verwickelten  Umstandes  fUr  sich  nicht  beweisend  sein, 
wären  nicht  andere  Stellen,  die  sich  keineswegB  aus  handBchriftlicher 
Oberliefemn^  erklären  lassen. 

Eonr.  38.  7  die  wisen  let  man  alle  ander  wegen: 

die  in  wole  tochten 

ae  rate  und  ze  veohten. 

die  sint  nu  gare  verohoren. 

war  ist  nu  chomen 

die  maaechvaltia  wisheit? 

dinen  forsten  ist  is  allen  leit 


din  neve  Ruolant 

nber  ruofet  uns  alle  samt 

Karl  1684  und  länt  uns  wise  Hute  wesen, 

der  min  herre  grozcii  frumen  hat 
ze  vehten  unde  ouch  au  den  rat: 
*K  die  hat  man  allesamt  verkomj    "^'A  die  hut  man  alle  verlan. 

war  hat  mm  herre  j^etän 
sine  manecvalte  wisheit? 
daz  mac  uns  wol  weseii  zorn.         mir  ist  daz  iemer  ein  leit, 
daz  enzimt  dem  riche  nilit  wol,         daz  uns  Kuolant  überrUefen  sol: 
daz  uns  ßuolant  überrUefen  sol.        daz  enzimt  dem  rtche  niht  woL 


*)  614  =  1825,  722  =  4343,  3890       1209,  5637  as  6418,  6826  as  7276. 
♦*)  863— 8G4  ^  10409-10,  2773—1  =  11011—12. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Wiedergabe  Ton 
Kour.  74.  21  er  heizet  dich  vahen, 

von  eiuem  esele  vuureu 
an  fatuna,  itol  se  Aeb«. 
Kail  2696  em  yfth  ineh  ia  konao  gtimdeii 
und  Itter«  iueh  hin  gebunden 
*K  ao  sinen  stiiol  ze  Ache  (IIK)  *A  df  einem  esel  ze  Äche 

wo  ebenfalls  jede  der  beiden  Uandächriftengnippen  einen  Theil  von  Konrads  Text 
wiedergibt;  daß  v,  2117  die  Lesart  von  *A  wiederkehrt,  vergleicht  sich  mit  obigem 
Fall;  ich  glaube  aber  kaum,  daß  das  Ziisammcntreflfen  beider  mit  Konrad  .ZufftU  sei; 
jedenfalls  beweist  diese  btelle  liir  die  Priorität  von  *K. 
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Während  *K  (HK)  die  Worte  Konrads  die  sint  nu  gare  verchoren 
aufnahm  und  dazu  einen  neuen  Reim  bildete  durch  Umschreibung  von 
.  dinen  fursten  ist  iz  allen  leit  in  daz  mac  uns  wol  wesen  zorn,  hatte 
es  den  Gedanken  Konr.  38.  11 — 12  ausgelassen;  *A  aber  umsohrieb 
dfts  verchoren  (verlän)  und  behielt  damit  den  vollen  Gedanken;  aus 
ein«*  dritten  strickerschen  Lesart  die  beiden  vorliegenden  abzuleiten 
ist  unmöglich:  es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  daß  beide  Gruppen 
direct  aus  Konrad  geschöpft  kabeni  d.  h.  daß  die  jflngere  mit  Bttok- 
flieht  auf  Konrad  aus  der  ftlteren  geändert  wurde*). 

Konr*  122, 19  kk  en  swivele  an  dir  nit, 
dime  n  min  here  vil  liep 
idi  getruwe  dir  so  wol, 

80  ich  von  rechte  minem  kinde  sol. 

Dies  wird,  v.  4513  ff.,  verschieden  wiedergegeben  in*Kund*A* 

*K  Marsilies  sprach  ich  bin  diu  vrö ;    '''A  Marsilies  sprach :  ich  bin  dir  holt, 
es  Bt§t  mir  hin  se  dir  ala6,  als  ouch  du  mir  von  rehte  solt 

in  gezwivelt  an  dir  nie. 
ich  getriuwete  dir  ie 
ich  getriuwe  dir  alsd  wol,  mtner  Sren  alsd  wol, 

sd  ieh  von  rehte  minem  kinde  soL 

ffier  ist  in  *A  der  Vers  132.  19  aus  Konrad  ziemlich  wörtlich 
aufgenommen  (=  *A  4515)  und  132.  21  danach  umgeändert  (-A  4516 
bis  17),  in  •K  aber  ist  diese  letztere  Zeile  Konrads  hcrüborgenommen 
und  dafür  die  voraufgchende  ausgelassen.  Auch  hier  gibt  die  Annahme 
von  Auslassung  in  *K  keine  genügende  Erklärung.  Hierher  gehört 
femer: 

Konr.  117.  7  den  (so !)  heim  hiez  Venerant, 
den  der  helt  uf  baut, 
mit  golde  beworchten, 
10  den  die  haiden  harte  vorchten. 


*)  Die  eben  besprouheue  816110  schwebte  dem  Stricker  wieder  vor  bei  seiner 
Klage  (Halms  kleiue  Oed.  vom  Stricker  XII)  ia  deiu  Abschnitte  über  die  Batbgeber 
bei  Hofe  v.  113  ff.  und  besouders  v.  l'6b  S.: 

den  andern  (stnol  M  hove)  bes&sen  die  wisen, 

die  jungen  nnd  die  giiMn, 

die  lehter  wteheit  wielten: 

die  besftien  und  behielten 

ir  stuol  und  ir  werdikeit: 

die  sint  lui  ze  hove  leit 

und  sint  gAr  die  verkomen  etc. 
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mit  guldinen  buochstoben 

was  an  der  listen  ergraben  — 
Karl  4033  sfn  heim  der  bies  Venerant, 
*K  den  der  heh  üf  bant;  *A  den  der  degen  Ruolant 

Btnem  boupte  wole  tragen; 
der  was  mit  golde  beslagen. 
an  der  listen  staont  ergraben 
mit  goldinen  bnocbBtaben. 
*K  (nur  durch  H  vortreten,  da  K  durch  das  aerrissene  Blatt  der 
Vergleichung  entzogen  wir  d)  hat  Konr.  117.  8  beibehalten,  »A  117.9. 
Vergeblich  wird  man  suchen  einen  strickerischen  Text  herzustellen, 
aus  dem  beide  Lesarten  abgeleitet  werden  könnten ;  Konrads  Text  muß 
bei  der  Änderung  vorgelegen  haben. 

Danach  sind  nun  auch  einige  andere  Stellen  zu  beurtheilen,  die 
an  sich   keinen   vollgültigen  Beweis   für   meine  Annahme  abgeben 
könnten,  sich  aber  dadurch  am  Leichtesten  erklären: 
Konr.  68.  4  na  ne  zürne  nicht  mere,  lieber  herre, 
daz  ich  dich  sin  gevraget  han: 
ich  bin  leider  ein  alt  virwizzer  man. 
Karl  2354  dazu  lät  iu*)  niht  wesen  swiere, 
*K  daz  ich  es  iuch  gevrfiget  h&n :    *A  ich  bin  ein  alwsere  man, 
es  enist  wan  durch  guot  getfin.        der  niht  arger  liste  kan. 

*)  Ich  merke  hier  den  Ciebraucli  des  DutzeiiH  uud  Ihr^^euä  bei  Koarad  uad 
beim  Stricker  an  (vgl.  Qr.  gr.  4.  301  ff.) : 

Bei  Konrad  dntst  sieh  AUei»  mir  Bolaad  ihnt  seinen  BtlefTaler  and  Karl  den 
durwiirdigen  Priester  Jobannea;  aninabmsweise  ihrst  einmal  (107. 10  iF.)  Karl  Genelun, 
wie  er  ihm  Rolands  Tod  Schuld  gibt,  und  Roland  einmal  (198.  6  ft)  seinen  Freund 
OBrier  ohne  ersichtlichen  Grand. 

Beim  Stricker  werden  noch  die  UntfrlliaiuMi,  .mu  Ii  die  Fürsten,  von  den  Königen 
(Karl,  Marsilies,  PaliganJ  gedutzt,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  daß  Karl  die  geistlichen 
Würdenträger  Johanne»  uud  auch  Turpin  ihr.it  (der  letztere  wird  bei  Kourad  noch 
gedutstj;  ebenso  duUen  die  genannten  Herrscher  auch  fremde  Unterthanen  (wie  Karl 
Dttd  Handlies  ihre  gegeuseitigen  Boten);  der  Lehnsherr  amnen  Mann  (Roland;  Waltber); 
Elteni  (nnd  Utere  Verwandte)  die  Kinder  (Genehm :  Roland,  Karl :  Aliten  und  Roland); 
▼on  den  Fflraten  unter  sieb  nur  noeh  daa  Freondeapaar  Roland  and  Olivier;  und  end- 
lich noch  alle  im  Kampfe  sich  Treffenden,  selbst  Karl  und  Paligau.  Die  Anrede  mit 
ir  hat  also  sehr  an  Ausdehniing  gewonnen:  es  bodienen  sich  derselben  alle  Unter- 
thanen  gegen  ihren  Herren,  sowie  gegen  den  Herrscher  des  andern  Volkes,  der  Lehna« 
nianu  gegen  seinen  Lehnsherrn  (Walther :  Roland),  Kinder  gegen  Eltern  (Malprimes  : 
P&ligan,  Alderot :  Marsilies,  Roland  :  Genelun)  uud  Püegeeltern  (Alite  :  Gerhard  und  Karl); 
lOaner  gegen  Frauen  in  büflieher  Anrede  (Paligan :  Pregmunda,  der  Frau  des  Marri- 
liee),  «ndlieh  Glddiatebende,  aowobl  die  friaUsdien  FOntan  unter  aieh,  aelbtt  Torfda 
und  Roland,  wie  aueh  Angehörige  vewehledener  YOlker  (Oenefau  und  BUnseaadls). 
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d.  h.  *K  (HK;  über  F  an  dieser  Stelle  B.  S.  139)  nahm  die  erste  Zeile 
Konrads  auf  und  band  sie  durch  neuen  Reim,  *A  aber  die  zweite. 
Eine  beiden  su  Grunde  liegende  gemeinsame  strickersche  Lesart,  etw» 
mit  dem  ungenauen  Beim  hfin :  kan,  herzustellen,  wird  man  YergebHoh 
suchen. 

Konr.  81.  15  wer  hat  Karle  den  gewalt  über  mih*)  gegeben. 

daz  er  so  gewaltechliche 
virbiutet  mir  min  riebe? 
unde  sich  underwindet  etc. 

Karl  2778 

*K  wer gap  Karle  gewalt  über  mich,    *A  wer  sazte  Karlen  über  mich, 

daz  er  mir  ^ewaltecliche 
verbiutet  miniu  riebe, 
daz  er  sich  vlizet  s5  vil  ^  und  sich  des  vlizet  sö  yil  — 

Da  man  dem  Stricker  kaum  zutrauen  darf: 
wer  gap  Karle  gewalt  Uber  mich 
das  er  mir  gewaltediohe  etc. 

wird  man  sich  die  Abweichungen  wohl  am  Besten  so  erklären,  daß 
man  annimmt,  *K  sei  der  Wiederholung  desselben  Wortes  bei  Konrad 
ausgewichen  durch  Auslassung  von  Konr.  81.  IG — 17,  *A  aber  durch 
Änderung  der  ersten  Zeile.  Ahnlich  zu  beurtheileu: 

.  Konr.  98.  3  dar  chom  Margariz 

der  forte  manigen  fraissamen  spiz 
Karl  3143  *K  dar  quam  der  kllneo  Ifargariez, 

der  brfihte  manegen  scharfen  spiez 
*A  dar  brdhte  der  ktlnec  Margariez 
manegen  freisltchen  spiez 

da  eine  an  Kour.  sich  eng  anschließende  Lesart 

dar  quam  der  künec  Margariez 

der  hr&chte  manegen  freisUchen  spiez 

ftr  den  Stricker  hart,  wenn  auch  nicht  unmöglich  wSre.  Endlich  flihie 
ich  noch  an: 

Konr.  114.  18  der  kaiser  wainte  vil  sere; 

vil  dicke  er  in  (Ruolant)  chuste, 
20  er  druhte  in  an  sine  brüste, 
er  beswif  in  mit  den  armen. 


*)  So  las  d«r  Stricker  mit  A  ^oiur.);  vgl  m  dieier  Stelle  aueli  oben  8.  IM. 
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Karl  3982  dd  weinte  Karl  sdre; 
*K  *A  Rttolanden  er  dicke  knete, 

und  dracten  an  stne  bnute. 
er  nrnbevie  in  mit  den  armen.        vil  vaste  mit  den  armen. 

*A  schlicht  sich  an  Konratl  in  dor  Wiedergabe  von  114.  19 — 20, 
*K  (HK)  aber  in  etwas  würtiichercm  Anschluü  an  114.  21. 

IV.  Die  Handschrift  F. 

Bevor  wir  das  Verhältniss  der  beiden  Gruppen  zu  einander  weiter 
verfolgen,  müssen  wir  noch  F  einen  Platz  anzuweisen  suchen,  um  zu 
wissen,  in  wie  weit  wir  seine  Lesarten  benutzen  dürfen.  —  übschon 
diese  Ildscli.  sich  im  Ganzen  an  *K  anschlielH,  können  doch  nicht  alle 
ihre  Lesarten  in  dieser  Gruppe  untergebracht  werden ;  vielmehr  zeigt 
sich,  daß  F  eine  Mi schhaud schrift  ist,  und  zwar: 

1.  Daß  der  Schreiber  von  F  (oder  viebnebr,  wie  die  elenden 
Kapitelüberschriften  des  Schreibers  von  F  beweisen^  einer  vorherge- 
henden Hdsch.)  aul5er  seiner  Vorlage  von  *K  auch  eine  Hdsch.  von  *A 
vor  sich  hatte.  Wir  haben  fdr  die  beiden  Gruppen  in  den  Versen 
2365 — 5G  (s.  S.  137)  zwei  abweichende  Lesarten  fes^estellt,  deren  jede 
nch  an  Konrad  anschließt: 

*K  das  ich  es  lach  gevruget  hfin:    '*A  ich  bin  ein  alw«re  man, 
es  enist  wan  dnrch  guot  getfin        der  niht  arger  liste  kan. 

F  verbindet  nun  beide  Lesarten,  indem  es  die  erste  Zeile  aus  "^K, 
die  zweite  aus  '^A  entuimmt: 

ich  vräge  sin  niuwan  (hs  nuer)  dorch  gnot, 
ich  enhdn  deheinen  valschen  muot 
3353  iL  weichen  *K  and  *A  andi  nemlidh  Yon  einander  ab*) : 

*C  *A  Karl  hin  ze  himele  sach, 

stn  gebet  er  innecBche  sprach 
Slarl  dankete  do  gote  zuo  dem  oberesten  gote. 

und  genädcte  simc  geböte:  sincn  gnädeu  und  sTmc  geböte 

den  danket  er  vil  sere; 
er  sagte  im  lop  und  ere: 
sine  venje  suochte  er  dristunt. 

*)  Vgl.  Konr.  108. 7  der  chaiser  hin  se  himele  »ach, 

ain  gttbet  er  inneelielieii  spiaeh: 
gdobet  liatii  henrel 
10  dise  maocvaltigen  ere 

senle  wir  von  dinen  gnaden  hau. 
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F  mt  mit  *K  3353—4  aus,  geht  3355  za  '^A  über  und  tährt 
dann  mit  *A  fort: 

Karl  ueic  gegen  gote 

stnen  gnftden  etc. 
Derartige  Oombinationen  von  F  eind  sehr  häufig. 

Eine  yermittebide  Stellung  swiseben  *K  und  *A  nimmt  F  auch 
dadurch  ein,  daß  es,  wo  '^K  eine  Anzahl  in  *A  stehender  Verse  nicht 
ha^  nur  einen  derselben  ausUißt,  z.  B. 

4997—5000  f.     :  4997-4998  f.  F 

5861—5866  f.  *K :  5861—5862  f.  F 

6243-^254  f.  *K :  6251-6254  f.  F  u.  6. 
oder  auch,  daß  es  dann  noch  mehr  dazu  auslußt: 

4945— 46  f.  *K :  4945— 60  f .  F 

5283 - 84  f.  *K  :  5277-84    f.  F 

5601  -2  f.  *K  :  55V)5-r)6()2  1.  F 

84Ö5— SC)  f.  *K  :  848:5    81)     f.  F  n.  ö. 
oder  eudlich,  daff  es  «olche  Verse  au  auderer  Stelle  bringt: 

3177—78  fehlen  *K,  F  hat  die  Verse  naeh  4620  in  der  Schilderung 
desselben  Mannes  (Konr.  98.  20  eutsprieht  Karl  3177—78). 

5089—5112  stehen  nur  in  *A  (s.  ö.  144);  F  zertheilt  die  Verse 
und  setzt: 

5089    Ö098  nach  5114 

.5099 -510()  uacli  6140 

5107—5112  nach  0942 
9681  46  fehlen  *K  (s.  S.  152  ff.),  F  hat  sie  nach  9660. 
Am  Einfachsten  wfire  es,  anzunehmen,  es  seien  in  eine  Hdsch. 
von  *K  einzelne  Lesarten  von  *A  (^ex  altero  codice")  an  den  Rand 
eingetragen  gewesen  und  von  euiem  späteren  Abschreiber,  manchmal 
am  falschen  Orte,  in  den  Text  hineingenommen  worden.  Dem  steht 
aber  entgegen,  daß  F  in  einem  fort  wechselt  zwischen  Lesarten  von 
*K  und  von  solchen  von  *A;  z.  B. 

4283  FHK  si  envielen   *A  sin  mttesen 

4285  HE  der  quam  F*A  der  reit 

4289  HK  dd  sach  er  waz  si  tftten,  F  =  *A 

4295  FHK  dd  reit  er  *A  er  reit 

4296  FHK  stnen  vater   *A  den  küneo 
4298  HK  und  müeze    F*A  der  müeze  etc. 

Man  kann  danach  nicht  umhin,  aDzunehmeu,  dal.^  der  Schreiber 
zwei  Hdsch.  der  verschiedenen  Gruppen  vor  sich  hatte,  bald  der  einen, 
bald  der  andern  folgte,  bald  sie  combinierte,  wobei  er,  wie  wir  ge- 
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stehen  müssen,  iiiclit  ohne  Geschick  verfuhr.  Wir  werden  uns  um  so 
eher  zu  dieser  Annahme  ent8chlie(>en,  da  wir  finden: 

2.  daß  der  Schreiber  auch  Konrads  Text  vor  sieh  hatte.  Nach 
dem  Bisherigen  ist  klar,  daU  bei  Ilbereinstimmnng  der  andern  Hdsch. 
(d.  h.  Ton  *K  und  *A)  eine  abweichende  Lesart  von  F  allein  keinen 
Anspruch  auf  Echtheit  machen  kann.  Weni<i;e  Beispiele  werden  genügen; 
am  DeutlichBten  ist  Karl  5679 — ^93;  '"A  und  *K  stimmen  im  Ganzen 
ttberein: 

Konr.  164^  12  di  yermazen  sich  Karl  5679  sivermftzen  sich  vil  starke, 

starcke, 

si  erledigeten  im  sine  marche;        si  Idsten  im  die  marke 
wantTargis  der  marcgrave  was.       der  er  ze  Tortdse  pflao. 
15  do  er  ze  Tortolose  sas,  dft  was  er  herre  unz  an  den  tac, 

do  din  pureh  wart  gewunnen,       daz  diu  bnrc  wart  gewonnen. 

do  was  er  da  von  entrannen  d6  was  er  drabe  entrunnen 

zu  sinem  herren  Maräilien.  85  zo  Marsilics,  der  in  behielt, 

do  hugcter  aver  widere  or  wolt  daz  lant,  des  er  e  wielt, 

20  mit  sinen  golt  win.  des  tagcs  vil  scluere  han  erlöst, 

vil  willic  waren  si  im,  die  sine  gäben  im  guoten  trost. 

want  er  niilticlichcn  <i;ab  den  het  er  da  so  vil  p^egeben 

die  wile  er  der  luarche  plilac.    90  daz  si  wolten  läzen  ir  leben, 
inoch  beten  si  behalten  ezn  quseme  wider  in  sin  gebot. 

25  ain  got  alten,  der  het  ein  liebez  «pgot*), 

den  si  von  Tortulose  enierten 

un  an  in  fliezeclichen  petten.  des  er  vil  fltzeeliche  pflao. 

Fl  si  verm&zen  sich  vil  starke, 

si  lösten  im  diie  marke. 

er  hete  noch  behalten 

emen  lieben  got  alten, 

des  er  vil  vlizeclichen  pflao. 
das  heißt:  der  Schreiber  iirte  ab  von  Karl  5680  die  marke,  der  er  — 
pflac  anf  Konr.  164.  23  die  wile  er  der  marke  pflac  nnd  fuhr  nun 
mit  Konrads  Worten  fort: 

er  hete  noch  behalten 

einen  lieben  got  alten; 


•)  6692  UMt  *K  (HK) 

er  bei  emoii  alten  apgot 
wir  mfiaMn  daher  Konr.  164.  26  herstenen 

ain  Ueb«i  got  alten 
gans  genaa  wie  F  liest. 
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sernen  LTthnm  bemerkend,  gebt  er  aber  gleieb  wieder  zu  des  Striekers 
Text  über.  So  erklärt  sieb  die  Abweicbnng  auf  befriedigende  Weise, 
während  Bartsehs  Herstellungsversach 

der  bete  einen  got 

dannoch  behalden 

ein  lieben  und  ein  alden 
daran  scheitert,  daß  daraus  die  Abweichungen  und  namontlicb  die 
aufTallende  Übereinstimmung  von  F  mit  Konrad,  nicht  erklärt  werden 
können. 

4972  ff.  weichen  *A  und  ''K  von  einander  ab,  F  läßt  *K  unbe- 
rücksichtigt und  verbindet  *A  mit  Konrad: 

*A*)  dim  geschach  nie  ieit  mcrre,    F:  dirn  geschach  nie  leit  merre, 
dan  dir  noch  hiute  geschiht,  [dan  dir  noch  hiute  geschiht,] 

dir  cnwerre  dennc  daz  niht,  dir  enwerre  denne  das  niht, 

75  das  du  ane  houbet  iemer  bist.        daz  du  ane  houbct  mttezest  sin ; 

daz  fUere  ich  fUr  den  herren  min ; 
wft  ist  nu  diu  berre  Krist?  dir  quam  dtn  berre  Jesus  Krist 

nie  yerrer  danne  er  biute  ist. 
stn  Wirt  etc.  sin  wirt  etc. 

vgLEonr.i42  25  daz  ist  min  leben 

von  Marsilie  minim  beiren, 
daz  ich.  din  boubit  abeslahe 
unt  iz  für  den  cbunc  trage. 
Krist  der  din  berre 
30  ist  dir  hiute  vil  vcrre, 

sin  wirt  vil  ubclc  gesconet. 
Seine  Zusätze  entnahm  also  F:  4976  aus  Konr.  142.  28  und  4978 
aus  Konr.  142.  30. 

Da  also  F,  ausser  der  Vcrt^lcichung  von  *K  und  *A,  auch  noch 
Konrads  Text  herbeizog,  bat  eine  für  sich  stehende  Losart  dieser 
Hdsch.  für  uns  keinen  Werth,  auch  wenn  sie  sich  auf  Konrad  stützt. 
Wohl  aber  kann  F,  wo  es,  nach  dem  Zeugniss  von  HK,  aus  *K 
schöpfte,  das  Bild  dieser  Gruppe  yervollständigen,  ohne  HK  aber  nie 
etwas  nützen**). 


*)  ♦K  liest:  dim  ge.schach  nie  leit  merre 
dati  dir  hie  kuuftec  ist. 
wä  ist  DU  du  berre  Krist? 
rfn  wirt  eto. 
*•)  Vgl.  s.  B.  8.  leo  die  Vene  nach  7968. 
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V.  Die  beiden  Gruppen  *K  und  *A  stellen  zwei  Bearbei- 
tungen dar*). 

Da  weder  ohne  WeitereB  *K  ans  *A,  noch  umgekehrt  *A  aus  *K, 
noch  endlieh  beide  aus  einem  älteren  Btrickerschen  Texte  entstanden 
ma  können,  bleibt,  wie  bereits  angedeutet,  nur  die  Annahme  übrig 
Ton  einer  zweiten  Bearbeitung  des  unprüngliolieii  Karl  mit  Zuhilfe- 
nahme von  Eonrads  BoIandsUede.  Daß  *E  die  Altere  Gestalt  sei,  kann 
nach  dem  S.  133—4  Ängeftthrten**)  nicht  zweifelhaft  sein:  *A  ist 
one  jüngere,  geglättete  Bearbeitung  von  *E. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  zeichnet  sich  A  nehcn  der  Glättun}^ 
der  Verse  namentlich  aus  durch  eine  ziemliche  Anzalil  von  Verseo, 
die  es  mehr  hat,  als  *K.  Im  Einzelnen  auf  dieselben  einzugehen, 
verspare  icli  noch;  hier  ffilire  ich  nur  einige  Stellen  an,  an  denen  es 
besonders  deutlich  hervortritt,  daß  *A  zu  dem  ursprünglichen  Texte, 
wie  er  in  '''K  vorliegt,  hinzugedichtet  hat: 

Eonr.  11.  24  swas  in  der  creftigin    Earl  867  *K  daz  dft  niemen  enwas, 

stete  was, 

si  sungen  alle  deo  gratias.  em  spr»che  deo  gratias. 

Also  wonete  do  da  .  Sus  wonte  Earl  der  riche 

der  keiser  in  Tspania.  sehs  jär  etc. 

*A  daz  da  niemen  enwas, 
wan  der  deo  gratias 
mit  guotem  willen  dicke  sprach, 
do  man  diu  zeichen  gesach, 
do  bätens  got  vil  sere 
durch  siner  gnaden  Sre, 
daz  ir  sin  heiliger  sogen 
Swidichc  müese  pflegen. 
Sus  was  Earl  ete. 


*)  Schon  Bartsch  (EiuleituDg  X  1^1  II)  ütcUte  eine  solche  Vermuthung  auf,  in- 
dem er  der  ersten  „Redaction*  die  „uugebfihrlidi  langen  Vene  «08  dem  Konradachen 
Uada*  auwaiat,  der  awaitan  aber  namentlich  die  Verse  6S28— 6280  nnd  M89~6118 
«*)  Die  Möglichkeit  solcher  Tofse  für  den  Stricker  beweiaen  Stellen,  wo  anch 
in  *A  solche  stehen  geblieben  sind: 

3029  ez  gap  mir  der  künec  von  Tiel.sarke 
565(>  nnd  nieman  den  andern  erkante 
7638  Ruolandes  und  Turpins  du  geruoche 
8468  dö  begundens  fliehende  riten  u.  Ä. 
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Hieher  gehört  auch  die  schon  von  Bartsch  eingeklammerte  Stelle 
5089-5112; 

Sjurl  6086  si  begunden  vaste  glhea 
Eonr.  145. 6  di  scar  si  umbehabeteUf        an  der  kristene  schar. 

ir  sper  neigten  si  dar. 
[5089—5112] 

7  daz  gedrenge  wart  da  fraiaaam.    öllSdas  gedrengewartvilfreisBam, 

maneger  dft  in  angest  quam. 
Die  nur  in  *A  sich  findenden  Verse  5069 — 5112  sind  nur  eine 
breite  Ausführung  yon  5113 — 14  (welche  zwei  Verse  sich  daher  in  *A 
nicht  finden). 

Konr.  147.3  si  erslugen  si  alle  samt    Earl5182  er  zesluoc  diu  apgot  alle. 

[diu  warf  er,  als  ich  %  sprach, 
dft  man  si  mit  schänden  ligen 

sach.] 

do  sprach  der  hell  Kuolant:  Mahniet,  der  ob  in  allen  saz, 

wa  bistu  nu  Machmet?  dem  erzeigte  Ruoland  sinen  haz. 

5183—4,  die  bei  Kourad  nichts  Entsprechendes  haben,  finden  sich 
nur  in  *A,  und  beziehen  sich  auf  das  SSl  ff.  Erzählte. 
Konr.  156.  11  die  haiden  p^etorsten    Kurl  5470  und  entorsten  niht  ent- 

nicht  geflihen  rioneu. 

[daz  was  also  getobet; 
si  heten  alle  gelobet, 
swer  fltthtec  dannen  quame, 
das  man  dem  den  Itp  nsme.] 
vil  manige  selbe  tot  vielen.  daz  nam  in  allen  daz  leben. 

Der  eingeklammerte  Zusatz  in  *A  bezieht  sich  auf  6557  fL  (vgl.  Konr. 
192.  27-193.  3). 

Auch  die  Vergleichung  dieser  Stellen  mit  Konrad  beweist  deut- 
lich die  größere  UrspHlnglichkeit  von  *K.  Nun  sind  aber  nicht  alle 
Zusätze  von  *A  so  leicht  als  solche  zu  erkennen;  sie  machen  manch- 
mal auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  der  größten  Echtheit.  Einer 
nfiheren  Besprechung  bedtbrfen  namentlich  zwei  Stellen:  8233 — 52  mid 
9631-46. 

An  der  erstem  dieser  zwei  Stellen  wird  erzälilt,  auf  welche  Weise 
man  von  Rolands  letzten  Schicksalen  Kunde  erhalten  habe,  da  doch 
kein  Augenzeup;c  am  Leben  blieb:  ein  Engel  habe  nämlich  dem  ze 
Provinze  in  eime  hol  lebenden  hl.  Egidius*)  (Oiije)  die  Begebenheit 

•)  Für  deo  Stricker  lat  woU  die  Vom  Egidiiis  annuetsen,  wie  8646  FGH(K) 
esen  (8SS9  auch  DE);  aaoh  Koarad  bat  diese  Form. 
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ersthlt  mid  dieser  den  Bericbt  an^eBohrieben  und  Karl  übergeben. 
Bei  Eonrad  wird  an  der  entsprechenden  SteUe  (vor  240.  19)  dieser 
Heilige  nicht  erwähnt,  wir  müssen  daher  die  ganse  Erztthliing  lüs  einen 
Ziisata  Ton      ansehen.  In  anderem  Znsammenhang  sagt  Eonrad 

232.  11  daz  hiez  sent  Egidio  scriben 
ze  Leune  in  der  stat, 
also  in  der  kaiser  gebat. 

vgl.  Chans,  de  Kol.  2095  90  dit  la  Geste  e  eil  ki  el  camp  (ut, 

Ii  bers  seinz  Gilies,  pur  ki  Dens  fait  yertas 
e  fist  la  chartre  el  musier  de  Loüm. 

An  diese  Stelle  knüpft  offenbar  der  Znsatz  in  *A  an.  Obwohl 
nicht  nrsprttnglidi,  trifit  er  doch  ganz  des  Strickers  Art:  eowohl  einer 
geits  in  der  vernünftelnden  Erklttrong^),  wie  man  von  einem  Ereig- 
nisse unterrichtet  sein  könne,  dessen  Theilnehmer  alle  umgekommen; 
als  auch  andererseits  in  dem  Hereinbringen  von  Übernatürlichem:  so 
findet  sich  nur  beim  Stricker  die  Sage  von  dem  Einsinken  von  Ro- 
lands  Speer  in  den  Felsen  (3934 — 53),  dann  die  Sa^j^e,  daß  der  todte 
Roland  noch  sein  Schwert  so  fest  hält,  daß  Niemand  os  ilim  aus  den 
Händen  lösen  kann,  bis  Karl  selbst  kommt  (8357 — (').'>),  endlich  das 
Wunder  von  der  Scheidung  der  heidnischen  und  christlichen  Leichen 
durch  Dornen  und  Lilien**).    Ein  Mißverständniss***)  ist  entweder 

*)  ^-  ß         Strickers  Bemerkung  (10460),  dali  die  Christen  ihre  Todteii 

(von  der  Schlacht  Karhi  gegen  Paligan)  au  den  herauHgezogeneu  Bärteu  erkennen 
(Tgl.  Karl  9382  ff.  Konr.  870.  28  ff.}i  nnneiitUeh  aber  den  Grand,  den  er  dafflr  «a- 
gibt,  daß  die  Heiden  nieht  Aber  die  Seybra  (Ebro?)  kSnnen:  Konrad  sagt  einfach: 
244.  6  in  (dan  waaser)  waa  na  gedoneo, 
di  schef  waren  bin  geflozzen. 
Der  Stricker  bringts  in  Verbindang  mit  dem  bei  Bolande  Tode  stattfindenden 
Erdbeben  und  Sturm  (vgl.  8253  IV.): 

8460  de  was  in  mit  den  winden, 

die  näch  Ruolandes  töde  wäten, 
beidia  sele  und  lip  verrlten; 
diu  beten  diu  ecfaef  enweo  getnben* 
din  aber  stAnde  w&ren  bliben, 
diu  w&ren  elliu  wasaers  vol. 
•*)  10848—66;  vgl.  über  diese  Stelle  auch  S.  150  tY. 

*♦♦)  Daß  auch  der  Stricker  den  konradschen  Text  mißverstanden  hat,  ist  an 
mehreren  Stellen  nachzuweisen;  entweder  geschah  es  aus  blol^er  Flüchtigkeit  beim 
Lesen : 

Konr.  129.  18  ich  han  ains  min  driaee  tosbit  helede. 
Kail  4406  ieh  b4a  eins  nnt  drfkec  tftsent  man. 
vgl.  aneli  Konr.  171.  5  mit  Karl  6899. 

OESMAma.  Nne  Mhe.  X.  (XXU.)  Jakig.  10 
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Bchon  bei  KoDrad,  oder  orst  beim  Bearbeiter  untergelaufen  in  Bezag 
auf  den  Aufenthaltsort  des  Egidios:  mmter  de  Loüm  der  Ch.  de  Kol* 
Boll  Laon  sein,  des  Bearbeiters  ze  Provinze  in  eime  hol  zeigt  aber, 
daß  er  wenigstens  Konrads  Leun  als  Lyon  au£Eaßte.  Wabrsoheinliek 
geht  die  ErzShlung  von  dem  als  Eäuiedler  lebenden  Egidius  auf  dne 
französische  Quelle  zurttok;  wenigstens  finde  ich  bei  L.  Gautier  (Gh. 
de  Rol.  n.  170)  aus  einem  spätem  französischen  Gedichte  (Hugnes 
Capet)  die  Angabe,  daß  Egidius  (denn  dies  ist  offenbar  der  yieillard) 

Konr.  148.  17  do  chom  Falsaron; 

▼Oll  der  «rden  (d*  (t*?)  erden)  Dathni  not  Ablron 

was  er  verre  gevaren. 
Karl  6235  .  .  .  der  herzöge  Falsarun, 
beidiu  Tartän  uud  Abirou, 
xwdne  herzogen  von  Terde, 
beide  edele  imde  werde: 
die  mkma  durch  in  dar  komen. 
Daß  der  Siricker  nicht  etwa  in  Erinnemu^  an  IV.  Hos.  16.  1  ff.  axu  den  LSn- 
demamen  Personennamen  macht,  zeigen  seine  Namensformen.   Auffällig  bleibt,  wie 
diese  beiden,  in  jeder  Form   des  Judeneides  vorkommenden  Namen  (s.  Müll.  Scb. 
Dkm.  C.  4  und  Anmerluin^  6J6  tf.)  von  der  Chans,  de  Hol.  und  KoDrad  falsch  ange- 
wendet, vom  Stricker  aber  falsch  verstanden  werden  konnten. 
Konr.  27Ö.  1  des  helveu  in  die  Glessen 
Karl  9667  Teeielsen  nnde  Gleesen  die? 
H  liest  die  Ton  Kelsen  nnde  von  Glessen  die,  und  K  des  helsen  Vn  glessen  die; 
soUte  hieraus  vielleicht  hemistellen  sein: 

des  helfen  in  von  Glessen  die  • 
Kuurads  Text  eigentlich  mißverstanden  hat  der  Stricker: 
Konr.  82.  10  er  enhat  sin  neheinen  rat 
d.  h.  er  kann  gar  nicht  anders  (Bartsch). 
Karl  2803  ez  enist  uiht  slu  rat, 

wan  d6s  im  got  geboten  hfti 
Konr.  96.  90  der  ohnno  Ton  Phile 
der  i^bot  in  ^er  e. 
d.  b.  in  dem  seiner  Religion  (oder  seinem  Gesetse)  dienenden  Lande  ^Bartsch). 

Karl  3106  der  hiez  gebieten  bi  der  e. 
F  allein  hat  ans  Konrad  herühergcnommcn  in  ^er  6. 
Konr.  237.  33  Pulle  macliete  ich  cinshaft, 
Malvc  uud  Palorno 

d.  h.  Apulien,  Amslfi  (daher  nicht  mit  Bartsch  in  Malte  zn  findern)  und  Palermo, 
Karl  8177  ich  betwano  mit  dir  Paleme. 

die  dienent  dem  keiser  gerne.  - 
Konr.  262.  4  dar  nach  seol  er  sich  keren 

d.  h.  danach  handeln. 

Karl  8'.'78  darunch  wil  er  oneh  danne  varn. 
Diese  iJuispieio  ließen  sich  noch  vermehren. 
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Einsiedler  zu  werden  gelobte,  wenn  er  dem  Kampfe  entkomme^  die 
gleiche  Sage  scheint  schon  in  der  Ch.  de  RoL  durch: 

5^  dit  1*  Gtest»  e  oil  kl  el  ounp  fai 
Ii  ben  ■eizus  Giliea. 

Bekanntschaft  mit  der  Egidiuelegende  Eeigt  aach  der  Stricker: 
Tgl.  die  ansfllhriichere  Erwfthnnng  von  Karls  hoobetsllnde  3546 — 56 

gegenüber  der  kurzen  Andeutung  bei  Konrad  (108.  7 — 11);  vgl.  dazu 
Kehr.  D.  4(i0.  9—461.  30. 

Schwieriger  zu  beurtheilen  ist  ein  anderer  Zusatz  in  *A:  9G31 
bis  46;  da  sich  derselbe  mit  dem  Karlmeiuet  sehr  nahe  berührt^ 
müssen  wir  uns  vorerst  über  das  Verhältniss  des  Strickers  zu  diesem 
Gedichte  klar  werden. 

VI.  Verhältniss  des  Karl  zum  Karlmeinet. 

Aus  mehreren  gemeinsamen  Fehlem  unserer  Handschriften  des 
Bolandsliedes  hat  Bartsch  nachgewiesen*},  daß  dieselben  auf  eine  etwas 
verderbte  Hdsch.  des  Liedes  surackgehen"**).  Andererseits  zeigen 
Karl  und. Karlmeinet  an  manchen  Stellen  fibereinstunmend  etwas  ab' 
weichenden  Text,  d.  h.  sie  lassen  eine  von  unserm  Texte  des  konrad- 
sdien  Gedichtes  etwas  verschiedene  Vorlage  durchblicken;  vgl.  Bartsch, 
Germ.  XIX,  390  ff.  au  Konr.  205,  234,  376,  444,  1882,  1883,  7163 
7475,  7659,  7671,  7951;  dazu  sind  noch  zu  vergleichen: 

Konr.  Ö6.  12  siben  hundert  siner  manne  APS 

sehs  hundert  Karl  213G  Km.  443.  18 
Konr.  60. 18  er  was  dri  eilen  breit 

eneben  einer  absei  PS 

zweier  ehi  breit  Karl  2184  Km.  444.  25. 

Alle  diese  angeftdirten  Verschiedenheiten  betreffen  nur  einzebe  WOrter. 

Es  firflgt  mch  nun,  wie  stark  die  Abwächung  dieses  dem  Dichter 
des  Earlmeinet  und  dem  Stricker  vorliegenden  Rolandsliedes  von 
unserem  in  AP(S  W)  erhaltenen  war,  und  ferner,  ob  wir  genöthigt  sind, 
aus  jedem  Zusammentreffen  von  Stricker  und  Karlmeinet  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  im  Kolandsliede  zu  schlieiSen. 


*)  Bartsch,  Qerm.  XIX,  388. 
^  Darauf  deutet  Mhon  die  gleichmäßig  vencliiedeoe  Sehreibmig  deMelben 
Hamens  in  to  Hdeehr.  e.  B.  der  Cb.  de  Bol.  976  nnd  1816  Chetntiblee  genannte 
fl^e  haiAt  Konr.  98.  12  Zemnbele  (PA)  1.34.  12  und  135.  19  Cenubiles  (PA),  178.  . 
11  und  19  Comubiics  (PA);  der  Strioker  hat  überall  Cemolee  and  auch  bei  Konrad 
ivird  dorohweg  Cemabiles  m  lesen  aein. 

10* 
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Lückenhaft  ttberliefert  zeigt  sich  unser  Rolandslied  in  dem  Ver- 
zeichnisB  der  zwölf  heidnischen  Heerfllhrer  Konr.  126.  14 — 136.  9:  es 
fehlen  uns  nämlich  von  den  zwölfen  nicht  weniger  als  vier,  und  es  ge- 
nügt eine  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Stellen  der  Ch.  de  RoL 
860—975  und  des  Strickeis  4363—4658,  sowie  mit  Konrad  selbst 
(142.  22—180.  11,  entsprechend  Gh.  de  Bol.  1188—1320  und  Karl 
4965— 6151)|  um  mindestens  sehr  wahrscheinlich  m  machen,  daß  ein 
Schreiber,  dem  diese  im  Ornnde  immer  dasselbe  besagenden  Tmtsreden 
zu  langweilig  wurden,  Tier  Fürsten  einÜMsh  ausließ;  diese  sind: 

Amurafel*)  Ch.  de  Rol.  894  Karl  4449  vgl.  Konr.  159.  18. 
Eschermuot  Ch.  de  Rol.  931  Karl  4532  vgl.  Kour.  168.  3. 
Estorgant  Ch.  de  Rol.  940  Karl  4554  vgl.  Konr.  172.  6. 
Stalmariz  Ch.  de  Rol,  941  Karl  4507  vgl.  Konr.  176.  16. 

Wahrscheinlich  ist  auch  das  Verzeichoiss  der  zwölf  Paladine 
Karls  (Konr.  4.  10  ff.)  mangelhaft  überliefert:  in  Wirklichkeit  sind  es  nur 
acht.  Kaum  dürfte  Turpin  nach  Olivier  fehlen;  in  Bezug  auf  die  an- 
dern aus  dem  Stricker  (Karlmeinet  stimmt  nicht  genau  zu  Konrad) 
zurttckzuschließon,  ist  jedoch  gewagt:  es  zeigt  dies  am  Besten  Karl 
1149  ff.:  der  Stricker  fand  bei  Konrad  (18.  14—25)  eine  Reihe  Fürsten 
an  MarsUies  Hofe  aufgeführt»  es  sind  deren  zehn*  Da  er  sich  nun  aber 
an  Konr.  18.  3 — 4  erinnerte,  wo  Eonrad ,  durch  ein  Mißverstandniss 
des  französischen  Textes  zwdif  Rathgeber  des  Heidenkönigs  erwähnt, 
macht  er  aus  den  zehn  unbefangen  zwelf  witzige  beiden,  indem  er  zwei 
Namen,  Blangriz  und  Ddvel,  dazu  erfindet  Daß  aber  nicht  etwa  auch 
hier  Konrads  Text  Ittokenhaft  sei,  beweisen 

Oh.  de  Rol.  69  des  plus  feliius  dis  en  ad  apelez. 
Km.  426.  8  he  sante  do  gedraden 
na  zeyne  syner  holden. 

£&  ergibt  sich  hieraus,  wie  vorsichtig  man  sein  muß  mit  BückschlüsBen 
aus  dem  Stricker  auf  Konrad. 

Ich  gebe  also  zu,  daß  das  dem  Stricker  und  dem  Dichter  des 
Earlmeinet  (d.  h.  dem  Dichter  dieses  Stückes)  Torliegende  Bolandslied 
in  einzelnen  Lesarten  von  PA  abwich,  daß  es  wahrscheinlieh  das  voU- 
Btandige  Verzeichniss  der  zwölf  heidnischen  Fürsten  enthielt,  mög- 
licherweise auch  eine  vollständigere  Aufzfthlung  der  duze  per.  Nun 

*)  Dem  aniiirafle  de  Balaguet  Ch.  de  Bot  894  entapiiolit  Amftiafol  und  nieht 
wie  Bartsch  (zu  Konr.  8665)  annfanmtf  Ammirit  Yon  FdTier,  rg\,  Ch,  de  Bol.  1S69  sss 
Konr.  169.  18. 

Bartsch  zu  der  Stelle  (40^  B.). 


zu  D£S  äTRlCK£RS  KARL. 


149 


geht  aber  Bartsch  weiter  und  bezeichnet  jene  Gestalt  als  eine  wesent- 
lich, namentlich  gegen  den  Schiuli  hin,  erweiterte;  das  fuhrt  uns  auf 
die  zweite,  wichtigere  und  schwierigere  Frage:  ob  alle  Ubereinstimmung 
zwischen  Karlmcinet  und  Karl  in  das  ihnen  vorliegende  Rolandslied 
zurtlck verlegt  werden  muß.  Die  Stellen,  auf  die  es  hiebei  ankommt, 
fallen  (mit  Ausnahme  der  nachher  zu  besprechenden  Verse  9631 — 4G) 
auf  die  im  Karl  und  Karlmeinet  auf  Konrads  uns  vorliegendes  Gedicht 
folgenden,  jedoch  noch  vor  Geneluns  Verurtheilung  eingeschobenen 
£rzähliiiigen  von  des  Verräthers  Flucht  und  von  Aliteoft  Herbei- 
holung; daher  stellt  sich  die  Frage  bestimmter  so:  haben  wir  Grund 
za  der  Annahme^  daß  den  beiden  Umarbcitern  des  Kolandsliedes  das- 
idbe  nicht  in  unserer  Gestalt  (mit  der  eben  angeführten  £iuscbr&n- 
kuBg)  Yorgelegen  habe,  sondern  in  einer  wesentlioh  erweiterten,  worin 
die  oben  erwilhnten  Ereignisse  eingeschoben  gewesen  wfiren?  Bartsch 
bejaht  entschieden  die  Frage  nnd  kommt  im  Verhrafe  seiner  Unter- 
mchnng  m  folgender  Geschichte  des  Bolondsliedes:  erhalten  sind  swei 
Jtedactionen'*  des  Liedes:  A  (die  Straßbnrger  Hdsch.)  stellt  die  erste, 
P  (die  Heidelberger  Hdsch.)  die  zweite  dar  (Germ.  XIX ,  390);  auf 
diese  zweite  gehen  anch  die  ümarbeitongen  znrllck,  aber  in  „  einer 
irahrsoheinlich  ansfilhrlicheren  aber  jtlngeren  Becension''  (Einleitung 
mm  Rolandsliede  XIX),  die  yielldcht  von  Konrad  selbst  war  (Ober 
Karlmeinet  pg.  388  unten).  Diese  wurde  wahrscheinlich  noch  im 
XII.  Jhdt.  nach  den  jüngeren  franzosischen  Bearbeitungen  erweitert 
(Über  Karlm.  389)  und  sodann  zu  Anfang  des  XIll.  Jhdts.  von  einem 
niederrheinischen  Dichter  in  reine  Heimo  umgesetzt*)  (Uber  Karlm. 
388),  in  welcher  Gestalt  das  Gedicht  dann  im  Karlmeinet  Aufnahme  fand. 
Die  Zwischenstufen  stellen  sich  somit  dar; 

^  p  I  von  Eonrad 

3.  jüngere,  ausführlichere  Kecension,  viell.  von  Konrad 

4.  Erweiterung  vom  Ende  des  XIL  Jhdts.  )  .  „  *  n  j 
R  TT                 Ar     j   VITT  TU      \  vicll.  zusammffliiiillena 

5.  UmreimungvomAn£angdesXHI.Jndt8.  J 

6.  Karlmeinet. 

Daß  die  Gemeinsamkeit  nicht  auf  Konrad  selbst  zurückgehen 
kann,  beweist  nicht  nur  der  Umstand,  daß  die  Erweiterung  die 
jttngeren  französischen  Bearbeitungen  kennt***),  während  Eonrad  diese 


*)  Die  beiden  letztgenannten  Dichter  fal'^t  ßartsc))  in  der  Einleitong  sum  Höh 
(XIX)  als  einen  niederrhcin.  Dichter  vom  Ende  des  XII.  Jhdts. 
**)  Bartsch,  Oomi.  71,  S8  ff. 
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noch  nicht  kennt,  sondern  namentlich  der  von  Konrads  Gedicht 
gans  verschiedene  Ton  der  Erweiterung :  man  vergleiche  nur  die  kurze, 
aber  in  ihrer  Einfachheit  ergreifende  Scliilderung  von  Alitens  Ankunft 
bei  Karl  (Konr.  296.  6  wie  der  Kaiser  ihr  die  erschütternde  Kunde 
vom  Tode  des  Bruders  und  des  Brttutigams  mittheilt: 

liebin  liebiu  Alda^ 
ich  netar  nidit  fiegin: 
laider  dune  gesest  in  (Buolant)  niemir. 
mit  der  schwülstigen  Redseligkeit  des  Karlmeinet  (der  sich  anch  hier 
dem  französischen  Texte,  also  anch  der  deutschen  Vorlage  von  Karl- 
meinet und  Karl,  enger  anschloß  als  der  Stricker^  vgl.  Germ.  VI,  36  E), 
mit  dieser  langweiligen ,  durch  200  Verse  sich  hinschleppenden  Auf- 
zählung von  sieben  Träumen  Aldas,  mit  der  ungeschickten  und  ganz 
zwecklosen  Täuschung  derselben  von  Seiten  Karls:  man  wird  zugeben, 
daß  das  nicht  von  einem  Dichter  sein  kann. 

Auf  eine  jüngere  „Rceension  Konrads"  darf  also  die  fragliche  Er- 
weiterung nicht  zurückgeführt  werden;  ich  bezweifle  aber  überhaupt 
die  Existenz  eines  erweiterten  Bolandsliedes,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : 

1.  Der  Stricker  hat  unser  Bolandslied  vor  sich  gehabt;  das  be- 
weist die  an  Konrad  sich  enge  anschließende  Erzählung  von  Alitens 
Tod  (vgl.  11181  ff.  mit  Konr.  296.  10,  11670  ff.  mit  Konr.  297. 19  ff.). 
Was  er  mehr  hat,  als  Konrad,  läßt  sich  ziemlich  reinlich  heraussebAlen: 
es  ist  erstlich  yor  Alitens  Tod  10763 — 11180  die  wunderbare  Scheidung 
und  die  Beerdigung  der  Gefallenen,  die  Terschiedenen  frommen  Stif- 
tungen und  die  Besendung  Alitens;  zweitens  nach  deren  Tode  11230 
bis  11670  Gerhards  imd  Karls  Klage  und  Gkneluns  Flucht  und  Ein- 
holung; nur  wenige  Verse  Konrads  (295.  28 — ^296. 10)  sind  auf  diese 
Weise,  als  fiberflüssig,  ausgefallen.  Ganz  anders  im  Karlmeinet:  hier 
bricht  plötzlich  488.  68  (=  Konr.  295.  13)  die  Übereinstimmung  mit 
Konrad  ab,  und  von  da  an  ist  ein  wirkliches  Zusammentreffen  dieser 
beiden  Gedichte  nicht  sicher  nachzuweisen.  Da  es  nun  kaum  wahr- 
seheinlich  ist,  daß  der  Stricker  neben  Konrads  Lied  in  der  uns  er- 
haltenen Form  noch  eine  erweiterte  Gestalt  desselben  Gedichtes  benutzt 
habe,  das  uns  erhaltene  Rolandslied  ihm  aber  sicher  vorlag,  so  kommen 
wir  zu  dem  Schluß«  daß  ein  erweitertes  Kolandslied  von  ihm  nicht  be- 
nutzt wurde. 

2.  Auch  die  verschiedene  Art  der  Verwendung  dieser  Episoden 
(denn  solche  sind  es)  in  den  beiden  Umarbeitungen  spricht  gegen  eine 
ursprüngliche  Verbindung  mit  dem  Bolandsliede.  Daß  der  Karlmeinet 
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auch  hier,  wie  überall,  wo  wir  ihn  controllicrcn  können,  seiner  V^orlagc 
ziemlich  getreu  folgt,  zeigt  die  Vcrgleichung  mit  dem  französischen 
Texte:  ebenso  zeigt  eine  solche  aber  auch,  daß  der  Stricker  in  den 
in  Frage  stehenden  Stücken  bedeutend  kürzt,  während  er  gegenüber 
Konrads  Gedicht  im  Gegentheil  eher  Neigung  zur  Ausführung  zeigt. 
Diese  ganz  verschiedene  Behandlung  von  Seiten  des  Strickers  wäre 
sehr  auffallend  bei  der  Annahme  eines  fortlauicndcn  Gedichtes. 

3.  Endlich  ist  die  Anordnung  der  fraglichen  Episoden  nicht  die 
gleiche  im  Karhneinet,  wie  im  Karl:  im  Ersteren  nämlich  reitet  Karl 
nach  der  Bestattong  der  Todten  heim,  und  während  der  Beise  entkommt 
Genelun;  nach  dessen  Einhringong  erst  sendet  Karl  nach  Gerhard  mid 
Alite.  Im  Karl  hingegen  besendet  er  sie  zuerst,  und  bei  der  nach* 
Alitens  Tode  herrschenden  Verwirrung  entkommt  Genelun. 

Während  also  nach  dem  Gesagten  die  Annahme  eines  um  die 
genannten  Episoden  erweiterten  Rolandsliedes  bedeutende  Schwierig- 
keiten bat,  scheint  mir  diejenige  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  luiben, 
daß  den  Umarbeitern  ausser  dem  Rolandsliede  noch  ;uuler(!  Gedichte  aus 
der  Karlssagc,  und  so  auch  eines  über  diese  Begebenheiten ,  bekaniit 
gewesen  seien*).  Bekanntschaft  mit  der  Karlssagc  zeigt  der  Stricker 
an  manchen  Stellen,  wo  ihm  Konrad  nichts  bot;  mehreres  habe  ich 
schon  angeführt  (s.  S.  145),  ebenso  weiß  er  zn  erzählen:  Karls  Jugend- 
geschichte (124—274),  die  Erorberung  Deutschlands,  (Gründung  Aachens, 
Kaiserkrönung  in  Rom  (400—478) ;  er  erwähnt  Ludewic  und  Terramer 
12198;  besonders  beachtenswerth  ist  eine  Anspielung  auf  Oigiers  Ju- 
gendgeschichte: 

91d7  Oygier  von  Tenemarke, 

lÄ.  fr5u  mich  din  vil  starke: 
8!t  ich  dich  20  gtsel  gewan, 

sft  müesen  dich  alle  minc  man 
crcn  also  min  kint. 

wo  Konrad  ganz  abweichend  sagt 

266.  17  unt  du  helt  Oigir, 

vil  wol  getriwe  ich  dir, 

du  bist  des  Waten  chunes**). 

Diese  Anspielung  des  Strickers  zeigt,  daß  er  die  Geschichte  Oigiers 
(der  in  der  That  der  Sage  nach  ftr  eine  von  seinem  Vater  gegen  Karl 


*)  Die  Möglichkeit  solcher  Gedichte  ^ibt  auch  Bartsch  zu:  Über  Karlm.  389  u.  tt. 
**)  Grimin,  Deutsche  Heldensage  331, 
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verttbte  FeincUeligkoit  als  GdBel  an  des  letsjteren  Hofe  lebte)  als  be- 
kannt voraussetzte.  Wie  es  nun  wahrseheinUdi  ist,  daß  er  für  Karls 
Jugendgesohiehte  ein  deutsches  Gedicht  benutzte  *),  wie  es  kaum  anders 
möglich  isty  als  daß  er  sich  auf  ein  deutsches  Gedicht  ttber  Oigier 
bezieht**)^  so  glaube  ich  auch,  daß  er  ebenso  die  Erzählung  von  Ge- 
neluns  Flucht  und  Alitens  Herbeiholung  einem  solchen  entnahm,  und 
daß  er  dieses  etwas  weitläufiger  benutzte,  weil  es  mit  dem  Inhalte  des 
ganzen  Gedichtes  in  engerer  licriihrun^-  stand.  Auf  dieses  Gedicht 
führe  ich  also  die  Übereinstimmung  am  Schlul*^  des  Karl  und  Karl- 
meinct  zurück;  der  Stricker  fügte  einen  Auszug  desselben  in  sein  Ge- 
dicht ein,  der  Dichter  des  Karhncinet  aber,  den  wahrscheinlich  295.  13 
sein  Exemplar  des  Rolandsliedes  im  Stiche  lielj***),  folgt  von  da  an 
ganz  diesem  andern  Gedichte;  daher  der  vom  Rolandsliede  so  ver- 
schiedene Charakter,  daher  die  Kürzung  beim  Stricker ,  daher  auch 
die  verschiedene  Einfügung  in  die  Umarbeitungen. 

Nachdem  wir  ein  wesentlich  erweitertes  Rolandslied  als  Vorlage 
▼on  Karlmeinet  und  Karl  als  mindestens  sehr  zweifelhaft  erkannt  habeOi 
kehren  wir  zurück  zu  Karl  9631 — 46.    Bei  Konrad  heißt  es  vor  Be- 
ginn  der  Schlacht  zwischen  Karl  und  Paligan: 
276. 19  Do  hiz  der  chuno  Paligan 

uf  richten  sinin  yan 

a!n  traehe  dar  ane  stuont 

der  was  geziret  gnuoc 

Ton  golde  und  von  gestaine 
vgLCh.deRoL3365  Ii  amirahs  dedavant  sei  fait  porter  sun  dragun 
also  ein  tragbares  Feldzeichen.  In  *K  wird  nun  dasselbe  gar  nidit 
erwfthnt,  in  *A  hingegen  ist  daraus  eine  Art  camccio  gemacht:  ein 


Vgl.  Bartsch,  Über  Karlmeinet  S.  24,  der  jedoch  hiel'ür  eher  eine  fraiiBÖ«Bche 
Quelle  annehmen  möchte. 

**)  Entsprechend  vielleicht  der  französischen  Chevnlerie  Ogier  des  Raimbert 
«Ol  dem  XSL  Jhdt;  denn  die  Enfanees  Ogier  sind  jünger  ab  der  Karl;  vgl.  L.  Oantier, 
snr  Ch«  de  Bol.  96,  G.  Paris  hbl  po^  de  Chaiieiiiagiie,  pg.  79—73.  Da  die  spiteren 
nnr  in  schlechthochdeutseher  Übenetamig  verhtndwieii,  «q^rfinglioh  niederllndieelieii 
Gedichte  über  Ogier  (s.  Koberst.  Grdr.  I,  302.  Gervinus,  Nat.-Lit.  2^  74,  99.  Adelung, 
Kachrichten  92  ff.)  sich  ausdrücklich  aus  dem  Französischen  fibersetet  oennen: 

das  mag  er  hoeren  wer  es  bogert, 
uss  dem  welsch  von  wort  zu  wort, 
nit  gemüscht,  als  ich  es  bort, 
80  können  wir  sie  hier  nioiit  beiidehen.  Über  einen  in  DenticUand  im  XII.  Jhdt. 
entstandenen  Anssog  ans  Oigim  Leben  s.  G.  Paris  bist,  poit,  pg.  61,  101,  106. 
Bartseh,  Ober  Karlmemet  8.  146. 
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von  Meerochsen  gezogener  Wagen,  auf  dem  ein  hohler  Drache  vom 
Winde  bewegt  wird.  In  auffallender  Übereinstimmung  damit  steht  die 
Beschreibung  des  Karlmeinet  477.  64  ff.,  die  sich  jedoch  auch  wieder 
2.  Th.  genauer  an  Konrad  anschließt: 

Konr.  276.  19  Do  hiz  der  chunc    Kai.477.64  do  heyschder  konynck 


Paligan 

uf  richten  mxaa  yan. 

ain  trache  dar  ane  staont: 


vgl.  Karl  9643—4 


276.  22  der  was  geziret  gnuoc 
von  golde  unt  von  gostaino. 


Paligfto 
opp  richten  syne  vanen  sän; 
dar  aae  atoentein  zeichen  herlich, 
478. 1  eime  wilden  drachen  gelich. 
der  drach  waa  van  enbiiien  hol, 
dea  wmdB  wart  he  dicke  yoI. 
dan  sach  dat  heideniach  gesinde, 
5  so  we  der  draehe  in  dem  winde, 
spilde  ind  mnbran; 
manche  vrouwede  dan  äff  quam, 
he  was  wis  ind  rdt 
Baligan  ouch  gibot 
lU  up  richten  den  stnndardc 
der  was  gezeirt  harde 
mit  goldo  ind  mit  gesteine. 


£s  ergibt  sich  aus  dieser  Gegenüberstellung,  daß  auch  hier  von 
einem  erweiterten  Rolandsliede  nicht  die  Bede  sein  kann,  da  diese  son^ 
derbare  Beschreibung  zwischen  ein  Reimpaar  des  konradschen  Textes 
hineingeschoben  ist,  und  auch  *K  von  derselben  noch  nichts  weiß.  Ob 
nun  Karlmeinet  und  *A  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  schöpften,  oder 
ob  der  Eine  aus  dem  Andern,  kann  bei  der  Dunkelheit  von  Karlmei- 
nets  Entstehungsgeschichte  nicht  entschieden  werden;  au  bemerken  ist 
sber,  daß  sieh  wörtliche  Obereinstimmung  nur  in  zwei  Versen  findet, 
nnd  auch  in  diesen  nicht  völlige,  so  daß  man  vielleicht  besser  von  Bemi- 
rnseens,  als  von  Entlehnung  spricht 

Vn.  Ergebnisse. 

1.  Aus  dorn  S.  132  entwickelten  Handschriftenvcrhältniss  ergibt 
sich  eine  Berichtigung  über  den  Werth  der  Hdsch.  A:  wo  sie  allein 
steht  bei  Ubereinstimmung  der  andern,  kann  ihre  Lesart  nicht  echt 
sein.  Die  hieraus  sich  ergebenden  Änderungen  shid  jedoch  alle  sehr 
uabedeutond,  wie  a.  B. 

655  wfirens  alle  vil  bereit 
982  sd  müesens  etc. 
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Bemerkens wertli  sind  nur  etwa: 

717  er  minnet  iuch  m.  s.  kr. 
1441  ine  la^^c  iuch  hinnen  mit  minnen 
1694  fride]  geleite  ^  durch  MißverständnlflS  ans  geleitbegen 
Konr.  39. 18. 

2.  Ebenso  sind  zu  verwerfen  nnr  aus  F  geschöpfte  Lesarten^  und 
damit  nehmen  wir  schon  tiefer  einschneidende  Ändmmgen  vor: 
4972 — 79  muß  entweder  mit       gelesen  werden; 
dirn  geschach  nie  leit  merre, 
dan  dir  hie  kflnfteo  ist 
w6  ist  nu  dtn  herre  Krist? 
fltb  wirt  etc. 
oder  mit  *A:  dirn  geschach  nie  leit  merre, 
dan  dir  noch  hiute  geschiht; 
dir  enwerre  denne  daz  niht^ 
daz  du  Ine  houbet  bist* 
wft  ist  nu  etc. 
vgl.  auch  S.  142 

6002  er  jagtcs  alle  (gar  *A)  iino  wer;  zu  F  vgl.  Kour.  177.  8 
6451 — 4  Olivier  durch  eine  dicke  brach 
da  er  die  grosten  not  sach. 
die  Lesart  von  *K*A  findet  sich  theiiweise  wieder  v.  6ü51,  zu  F  vgl. 
Kour.  190.  11—22. 

8347  —50  nu  erbarmez  got  durch  sme  not, 
daz  ich  ie  gelebte  dinen  tot. 
zu  F  vgl.  Karl  9141,  Konr.  242.  6;  zu  erbarmez  got  durch  sine  not,  wie 
♦K*A  lesen,  vgl. 

Karl  11353  tuet  oz  dnrcli  die  grozen  not, 
und  durch  den  heiligen  tot, 
den  got  an  dem  kriuze  erleii. 
8871—74  rihten  lihen  unde  geben 

und  gar  (rehte  *A)  in  kttneges  wse  leben, 
zu  F  vgl.  Konr.  255. 13*). 


^  Es  wiire  üherflüasig,  «neb  die  von  BartMh  nieht  aafgenommenen  Leaarten 
▼on  F  ansnfilhreiii  iob  nenne  bievon  als  besonders  bemerkenswerfeb  497  Wemle  statt 
BerngSr.  Es  ergibt  sieb  bieraas,  daß  F  ^e  der  Pflilzer  des  Rolandsliedes  nabeste- 
hende Udäch.  benutzt  bat;  denn  ich  billige  ganz  Bartschs  Vermuthung,  daß  auch  dort 

Bcrnger  herziif^tellen  sei;  ein  Wemis  erscheint  nirgends  in  den  Verzeichnissen  der 
Zwölfe,  selten  aber  (s.  L.  Gautier  zu  Ch.  de  Rol.  202)  folilt  Beniger.  —  Eben  hieher 
gehört  die  Eimchiebimg  des  Witel  in  F  t.  5139,  vgl.  Kuor.  14ö.  27;   der  Stricker 
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Namentlioh  haben  eine  Reihe  von  Versen  atiflsofallen,  die  nur  in 
F  stehen 

ld45-46  TgL  Konr.  48. 3—4 

2041—42  (2043  L:  er  Hes  in)  Tgl.  Konr.  51.  21—22 

2513-14  vgl  Konr.  72.  5 

4199—4200  ygL  Konr.  124.  14-16 

6651—52  ygl.  Konr.  196. 16 

6943—48  stehen  schon  5107 — 12;  damit  fiüien  auch  die  verbin- 
denden Vene  6949—60. 

3.  Die  Lesarten  von  *K,  als  der  ttlteren  Bearbeitung,  müssen 
möglichst  hergestellt  werden,  wo  nicht  Verderbniss  anzunehmen  ist, 

vor  Allem ,  wo  sie  sich  auf  Kom-ad  stützen.   Alle  diese  kleineren 
liieraus  sich  ergebenden  Vcrändcrunj^en  mitzutheilen,  wie  z.  B. 
284  er  mantc  got  FliK  vgl.  Konr.  2.  9 
875  sus  wonte  FHK  vgl.  Konr.  11.  26 
wäre  zwecklos,  da  die  meisten  für  den  Reim  sowohl  und  das  Metrum, 
als  auch  für  den  Sinn  von  keiner  erheblichen  Bedeutung  sind.  Die 
wichtigeren  sind  im  Verlaufe  der  Untersuchnng  (s.  besonders  S.  133 
bis  134)  namhaft  gemacht  worden;  ich  führe  hier  noch  einige  an,  die 
von  Interesse  sind : 

806  si  körten  über  die  buregraben  FHK 
Konr.  11.  3  er  kertc  an  den  buregraben 
ebenso  1195  die  boten  karten  von  dan  FHK 
Konr.  20. 13  die  boten  au  cherten, 
dar  man  si  lerteu 
1075 — 6  daa  wir  niht  stajte  wellen  län, 
Bwaz  wir  im  gelobet  hftn.  FHK 
Konr.  15. 25 — ^26  das  wir  niene  leisten, 

al  daz  wir  ime  gehieaen. 
Die  Lesart  von  *A  findet  sich,  ebenfalls  wieder  nur  in  dieser 
Bearbeitong,  4635—36,  wo  wieder  mit  *K  zu  lesen  ist: 
4635—37  Karl  ist  grimmes  mnotes^ 

in  getriuwe  im  deheines  guotes: 
er  heizt  iuwem  son  hfthen.  HK 
Konr.  135. 10 — 12  wirdet  der  kaiser  ubeles  muotes, 
ich  ne  getriwe  ime  neheines  guotes: 
din  sun  haizet  er  haben. 

vermeidet  es  möglichst,  blosse  Name  zu  nennen:  so  läßt  er  aus  170.  12 — 18  Nero,  Pan- 
dolt,  Martian,  Nerpa,  174.  27  ff.  Witraut,  Otnant,  Pillunc,  Sigebant,  189.  6  ff.  Eke- 
ricb,  Antoir,  Qwimute,  198.  23  Spemualris,  93.  7  OUboris  etc. 
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1Ö82 — 83  daz  mm  sele  iht  verderbe, 

ir  schaffe  got  etelichen  riit.  HK 
Konr.  31.  18  daz  der  sele  ctlich  rat  werde. 

1994  Owe  WEZ  wizestu  mir!  HK  vgl.  Konr.  ÖO.  1. 
2009—10  Karl  der  saelden  richc, 

der  sprach  friimtiiche.  FUK 
Koiir.50.16— 17Karl  der  riebe, 

der  manete  in  gezogenliche. 
2120  Bwederhalp  er  sich  danne  habe.  FUK 
Konr.  55. 18  sweder  hslp  er  sich  welle  haben. 

2512  und  innen  gr6zen  yalsch  hftt  HK 
Konr.  72.  2  onde  falsches  in  deme  herzen  phleget 
2568  der  keiser  Aber  alle  himele  ist  FHK 
Konr.  73.  22  kunich  aller  himele. 

4748  wir  werden  aber  hiute  geheilet.  FHK 
Konr.  138.  17  so  werdent  aber  mit  bluote  gcrainet 
di  heren  gotes  martere. 
5717  —  18  den  schilt  er  üf  züchte, 

daz  spcr  er  vaste  druchte.  HK 
Konr.  166.2 — 3  den  schilt  er  uf  ruchte, 

den  Bpicz  er  uf  züchte. 
5813 — 15  Engelhcr  sprancte  sä  zestunt; 

zehant  do  stach  im  Eschermunt 
durch  den  schiit  einen  spiez.  HK 
vgl  Konr.  169.  7—9*). 

Ebenso  an  Stellen,  wo  *K  nieht  vorliegt  s.  B.: 

3071  Bande:  üa  sime  lande.  H  vgl  Konr.  05.  7—8 
3078  mit  stahel  wo!  besloaaen.  H  vgl  Konr.  95. 11 
3181  der  ich  doch  nennen  niht  enwil.  FH 
er  nennt  ja  keine  mehr,  vgl. 


♦)  An  einer  ähnlichen  Stelle,  45:n  —  :rA,  liest  •K: 

dö  quam  ein  beiden  zehnnt, 

der  hete  ouch  herzogen  lant, 

Escherronnt  von  Faldeme. 
H  liegt  nieht  vor,  F  kannte  wnhnehmnlioh  aneh  die  Letirt  yw  K,  denn  ee  combii^ 
nedi  >dner  nne  bekennten  Art: 

dd  quem  ein  hdden  seetnnt 

der  was  gehdsen  Eschennnnt 

ein  herzöge  von  Valtemene. 
JCoxurad  können  wir  hier  niokt  Tergleiohen  (s.  S.  14S)» 
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Konr.  98.  28  der  ich  na  nennen  nine  wil  P 

(niht  ne  wil  A) 
3451 — Ö5  er  sprach:  ir  edelinge, 
vil  werden  Kerlinge! 
stt  wir  Spanje  h&n  errungen  FH 
Konr.  106.  3  er  Bpraoh:  wol  ir  edelinge, 
di  dbunen  Karlinge! 
ir  wäret  ie  gaoten  chneehte, 
uwer  her  i chilte  gerechte. 
Yspanifun  habet  ir  gewonnen*) 
6386  Alferfch  FH  vgl.  Konr.  187.  22 
7201  d  wir  in  dft  Uesen  FH 
Konr.  217.  10  denne  si  sie  da  yerÜesen. 

Bedeutender  als  diese  Abweichunfi^cn  von  *K  und  *A  innoilialb 
eines  oder  einiger  Verse  sind  die  Plusverse.  Bei  der  Behandlung  der- 
selben müssen  wir  uns  einstweilen,  um  sicher  zu  gehen,  auf  die  durch 
K  mitvertretenen  Partien  beschränken,  da  in  Bezug  auf  Zusätze^  na- 
mentlich aber  auf  Aualassungen,  H  aelir  eigenmächtig  verfahrt. 

In  «K  fehlen  also :  483-4  FHK**);  631—2  (633  die  suln,  634  si- 
bäut)  HK;  749—58  HK  (vgl.  Konr.  9. 18-^31);  869—74  (s.  S.  143); 
9i9-58HK;  983-4HK  (vgl. Konr.  13. 5);  1261— 2(1260  an  im  lao  gotes 
meistersehaft)  HK;  1273—4  (1275—6  umgestellt)  HK  (vgl.  Konr.  23. 
13-14);  1337—8  (1339  er  hiez  iuch  biten  durch  iuwer  vart)  FHK; 
1447— 8  HK;  1469— 72  HK;  1547— 50  FHK  (s.  S.  132);  1688-9  HK 
(s.S.  135);  1703—4  HK;  1727—8  (1729  der  unzucht  (hinket  mich  s6 
vil j  H  K ;  1 759-00  (vgl.  Konr.  42. 1 )  F  H  K ;  1 7G7 -70  F  H  K  (vgl.  Konr.  42. 
9-10);  2045-8  HK  (vgh  Konr.  52.  2—4);  2231-2  FIIK  (vgl.  Konr. 
G2.  10—11);  2429—34  HK;  24G7— 74  HK  (vgl.  Konr.  69.  22-70.  3); 
2Ö03-4  HK  (vn;l.  Konr.  71.  17);  2546—9  (2545  Mahmet  der  tu^-endo 
liehe)  FHK  (vgl.  Konr.  73.  2—7);  2569-70  HK  (vgl.  Konr.  73.23 
bis  24);  2659—62  HK  (vgl.  Konr.  78.  14-16);  2717—18  HK;  2779 
bis  80  (s.  S.  138). 


*}  Vielleicht  iat  danach  beim  Stricker  211  leaen: 
er  sprach:  ir  edelinge, 
vil  werden  Kerllngel 
ir  wArt  ie  gotes  knehte: 
weit  ir  nu  werben  rehte» 
eit  wir  etc. 

**)  Wo  nicht«  bemerkt  ist,  fehlt  eine  Entsprechung  bei  Konrad. 
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3876—6  PHK  (vgl.  Konr.  III.  33—34);  3983—4  (s.  S.  138);  4115 
bis  22  HK  (vgl. Konr.  120.7—12);  4143-6  HK  (vgl. Konr.  121. 14);  4165 
bis  76  HK  (vgl.  Konr.  123.  7-16);  4181—2  FHK  (vgl.  Konr.  123.  24); 
4187—98  HK  (vgl.  Konr.  124.  3-11);  4237—72  HK  (vgl.  Konr.  125. 14 
bis  126.  4) ;  4289-90  (4291  do  sach  er  waz  ei  täten)  HK;  4329—30  HK 
(vgl.  Konr.  127.  16);  4359—62  HK;  4387—90  (F)HK  (vgl.  Konr.  129. 
7— 11);  4505— 12 HK  (vgl.Konr.  132.  5—10);  4515— 16  (s.S.  136);  4525 
bis  30  (II)K;  4541—44  (H)K;  4565-6  HK;  4583-4  HK  (vgl.  Konr. 
133. 9?) ;  4589-  90  HK  (vgl.  Konr.  133. 15);  4607— 10 HK  (vgl.  Konr.  134. 
7—10):  4635-36  (s.S.  155);  4649— 62HK  (vgl. Konr.  135. 20— 28);  4689 
bis  90  HK;  4765—78  HK  (vgl.  Konr.  138.  26—139.  1);  4789—90  IIK 
(vgl.  Konr.  139.  10—11);  4805-12  HK  (vgl.  Konr.  139.  28-140.3); 
4841—8  FHK  (vgl.  Konr.  140.22—30) ;  4878—87 (s. S.  132) HK;  4897-8 
FHK  (TgL  Konr.  141. 1) ;  4923—24  HK  {vgl  Konr.  141. 19—20) ;  4946-6 
(F)HK;  4957-8  HK  (vgl.  Konr.  142. 5-6) ;  4974-5  HK  (t.  S.  142); 
4983— 94  HK  (vgl.  Konr.  143. 1-10);  4997—6000  (4996  hftt  dich  Hali- 
met  her  gesant)  HK  (vgl.  Konr.  143.  13—16);  5003—4  (6005—6  nur 
in  F,  6007  da  wirdest  atrttes  hie  gewert)  HK  (vgl  Konr.  143. 19  bis 
20);  5013—16  HK;  6075—6  A^HK  (vgl.  Konr.  144.  31—32);  6089 
bis  5112  HK  (s.  S.  144);  5141-2  A'^HK;  5183—4  A^^HR  (s.  S.  144); 
5209—12  A'-FHK;  5223-30  A*HK  (b.  S.  143);  5283—4  A'-HK; 
5439—42  IIK;  5463—66  HK;  5471— 4  (5475  daz  gie  in  allen  an  daz 
leben)  FHK  (s.  S.  144);  5487—8  FHK  (vgl.  Kour.  156.  26);  5513-4 
(5511 — 12  diu  Vierde  schar  mit  kraft,  die  brachte  ein  ritter  manhaft) 
HK  (vgl.  Konr.  157.  20-23);  5527-30  HK  (vgl.  Konr.  158.  11—15); 
5577— 80  HK;  5601-2  (5603-4  si  sluogens  alle  under  sich,  daz  was 
unsers  herren  (trehtins)  gerich)  HK  (vgl.  Konr.  161.  6—9);  5613 — 14 
(5615  und  die  sine  algclicho)  IIK  (vgl.  Konr.  161.  17);  5695-6  HK 
(vgl.  Konr.  165.  2);  5699-5700  HK  (vgl.  Konr.  165.  5-7);  5767 
bis  74  (F)HK  (vgl.  Konr.  167.  13—20)*);  5862—7  (5861  der  sluoc  si 
von  dem  libe  gar)  HK  (s.  S.  132);  5965-6  (5967—8  und  hülfen  Hatten 
wider;  da  vielen  die  heiden  nider)  HK  (vgl.  Konr.  175. 15);  6011—14 
(6015  Alans)  FHK. 

8113— J6  (8112  an  im]  daz  swert)  HK  (vgl.  Konr.  236.  14-20); 
8217-8  FHK  (vgl  Konr.  239. 19);  8233-52  (s.  S.  144  ff.);  8327  bis 
30  HK;  8377-8  (8379  das  er]  und)  HK;  8443-4  HK;  8485-6 


*)  Wie  die  Stelle  da  steht,  paßt  sie  nicht,  es  müßte  wohl  geäiulort  werden  die 
schützen  quamen  iu  gruze  uut,  deno  diese  SchütKen  sind  eben  Targis'  Kerutruppen, 
Vgl.  6676. 
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HK  (v-1.  Konr.  244.  32);  8729-30  IIK  (vgl.  Kour.  251.  12-13); 
9285-U2  HK  (vgl.  Konr.  268.  23-29);  9631-46  (s.  S.  152  ff.)j  9771 
bis  74  HK. 

Dagegen  finden  sich  nur  in  *K:  1305-18  (s.  S.  132);  1475—6 
(vgl.  Konr.  28.  21);  1777-80  (vgl.  Konr.  42.  17—19);  1913-14  (vgl. 
Konr.  47.  1);  1923-32  (vgl.  Konr.  47.  5— IG);  1995—98  (vgl.  Konr. 
50.  2-5);  2029-32  (vgl.  Konr.  51.  9-10);  2237—8  (vgl.  Konr.  62.  21); 
2315-18  (vgl.  Konr.  66.  14—17);  2461-62  (vgl.  Konr.  69.  19—20); 
4819-20  (vgl.  Konr.  140.  8— 10^  4905-14;  0113-14  (vgl.  Konr. 
145.  7);  5263-4;  6709—14  (vgl.  Konr.  166.  20— 25);  6008—4  (vgl. 
Konr.  177.  11); 

sowie  folgende,  die  Bartsch  nicht  angenommen  hat; 
nach  118  und  gerne  aolhiu  wort  vernemen^ 

diu  gnoten  Hüten  wol  gesement,  FHK 
nach  644  er  ist  unsers  heiles  vrd, 

nnd  hfit  ez  nu  gcfUcget  sd, 

daz  aller  sin  wille  an  dem  ergät, 

der  vlife  ze  dirre  verte  hftt  FHK 
nach  10^  üz  unserm  riebe. 

ez  BtSt  uns  angestliche; 

Bwie  kinnberlichc  ez  nu  stat  . . . 
nach  1190  vallet  au  sine  vüeze, 

daz  ich  vride  haben  müeze.  FHK 
Tgl. Konr.  19. 23 — 24  suochet  sine  vuoze 

daz  wir  vride  haben  muoze. 
nach  1708  daz  wir  sus  wider  heim  varn, 

sone  kau  daz  nieman  bewarn  FHK 
nach  1966  dä  was  vil  manic  edelman, 

der  8^e  vlShen  began, 

daz  man  in  santc  da  hin; 

ai  Westen  wol  den  gewin, 

swer  die  boteschaft  tsete 

daz  ers  iemer  ere  hsete.  FHK 
statt  1767—8  dd  wolte  der  d^gen  Ruolant 

die  selben  dre  in  sine  hant 

schaffen  sSnem  stiefiater; 

einer  stille  bat  er.  FHK 
statt  2388—4  des  wolte  ich  iemer  vr6  wesen: 

sd  mohtet  euch  ir  genesen^ 

wssre  et  Ruolant  eine  Übt, 

nnd  mohtet  dar  nftch  fine  n6t  FHK 
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nach  4020  dar  Dach  sluof  der  jungelinc 

in  manegen  snowizen  riuc  HK 

nach  5832  Munschoy  rief  er  iesä 

unt  die  mit  im  wären  da  F(H)K 

nach  7958  so  vil  lac  toten  umbe  sie 

daz  mans  ungetretet  lie  FHK 

H  uDgeerrety  K  imgetreit,  F  antretet;  der  Sinn  ist  wohl:  die 
Todten  lagen  bereits  in  so  hohen  Haufen,  daß  man  (d.  h.  die  heran- 
Btürmenden  Heiden)  nicht  über  sie  hinwegBchreiten  konnte. 

nach  8030  der  bischof  sprach :  nu  tuot  also, 
des  bin  ich  grozliche  vrd.  FHK 
vgl.Konr.2d4.28— 29  Buolant  orloubes  bat, 

Torpin  im  daa  gap. 

nach  9034  spraeh  Karl  der  reine, 

ioh  sage  iu  wie  ich  daz  meine.  HK 
vgl.Konr.263. 17 — 18  Do  sprach  der  kaiser  here: 

nn  vememit  euch  mere. 
(Konr.  263. 19—26  fehlt  beim  Stricker). 

nach  9132  swdn  ouch  verantdet  nweti, 
der  ist  des  todes  gewert.  FHK 

Alle  diese  angeführten  Stellen  kann  ich  natürlich  nicht  einzeln 
behandeln;  ich  beschränke  mich  darauf,  einige  der  spreclieudsten  Bei- 
spiele herauszugreifen.  Schon  oben  (S.  143 — 4),  als  es  sich  darum 
handelte,  das  Vorhandensein  zweier  Bearbeitungen  zu  erweisen,  wurden 
mehrere  Stellen  angeführt,  an  denen  deutlich  *A  gegenüber  *K  und 
Konrad  zusetzte;  diesen  reihen  sich  zunächst  solche  an,  wo  *A  zwar 
seinen  Zusatz  aus  Kourad  entnahm,  wo  jedoch  der  Stricker  (d.  h.  *K) 
ohne  Zweifel  gekürzt  hatte.  Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  hiefür 
bietet  4505—12:  in  *K  war  Konr.  131.  19—132.  16  unberücksichtigt 
gehlieben;  nun  aber  fand  der  Bearbeiter  in  *A  die  Verse  Konr.  132. 
6—10  verwendbar  und  setzte  sie  ein  (=  Karl  4505 — 12),  ließ  aber  doch 
das  unmittelbar  Vorhergehende  und  Nachfolgende  aus.  Ahnlich  4143 
bis  46  =  Konr.  121.  14—17:  das  Folgende  (Konr.  121.  18-122.  9) 
wnrde  anch  von  *A  weggelassen;  während  *K  die  ganze  Stelle  Konr 
121.  14-122.  9  ttbeigangen  hatte. 

Sehr  oft  hat  der  Stricker  mitten  heraas  irgend  einen  kleinen 
Theü  der  konradschen  Erzählung  ansgeiassen,  wie  z.  B.  Marailies  Ver- 
sprechen, Genelans  Sohn  Baldewin  in  seinem  Reiche  zn  hohen  Ehren 
zn  bringen  (Konr.  99.  15^18,  vgl.  Karl  3200),  oder  die  Bemerkung, 
Grandon,  ein  heidnischer  Herzog,  habe  schon  an  der  Stimme  Roland 
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erkannt)  obwohl  er  ihn  gar  nicht  sah*)  (Konr.  189.  18-23,  vgl.  Karl 
6430  ff.)  u.  Ä.  m.  Viele  dieier  mitten  aus  Eonrad  in  *K  fehlenden 
Bemerkungen,  wie  die  eben  angeftihrten,  lä(.>t  nun  auch  *A  weg,  manche 
derselben  aber  holt  es  nach ;  der  betreffende  Gedanke  ist  jedoch  meist 
sehr  leioht  ea  entbehr^y  nnd  es  Ittßt  sieh  noch  manchmal  naohftlhlen, 
waram  die  Ei^Insong  eintrat;  x.  B. 

8485—6  des  lobte  er  got  vil  sSre; 
done  was  des  tages  niht 

fehlen  in  *K;  es  entspricht  zwar  der  zweite  Vers 

Eonr.  244.  32  dö  nachte  is  der  nachte 

sUdn  derselbe  Gedanke  war  völlig  gentigend  ansgedrückt  durch 

8487  nn  hies  er  herbeigen  dft 
(dm  her. 

Durch  4104—14  hatte  der  Stricker  einen  Theii  von  Rolands  Auftrag 
an  Walther  (nämlich  Konr.  120. 13— 2G)  wiedergegeben,  120.  7—12  aber 
fortgelassen;  der  hierin  enthaltene  Befehl,  die  das  Thal  beherrschenden 
Anhöhen  zu  besetzen,  schien  aber  dem  Bearbeiter  nicht  fehlen  zu 
dürfen,  und  er  fügt  denselben  nun  ein.  Nothwendig  sind  aber  die 
Verse  durchaus  nicht;  denn  die  Ausführung  der  darin  befohlenen  Hand. 
luDg  wird  4S51 — 54  in  einer  Weise  erzählt^  die  unsere  Stelle  nicht  vor- 
soBsetzt. 

Nach  *K  wird  der  Führer  der  vierten  heidnischen  Schaar  (5509  iL) 
nicht  bei  seinem  Auftreten  genannt,  sondern  erst  5524^  womit  sich  ver> 
l^dcfaen  läßt  5871  ff.;  der  Stricker  durfte  das  um  so  eher  thun,  da 
er  sdion  früher  (4363 — 4668)  diese  HeerfUhrer  alle  der  Reihe  nach 
aii%estthlt  hatte.  *A  aber  £snd  es  offenbar  anstößig,  daß  ICalprimes 
eist  nach  sdnem  Tode  genannt  werde,  und  so  entnahm  es  ans  Konr. 
157. 20 — seinen  Namen  nnd  die  StSrke  seines  Heeres.  Nnn  wider* 
spricht  dies  aber  dem  sonstigen  Gebraaehe  des  Strickers:  nachdem  er 
4669—70  einmal  die  Stitrke  eines  jeden  Heerhanfens  angegeben»  Ittßt 
er  jedesmali  wo  Konrad  sie  wiederholt,  diese  Angabe  fort  (Konr.  149. 
3-3  ygl  Karl  6257,  Konr.  154.  6—10  ygl.  Karl  5392,  Konr.  161. 15 
bii  16  vgl.  Kail  5611,  Konr.  164. 8  vgl.  Karl  5667,  Konr.  168. 4  vgl. 
Karl  5787,  Konr.  176. 15  vgl.  Kail  5972);  nur  einmal  (5895)  nennt 
er  noch  die  Zahl,  am  den  Muth  der  Christen  hervorzuheben,  die,  nur 


*)  doch  er  in  niene  sach  (vgl.  2.  6  das  si  got  nine  vorchten)  ist  mit  A  sa 
lesen,  und  nicht  mit  P  doch  er  in  nie  gessch,  was  heißen  würde:  obwohl  er  ihn  noch 

nie  gesehen. 

OE&MAinA.  Nene  B«ilie  X.  (JLTLH.)  Jahrg.  \l 
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1550  Mann  stark*),  es  mit  12000  aufzunehmen  wagen.  —  Eine  durch- 
gehende Absicht  läßt  sich  erkennen  in  den  Zttsätzea  von  4387—90, 
4086—30,  4541— 44>  4649—4662,  4957—58,  sowie  in  der  Auslassung 
▼on  2029 — 32:  unverkennbar  soll  dadurch  Bolands  Gestalt  mehr  in 
den  Vordergrund  gerückt  werden  gegenüber  den  Zwölfen;  es  ist  dies 
eine  Steigerung  der  schon  in  *K  gegenüber  Eonrad  hervortretenden 
Verlegung  des  Haupigewiehta  (vgl  z.  B.  Konr.  60.  B  mit  Karl  2178, 
Eonr.  69. 11  mit  Karl  2390,  Konr.  89. 18  mit  Karl  2980);  wahrachein- 
lieh  hängt  damit  auch  anaammen  die  Auslassung  von  1923 — 32,  1996 
bis  98  u.  Ä.,  vieUeiolit  auch  der  Verse,  die  *K  allein  nach  1966  hat. 

Von  den  Plusversen  in  *K  hat  Bartsch  die  meisten  aufgenommen^ 
nämlich  diejenigen,  die  durch  Konrad  gestützt  werden  (mit  Ausnahme 
derer  nach  1190,  8030,  9034),  von  andern  nur  4905—14  und  5263—64. 
Gegen  die  Echtheit  der  genannten  drei,  Kourad  entsprechenden  Stellen 
spricht  nichts ;  allein  auch  die  andern,  die  in  Konrads  Text  nichts  Ent- 
sprechendes haben,  möchte  ich  nicht  unbesehen  verwerfen,  sondern  sie, 
wenn  nicht  innere  Gründe  gegen  sie  sprechen,  für  echt  halten**).  Auch 
diese  Auslassungen  in  *A  sind  wohl  meist  atif  eine  bestimmte  Absicht 
des  Bearbeiters  zurückzuführen.  Ein  Beispiel  hiefUr  haben  wir  berate 
besprochen  (2029—32);  andere  sind: 

2237—38  lAt  in  got  gesunt  leben, 

er  sol  in  ISkem  unde  geben  (nur  "^K) 

vgl.  Konr.  62.  21 ;  diese  Verse  werden  in  *A  ersetzt  durch 

2231—32  daz  er  vü  herliche  lebe 
unt  vil  miltediche  gebe. 

y^.  Konr.  62«  10—11;  neben  einander  haben  diese  Verse  im  Ksrl 
nicht  gestanden*  —  Ifit  den  Zusätaen  in  *A  hängen  auch  zusammen 
die  Aualassungen  von '6113 — 14  (die  in  6089—5112  weitläufig  ansge- 
Maet  und,  vgl  a  144),  und  von  4905—14  (durch  4923-24  gewisser- 
massen  ersetst;  4915—22  können,  weil  nur  in  F  stehend,  nicht  in  Be- 
tracht kommen). 


*)  Konrad  nennt  1100  (171.  14).  Die  auffallende  Zahl  beim  Stricker  ist  Er- 
gebniss  folgenden,  jedenfalls  sehr  poetischen  Kechenexempels  (s.  K&rl  4S51 — 70): 
20000  Mann  behält  Boland  in  Bonseyia  (v.  3956,  Konr.  113.  30);  davon  erhält  Wal- 
thar  SU  dem  oben  aBgeffOurten  Zweeke  1000;  von  den  Übrigen  eridUt  entHeb  jeder 
der  Zwölf»  1000,  Ueibeii  noeh  7000,  getiieat  durch  18  gibt  660,  Beat  400,  diese 
werden  als  Beeervemimisabaft  aoiOckbehalten. 

**)  Für  unecht  halte  ich  namentlich  die  Znsätze  nach  1024  nnd  4020;  d«r 
letitere  iat  gewiß  ana  401d~U  wiederholt:  4013  *K  na  wAfent  aich  der  jwagilUm. 
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Al^^esehen  also  von  ehaigpa  Fefalern  in  beiden  Bearbeitungen 
ndime  ieh  die  nnr  in  *K  überlieferten  Vene  für  die  erste  Bearbeitung 
aOein,  die  in  *A  allein  siebenden  nnr  ftlr  die  aweite  in  Änsprucb. 

Bisher  kamen  hauptsiiehlicli  tsolclic  Stellen  zur  Behandlung,  nn 
denen  Konrad  zur  Vergleichung  vorlai;.  Ist  aber  *K  der  alten»  Text, 
so  dürfen  wir  erwarten,  da(.^  es  aueh  aulierdem  vorzüglicher  sei,  als 
*Aj  ich  führe  dafür  einige  Beispiele  an : 

Nach  2902  geben  FH  noch  vier  Verse,  die  bei  Konrad  (87.  18) 
zwar  nichts  Eintspreehendes  haben  aber  mit  den  Worten  des  108.  Psal- 
mes  stimmen,  dem  der  ganze  Abschnitt  entnommen  ist: 

si  müesen  geftleret  werden  bin  Ps.  108.  12  nee  sit  qui  misereatur 
sich  erbarme  niemen  tther  in;  pupillis  ejus,  tiant  nati 

sm  künne  werde  an  im  zende         ejus  in  interitum; 

brächt,         iu  geueratione  una 

zegote  werde  sin  niemer  gedacht.         deleatur  nomen  ejus. 

£benso  zugesetzt  hat  der  Stricker  aus  dem  Psahu  die  folgenden 
Verse: 


2908  tSa  gewinne  ein  sOndier  ober- 

hant; 

der  neme  im  Ifp  nnde  lant ; 
ze  siner  zeswen  sften 

ste  der  tiuvel  zallen  ztten. 
2915  er  werde  gekleidet  mit  der 

schäm 

und  mit  der  verdampnisse  alsam, 
daz  si  an  im  werden  erkant, 
reht  als  ein  strißeht  gewant. 
2922  er  vloch  den  segen,  der  vliehe 

ouch  in, 

er  minnet  denvluoch,  den  mücze 

er  h&i. 
diz  gebet  hät  D&vit  getän. 


Ps.  108.  6  Constitne  super 

cum  peeeatorem, 
et  diabolus  stet 

a  dexteris  ejus. 
Ps.  108.  29  ludicantur  —  pu- 
dere et  operiantur 
sicut  diploide 
confuöioiie  sua. 
Ps.  108.  18  et  uoluit  benedictionem 
et  elongabitur  ab  eo, 
et  dilexit  maledictionem  et  ve  - 

niet  eL 

Ps«  108. 1  Psahnus  David. 


So  hat  der  Stricker  auch  später  eine  Bibelstelle  augefügt  (9027 
bis  31,  vgl.  Joh.  17. 24),  während  er  sich  anderswo  nicht  gerade  sehr 
bibelfest  zeigt :  Konr.  263.  31—264.  7  erkennt  er  nicht  als  den 
iveiten  Psalm  und  erlaubt  sieh  daher  manche  Änderung  (Karl  9039), 
und  auch 
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9304—6  86  der  881116  niht 

gedÜiet*)  fif  der  erden, 

8one  mao  des  wnoehers  niht  werden, 
gegenüber  Konr.  269. 1  8o  der  eame  niht  erstirbet  in  der  erdoi  zeugt^ 
wenn  die  Überlieferung  richtig  ist,  nicbt  von  sehr  großer  Bibelkenni» 
nisB  (vgl.  Job.  12.  24  nisi  grannm  fimmenti  cadens  in  terram  mortanm 
fnerit,  ipsum  solum  manet). 

3759—74  sind  mit  FH  nach  2882  zu  stellen;  zwar  hat  an  der 
letzteren  Stelle  (vor  87.  1)  Konrad  nichts  Entsprechendes,  und  an  der 
ersteren  entzieht  uns  die  Lücke  der  Heidelberger  Ildschr.  die  Ver- 
gleichung  von  Konrads  Text;  wahrscheinlich  aber  fand  sich  auch  dort 
nichts  von  dem  Inhalte  dieser  Verse;  denn  aas 
Karl  3757 — 8  ze  dem  ewiclichen  sere, 

die  helle  büwet  er  iemerraere 
glaube  ich  bestimmt  noch  den  Schluß  eines  konradscben  Abechnittes 
dorcbzubören,  ähnlich  dem 

Eonr.  2.  33  die  siebet  der  gotes  zom 

an  libe  unt  an  sele: 

die  belle  puwint  si  imennere. 
Jedenftlls  passen  die  fraglieben  Verse  nidit  nach  3758:  naebdem 
3762~68  als  Bewoggmnd  zu  Ghnelans  Yerratb  seine  Habgier  angege- 
ben worden  war,  nun  gleidi  darauf  zu  sagen,  er  babe  ibn  nur  begangen 
aus  Sebnsucbt  naob  seinem  Weibe,  wäre  doob  an  umgeBofaiekt  Wohl 
aber  konnte  der  Dicbter  anderswo  dieses  Motiv  anfbbren:  denn  es 
bleibt  sowohl  beim  Strieker  als  bei  Konrad  unentscbieden,  ob  Genelon 
mehr  aus  Q^eldgicr,  oder  aus  Sebnsuebt  nach  der  Heimat  und  nach 
Weib  und  Kind  zum  Verrätber  an  seinem  Herrn  und  seinem  QlaubeD 
wurde. 

A. 

6572 — 76  *A  ein  herzöge  der  hiez  Abis, 

dem  nu  bevolhen  was  der  van^ 

der  huop  sich  vientliche  dan. 

si  quämen  schiere  in  daz  tal. 
Diese  Verse  können  unmöglich  richtig  sein  aus  folgenden  Grtin- 
den:  v.  6311  (vgl.  6301)  hatte  Marsiiies  sein  Heer  in  vier  Schaaren 
zu  je  100000  Mann  getheilt,  und  das  Anrücken  derselben  erfolgt: 
der  ersten  6314  dd  wären  tüsend  bundert 

an  ieslichem  teile. 

nftcb  grdzem  unbeile 

*)  H  gekumt,  K  bekumt,  was  denselben  Sinn  gibt  wie  gedihet;  sollte  Tiellflisbt 
IQ  16MII  sein  geknmt  in  (üf?)  die  erden  (eadene  in  terram)? 
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huop  sich  der  schar  einiu  dan 

unde  riten  die  kristen  an. 
der  dritten  6789  sus  sant  er  hundert  tüsend  dar. 
der  vierten  7286  hundert  tüsend  ritter  ftzerwelt 

fuorte  er  mit  im  au  den  strit. 
80  daß  jede  Schaar  mit  der  Zahl  ihres  Bestandes  angekündigt  wird*)^ 
68  fehlt  aber  die  zweite^  und  diese  kommt  zu  ihrem  Beoktey  wenn  wir 
atatt  6ö72~7ö  mit  FH  lesen: 

ein  herzöge  der  hiez  TMm, 

den  kies  Marsilies  dannen 

vor  kundert  tosend  mannen 

mit  stnem  yanen  rlfeeq. 

die  qoAmen  in  kimen  stten 

se  BÖnsevIl  in  das  taL 
So  nur  erkalten  wir  die  nOikige  änßerficke  Eintkeilang,  anf  die 
der  Sirioker  sorgiUltig  bedaekt  ist**). 

Anck  die  EinAlkrong  der  vierten  Sokaar  7279  iE  ist  in  muerem 
Texte  entackieden  in  Verwirrung:  7262  spriekt  Mareilies  die  Aksiokt 
ans,  nun  aelbtt  in  den  Kampf  au  gehen;  er  thut  dieß 

7278  mit  grimme  rmt  er  dannen 
und  nun  heißt  es  in  *A: 

7279  ein  ktinec  der  hiez  Alfabin, 
des  bruoder  hiez  Ebelin 
die  nu  des  vanen  pflSgen 

hundert  tiisent  ritter  fizerwelt 

fuorte  er  mit  im  an  den  strit. 
Dieses  er  ist  schon  sehr  zweifelhalt;  grammatisch  müßte  es  Wieder- 
anfiai^une  des  Subjectes  sein  (Alfabio,  während  inzwischen  im  Belativ- 
satee  inmier  von  beiden  Brüdern  die  Rede  war),  dem  Sinne  nack 
paßt  es  aber  nur  auf  Marailies,  der  ohne  Zweifel  im  nächsten  Verse 
vater  er  Teratanden  werden  muß  (vgl  beaondera  729S).  AUe  Sokwie- 


*)  Das  Verhiltiiiii  ist  hi«r  anders,  aU  bai  denB.  161— >S  ugefttlurteaSdiaana: 
üort  wird  die  Eintheünnir  bemerklieh  gemaeht  mitteilt  einer  durehKefllluten  ZlUnngf, 
Uer  dient  zum  gleic^  n  Zwecke  die  Angabe  der  Stärke  jede«  Heeres. 

**)  Der  Stricker  theilt  den  Kampf  Rolands  mit  Marsilies  in  zwei  Hauptschlachten 

(4965-6227  und  6301-  8001)  und  diese  in  einzelne  Gefechte,  die  erste  in  12,  die 
iweite  in  4;  zu  allem  dem  fand  er  bei  Konrad  nur  schwache  Anhaltspunkte.  Der 
Kampf  Karls  mit  Paligau  wird  nicht  weiter  gegliedert,  das  Hauptgewicht  liegt  im 
Zwe&ampf  der  beiden  Henneber. 
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rijs^keiten  lösen  sich  sehr  gut,  wenn  wir  mit  H  7279  —80  ausscheiden 
und  7281 — 84  nach  7332  setzt;  es  schließt  sich  dann  ganz  glatt  au: 
7278  mit  grimme  reit  er  (Marsilies)  dannen; 
als  ich  iu  c  han  erzelt, 
hundert  tüsend  ritter  üzerwelt 
fiiorte  er  mit  im  an  den  etrit. 
Es  ist  nicht  anders  möglich,  als  daß  Marsilies  selbst  Anfiüirer 
dieser  vierten  Schaar  sei 

Das  ErgebnisB  unserer  Untersuchung  ist  also,  daß  wir  den  ur- 
aprOnglichen  Text  des  Karl  in  *K  zu  suchen  haben,  und  daß  wir  daher, 
um  ein  richtiges  Bild  desselben  in  bekommen,  unsere  Kenntniss  von 
*K  zu  vervollständigen  suchen  mtlßten,  da  wir  bisher  nur  eine  swmr 
gute,  aber  lückenhafte,  alte,  und  eine  unzuyerlftßigCt  auch  nicht  ganz 
yoUstttndigef  junge  Handschrift  davon  haben. 

Ob  auch  die  Bearbeitung  *A  dem  Stricker  aasuschreiben  sei,  ist 
sehr  awei&Ihaft.  Die  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  Metrums 
wttrde  nicht  dagegen  sprechen,  denn  der  Fortschritt  in  den  Ändenm- 
gen  ist  aiemlich  demjenigen  entsprechendy  der  sich  auch  seigt  in  der  Ent- 
wicklung vom  Karl  (d.  h.  *E)  zum  Flaffen  Amis;  es  ließe  sich  ja  wohl 
dedken,  daß  der  Dichter,  nachdem  sich  seine  Kunst  yervöllkommnet« 
nun  eine  Correctur  des  Werkes  vorgenommen,  und  so  gleichsam  eine 
zweite  Ausgabe  desselben  vmnstaltet  hätte.  Allein  wie  wir  gesehen 
haben,  sind  mehrere  Änderungen  in  *A  so  im  Widerspruche  mit  der 
ursprünglichen  Abfassung,  daß  maü  sie  kaum  dem  Dichter  selbst  zu- 
schreiben kann. 

Immerhin  bleibt  die  interessante  Thatsache,  daß  ein  nicht  unbe- 
gabter Dichter,  der  sich  ziemlich  in  des  Strickers  Art  hineingelesen 
hatte ,  mit  Zuhilfenahme  von  Konrads  Rolandsliede  den  Karl  einer 
Umarbeitung  unterzog;  und  daß  dann  noch  einmal  ein  anderer  Reimer 
diese  beiden  Ausgaben  unter  sich  und  wieder  mit  Konrads  Liede  ver- 
glich^ die  Abweichungen  der  drei  combinierte  und  anch  ans  ^eaer 
Eründung  manches  Neue  hinzufügte. 

IiEIPZIO,  im  lün  167«. 
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UNTEBWEISUi^G  ZUR  VOLLKOMMENHEIT. 


Ein  geistliches  Lehrgedicht  aus  dem  Kloster  Mildenfart 

(14  Jahrhundert.) 

[fol  110^]        „Eya,  liebe  kunigin, 

Nü  clage  ich  die  den  brechin  mSli, 

Als  ich  die  bescheidin  wil* 

Andirin  lütin  rät  ich  vil, 
5  Daz  sie  vaste  dienin  die, 

Des  vinde  ich  leidir  nicht  an  mie. 

Von  hiemile  reine  süze  magit, 

Daz  si  rechte  die  gcclagit. 

Das  ieh  dich  kuniginne 
.  10  Von  herzin  nicht  enminne. 

Nil  biete  ieh,  liebe  vrouwei  dich, 

Daz  dft  wollis  rechte  mich 

Brengin  vor  den  sunin  din, 

Und  hilf  mie  clagin  den  gebrechin  min. 
15  Christus,  liebir  herre  min, 

loh  biete  diob  dnroh  die  gCLte  dtn 

Des,  das  an  mie  nicht  ergS 

Min  wille,  sandir  din  gesohd. 

Daz  ist  kurz  daz  ist  lang, 
20  Min  ei^in  wille  der  ist  sö  crank, 

Daz  ich  noch  nie  den  tag  gosach, 

Ich  ensüchte  §re  oder  min  gemach. 

Owe  des  ich  arm  man, 

Das  ioh  vormldin  nickt  enkan, 
25  Swaz  ioh  getü  dnieb  got  ensS 

Zu  hant  min  eigin  wme  bt, ' 

Also  daz  ich  da  vinde 

Pes  vleischis  ingesinde, 

Itol  ere  und  andirs  vil 
[HO**]    30  Manige  sache,  die  mich  wil 

Irrin  yoUenkumeheit, 

Ine  weis  was  m%,  is  ist  mie  leit 

Jdsns,  minnigltcher  Crist, 

Herre  min,  än  undirlist 
^  Ich  müz  die  clagin  euch  min  l^t. 

Der  weg  zur  vollenkumeheit 

Der  ist  vorworrin  mie  sd  gar, 

Daz  ich  arme  niergin  dar 

1  känigin.     2  nfi.       4  lütin.     12  dv.     13  sunin.     14  gebrechi.      16  gftte. 
19  kunt»  das  t  nndeatUeh.      22  ens&ehte.  od^      26  getö.      26  s&      88  ihe. 
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Vor  mich  selbin  kumin  mag. 
40  Idi  Tüb  Welz  (?),  ieh  bdse  nch! 
1%  ist  allis  mlki  selbis  schnlty 

Eigin  Wille  und  ungedult, 
Gemach  und  itel  ere, 
Die  wollin  mie  vorkdre, 
45  Daz  ich  nicht  enkan  gitü 

Durch  got^  sine  mischin  sich  dazü." 

Dine  clage  hftn  ich  wol  ve^umin, 
Du  woldis  gerne  yollenkomiii 
An  allin  dinin  werkin  sin 
50  Und  Jgsum  Crist  den  herrin  dta 
Lütirlichin  mienin. 
Daz  enkanstü  nicht  gewinnin 
Danne  mit  drten  saciiin, 
Die  kunnin  herze  machin 
55  Sicher  unde  woudiii  ridi. 
Des  wil  ich  sqb  beselieidm  dich 
Her  nftch  unde  wisin  die, 
Wie  man      telbis  sol  Tonie. 
Wiltü  nü  gerne  volgin  mie^ 
60  Daz  dunkit  mich  gut,  so  wil  ich  die 
Wtsin  den  weg,  der  dich  da  treit 
Da  hin  zur  vollenkumeheit. 
Wütft  nü       tn  undinehdt 
D!n  herze  m  ganze  sioherbeit 
65  Der  wärin  minne  senkin» 
So  saltü  dicke  denkin 
An  den  getrüwelichin  pfat 
Den  got  uns  vor  gegangin  hat. 
Nü  sich,  wie  he  sin  crüce  trüg, 
70  Daz  he  noch  nie  des  gewüg, 
Swie  grdz  was  stn  nnschnlt 
Die  brächte  in  nie  in  unge« 

„Sit  dirre  minniglicher  got 
Nicht  durch  in  wand  durch  unse  nÖt 
75  Alsus  sin  crüce  wolde  nemin, 

Deiswar  so  mag  ich  mich  wol  scheminf 
Daz  mich  also  deine  schult 
Brennt  dicke  in  ungedolt* 

WiltCt  nü  gerne  taginde  pfl^ 


S9  u.  48  kflmin.    40  yflle.      46—46  gUfttdaiT.      60  ihm.     61  Lflürlieliin. 

66  unde]  vnd.      57  mdA]  Tnd.      59  wiltü.   nfi.      62  vollenkvmeheit.      63  wiltft 
nfi.      66  saltü.      67  g«taAw«lic]uii.       76  orflce.      76  schemL      79  wiltd  n&, 
82  t&ginde. 


80  Und  rechte  vregin  ndch  d 
Sd  wizze  sicheniche, 
Nieman  ist  taginde  rtche, 
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Erae  muge  allir  Irst  geleiste 

Dri  ermote  an  deme  geiste. 
85  Deswär  die  h&n  ich  harte  wert: 

Swer  im  selbiii  nioht  engert 

Und  Im  ielbln  nioht  enirt 
(110']       Und  nidit  enminnit  den  dnrch  Griity 

Swer  daz  ermdte  treit, 
90  Der  sOchit  vollenkumeheit. 

Wol  im  der  iz  trüge! 

Der  wurde  so  gevüge, 

Daz  he  alle  sachin 

Zu  Trumin  konde  machin. 
95  leh  wtoe  he  is  eleine  entguide. 

Man  lobitin  odir  sohnlde. 

He  konde  wol  geniese, 

Swie  80  man  in  hieze 

Bösewicht  oder  biederbiman, 
100  Da  neme  he  alliz  vrumin  an. 

Im  begondin  vunf  sachin 

Ghrdze  vroude  machin: 

Das  maniger  harte  nngerne 

Daz  eine  ist  daz  man  uns  Torsmet. 
105  Das  andire  ist,  daa  man  um  aehildet, 

Des  maniger  s^re  entgildet. 

He  niemit  euch  manigin  vrumin  an. 

Der  mit  der  sache  werbin  kan. 

Daz  dritte  ist  daz  wie  sich  sin. 
110  Daz  Vierde  ist  daz  der  meiztir  mfn 

Mich  heint  daz  ich  nicht  gerne  b§.  * 

Daz  vonfte  daz  tüt  harte  wd. 

Das  iat  gebetis  trftoheit, 

Daz  manip^ir  harte  unFianfte  treit, 
115  Der  mit  der  sache  werbin  kan.  (?) 

SoB  wirt  der  arme  ein  richir  man. 
[111*]  Wiltü  nü  voUenkumin  sin, 

Sone  saltü  nü  nioht  wesin  din. 

Dü  Salt  mit  reehtlr  mftae 
120  Dich  selbin  gar  vorlAze^ 

Sd  daz  dü  nicht  dan  ^ie  lebist 

Und  ime  so  gar  din  herze  gebist 

Zu  simc  lobe  und  andirs  nicht. 

Weistü  waz  die  dan  geschiecht? 
125  Din  sele  en^fet  daz  erste  cleit 

Der  reohtin  voUenkumeheit 

88  mäge.         90  sfichit.         91  tröge.         92  fewöge.  94  Zü  vrumin. 

%  entgftlde.  96  schälde.  101  wichinl  Mche.  100  u.  107  vramin.  117  WiltÜ  nfi 
vollenkäiniii.      tt8  Mltft  sft,      %\9  Df,       %ti  4f.       198  Zfl.       114  weift«. 
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Su8  stiges  du  an  den  erstin  grät 
Den  got  uns  vorgegangin  hät. 
Wiltü  nu  vorbaz  stlgen, 

130  So  Balta  danifteh  eiigen, 
Wie  dft  ffßx  von  die  geläst, 
Daz  dü  die  selbir  nicht  enhäst 
Wand  alliz  gote  zu  stme  lobe. 
Dune  Salt  oucb  niramir  so  getobe, 

135  Daz  an  dines  herzin  valdin 
Irgin  liege  behaldin 
leb  des,  daz  b5  deine  sfn, 
Das  immer  muge  geheisin  din. 
Das  wdre  nftoh  6rm  wol  gecriegin. 

140  Sus  bistü  abir  vort  gestiegin 
Einir  treppin  vorebaz, 
Die  got  mit  sinin  vüzin  maz. 

Wiltü  nü  an  den  dritten  grät, 
So  volge  mie,  daz  ist  min  rät, 

14ü  Einis  (ßngis,  des  mastü  entpern, 
Dane  aalt  onch  nicht  die  seibin  gern 
[III*]       Wand  alliz  gote  durch  sin  Ire, 
Also  saltft  dtn  herze  kcre. 
Einis  dinges  saltu  ouch  mich  gewere^ 

150  Daz  immer  mSr  an  d!ner  gere 
Gotis  ere  st  vorbedRcht, 
E  dan  diu  wille  si  volbrächt. 
Zw5  sachin  liegm  behaldin 
An  manigis  henin  valdin, 

155  Die  man  vil  küme  kan  ervarn, 
Dä  vor  salt^  dich  bewarn. 
Hüte  dich  vor  in  beidin. 
Beswere  dich  nicht  durch  scheidin: 
Sich  des  swaz  dü  gütis  has, 

160  Daz  dü  daz  gerne  dui'ch  m  las. 

Ich  r&te,  Bwes  du  onoh  zu  ime  gers, 
Daz  da  des  donsh  in  sanfte  entpers, 
ümbeswdro  daz  herze  dtn, 
Swd  dü  weist  den  wilÜn  s£n. 

165         Wiltü  nü  gote  von  herzin  minne 
Und  tuginde  vil  zu  die  gewinne 
Und  daz  die  immer  muge  sanfte  sin, 
Sö  saltü  j^ar  den  willin  din 
Näch  gotis  willin  kdrin, 

170  Sone  kan  dieh  nidit  beswdrin. 


127  dü.       199  WÜt^  nfi.         ISO  aaltft.         131.  132  dfl.  134  Däne. 

188  mfiffe.      140  bistft.      149  v/tnan.      148  wiH&  nfi.  145  mnstft.      146  dfln«. 

gerin.       148.  149.  166  saltfi.       156  kfime.       157  Hftte.       160  dfi.  161 
162.  164  dft.      166  Wilt&  ntL      166  sA.      167  m&ge. 
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Daz  wizze  sundir  zwtvelmüt, 

Daz  got  alle  ding  zu  gute  tut. 

Darumme  die  läz  geliche  lieb 

^esin  alliz  daz  gescbiet, 
[III**]  175  Ane  drft  diDg  anmii  die  weain  lei^ 

Das  ist         QimatB  imcl  tteldieit* 

Wiltü  nü  vollenknmm  stn, 

Sd  hüte  dich  vaite  vor  den  drtn 

Vunf  ding  sint  üzirmäzin  güt. 
180  Ky  wol  im,  der  in  rechte  tut: 

Daz  ist  ein  zit  vorliese  seldin 

Und  vrundschaft  wieder  scheldin 

Und  in  pinin  adsin  müt 

Und  minnin  dft  man  Uide  tftt 
185  Und  TTOude  in  der  smfiheil 

Swer  dftzü  rechte  sinne  treit, 

Daz  heiz  ich  voUenkumenheit. 

Dr(i  ding  sint  mie  üzirmäzin  lieb. 

Die  minnc  nie  von  ir  geschiet: 
190  Daz  erste  ist  daz  man  minne 

Mit  herzin  vnd  mit  sinne 

Andir  lüte  s^icheii^ 

Und  einis  iegltchin  leit 

Unse  leit  von  hersen  st, 
195  Dä  wont  die  minne  gerne  bi; 

Und  daz  man  immir  mere 

Daz  ding  zum  bestin  kere. 

Swer  daz  zu  allin  zftin  tut, 

Der  bebeldet  gerne  reinin  müt 
200        Drü  ding  sin  wol  im  dersiehftt: 

Swaz  80  der  man  begftt 

Daz  he  habe  die  mtee. 

He  tü  odir  läze, 
[IIP]        He  Me  swaz  he  ltde, 

205  Daz  he  des  nicht  vormide 

He  insüche  gotis  ere 

Darauc  immer  mere 

Gar  getrüweltchln, 

Das  macfait  herse  rfchin. 
210         Vier  ding  wolde  ich  gerne  s! 

An  andirin  lütin  und  an  wii 

Daz  ist  daz  man  alle  tage 

Gote  lobe  und  suude  clage, 


171  zwivelmfit.  172  au  gfite  tfit  175  drfi.  177  wUtfi.  nfi.  178  bfite. 
179  gÜt.  180  töt.  182  vrftndschaft.  wied\  183  sazin  mfit.  —  Von  hier  ab 
werden  die  u  der  Uaadschrilt  nicht  weiter  vermerkt.  187  voUenkdmeheit.  188  Drv. 
tiO  rin,  abor  n  «niradknrt 
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Leit  geduldiglichin  trage, 
215  Und  tuginde  mtoe  ▼oii  tage  zu  tage. 
Yiiiif  ding  prlse  ich  narte  ht. 
Man  wirt  tr  sicher  iinde  vro : 
Daz  man  gote  wol  getr^wit, 
D&  miete  ist  gebfiwit 
220  Allir  tuginde  ein  vullemunt.^ 
Daz  andir  sal  u  wesin  kunt, 
Daz  man  im  ouch  getrüwe  b1 
Daz  dritte  maehit  herse  nt, 
Dai  inumr  nnse  iriUe  et 
225  Ootis  willin  undert&i, 

Und  alle  ding  vor  gut  entpt'an, 
Und  daz  man  stete  dar  an  besta. 
D6  volgit  michil  selde  nä. 

Drü  ding  ich  sdre  prise, 
230  Man  wirt  ir  harte  wise: 
Daz  ist  das  em  ieglich  man 
Sich  sdbin  recht  erkennin  kan 
"]       Und  got  an  einer  güte, 
Des  wirt  man  öthmüte, 
235  Und  alliz  daz  stn  ere  si,^ 
Daz  sint  gütir  stucke  dri. 
Ist  daz  Vierde  dan  da  bi, 
So  mag  iz  voUenkumin  st, 
Daz  man  ieglich  dunre  dinge 
240  Zu  rechte  yollenbringe. 

Mich  dunkin  vier  ding  harte  g&t, 
He  ist  sllig  der  sie  tClt: 
Daz  erste  ist  daz  man  sal  hftn 
Zu  allin  lütin  gütin  w^n. 
245  Und  swaz  ein  man  joch  selbe  tut, 
Daz  enlobe  he  alliz  nicht  vor  güt. 
He  Bai  sinis  selbins  hreohin  clagin 
Und  vremidv  snnde  stille  dagin, 
Ich  meine  daz  man  ir  nicht  sal  sagin. 
250  Swer  sich  rechte  des  gewiegit, 

Daz  her  drier  dinge  pfliegit, 
Der  besitzet  vroude  zu  allir  zit: 
Alliz  daz  uns  got  getut, 
Daz  wie  daz  nemin  al  vor  gut; 
255  Swaz  uns  immer  gesohiet  oder  geschach, 
Gemach  odir  nngemach, 
Und  allis  daz  uns  noch  geechd. 
Uns  werde  sanfte  odir  wi, 
Daz  wie  Crist  den  herrin  min 
260  Lobin  al  der  gnädin  sin. 
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Mich  dmikm  vunf  dmg  Um  güt, 
[112^]        He  ist  selicli  der  sie  tat: 
Daz  ist  daz  man  alle  tage 

Von  gote  höre  gerne  8age< 

265  Und  daz  man  oiich  bebalde 
Daz  ist  ein  michil  saldo, 
Und  daz  mau  vorbaz  gerne  sage 
Dank  habe  ienir  der  des  pflage^ 
Das  he  oaoh  selbe  tft  danA, 

270  Sö  ist  iz  vollinkumin  dL 

Daz  vunfte  ob  hes  nicht  enkan, 
Daz  hes  doch  andirin  lütin  gan. 

Swer  vunf  ding  zu  ailin  zitin  treit, 
Gedult  unt  ötmüticheit 

27Ö  Die  mag  he  wol  gewinne, 
Alsd  nAch  deme  siime, 
Das  he  sich  seibin  Torsm^ 
Die  wedt  und  andirs  metnan  m§. 
Swenne  im  die  gnade  gesehnt, 

280  Daz  in  nieman  vorsm^t, 

Dä  sal  im  sanfte  wesin  miete, 
Daz  ist  ein  tuginthaftir  siete, 
Doch  dunke  he  uuwerdig  sich 
Der  cnädin  stet,  das  lobe  ich. 

285        »wies  nmme  alle  ding  ergät, 
An  diin  sachin  sd  besttt 
AUir  iüte  s^cheit, 
Swer  sie  zu  irme  rechte  treit 
Daz  man  sie  immer  mSre 

290  Zu  gotis  lobe  kere, 
[112'']        Daz  ist  wille  werk  und  wort 

Alsns  wil  ich  ia  beseheidin  vort, 
Beide  sie  schadin  und  sie  vmmin, 

Ane  sie  ist  nieman  vnllenkaimn, 

295  Sie  sin  euch  geselle 

Zu  hiemele  und  zu  der  helle; 
Sich  enkan  euch  nieman  des  bewaije^ 
Der  man  vare  swä  he  vare, 
Daz  he  des  immir  werde  vri 

300  Der  drier  enwone  im  einiz  bi. 
Wol  im,  he  vil  silich  mau, 
Der  sie  im  nntae  maohin  kan. 

Zwei  ding  sint  beasir  demie  güt, 
Die  manigir  nmme  sus  vortClt, 


272  loch  in  Rttckerto  Abdiack,  ebenda  lerne  V.  876.      299  w'^de.       800  emir, 
ao  deaUich  die  Hdachr.;  bei  BAokMt  «Mt. 
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305  Vorw&r  ich  üch  daz  sagin  sol, 

Der  enkan  eich  nieman  erholin  wol: 
Daz  ist  zit  imd  unse  lebin. 
Die  hat  uiis  got  also  gegebin, 
Das  wie  in  loDin  Boldin 
310  An  beidin  ob  wie  wol^. 

Sich  trügit  selbe  manig  bmui 
Und  wenit  ouch  tugiude  hän; 
Swenne  he  tuginde  übin  sol, 
Hat  he  sie  denne,  daz  weiz  got  woL 
315          Maniger  wenit  habin  gedult, 
Der  in  schulde  äne  schult, 
Vfl  Üehte  iz  alfld  qudme. 
Das  bes  vor  ubil  ndme. 

Man  vindet  oucb  vil  manigin  man, 
1112**)  320  Der  alsus  gebärin  kan, 
Als  he  vil  sanftmütig  si, 
Deme^lichte  wonit  ein  zom  bi. 

Othmütig  man  vil  manigin  set. 
Die  wüe  in  nieman  vorsm^tf 
325  Ob  be  gescboldiii  w^re, 
Iz  vorsmäte  im  liebte  sSre. 

Manigir  oncb  gebdrsam  ia^ 
Als  ich  ü  sage,  mit  underÜBt; 
Ob  he  des  ich  solde  tu, 
330  Da  im  liebe  were  zu, 
So  were  he  vil  gereite 
UdcI  begonde  is  küme  erbeite. 

Man  vindet  onob  vil  manigin  man, 
Der  an  andurin  lütin  kan 
335  Scheidin  maniger  hande  siete, 
Die  im  doch  seibin  volgin  miete. 

Man  vindet  der  noch  mdre, 
Die  an  dir  lüte  lere 
Kuuuin  michel  baz  den  sich, 
340  Der  ^ebicb  selbe  sebnldJg  micb. 
Is  Bait  oueb  etiUeb  man 
Von  tugindin  m%t  dan  be  kan. 

Das  Torstebende  Gedicht  ist  einer  Pergamenthandschrift  in  klein  4** 
entnommen,  welche  sieb  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena  befindet. 
Dieselbe  enthält  zu  Anfang  ein  deutsches  Martyrologium  in  Prosa  (vgl. 
Lexers  Handw.  11  =  Quellenverzeichniss  S.  VP  6.  v.  Martyr.)  und  darauf 
snm  Schluß  „auf  euiigen  leer  gelassenen  Bbtttem",  von  derselben  Hand 
gesehrieben  das  bier  abgedruekte  Gediobt  Spracbe  und  Scbnft  weisen 
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die  Handschr.  in  das  14.  Jahrhund ert^  vgl.  darüber  Rückert  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  fUr  thüringische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  I,  1,  51  und  in  Frommannfl  Deutschen  Mundarten  I,  269.  Frtlher 
gehörte  die  Handschr.  dßm  im  dUringischen  Voigtlande  berühmten 
Kloster  Mildenfart  Dieses  liegt  an  dem  Zusammenfloß  der  Weida 
mit  der  Elster  unweit  der  alten  Stadt  Weida  und  ist  gegründet  yoii 
Heinrieb  dem  Beiehen  von  Weida  im  J,  1193,  jetst  aber  in  eine  groß- 
herzogl.  Saebsen-Weimarisebe  Domäne  umgewandelt;  Ygl.  den  18.  und 
19.  Jahresbetiebt  des  Voigtlfindisoben  AlterÜmmsforsobenden  VereinB 
a  109  folg. 

Das  Gedicbt  ist  «nacb  Versen  abgesetat**  und  geht  ebne  irgend- 
welcbe  Unterbrecbnng  von  Fol.  110^ — 112^,  Dessennngeaebtet  bat 
Rückert  es  in  Stttcke  retssen  an  müssen  geglaubt  und  den  ersten  TheÜ 
(V.  1—178,  nicht  177,  denn  von  V.  90  ab  ist  falsch  gezählt)  in  der 

zuerst  genannten  Zeitschrift,  den  letzten  (V.  261 — 342)  in  Frommaiis 
Mundarten  1.  1.  als  „Fragment"  abdrucken  lassen.  Weder  die  hand- 
schriftliche Uberlieferung  noch  der  Inhalt  rechtfertigte  diese  Zerstü- 
ckelung. Nach  V.  337  folg.  muli  der  Dichter  dem  geistlichen  Stande 
angehört  haben.  Einen  nach  größerer  Vollkommenheit  verlangenden 
Genossen  seines  Standes  (denn  einen  solchen  scheint  er  nach  V.  4— 6, 
23  und  337  folg.  vor  Augen  zu  haben)  läßt  er  siob  zuerst  an  die  Ki^ 
nigin  Maria  und  dann  an  den  Herrn  Jesus  um  Hilfe  wenden  und 
darauf  in  einer  Reihe  von  spruchfbrmig  zurechtgelegten  Regeln  und 
RatbschlAgen  ihm  Auskunft  ertbeilen.  Wie  in  den  alten  Spruchsamm- 
hingen  so  sind  auob  hier  die  yerschiedenen  Gruppen  von  Vovsohrilten 
lose  und  ohne  innem  Zuaammflnbang  an  einander  gereibt  Zwar  ließe 
sieb  der  ftußem  Fassung  nach  ein  Unterschied  awisoben  der  ersten 
Httlfte  (V.  1—178)  und  der  darauf  folgenden  annehmen;  denn  in  dieaer 
sind  die  Anweisungen  immer  nur  an  eine  einaelne  Person  gerichtet 
die  mit  dü  angeredet  wird ,  in  jener  dagegen  wird  der  Dichter  allge- 
meiner, bedient  sich  der  dritten  Person  im  Singular  (he)  oder  der 
zweiten  im  Plural.  Indessen  sind  auch  die  auf  179  folgenden,  in  der 
Handschr.  ununterbrochen  fortlaufenden  Verse  ihrem  Inhalte  nach  un- 
verkennbar zu  demselben  Zwecke  gedichtet  wie  die  vorhergehenden. 
Höchstens  wäre  daraus  zu  schliefSen,  daß  das  Ganze  nach  und  nach, 
in  verschiedenen  Zeiträumen  gesammelt  worden  wäre;  jedenfalls  aber 
müßte  dies  von  ^iner  Hand  geschehen  sein,  wie  die  sich  durchweg 
gleichbleibende  Sprache  und  der  in  beiden  herrschende  gleiche  Ton 
nicht  anders  vermuthen  lassen. 
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Ebenso  wie  die  Trennung  des  ganzen  Lehrgedichtes  in  drei  Bruch- 
stücke ein  Mißgriff  ist,  ebenso  läßt  die  Benutzung  der  Handschrift  und 
die  Gestaltung  des  Textes  durch  Rtlckert  Manches  zu  wünschen  übrig. 
Namentlich  ist  der  in  der  Zeitschrift  des  thttringisehen  Vereins  befind- 
liche Druck  des  ersten  Stückes  nicht  frei  von  erheblichen  Fehlem* 
So  steht  gegen  den  Wortlaut  der  Überlieferung  V.  22  enruchte  für  en- 
miekU^  V.  57  underwum  ftr  vnd  wum,  V.  66  ealdu  fUr  saUü,  V.  77 
dme  tOr  cMm,  V.  80  wegm  für  «r«^  V.  88  mag»  ftr  m&ge,  V.  97  ^e- 
nuMfi  ftr  geniale,  V.  107  mmnä  fklr  niemä,  V.  182  «siUs  fOr  9Mr, 
y.  138  MUM  (üt  »ime,  Y,  140  gatfgen  für  getlügeit,  V.  172  dmffe  flir 
dmg^  y.  175  dn$  fltr  lirfi.  Theüweise  kÖnncD  diese  Fehler  daher 
r&hren,  daß  Rttokert  Tiellttcht  den  Druck  selbst  su  ttberwachen  keine 
Gelegenheit  hatte.  Aber  auch  darin  ist  von  ihm  das  Reehte  nicht  ge> 
troffen,  daß  er  gegen  die  im  Leben  des  heiligen  Lndewig  von  ihm  selbst 
befolgte  Regel  llberall  den  oberdentsdien  Laut  uo  einfilhrte  statt  des 
dem  Dialekt  zukommenden  ü.  Der  Ring  über  dem  u  soll  in  dieser 
wie  in  unzähligen  andern  mitteld.  Handschriften  des  14.  und  des 
15.  Jahrhunderts  nur  die  vocalische  Natur  des  Lautos  anzeigen;  er 
steht  daher  nicht  bloß  in  eusüchfe  22,  getü  :  zu  45,  wiltu,  nu,  trüge :  ge- 
tüuge  u.  8.  w.  sondern  ebenso  in  kunigin  1,  sunin  13,  kumin  39,  fu- 
ginde  82,  muge  SS,  vrumin  93,  entgulde  94,  schulde  315  u.  s.  w. ;  zu- 
weilen hat  ihn  auch  der  Schreiber  gar  nicht  gesetzt;  vgl.  Beckstein^ 
Zum  Spiel  der  zehen  Jungfrauen  S.  10 — 11. 

Dem  Inhalte  nach  bietet  das  Gedicht  wenig  Neues  das  von  In- 
teresse wäre.  Seine  Sprache  ist  einfach  und  nüchtern,  im  Gänsen- 
ungewandt  und  dabei  eintönig;  poetische  und  rhetorische  Wendungen 
sind  wie  absichtlich  gemieden.  Gleichwohl  schien  es  als  altes  Zeug> 
niss  für  den  im  Voigtlande  ehemals  herrschenden  Dialekt  einer  ver- 
besserten und  vollständigen  Ausgabe  nicht  unwertii.  Die  yooale  aeigen 
sieh  hier  ftat  dnrchw^  naeh  den  im  Doringischen  vorkommenden  Eigen- 
Aümlichkeiten.  Hervorsuheben  ist  der  Gebrauch  von  §dl  susseihalb 
des  Reimes;  im  Reim  selber  ist  nur  §ol  verwendet  y.  805  und  812. 
Femer  aiemlich  häufig  ü  als  Brechung  des  kunen  t,  so  in  MamU 
y.  7  und  S96»  hiete  =  60»  oder  bite  11  und  16>  niergin  38  =  nirgm 
oder  nergirif  nimü  =  nmH  oder  nmnU  107,  Uegin  136  und  158  =  %tn, 
gAriggm :  gestiegin  139  und  140  s  gekrigin :  gegtigin,  toiMi'  182»  «liaC« 
219,  281,  336  =  mU$,  mel«  282,  28^  335  =  säe  oder  Mto,  fnederbimm 
99  (bei  Koeditz  27, 15  bidderman  und  heddirman)^  geioiegü  :  pfliegü  (?) 
250 — 251 ;  vgl.  von  Liliencron  im  Glossar  zu  J.  Rothes  Chron.  S,  698' 
und  K.  Weinhold  I  Uber  deutsche  Rechtschreibung  S.  8.    Sehr  häufig 
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ist  der  Schwund  des  n  in  der  Tnfinitivenduiig  wie  in  voi'kere  voi^zie 
minne  pflege  u.  s.  w. ;  eigentliiinilich  besonders  die  durchgängige  Ab- 
werfung des  r  in  die  =  dir,  mie  =  mir',  auch  in  unse  V.  74,  194,  224, 
307,  he  =  her  (nur  251  her);  t  fehlt  in  ich  =  icht  137  und  329,  in 
lasihäs  159-160;  ch  für  (c)  im  Auslaute  von  selich  262  und  301 
(sonst  selig  242,  unwerdig  283),  in  sach  40  =  sarj  (sac)-  m  für  nd  in 
umbetwire  162.  Auffallend  sind  nach  der  dialektischen  Seite  der  Accu- 
sativ  «tmtn  V.  13  und  das  Präteritum  pflöge  V.  268,  Tgl.  die  Anmer- 
kungen. 

Die  Verse  aind  hinsichtlioh  des  Metrums  entsprechend  den  Regeln 
des  14.  Jahrhunderts  gebaut;  Überladungen  oder  andere  Unebenheiten, 
wie  sie  sonst  suweilen  Gedichte  Ton  Geistlichen  zeigen,  finden  sich  hier 
nicht  Geringere  Kunst  ist  auf  den  Reim  yerwandt  So  stehen  4  gleich- 
lautende Reime  nach  einander  in  V.  13 — 16  :  :  nitn  :  dtn),  V.  57 
bis  60  (die:wme:miB:die)y  V.  61— 64  (tr€ii:heU:tehtdt:heit),  V.  212 
bis  215  (tage :  clage :  trage  :  tage) ,  V.  235—238  (äiidrixH:^)  ;  3  gleich- 
kutoide  m  V.  185—187,  222—224,  247^-249  und  wahrscheinlich  audi 
in  250 — ^252.  Ausserdem  reimt  zweimal  geschiet :  li^  172 — 173  und 
188 — 189.  Die  Bindung  sache:  machin  in  V.  100 — 101  ist  wohl  nur 
falsche  Schreibung. 

Der  liier  gebotene  Text  beruht  auf  einer  durch  Professor  Sievers 
iu  Jena  mir  gütigst  überlasscnen  Abschrift;  das  Original  selbst  wurde 
von  diesem  wiederholt  verglichen.  Die  Eigenthümlichkeiteu  der  im 
Ganzen  deutlich  und  correct  geschriebenen  Handschrift  sind  überall 
darin  belassen ,  nur  augenfällige  F ehler  derselben  entfernt  und  in  das 
Variautenverzeichniss  verwiesen.  Die  Markierung  der  verschiedenen 
Gedankenreihen  durch  Absätze  sowie  die  Interpunction  sind  Zugabe 
des  Herausgebers. 

Anmerkungen. 

V.  2  cZte;  über  die  apocopierten  Formen  die,  mie,  mi  (211),  vgl. 
Bartsch  zur  Erlösung  S.  XLIX;  miiM  in  dessen  Md.  Gedd.  25,  843; 
36,  1200;  Henneberger  Urkundenb.  II,  67  (19,  21,  25);  MSH.  II,  23 
(2, 1);  mie  Altd.  Bl.  I,  242  und  243;  Bechstein  Zum  Spiel  der  z.  J.  18. 

hrechey  ebenso  247,  vielleicht  auch  14  statt  gehrechin,  als  swm. 
noch  bei  Job.  yon  Guben  Jahrb.  25,  6;  MSH.  UI,  243, 12;  DRAkten 
1, 570,  22;  Muscatblut  67, 52. 

y.  19  daz  itt  kurz  da»  itt  lang  scheint  ursprünglich  eine  sprich- 
wörtliche Redensart  zu  sein,  nimmt  sich  aber  hier  aus  wie  ein  Lücken- 
basier;  nicht  ganz  ühnlich  sind  folgende  Ausdrücke:  Rnlman  Merswin  7 

OBEtfANlA.  N«M  RailM  J.  (XXlI.)  Jakrg.  12 
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ich  teil  dir  sagen  y  mache  es  kurz  mache  ez  lanc,  so  mach  es  doch  nilt 
anders  sin  du  must  es  dün'^  —  ez  sie  kurz  oder  lanc  Iweiii  605  und  7792, 
Altd.  Wälder  111,208,  23,  Ernst  B.  4879,  Hildebrand  im  D.  W.  2841  unter 
«)  und  ß) ;  Bruder  Hansens  ^Marienlieder  5169  trouwen  mich  dunct^  ist 
ya/*  ist  ley,  se  varen  al  onder  das  cley,  vgl.  4582. 

V.  34  an  underUsty  ebenso  327;  Grermania  V,  462,  13S;  Göttinger 
ürkundenb.  1,  S.  110  dne  allei'leyge  underlist  hl  gäden  trüwe/i  (a.  1332). 

Y.  40  ich  vüle  weh  ist  jedenfalls  verderbt;  Rückerts  Bemerkung 
S.  54,  2cel  sei  hier  veroobriebeii  für  wil^  verstehe  ich  nicht;  auch  an 
weU  (vgl.  DiefeDbach  8.  v.  rnndlus  und  ogtrum),  silunu  glanis  bei 
Nemnich  1298,  jenen  trägen  sich  im  Grunde  der  Gewässer  aufhaltenden 
Fisch,  kann  man  kaum  denken.  Höchst  walirBcheinlich  ist  weh  ver- 
BchriebeD  für  wleiz  =  vleiz  oder  vUUf  letzteres  ist  eine  in  mitteldeut- 
schen Mundarten  sehr  httufifi;  begegnende  Form  fllr  xlmch\  vgl.  z.  B. 
Bartsch,  Md.  Qedd.  6, 177  vleis^  Qesprfiche  zwischen  Seele  und  Leib 
in  der  Germ.  HI,  401%  14  venmsen  viUiß  (:  hreifi)  und  22  oek  etrmet 
vieiß;  Elisabeth  ed.  Rieger  1660  fleulich  gduH;  Steffen  Stoffliefer  II, 
173  ßeysdeyse-,  Henneberger  Ürkundenb.  III,  75,  21  vleishutte^  Mone, 
Schausp.  121,  388  fleißerhütte;  Neues  Lausitzer  Magazin  36,  4&  vleyzo- 
were  (a.  1312);  Grieshaber  Sprachd.  S.  272  daz  unretM  «few,  290  daz 
heiige  vleie;  die  Nachweise  im  Alemannischen  bei  Weinhold  S.  156; 
im  Trudperger  HLiede  22,  4  vleiez.  Ahnlich  sagt  der  Hinnenberger  in 
MSH.  III,  40  (12,  4)  vleisch  unreinel 

V.  40  ich  hose  sack  j  vgl.  hoeser  sac  bei  Lexer  11,  564,  4;  in  der 
kirchlichen  Sprache  sac  öfter  verwandt  zur  Bezeichnung  des  sterb- 
lichen Leibes:  z.  B.  Wackern.igels  Predd.  11,  77  der  alte  sac-  82  der 
frde  sac;  Herlhold  9<S,  23  der  Iioririgr  irdenische  sac^  !)9,  18  ein  sviaelwi' 
hoeser  vldcncertiger  .srfr;  Sievers,  Md.  Schachb.  101),  18  suntlicher  sac. 

V.  44  vorkeren,  intransitiv  wie  hier  mit  dem  Uativ,  im  Sinne  von 
verführen,  abhalten,  verhindern,  vermag  ich  nicht  weiter  zu  belegen; 
vielleicht  liegt  hier  ein  Fehler  vor;  etwa  mich  für  mie  zu  schreiben? 

V.  58  vo^-zie  =  mhd.  verziken,  mit  bloüem  Genitiv  bei  Lexer  III, 
32ü;  Hoefers  Ausw.  S.  5,  13,  137. 

V.  63  an  undirscheit,  ohne  Bedingung,  ohne  Vorbehalt,  rückhalts- 
los, 80  Freiherger  Stadtr.  271  f^irh  des  dne  und.  g/ltUrht  hen'chien;  Kulmer 
Recht  IV,  15;  Furgoldts  Rechtsb.  I,  15;  ohne  Unterbrechung,  ununter- 
brochen, Erlösung  2029,  2481 ;  durchweg,  durchaus,  Heinrich  Fraueniob 
Spr.  316,  S;  337, 21 ;  340,4 ;  oft  nur  phrasenhaft,  Bartsch  aur£rl0sung6575. 

y.  69  .  =:  Aer,  in  der  Betonung  schwankend  wie  noeh  die  heu- 
tige Auflspraehe  zeigt,  vgl.  Bartsch,  Md.  Gedd.  89, 173  hdlnteh  fiehe 
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müde -ist  he  (:  nime);  194  daz  iz  man  mS  Wizee  danne  ir  und  hs;  Froin- 
maims  Mund.  U,  75,  9;  400,  12. 

V.  74  wand,  noch  V.  132  und  147  =  mhd.  wan,  aondern,  ygL 
MfiUeivZanioke  HI,  479',  20. 

V.  97  ist  wobl  konde  ia  oder  hmde$  m.  seltreiben  für  hmde. 

V.  103  ait  =  md.  ithü,  wie  323  «Dt :  voramSt*^  tat  dafttr  za  sebrei* 
beiiy  wie  Rllckert  wollte,  ist  keine  NOthigung  vorbanden ;  vgl.  Fms.  K. 
199,  74  a^  (fnäet):w$t  und  Heinriob  von  Erolewitz  1210  naeb  der  Va- 
riante aStiatlSL  % 

V;  109  =i  mbd.  aiech\  der  Sinn  der  Stelle  von  Rttckert »ver- 
kannt, wenn  er  glaubte  vnsec  oder  wifzec  lesen  zu  müsseu  statt  wie  sich. 

V.  115  ist  schwerlich  echt  überliefert.  Vielleicht  hieß  es  in  der 
Vorlage:  der  mit  der  sache  nicht  enkan  \  der  Schreiber  konnte  sich  durch 
den  ähnliclien  Vers  108  beirren  lassen. 

V.  124  ijeschieht:  nicht daneben  geschieht :  lieb  174,  lb9,  255  und 
gesehnt :  vorsmet  279. 

V.  135 — 136  und  153 — 154,  dieselbe  Ausdrucksweiso  im  Passional 
II.  249,  42  die  iimrt  vil  wol  hehalden  in  ir  herzen  valden  und  Pass.  K. 
164,  16  des  ich  ot  behalde  in  mtnes  hei'zen  valde  und  öfter  ebendaselbst. 

V.  137  ich  —  ichty  ebenso  328,  vgl.  Germania  XX,  333;  in  einem 
Gedicht  hinter  der  Erlösung  ed.  Bartsch;  S.  240,  46;  duz  ich  —  ne  forte 
in  einem  Zeitaer  Psalter  (Mscr.  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrb.)  fol.  44* 
und  173% 

V.  137 — 133  sind  wohl  verderbt;  für  aht  müßte  es  naeb  der  über- 
lieferten Fassung  st  lieißen ;  vidleicbt  war  an  scbreiben:  Ich  dea^  das  ad 

kleine  «tn  Muge,  daz  imimm'  geheize  din. 

V.  158  Sinn:  laß  dir  die  Trennung  (von  irdischen  Gütern)  nicht 
schwer,  nicht  leid  werden. 

V.  159  hds :  las  (daneben  hast :  geläst  130);  vgl.  Frominann  zu 
Herbort  4720  Eneäs :  häa,  Lisch  zu  Heiur.  von  Krolewitz  S.  16,  Hieger 
zur  Elisabeth  S.  40. 

V.  163  wmbeaw&ira  =  tmd  heaw$re.  Im  folgenden  Vers  ist  sSn  auf 
got  zu  bezieben. 

y.  171  otMmüt,  vgl.  Müller -Zamcke  11%  268%  13;  Maßmann 
Eike  von  Repgow  587  der  aäaaen  kdmüt  tmde  ir  tu^vdmtU. 

V.  181  zH  vei'liejim  schiuhet  geistlichiu  liebe  ua.ch  Daiwid  von  Anf^B- 
bürg  in  den  Mystik.  1,  337,  36. 

V.  210  81  =  sehen-,  sie  im  Reim  bei  Ebemand  1298  {idie),  1766 
(:  hie),  1805,  3362  (:  «^). 

12* 
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V.  228  selde  kann  verderbt  sein  für  salde,  wie  die  Form  V.  266 
und  auch  sonst  in  düringischen  Denkmälern  lautet. 

V.  247  s7nis  selbins  (daneben  sin  Seibis  V.  41  und  58)  erscheint 
schon  früh;  so  in  den  Alten  Gesetzen  von  Nordhausen,  Förstemanns 
N.  M.  III,  3,  S.  61  80  sal  eyn  man  selbins  dar  körnen;  Herquet,  Ur- 
kundenb.  von  Mühlhausen  Nr.  1002  wanne  wir  selbins  keyne  ingesigele 
enkahin  (a.  1348);  EiUenacber  Kechtsb.  II,  15  (Ortloffs  Sammlung  I) 
ah  si  eris  mannea  und  eris  selbins  ere  unbeschtddin  itt  (14.  Jahrb.). 
Uber  däselbins  sieh  Lexer,  Handw.  II,  861;  Varr.  zu  Koeditz  31,  26; 
32,30;  63,16;  92,18;  Hoefers  Ausw.  S.  329  dä  selvens  (a,  1339); 
Michelsen  Urk.  Beitr.  zur  Gesch.  der  Landfrieden  S.  26  und  27  cUdä- 
selbins  (a.  1344);  Herquet  1.  1.  Nr.  1022  und  1023  (a.  1349}  dätelbms; 
Urkundenbuch  von  Meißen  I,  416  (a.  13&5),  H,  501  (a*  1358);  d»»Mw 
515  (a.  1359);  Henneberger  Urknndenb.  II,  S.  120, 19  tM  stUms  9al 
«E  ttfuer  moagir  gein  uns  wider  AaUqn  (a.  1355);  aber  auoli  Oberdeutseh- 
land  weist  schon  sehr  früh  diese  Form  auf,  so  steht  bei  Hauswirth 
im  Urkundenb.  der  Bened.  Abtei  zu  den  Schotten  in  Wien  in  Kr.  154 
mehrmals  daselbens  (a.  1325),  bei  Zeibig,  Urkundenb.  von  Elosternen- 
bürg  Nr.  312  (a.  1344),  Nr.  322  (a.  1346),  Nr.  341  (a.  1351). 

V.  250  sich  des  gewegen  im  Sinn  von:  sich  dazu  entschließen  oder 
verstehen,  seinen  Siun  darauf  richten,  ist  sonst  nicht  gebräucLIich  für 
das  gewöhnlichere  sich  des  he-  oder  erwegen  oder  sich  daruf  oder  dar 
ZUG  wegen.  —  Wahrscheinlich  ist  übrigens  hier  und  im  folgenden  Verse 
zu  schreiben:  gewtt :  pfl7t^  so  da(5  in  den  3  Zeilen  der  Reim  gleichlautete, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  eine  zu  V.  252  gehörige  Keimzeile 
ausgefallen  sei. 

V.  268  pflage  scheint  als  Präteritum  auch  von  Seiten  des  Dialekts 
betrachtet  fUr  das  14.  Jahrh.  sehr  aufiaUend.  Möglich,  daß  die  Vorlage 
tegeijjflege  hatte;  vgl.  wedersegen  i pflegen  in  Rothes  Rittersp.  2412,  üz 
segenitoegsn  2568,  wegen  2789;  Lambert,  Die  Rathsgesetzgehung  von 
Muhlhausen  im  14  Jahrh.  S.  162  und  163  (a.  1396);  Müllenhoff  und 
Scherer  zu  Christus  und  die  Samariterin  (X)^  25. 

V.  284  der  genäden  stet  nehme  ich  im  Sinne  von :  der  Gnade  wie 
sie  Sitte  oder  gewöhnlich  ist,  der  Art  Gnade,  vgl.  Bruder  Davids  Spiegel 
der  Tugend  in  Pfeiffers  Myst  I,  332,  30  [dm  genäde]  tete  mU  in  unde 
an  in  genäden  eite  dm  ist  tocUuon  den  unwirdigen.  Anders  Bfickert, 
welcher  in  Fromm.  Mund.  1,268  eiet  för  eeht  =  mdele  erklärt;  aber 
der  md.  Dialekt^  welcher  hier  in  Betracht  kommt,  zeigt  nur  «ft  (:  tet) 
•o  Jerosch.  27073,  Freiburger  Becht.  271,  Spiel  der  zehn  Jungfr.  S.  17 
und  21,  Mflller-Zameke  IP,  276%  32;  M  oder      wie  es  sich  in  Haupts 
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ZeitBchnft  VIII,  269  (F,  5)  und  X,  135  findet,  sohemt  mehr  am  Kieder- 
rhein  geläufig  gewesen  zu  sein. 

V.  316  der  in  schulde  äne  sehuU  kann  doch  hier  nur  den  Sinn 
haben:  wenn  jemand  oder  sobald  einer  ihn  sdielten  würde  ohne  daß 
er  es  yerdient  bitte«  Anders  wird  wohl  Niemand  die  Stelle  yerstehen, 
und  danach  ist  Rtickerts  Besserangsversnch  (Fromm.  Mond.  I»  268: 
iM  der  in  sekuläe  dn»  eehuU)  onndtbig. 

ZEITZ,  WeOmaehtiferien  1876.  FBDOB  BECB. 


KLEINE  MITTUEILUNGEN. 

VON 

FELIX  LIEBRECHT. 


1.  Jenny  Qreentceth. 

In  dem  Manchester  Guardian  vom  7.  September  1864  (Local 
Notes  Kr.  419)  wird  angeführt,  daß  Jenny  Greenteeth  in  Lanea- 
shire  ehedem  als  bösartiger  Wald-  und  Wassergeist  berüchtigt  war 
mid  sich  in  der  Tiefe  von  Teichen  nnd  Lachen  aufhielt,  von  wo  sie 
auf  die  Kinder  Jagd  machte,  die  dem  Wasserxande  zu  nahe  kamen. 
Ein  anderer  Correspondent  lügt  hinzu  (12.  October  1874>  Loc.  Not. 
Nr.  488),  daß  der  Glaube  an  Jenny  Greenteeth  unter  der  Jugend 
Nord-Laneashire's  noch  unersehflttert  fortdauere  und  dieselbe  danach 
.  auch  in  fließenden  Gewässern  sich  aufhalte^  besonders  unter  dem  langen 
grUnen  Grase,  welches  häufig  die  Oberfläche  der  k^tztcren  bedeckt  und 
in  einem  District  von  Lonsdalc  so  wie  in  Cunibcrhind  und  Westmore- 
land  gleichffills  Jenny  Greenteeth  heiiit.  Näliert  ein  Kind  sich 
dem  Wasser  so  weit,  daß  es  dieses  Gras  berühren  kann,  so  zieht  Jenny 
es  in  die  Tiefe  und  es  ist  unrettbar  verloren.  —  Über  die  Grausam- 
keit und  den  Blutdurst  der  Wassergeister,  s.  Grimm,  D.  M.  462  fF. 
Was  den  Kamen  Greenteeth  betrifit,  so  kommt  er  sicherlich  von  den 
grttnen  Zähnen  her,  welche  man  diesen  Geistern  beilegt;  Grimm 
a.  a.  O.  459,  Grohmann,  Sagen  aus  Böhmen  S.  163. 

2.  Ein  Rechtsalterthum. 

In  dem  nämlichen  englischen  Tageblatt  wird  unter  dem  16.  No- 
vember 1874  (Local  Notes  Nr.  533)  mitgetheiit,  daß  bis  in  das  17.  Jahrb. 
auf  einem  öffentlichen  Platze  zu  Hali&x  eine  Guillotine  gestanden  habe^ 


uiyiu^uu  Ly  Google 


1S2 


F.  UEBRBCHT 


die  freilich  damals  diese  Benennung  noch  nicht  tragen  konnte  und 
welche  zur  Hiorichtung  von  Tuchdieben  diente.  Diese  strenge  Be- 
stralüllg  eines  gewöhnlichen  Diebstals  hielt  man  deswegen  für  noth- 
wendig,  weil  die  Tucbfabrikaiiten  ihr  Tuch  die  Kacht  über  im  Freien 
an  den  Kähmen  angespannt  Hessen,  und  eben  sum  Sehuts  desselben 
worde  Uber  die  Diebe  die  Todesstrafe  verhängt»  wenn  sie  auf  eine 
der  drei  folgenden  Weisen  ihres  Verbreehens  überfuhrt  werden  konnten, 
nimÜch:  ^hand  napping*^,  wenn  der  Dieb  auf  Irischer  That  ertappt 
wurde;  jfiixMearing'^,  wenn  das  Tuch  bei  ihm  (upon  him)  gefunden 
wurde,  und  endlioh  „tangtie  confasshu/^^  wenn  er  sein  Verbrechen  ge- 
stand. Letzteres  muDte  aber  innerhalb  der  Freiheit  oder  dem  Weich- 
bilde des  Hardwicker  Forstes  begangen  worden  und  der  Werth  des 
gestohlenen  Gutes  höher  sein  als  13 Vo  Pcnce.  —  Dieser  Halifaxer 
Keclitsgebi'Huch  mm  entspricht  genau  dem  altdeutschen,  wonach  man 
zu  jeder  Verurtheilung  eines  Verbrechers  eines  von  dreien  forderte, 
entweder  gichtigen  Mund  (Kingestiiiulniss)  oder  h  and  hafte  That 
(Betretung  über  ISIissethat)  oder  blickenden  Schein  (Vorzeigung 
des  corpus  delicti  am  Gericht).  Grimm,  RA.  879.  Zu  bemerken  ist 
hierbei,  daü  das  hand  nappiwi^  des  Halifaxer  Rechts  dem  blickenden 
»Schein  entspricht,  wobei  man  dem  auf  frischer  That  ergriffenen 
Diebe  das  gestohlene,  tragbare  Gut  hinten  auf  den  Rücken  band  und 
ihn  so  vor  den  Kichter  fahrte;  Grimm  a.  a.  O.  637  f.  (Dieses  auf  den 
Backen  Binden  gestohlenen  Gutes  kam  auch  im  altnavarrischen  Beoht 
▼or,  s.  Ford.  Wolf,  Ein  Beitrag  aur  Bechtssymbolik«  in  den  Sitsungs- 
her.  der  phil.-hist  Glasse  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien, 
Bd.LI,  S.  108  f.  Nr.  9.)  Die  Angekachsen  nannten  einen  solehen  Dieb  büß- 
herend  (Ghimm  a.  a.  O.),  ein  Ausdruck,  der  nach  dem  Halifazer  Becht 
(JbaclAeanng)  die  handhafte  That  bezeichnete,  während  Umgm  cm- 
fetting  den  gichtigen  Mund  ausdrAckt 

3.  Aus  Nordindien. 

Von  dem  vortrefflichen  Werke  unseres  Landmanns  Leitner,  Be- 
sult»  of  a  Tour  in  Dardistwiy  Kashmir  etc.  ist  mir  leider  nur  der  erste 
Band  Uie  Languar/es  and  Baces  of  Dardistan.  Part.  III.  Labore  and 
London  1873  zu  Gesicht  gekommen,  woraus  ich  folgende  Stellen  mit- 
theile, weil  sie  mancherlei  Beziehungen  zu  Vorstellungen  u.  s.  w.  haben, 
die  aucli  bei  uns  heimisch  oder  sonst  bekannt  sind. 

A.  Yafsh  (d.  h.  schlecht  auf  Kaschmiri;  p.  l'^;  dies  sind  eine  Art 
riesenhafter  Dämonen  oder  Geister,  und  von  den  dieselben  betrefiienden 
Mittheilungen  hebe  ich  folgende  zwei  hervor. 
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The  Wedding  of  Denwm.  Kin  Schikari  (Bewohner  von  Sckikar- 
pur)  hatte  sich  auf  der  Jagd  verirrt,  und  nach  mehrtägigem  Umher^ 
atreifen  erblickte  er  einmal  bei  Nacht  in  einiger  Entfernung  eine  An- 
zahl einäugiger  Riesen,  die  rings  um  ein  Feuer  ihre  Zeit  mit  Schmausen, 
Zechen  und  Singen  zubrachten.  Ersehrocken  wollte  er  sich  davon- 
maehen,  allein  ein  nach  Wasser  abgesehickter  Kumpan  holte  ihn  ein 
und  fragte  ihn,  ob  er  ein  „Menschenkind''  wäre,  und  in  Folge  seiner 
bejahoaden  Antwort  forderte  er  ihn  auf  sieh  der  Gesellschaft  anan- 
schließen^  die  eben  eine  Hochzeit  feierte*  Der  Schikail  lehnte  dies 
ab,  weil  er  von  dem  Yatsch  ftlr  sein  Leben  fiirchtete;  jedoch  dieser 
versicherte  ihn  mit  einem  Schwur  bei  Sonne  und  Mond,  er  könne  ganz 
ruhig  sein  und  versteckte  ihn  dann  unter  einem  Busche,  worauf  er 
seinen  Geführten  das  Wasser  brachte.  Diese  rissen  bald  nachher  eine 
Pßanzc  aus,  so  daß  im  Boden  eine  kleine  Oflfnung  outstund,  in  weiche 
die  Riesen  auf  eine  oder  die  andere  Weise  alles,  was  sie  mit  sich 
hatten,  hineinwarfen,  worauf  sie  schließlich  sich  selbst  so  dünn  machten, 
daß  sie  durch  den  engen  Spalt  unter  die  Erde  zu  schlüpfen  vermochten. 
Auch  der  Schikari  nebst  seinem  Begleiter  kam  durch  die  Offimng,  er 
wußte  selbst  nicht  wie,  und  befand  sich  dann  mit  einem  Mal  in  einem 
ungemein  großen  herrlich  erleuchteten  Saal^  wo  er  von  einem  Winkel 
aus  unbemerkt  alles,  was  vorging,  mit  ansehen  konnte  und  auch  von 
dem  Yatsch  einige  Speise  erhielt.  Zu  seinem  höchsten  Erstaunen  er- 
blickte er  unter  anderm  auf  den  Schultern  eines  der  Riesen  seinen 
eigCDen  Shawl,  den  er  zu  Hause  zurückgelassen;  ein  zweiter  hielt 
seine  (des  Si^ikaii)  Flinte  in  der  Hand,  ein  dritter  aß  aus  seinen 
Schüsseln;  andere  hatten  seine  Strumpfe  an,  und  wieder  ein  anderer 
jM'angte  in  seinen  Feiertagspantoffeln.  Auch  viele  schöne  Sachen,  die 
seinen  Nachbarn  in  seinem  Heimatsdorfe  angehörten,  sah  er  im  Be- 
sitz und  Gebrauch  der  Riesen,  so  daß  er  kaum  den  Blick  davon  ab- 
zuwenden vermochte  und  sein  Gefthrte  ihn  nur  mit  großer  Mühe  zu 
der  Stelle  zurückbrachte,  wo  er  ihn  zuerst  angetroffen.  Als  sie  sich 
dann  trennten,  gab  der  Yatsch  ihm  drei  Brotkuchen,  von  denen  er 
einen  mit  nach  Hause  brachte,  und  von  diesem  aß  sein  Vater,  dem  er 
alles  ihm  Zugestosseuc  erzählte,  die  Hälfte;  die  andere  bewahrte  seine 
Mutter  in  der  Kornscheuer  auf,  welche  in  Folge  dessen  stets  voll  Ge- 
tri^ide  blieb;  denn  die  Yatsch  erweisen  sich  zuweilen,  imd  namentlich 
bei  iliren  Festen,  freundlich  gegen  die  Menschen,  und  fügen  ihnen  blos 
Schaden  zu,  wenn  sie  von  ihnen  beleidigt  werden.  Was  die  Sachen 
betrifft,  die  der  Schikari  bei  den  Yatsch  unter  der  Erde  gesehen  hatte, 
so  fanden  sich  sowohl  die  seinen  wie  die  der  liachbarn  vollkommen 
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nabeBchädigt  an  ihrem  gehörigen  Orte  wieder,  und  eine  kluge  Frau  theilte 
ihm  mit,  dali  es  die  Gewohnheit  der  Yatsch  wäre,  für  ihre  Hochseiten 
Geräthe  und  Kleider  der  Menschen  sa  entleihen^  dieselben  aber  aacb 
stets  regelmäßig  wieder  zurückzubringen.  —  Diese  indischen  unter  der 
Erde  hausenden  Yatscb  entsprechen  gans  unsern  Unterirdischen 
in  ihrem  Charakter  sowohl  wie  in  dem  Entleihen  der  den  Mensehen 
«ngefaörigen  Sachen  amn  Oebraneh  bei  ihren  Hoehadten  und  nnter- 
scfaeiden  sieb  von  ihnen  nur  in  der  GrOße.  Grimm,  D.  M.  438.  427—9. 
D.  S.  Nr.  33. 

The  Demm's  Preamt  of  OoaU  i$  iumed  inio  gM  (p.  3).  Ein  Knabe 
wd  von  emem  Tatscb  entfährt,  der  eine  Fflanae  ausreißt  und  ihn 
dnreb  die  so  entstandene  Spalte  m  einen  imtenrdisohen  Palast  bringt, 
wo  sich  männliche  und  weibliche  Yatsch  zu  einer  Hochzeit  versammelt 

hatten  und  er  alle  wcrthvollen  Sachen  der  Bewohner  seines  Dorfes 
wahrnahm.  Bei  scinor  liiickkehr  durch  den  Spalt  gab  ihm  sein  Be- 
gleiter einen  Sack  voll  Kohlen,  die  der  Knabe,  gleich  nachdem  ihn  der 
Letztere  verlassen,  wegschüttete;  zu  Hause  aber  verwandelte  sich  ein 
in  den  Sack  zurückgebliebenes  Stückchen  Kohle,  sobald  er  es  berührte, 
in  eine  Goldmünze.  —  Es  ist  in  deutschen  Sagen  ein  häutig  wieder- 
kehrender Zug ,  daß  von  elbischen  Wesen  für  einen  geleisteten 
Dienst  n.  s.  w.  irgend  etwas  Werthloses,  wie  Späne,  dürres  Laub 
u.  dgl.,  als  Lohn  oder  Geschenk  gegeben,  aber  von  dem  Empfänger  Toll 
Geringschätzung  we^eworfen  wird ;  die  im  Sack,  Korb  n.  ^-  ^y.  hängen 
gebliebenen  Reste  erweisen  sidi  dann  aber  als  Gold;  s.  a.  B.  Kuhn  und 
Schwarta,  Nordd.  Sag.  Nr.  126, 5.,  H.  Kletke^  Das  Bneh  von  RflbeaahL 
Breslau  1852.  S.  34  f .  u.  A. 

B.  Barcd  (=  Peri,  Fairies,  p.  4).  Sie  sind  bilbsch,  also  bieiin 
versehieden  Ton  den  Yatscb^  aacb  stärker  und  bewohnen  auf  dem 
GKpfel  des  Nanga  Parbat  oder  Dyannul  (d.  b.  unsugänglich)  eüi  Schloß, 
Namens  SeheH-haUe-kote ,  d.  b.  Schloß  aus  Glasstein.  —  Also  audi 
hier  finden  wir  Schlösser  aus  Glas  wie  weit  und  breit  in  Europa 
GlüBthiirrae,  Glasmauern,  Glasbiir<i;cn,  s.  Gervas.  von  Tilb.  S.  151  .und 
meine  Nachweise  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  1874,  S.  795. 

The  Fairy  tvho  lyunished  her  human  Lovei'  (p.  5).  Ein  berühmter 
Jäger,  Namens  Kibd  Lori ,  hatte  eine  Peri  zur  Geliebten,  die  einst 
während  der  sieben  Hundstage  (Barda)  ihn  verließ  und  ihm  zugleich 
verbot,  während  dieser  ganzen  Zeit  auf  die  Jagd  zu  gehen,  da  dies 
sein  Tod  sein  würde.  Trotz  seines  Versprechens  konnte  er  jedoch 
seiner  Sehnsucht  nicht  widerstehen  und  suchte  sie  am  vierten  Tage 
auf,  wobei  er  sie  auf  einer  Ebene  inmitten  einer  unermeßlichen  Schaar 
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von  allerlei  Wild  antraf,  wie  sie  eine  kill  (markhor)  in  einen  silbornen 
Eimer  melkte.  Als  das  Thier  ihn  nahen  hOrte,  so  schlug  es  ans  und 
warf  das  Gefäß  um,  die  Peri  aber  nahte  sich  ihrem  Geliebten  voll 
Zorn  und  schlug  ihn  ins  Gesicht.  Kaum  aber  hatte  sie  dies  gethan, 
so  gerieth  sie  in  Verswoiflnng  nnd  rief  jammernd  aus,  er  mttsse  binnen 
Tier  Tagen  sterben,  forderte  ihn  jedooh  auf,  ein  Stttck  Wild  au  er- 
legen, damit  man  ihn  nicht  gegen  Gewohnheit  mit  leeren  Httnden  zu- 
rOdckehren  sehe.  Der  arme  Kib&  legte  sieh  indeß  zu  Hause  tief  be- 
kttmmert  ins  Bett  und  starb  naoh  vier  Tagen.  —  Diese  Erzählung 
gebort  in  den  großen  Kreis  der  MelusinensagC;  auf  die  ich  aber  hier  nicht 
nfther  eingehen  will. 

D.  Hisiorical  Legend  of  the  Origin  of  Gkilghit  (p.  6).  Von  drei 
Feenbrüdern  bestimmen  die  zwei  ältesten  den  jüngsten,  Namens  Azru- 
Scherasclier,  zum  Radschah  von  Gilgit,  sobald  sie  den  Tyrannen  jener 
Gegend  getödtet  hätten,  und  führen  auch  ihre  Absicht  aus.  Die  Seele 
des  letzteren  war  aus  Schuce  gemacht,  und  er  konnte  blos  durch 
Feuer  umkommen,  weshalb  Azru  Brände  auf  ihn  warf,  so  daß  seine 
Seele  schmolz.  Er  war  aber  durch  den  Verrath  seiner  Tochter,  die 
sich  in  Azru  verliebt,  in  dessen  Gewalt  gerathen.  —  Eine  ähnliche 
Sage  wird  von  dem  König  von  Tacht  i-Bahi  (im  Gebiet  von  Labore) 
erzählt,  dessen  Tochter  sich  in  den  Sultan  Mahmud  von  Ghazni  yer- 
liebte  und  ihren  Vater  an  denselben  verrieth.  Hier  war  es  aber  diese, 
welche  die  gebtdirendo  Strafe  eriitt;  denn,  ähnlichen  Verrath  fitrchtend, 
befestigte  Mahmud  sie  an  die  Spitze  des  höchstens  Felsens  bei  Rani- 
gatt,  wo  ihr  Körper  in  den  Stralen  der  Sonne  schmolz.  Trflbner^s 
Beeord,  Mai  31,  1871,  p.  166b.  —  Nach  diesen  beiden  Sagen  mOohte 
es  Schemen,  daß  der  Stoff  der  Sage  vom  „Sehneekind**  (s.  d.  Hageui 
Oes.  ab.,  Bd.  II,  S.  LUI  ff.,  vgl.  Österley,  zu  Pauli,  Gap.  208)  aus 
Indien  stammt,  um  so  mehr  als  dieselbe  auch  in  Doni*s  FiUmfia  Mo- 
rale  1.  (nicht  t.)  2,  p.  III  vorkommt.  Über  Doni,  s.  Benfey's  Pan- 
tscbat.  1,  10. 

E.  Legends  relat/ng  fn  Animah.  —  The  flying  Porcupine  (p.  13). 
Man  glaubt  an  das  Vorhandensein  eines  Thieres,  Namens  Ilarginn, 
welches  einem  Stachelschwein  gleicht.  Der  Rücken  ist  rothbräunlich 
und  der  Bauch  gelblich.  Seine  Stacheln  sollen  giftig  sein  und  es  soll 
sich  zum  Angriff  auf  Menschen  und  Thiere  zusammenziehen  und  hoch 
in  die  Luft  springen,  von  wo  es  sich  seinem  Opfer  auf  den  Kopf 
stürze.  Man  sagt,  es  sei  gewöhnlich  eine  halbe  Elle  lang  und  eine 
Spanne  breit  —  Dies  ist  vielleicht  derselbe  Glaube,  wie  der  alte  und 
weitverbreitete  von  dem  indischen  Stachelschwein,  s.  die  ErklArer  zu 


Digitized  by  Google 


186 


F.  UEBBBCHT 


PI.  HN.  8,  ÖS:  „Hystrices  «x^rinrat  India  et  Ainca  spina  eontectas  ac 
hermaeeorum  ^cnere:  sed  histrici  loogiores  aculci,  et  quum  intendit 
cutem,  missilcs.  Ora  urgontium  figit  cannm  et  paulo  longius  iaculatur.** 
Auch  in  den  Fhilosophmd  Magazine^  vol.  42,  p.  285  findet  sich  folgende 
Angabe  emea  englischen  Officiers,  der  lange  ira  nördlichen  Indien  ge- 
dient hatte^  in  Betreff  des  dortigen  Stachelschweines:  »Being  one 
moon-light  night  with  a  part^  in  search  of  porcupines  with  dogs^  we 
had  not  been  long  out  ere  we  discovered  a  hole  inhabited  by  those 
quadrupeds.  A  dog  was  immediately  put  to  it.  The  animal  had  not 
gone  in  many  paees  when  he  howled  and  retreated  with  several  quills 
in  bis  body.  One  in  })articu]ar  was  driven  an  inch  into  bis  right  leg. 
The  porcupine,  on  the  approach  of  the  dog,  drew  itself  into  the  shape 
of  a  ball,  like  a  hcdge-hog,  and  darting  forward  with  all  its  strength, 
threw  its  quills  into  the  dog."  Eine  gleiche  Äfcinung  herrscht  unter 
den  nordamerikanischen  Indianern  in  BetrefT  des  Igels;  in  Longfellow's 
Hiaiciitha  (VII.  H.'s  Sniling)  heißt  es:  „From  a  hollow  tree  the  Hedge- 
hog — With  his  sleepy  cyes  looked  at  hini,  — Shot  Iiis  shining  quills 
likc  arrows,  —  Sayiug  with  a  drowsy  murmnr,  —  Through  tlie  tangle 
of  his  whiskers,  —  „„Take  my  quills,  O  Hiawatha!''^ 

4.  Catalijiiische  Kinderspiele. 
Aus  dem  von  dem  Märchcnsamralcr  Maspons  y  Labros  (s.  Hei- 
delb. Jahrb.  1872,  S.  887)  horausgogebenen  Büchlein  .Joch.H  de  la  In- 
fwncia  (Barcelona  1874)  will  ich  nachfolgend  einiges  miuhoilen,  zumal 
von  dem  was  mit  deutschen  Kinderspielen  übereinstimmt,  soweit  mir 
diese  bekannt  sind,  wobei  ich  zur  Vergleichung  nur  hie  und  da  auf 
Simrock's  Kinderbuch  (Volksbücher  Bd.  IX)  und  Fiedlers  Volksreime 
und  Volkslieder  in  Anhalt-Dessau  hinweise,  da  mir  andere  deutsche 
Sammlungen  dieser  Art  nicht  zu  Gebot  stehen. 

1.  Die  fünf  Finger  der  Hand  yom  Daumen  angefangen  (p.  16): 
.  Aquest  es  lo  papa(el  pare),  ~  Aquest  es  la  mama(la  mare)  —  Aqoest 
fa  las  sopas,  —  Aquest  se  las  menja  totas,  —  Aquest  fii  piu,  piu,  — 
Quä  no  n'hi  ha  per  mi  —  Que  so  tant  petitet?^  (Das  ist  der  Vater  — 
Das  ist  die  Mutter^  —  Der  macht  die  Suppen,     Der  ißt  sie  alle  auf, 

—  Der  macht  pip,  pip;  —  Olebt's  niohts  fUr  mich,  —  Der  ich  so 
klein  bin?).  Es  folgen  dann  noch  mehrere  Varianten  dieses  Sprttohleins. 

—  Vgl.  Fiedler  S.  24,  Nr.  28.  Simrock  S.  80  ff. 

2.  Ein  Kind  ruft:  „Tauben  fliegen",  und  dabei  heben  alle  an- 
deren, auf  der  Erde  kauernd,  einen  Finger  in  die  Höhe;  dann  ruft  es 
weiter:  „Rebhühner  fliegen",  die  anderen  thun  wie  zuvor,  und  so  wird 
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noch  mehrmals  ein  Vogel  oder  sonst  ein  fliegendes  Thier  genannt,  dann 
aber  plötzlich :  „Ochsen  fliegen"  oder  ein  anderes  nicht  fliegendes 
Thier,  und  wer  dann  auch  hierbei  den  Finger  emporhebt,  gibt  ein 
Pfand  (p.  21).  —  Dieses  Spiel  habe  ich  oft  in  meiner  Jugend  gespielt 
(in  Breslau). 

3.  Plumpsaok;  nur  üiU  statt  dieses  eine  Latsche  (Schlurre)  ein. 
Während  diese  umgeht,  singen  die  andern  Kinder :  „Wohin  gehen  die 
Ochsen V  —  Zum  Pflügen!  —  Was  fressen  sie?  —  Gerate!  —  Was 
trinken  sieV  —  Wein!  —  Spring,  ^lartin!  Spring,  Martin!"  (p.  22). 

4.  Die  im  Kreise  stehenden  Kinder  singen:  nLas  gerras  de  San 
Miqael  —  Totas  son  plenas,  totas  son  plenas,  —  Las  genras  de  San  Mi- 
quel  —  Totas  son  plenas  d'aigna  y  mel.  —  Cuira,  madairu  —  Girat 
de  eairo/  (Die  Kröge  des  heiligen  Michael  —  Shdd  alle  voll ,  — -  Die 
KrUge  des  heiligen  Miebael  —  Sind  aUe  voll  Waaser  und  Honig.  — 
Cuinij  madoira  q.  b.  w.).  Bei  dem  letsten  Worte  des  Liedohens  be- 
rflhrt  das  in  der  Mitte  befindliche  Kind  mit  seinen  gefalteten  Händen 
ein  anderes,  das  sich  dann  umdreht,  und  dies  so  wie  das  Singen  des 
Liedchens  wiederholt  sieh  so  oft  bis  alle  Kinder  sich  umgedreht  haben 
(p.  26).      S.  Fiedler  S.  63  f.,  Nr.  90. 

6.  Wenn  beim  Regen  die  Sonne  scheint,  singen  die  Kinder:  „Plou 
y  fa  sol,  —  Las  bruixus  sc  pentinan.  —  Plou  y  fa  sol  (Var.  ab  un 
caragol)  —  Las  bruixas  y'ls  bruixots,"  (Es  regnet  und  die  Sonne  scheint, 

—  Die  Hexen  kämmen  sich,  —  Es  regnet  und  die  Sonne  scheint,  Var. 
Mit  einer  Schnecke,  —  Div.  Hexen  und  die  Hexenmeister).  Es  giebt 
hiervon  noch  einige  unbedeutende  Varianten  (p.  57).  —  S.  hierzu  meine 
Angaben  in  Ebert's  Jahrbuch  der  roman.  und  engl.  Litterat.  4,  119  f. 

6.  Bei  einem  üewitter,  besonders  bei  Nacht,  singen  die  Kinder: 
«Santa  Biirbara  va  pel  camp  —  Toda  vestida  de  blanch  —  De  blanch 
y  de  negra,  —  Santa  Maria  Magdalena.  —  Maro  de  Deu  qae  feu  aquiV 

—  Deixam  estar  que  vuy  dormi !  —  Mira  que  venen  trcs  Uamps  —  ün 
de  trons,  un  de  llamps  —  Y  un  de  mals  cspants.'^  (Die  heilige  Barbara 
geht  über  Feld  —  Ganz  weiü  gekleidet  —  Weiß  und  schwarz,  —  Heilige 
Maria  Magdalena.  —  Mutter  Gh>ttes,  was  machst  du  hier?  —  La0  mich 
sein,  denn  ich  will  schlafen!  —  Seh',  es  kommen  drei  Blitze  —  Einer 
mitDonnerschlilgen;  einer  mit  Blitaen  —  Und  einer  mit  bOsen  Schrecken 
(p.  60). 

Sind  die  Kinder  größer  geworden,  so  singen  sie :  „Santa  Birbara 
va  pd  camp  —  Ab  la  Uum  del  Esperit  Sant.  —  Birbara  no  cal  dormir 

—  Tres  nuYols  n'han  de  venir,  —  Un  de  trons,  un  de  llamps  —  T  un 
de  mals  esperits  blanohs  —  'gafa  l'ös,  y  tura  Vba  —  Dins  d'aqu^a  font 
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divina  —  Que  no  hi  canta  ^all  ni  gallina.**  (Die  heilige  Barbara  geht 
über  Feld  —  Mit  dem  Lichte  des  heilif^en  GeUtes.  —  Der  Barbara  liegt 
nichts  am  Schlaf  —  Drei  Wolken  werden  kommen,  —  Eine  mit  Donner- 
schlägen, eine  mit  Blitzon  —  Und  eine  mit  bösen  weißen  Geistern,  — 
Pack  die  Angst,  —  Und  wirf  die  Angst  —  In  jene  göttliche  Quelle  — 
Daß  weder  Hahn  noch  Henne  danach  kräht  (p.  61). 

7.  Ein  Kindergebet  vor  dem  Einschlafen:  „A  n'aqnest  llit  me  he 
ficat  —  Set  Engels  hi  he  troyat^  —  Qualre  als  pens,  tres  al  cap,  —  La 
Verge  Maria  al  meu  costat^  —  Que  me'n  diu:  —  Dorm  7  reposa,  — 
No  tingas  por  de  cap  mala  oosa,  —  Si  oap  mala  cosa  hi  ha  —  La 
Verge  Bfaria  te'n  tranri.**  (In  diesem  Bett  bin  ich  geblieben  —  Sieben 
Engel  habe  ich  dabei  gefunden,  —  Viere  su  BHlßen,  drei  za  Köpfen,  — 
die  Jungfrau  Maria  au  einer  Seite  —  Die  zu  mir  sagt:  —  Schlafe  und 
ruhe,  —  Habe  keine  Furcht  vor  irgend  etwas  Bösem  —  Wenn  irgend 
etwas  Böses  vorhanden  ist,  —  So  wird  die  Jungfrau  Maria  dich  daran 
befreien  (p.  61).    Findet  sich  auch  bei  uns  und  sonst  noch. 

8.  9.  Das  Spiel  Fet  ist  sowohl  „Verstecken^  wie  „Haschen"; 
—  riqmt  ist  „Blinde  Kuh";  —  Amaga  eaquenas  (Verbirg  den  Rücken) 
oder  Quntre  cautons  (Die  vi(T  Winkel)  ist  unser  „Käramerchen  ver- 
miethen",  wobei  die  Spielenden  sieh  mit  dem  Kücken  an  die  Wand 
lehnen;  daher  jene  Benennung  (p.  80  ff.). 

10.  Bei  La  ccmipaneta  la  ninch  ninch  wird  von  einem  Kinde  etwas 
versteckt,  welches  dann  sagt:  „La  campaneta  la  nineh,  ninch  —  Qui 
la  trova  ja  la  tinch."  (Das  Qlöcklein  macht  kling  kling  —  Wer's  findet, 
der  hat's).  Die  andern  suchen  dann,  und  in  dem  MalVe,  wie  sie  dem 
versteckten  Gegenstande  nahe  kommen,  ruft  das  erstere:  „Man  ver- 
brennt siohl^  oder  „Man  verbrennt  sich  mehr!"  oder  „Man  verbrennt 
sich  weniger!"  bis  er  endlich  gefunden  wird  (p.  82).  Bei  uns  ruft  man: 
»Es  brennt!'' 

11.  Bei  M  aneU  picadreU  nimmt  ein  Kind  einen  Bing  zwischen 
seine  beiden  HSnde;  indem  nun  die  andern  niederkauemd  ihre  Hftnde 
ebenso  an  einander  halten ,  legt  jenes  die  seinen  der  Rdhe  nach  awi- 
schen  die  ihrigen,  wobei  es  unbemerkt  den  Ring  einem  von  ihnen  hin- 
eingleiten läßt.  Dann  fragt  es  ein  anderes:  „Wer  hat  den  Ring?"  Räth 
letzteres  richtigj  so  tritt  es  an  die  Stelle  des  erstcren ;  wenn  nicht,  so 
gibt  es  ein  Pfand  (p.  80).  —  Dies  Spiel  nennen  die  Kinder  in  Schlesien, 
wenn  ich  mich  recht  erinnere:  „Kingelchen  eintheilen". 

12.  Bei  einem  andern  Spiel  gibt  ein  Mädchen,  sitzend,  den  übrigen 
in  einer  Reihe  dastehenden  leise  den  Namen  irgend  eines  farbigen 
Bandes;  nur  zwei  bleiben  in  einiger  Entfernung,  von  denen  das  eine 
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den  Engel,  das  andere  den  Teufel  macht.  Dann  kommt  das  erstere 
herbei  und  ruft:  „Pam,  pam!"  Das  sitzende  Mädchen  fragt:  ,,Wer  ist 
da?"  —  „Ein  Engel  mit  der  Pahne!"  —  „Was  will  er  haben?"  —  „Ein 
Band!"  —  „Von  welcher  Farbe?'^  —  Der  Teufel  nennt  eine,  und  ist 
ein  solches  Band  vorhanden,  so  nimmt  der  Engel  das  betreifende  Mäd- 
chen mit;  andernfalls  kehrt  er  allein  zurück.  Dann  kommt  der  Teufel 
mit  dem  Zweizack  (forqueta)  und  macht  es  ebenso,  und  dies  geht  so 
iort,  bis  alle  Farben  errathen  sind,  worauf  jede  der  beiden  Parteien 
der  andern  ihre  Mitglieder  zu  entreissen  sucht  (p.  91).  —  Das  Spiel 
ist  dem  baierisohen  (Mittenwaldener)  Farbspiel  sehr  ähnlich,  s.  die 
Besofareibang  desselben  in  der  Ztsohr.  f.  d.  0nltui|(6sch.,  N.  F.  2,  604; 
ebenso  dem  sohlesischen  ^ Vogel  flieg  aus!**  Die  bei  letzterem  vorkom- 
mende Wechselrede  lautet:  »Eliog,  Klingt**  —  »Wer  ist  da?**  —  „Der 
Teufel  mit  dem  Siroptopp  —  n^^"  ^'^^  er  haben?**  —  „Einen  schOnen 
Vogel  — , Wie  soll  er  heifien?**  —  „Adler — „Nicht  da  I  n.  s.  w.  u.  s.  w. 
Hat  er  einen  ▼orhandenen  Vogel  gerath^,  so  mufi  er  ihn  erst  haschen, 
sonst  kehrt  er  allein  zurück.    Schließlich  gleichfalls  Kampf. 

13.  Bei  einem  andern  Spiel  «ingt  niuu  folt^enden  Spruch:  „Quinze 
süu  quinz^,  —  Quiuze,  quinze,  quinze,  —  Quinze  sün  quiuze  —  Quinze, 
quinze  sön",  und  macht  bei  jeder  hier  bezeichneten  Silbe  einen  Strich 
auf  ein  Stück  l'upier;  schlieühch  sind  es  fünfzehn  Striche.  —  In  Schle- 
sien lautet  der  Spruch:  „Eins,  zwei,  drei,  —  Firlefirlefei  —  Firlefirle- 

üürlelLrlefirlefirlefei  —  W^r  kiai  swAusig  sähln,  zwanzig  stt^lm  dä.*^  (p.  93). 

Diese  Beispiele  mögen  genügen:  von  weiteren  Anführungen  und 
Vergleiohungen  sehe  ich  ab,  da  dies  an  weit  fahren  wtlrde. 

5.  Italische  Mythen. 

Unter  dieser  Übersdirift  hat  Usener  in  dem  Bhein.  Mus.  für  Philol. 
K.  F.  XXX,  182  ff.  einen  sehr  ansiehenden  Aufsatz  geliefert,  der  aber 
oidit  nur  das  italische,  sondern  ausser  anderm  auch  das  deutsche 
Alter thum  berührt,  so  namentlich  einiges,  wovon  in  dieser  Zeitschrift 
die  Rede  gewesen  ist,  weshalb  ich  hier  mancherlei  mittheile,  was  theils 
Sur  Bestätigung  oder  Erweiterung ,  theils  aber  auch  zur  Berichtigung 
des  von  Usener  Dargelegten  dienen  soll.  Er  weißt  nämlich  nach,  daß 
das  Austreiben  des  Winters  oder  alten,  abgelebten  Jahres  und  ebenso 
die  Ersetzung  des  letztern,  welches  sowohl  in  männlicher  wie  in  weib- 
licher Gestalt  erscheint,  durch  ein  neues  Götterpaar,  ferner  die  gleicli- 
fallß  auftretende  Verbindung  dieser  beiden  Vorstellungen  in  Mythe  und 
Hochzeitsgebrauchen  sich  sowohl  bei  den  alten  iLÜniern  wie  bei  den 
neuem  Romanen  und  Siaven  wiederfindet;  ähnliches  auch  bei  den 
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Griechen  und  Deutsclicu.  lu  dem  Nachstehenden  folge  ich  dem  Gange 
von  Usener's  Aufsatz,  indem  ich  das  jedesmal  Zubesprechende  her- 
vorhebe. 

Das  HerausHnden  der  Rechten  (der  Braut)  unter  mehreren  an- 
dern Frauen  (S.  18'i— 9),  ein  häufig  vorkommender,  slavischcr  Hoch- 
zeitsgebrauch, ist  ein  in  Märchen  und  Sagen  weitverbreiteter  altmytho- 
logischer Zug ;  8.  Simrock,  Der  gute  Gerhard  S.  146;  ferner  bei  Soma- 
deva  s,  Brockhaus  in  den  Ber.  der  phil.-hi8t  Olasse  der  königl.  Sächs. 
Ges.  d.  Wissensch.  1861,  S.  225  f  in  einer  neuseeländischen  Sage  bei 
A.  Kuhn  Herabk*  des  Feuers  S.  89,  n.  s.  w.  Mit  den  hierhergehörigen 
von  Sirarock  a.  a.  O.  erwähnten  Mythen  von  Njördr  und  Skadi  so  wie 
von  Hadding  und  Regnhild  vergleicht  sieh  die  französisehe  Sitte  In 
Berry»  auf  die  ich  German.  16,  217  verwiesen. 

Weiterhin  fdhrt  Usener  an  (S.  192  f.)»  daß  man  in  Oberitalien 
zur  Zeit  der  Mitfasten  den  Vorllbergehenden  Eselsköpfe  von  Papier 
an  den  Backen  anzuheften  sucht  ^Die  römische  Straßenjugend  da- 
gegen schneidet  zu  diesem  Zweck  Treppchen  oder  kleine  Leitern  aus 
Papier  zurecht.  In  Trastevere  pflegt  man  um  dieselbe  Zeit  einen  unter 
irgend  welchen  Vorwand  zu  veranlaaeen,  eine  Letter  zu  einem  Nach- 
barn zu  tragen!  sobald  er  sich  mit  dieser  in  Bewegung  gesetzt  hat, 
ruft  man  'es  brennt,  v.a  brennt'  und  der  gefoppte,  den  man  mit  Wasser 
zu  begießen  sucht,  wird  der  Täuschung  inne."  Hierzu  bemerke  ich  zu- 
vörderst, daß  am  vierten  Sonntag  der  Fastenzeit  die  Straßenjugeud 
in  Lancasliire  ehedem  den  in  die  Kirclie  gellenden  Frauen  hcimlicli 
ein  Stück  buntes  Tuch  au  die  Kleider  zu  heften  pflegt,  und  daß  man 
in  den  drei  letzten  Tagen  des  (.^arneval  auch  in  Portugal  den  Personen 
auf  der  Straße  hinterwärts  einen  langen  Papierstreifen  anhängt  und 
das  gemeine  Volk  ihnen  dann  nachruft 'rabo  levaf  (d,  i.  er  trägt  einen 
Sehweif);  s.  Harland  und  Wilkinson,  Lancashire  Folk-lore.  London 
1867,  p.  225.  In  Madrid  hingegen  spielt  die  obenerwähnte  Leiter  an 
einem  früheren  Feste,  nämlich  am  Dreikönigsabend  eine  große  Rolle; 
denn  von  einer  Schaar  Straßenbuben  begleitet,  welche  Wind&okeln 
tragen  und  mit  Tronmieln  und  Schellen  einen  Höllenlärm  machen, 
durchsieht  ein  Galieier  mit  einer  ungeheuren  Leiter  die  Straßen  jener 
Stadt,  indem  man  ihn  glauben  macht,  er  mttsse  auf  diese  Weise  die 
Ankunft  der  drei  Könige  erwarten,  die  natürlich  nicht  kommen,  so  daß 
er  am  folgenden  Morgen  tttchtig  ausgelacht  wird,  obschon  mancher 
Galider  nur  so  den  Einfaltspinsel  spielt  um  ein  gutes  Abendbrot  und 
ein  paar  Pesetas  zu  erhaschen ;  s.  Oomposiciones  Jocosas  etc.  o  sea  Co- 
leccion  etc.  publicada  por  A.  Herrmann.  Lipsia  1861,  p.  153  f.  Was 
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nun  den  Höllenspcctakel  betrifft,  so  linden  wir  denselben  in  Rom  um 
die  nämliche  Zeit,  aber  dort  zu  Ehren  der  B^fcma  (Usener  S.  19(1  f.); 
hinsichtlich  der  in  Rom  und  Madrid  zur  Vers])ottunLj  f>;ebrauehten  Leitern 
aber  will  ich  bemerken ,  daß  sie  ihr  Analoicon  oder  wahrscheinlich 
ihre  Erklärung  in  jenen  Leitern  huden,  die  auf  römischen  Amuleten 
zur  Abwehrung  des  bösen  Blickes  vorkommen,  2U  welohem  Zwecke 
bekanntlich  jede  Art  von  Verhöhnung  oder  Impertinenz  diente;  s. 
Jahn,  Über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bei  den  Alten  in  den 
Bar.  der  pliil.-hist.  Classe  der  kön.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1855, 
S.  9B  ff.  Wenn  jedoch  Usener  S.  193  weiter  bemerkt:  „Der  ZuBam- 
meohang  mit  dem  ZersAgen  der  AUen  wird  durch  einen  Scherz  dent* 
lieh,  den  man  in  Neapel  freilich  nicht  zu  Mitfasten,  sondern  wie  bei 
uns  am  1.  April  aosttht;  die  Knaben  schneiden  Taehlappen  zur  Ge- 
stalt 7on  Sffgen  und  beschmieren  ne  mit  Gyps;  mit  diesen  'Sflgen 
schlagen  sie  den  Vorübergehenden  auf  den  Rücken  und  diese  tragen 
80  das  Bild  einer  Säge  mit  sich  daTon%  so  möchte  ich  dagegen  be- 
merken, daß  diese  Sagen  vielmehr  den  ohen  erwähnten  Treppchen  oder 
kleinen  Leitern  der  römischen  Straßenjugend  entsprechen,  da  das  Blatt 
einer  Säge  <  einer  kleinen  Treppe  sehr  ähnlich  sieht,  und  daß  sie 
also  mit  dem  Zersägen  der  Alten  in  keiner  näheren  Verbindung  Bteheu; 
sie  sind  eben  auch  nur  eine  Ncekerei  oder  Verhöhnung. 

Daß  zu  Vaihingen  an  der  Ens  an\  Abend  des  Maientages  (1.  Mai), 
der  dort  festlieh  begangen  wird,  ehedoni  di(!  Burschen  Mädchenröcke 
und  die  Mädchen  Mannskieitler  trugen  (ILseuer  S.  l'.Kö),  weist  gleichfalls 
auf  uralten  weitverbreiteten  Religionsgcbrauch  hin;  denn  was  Deutsch- 
kad  betrifft,  so  meldet  schon  Tac.  Germ.  43:  „Apud  Naharvalos  an- 
tiquae  religionis  lucus  ostenditur.  Praesidet  sacerdos  muliebri  omatu.*^ 
Außerdem  bemerke  ich,  daß  in  der  Woche  vor  Ostern  die  jungen 
Borsch en  in  Ost-Lancashiro  auf  beste  herausgeputzt  in  Abtheilungen 
Ton  fünf  oder  sechs  auf  dem  Lande  umherziehen  um  kleine  Geschenke 
anzusammeln,  namentlich  Eier ;  sie  sind  von  einem  Lustigmacher  {Jed 
oder  to«8-po^)  begleitet,  und  während  die  einen  auf  Instrumenten  spielen, 
tanzen  die  übrigen.  Gelegenilich  schließen  sich  ihnen  auch  junge  . 
Frauenspersonen  an,  in  welchem  Falle  diese  Männerkleidungi  die  Bur- 
schen dagegen  Frauenkleidung  tragen ;  s.  Harland  und  Wilkins<m  a.  a.  O., 
p.  231 ;  s.  femer  über  diese  Kleiderrertausohung  Bachofen,  Mutterreeht 
un  Register  s.  Gewänder,  bes.  S.  72.  233.  356;  dessen  Tanaquil 
S.  52,  Anm.  19;  Menzel,  Vorchristliche  Unsterblichkeitslehre  1, 170; 
Chwolsohn,  Die  Ssabier  und  der  Ssabismus  2,  731,  Anm.  95;  vgl.  auch 
Bastian  und  Ilartmaun's  Ztschr.  f.  Ethnol.  1,  88.  42.5. 
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Bei  der  Säcularfeier  und  wahrscheinlich  vor  der  ersten  Nacht 
derselben  fanden  zu  Rom  Vertheilungen  von  Weizen,  Gerste  und  Bohnen 
statt,  ebenso  auch  von  Gerste  und  Hülsenfrüchten  bei  der  symbolischen 
Beerdigung  der  XagiXa  (Volkserfreuende,  Volksfreude),  welche  den  neun- 
jährigen Cyclus  der  Delphier  abschloß,  und  hiermit  steht  ferner  ein 
Fest  der  römischen  Jahresgöttin  Anna  in  Verbindung,  welche  in  Ge- 
stalt einer  armen  alten  Frau  einstmals  der  hungernden  plebs  auf  dem 
Mona  sacer  durch  ihre  Kuchen  das  Leben  fristete  (Usener  S.  203 — 205. 
208).  Hierbei  erinaere  ich  zunächst  daran,  cUUi  auch  bei  den  Floraiien 
Bohnen  und  Erbsen  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  so  wie  anderer- 
seits Bertha  „die  gute  Frau**,  die  „bonne  dame''  und  ebenso  ihr  Ur- 
bild  Berobta  eine  besonders  frenndlidie  Gesinnung  gegen  das  arme 
Volk  seigen,  dessen  jährliche  Speisang  sie  anordnen  und  wortiber  sie 
an  den  betreffenden  Festtagen  streng  waehen;  s.  Sinnrook,  Hyth«  \ 
S.  3d4  f.  Der  noch  jetzt  den  Armen  yerabreichte  „süße  Brei''  wird  aus 
Erbsen  und  Heidegrütze  gekocht;  Qrimm,  D.  S.,  Nr.  267.  In  allen 
den  hier  genannten  so  wie  in  noch  andern  mythologischen  weiblichen 
Gestalten  oder  Gttttinen  „sehen  wir  nur  einselne  Seiten  und  Erschei- 
nungen dargestellt,  die  zusammengenommen  einst  das  Wesen  der  ge- 
heimnissvoll wirkenden  Erdgöttin  ausmachten,  der  großen  Lebensmuttei^ 
die,  Segen  und  Fruchtbarkeit  spendend,  selbst  als  Todesgöttin  nicht 
verderblich  wirkt,  indem  sie  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  ihren  müt- 
terlichen Schoß  zurücknimmt."  Simrock  a.  a.  O.  S.  310.  Vgl.  meine 
Anzeige  von  Bachofen's  Tanaquil  in  den  GGA.  1870,  S.  736  f. 

Die  eben  erwähnte  römische  Anna  liatte  aucli  dm  Beinamen 
Perenna  und  Usener  sucht  nachzuweisen,  „daß  ursprünglich  den  Kömern 
Anna  und  Perenna  oder  Anna  Perenna  zwei  getrennte  Cultusbegriffe 
waren:  das  laufende  Jahr  mit  seinem  Segen  und  das  abgelaufene  Jahr" 
(S.  208).  Diese  Zerlegung  der  einfachen  Göttin  in  eine  zweifache  wird 
sehr  zweifelhaft,  wenn  Anna  Perenna  identisch  ist  mit  der  indischen 
Amapürndy  ein  Beiname  der  Göttin  Durgä  (s.  Both  und  Böthling, 
Sanscntwb.  S.  1000)^  welcher  bedeutet  „voll  von  Speise^,  also  der 
Speisegeberin  Anna  und  den  ihr  als  solcher  verwandten  oben  ange- 
führten Göttinnen  genau  entspricht  Das  Fest  der  Annapüm&  als 
Göttin  des  Überflusses  wird  mit  Schmausereien  gefeiert  und  sie  selbst 
mit  stroteenden  oder  zahllosen  Brüsten  dargest^t^  (s.  Inman,  Andenft 
Faiihs  ed.  Lond.  1872.  I,  83.  Goz,  Myihology  of  the  Arjan  Nations. 
Lond.  1870.  1, 433)  wozu  noch  kommt,  daß  Durgd^  wie  Usener  selbst 
nach  Bohlen  anfShrt  (S.  189),  bd  einem  ihrer  Feste  in  feierHchem 
Umzüge  nmhergetragen  und  dann  in  den  Ganges  geworfen  wird^  wie 
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auch  Anna  in  dem  Fluü  Numicius  ertrinkt  An  der  Identität  der  Anna 
Perenna  und  Annapümä  läßt  sieh  also  kaum  zweifeln  und  erster e  darf 
daher  nicht  in  zwei  Göttinen  zerlegt  werden,  was  jedoch  nicht  hindert^ 
daß  rOmiaohe  Alterthumsforscher,  wie  Varro  oder  auch  selbst  theilweise 
das  Volk,  in  jener  Göttin  sowohl  eine  Anna  wie  eine  Perenna  oder 
Peranna  mochten  erkennen  wollen.  Die  Frage  aber,  ob  das  lat  anmue 
und  das  sskr.  anna  mit  einander  etymologisch  verwandt  sind,  wage 
ich  blos  aufenwerfen,  die  Entscheidung  competenterem  Urtheil  über- 
lassend; nur  möchte  ich  meinen,  daß  die  Begriffe  Speise,  Getreide,  Ernte, 
Jahresfrucht,  Jahr  eiDander  nicht  zu  fem  liegen  und  also  woU  annus 
aus  anna  oder  einer  fthnlichen  arischen  Wortform  hervorgehen  konnte. 

Daß  die  Römer  bis  auf  die  Zeit  Caesar's  ilir  Jahr  mit  dem  März 
hoganiien  ist  bekannt,  und  im  Marz  auch  nehmen  die  irdischen  Ver- 
treter des  jungen  Jahresgottes  (Mamcrs,  Mars),  nämlich  die  Salier,  die 
Auspeitscbuiig  und  Austreibung  des  alten  und  abgelebten  Jahresgottes, 
des  Mamurius  Vcturius,  vor  (TJsener  S.  218).    Nohen  der  Austreibung 
des   letzteren   mag  aber  auch  im  alten  Italien  eine  Steinigung  des- 
selben stattgefunden  haben,  wie  aus  der  von  mir  Germ.  18,  453  mifc- 
getheilten  Schilderung  eines  zu  Alatri  in  der  römischen  Campagna 
gefeierten  Festes  hervorzugehen  scheint,  welche  Steinigung  man  also 
dann  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  als  Steinopfer  be- 
trachten könnte.   Diesem  in  die  Cydopenmauer  der  Porta  BeUUma 
eingemeißelten  und  gesteinigten  üorso,  bei  dem  auch  der  Name  des 
Thors  nicht  zu  flbersehen  ist,  entspräche  der  an  die  Hauer  gestellte 
Caramantran  (cardtlie-entrant=cargme-prenant=: Wintergott)  im  Depari 
Finisterre,  so  wie  das  oben  (Germ.  22,  28  ff.)  aus  Herod.  2, 121  Ange- 
Athrte.  Hierbei  ist  auch  der  von  Schröer  (Germ.  17, 459)  besprochenen, 
neben  dem  Wiener  Thor  zu  Heimburg  (dem  römischen  Gamunfhum)  in 
der  Mauer  befindlichen  swei  Steinbilder  zu  gedenken,  welche  das  Volk 
jetzt  aU  Attila  oder  Winter  (und  Krimhilde?)  oder  Sommer  bezeichnet 
und  von  denen  ehedem  letztere  alljährlich  zu  Pfmgstcn  durcli  die  Knaben 
gesteinigt  wurde.  Stellte  die  geharnischte  Mannsfigur  in  der  früheren  rö- 
mischen Mauer  denJ/ar-s-  vorV  Die  weibliche  Figur,  ein  Seitenstück  des 
dem  Mai'zo  an  der  Poria  Bdlona  zu  Alatri  als  Pendant  dienenden  Apvi!>', 
wäre  dann  seine  Gemahlin  Ncrio  oder  Bellomi  gewesen.    Warum  aber 
wurde  Nerio  gesteinigt,  zinn.il  man  sie  doch  als  Sommergüttin  bezeich- 
nete, wie  sie  es  auch  war?  Lag  hierbei  nur  eine  spätere  Verwechslung 
vor  und  galt  die  Steinigung  ursprünglich  dem  Mars  als  Wintergott?  Doch  , 
genug  der  Fragen,  schon  wegen  der  bekannten  Sprichwörter  (Simrock 
Nr.  7318 — ^9  u.  s.  w.).  Nur  däs  möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  Stein- 

OKRHiUnA.  Hm«  Belli«.  X.  (XXH.  Jahiff.)  18 
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Opfer,  Steioiguog  und  Heidenwerfen  in  späterer  Zeit  oft  in  einander 
übergegangen  sein  mögen,  so  wie  ferner  daß  in  einer  kleinen  nicht  näher 
bezeichneten  Ortschaft  der  spanischen  Provinz  Aloarria  (Guadalajara) 
einem  Steinbilde  des  Judas  alljährlich  zur  Fastenzeit  von  den  jungen 
Burschen  die  Nase  abgeschlagen,  dann  aber  fOr  das  kommende  Jahr 
ans  Gyps  erneut  wird.  Composiciones  joeosas  etc.  p.  142  f. 

6.  Hochzeitsprtigel. 

Der  Grund  zu  den  Germ.  21,  78  besprochenen  Prügeln  des  Bräu- 
tigams wie  der  Braut  findet  sich  wahrscheinlich  in  der  ehemals  überall 
verbreiteten  Sitte  des  Mädchenraubs  und  den  dabei  stattgefondenen 
Ekämpfen,  welche  demgemäß  späterhin  bei  der  Hochzeit  symbolisch 
dargestellt  wurden.  Man  vergleiche  hiennit  was  fiber  Neuseeland  be- 
richtet wird:  «Sehr  gewöhnlich  war  es,  das  Mädchen  mit  Gewalt  zu 
rauben;  dabei  kam  es  oft  zu  sehr  erbitterten  Kämpfen,  in  welchen  das 
Mädchen  selbst  bisweilen  verwundet,  ja  wohl  gar,  um  es  nicht  der 
iPdndlichen  Partei  zu  llberlassen,  getödtet  wurde.  Doch  auch  dann, 
wenn  Niemand  sich  der  Heirath  widersetzte,  ftlbrte  man  Streit  und 
Versöhnung  zum  Schein  auf  (Taylor  162  f.).  Ahnlich  erzählt  Dieffen- 
bach  (2,  3ü  f.),  dali  wenn  ein  Mädchen  von  zwei  Liebhabern  umfreit 
sei,  diese  die  Geliebte  je  an  einem  Arme  faßten  und  zu  sich  hinzögen; 
der  Stärkere  habe  sie  bekommen ,  doch  sei  es  auch  hier  bisweilen 
nicht  ohne  Verrenkungen  abgegangen*).  Ein  Rest  dieser  Sitte  könnte 
es  sein,  dalS  die  Neuvermählten  von  ihren  Freunden  ausgeplündert  und 
geprügelt  werden  (Pollack  Narr.  1,  379)."  Waitz  Anthropol.  der  Natur- 
völker, Band  VI  (von  Gerland),  S.  126.  Ebenso  in  Neusüdwales:  ^Hier 
wird  das  Mädchen,  auch  wenn  ihm  und  den  Seinen  die  Ehe  recht  ist» 
stets  heimlich  YOn  dem  Bräutigam  und  seiner  Partei  über&llen  und 
womöglich  geraubt.  Da  aber  die  Angehörigen  des  Mädchens  auf  ihrer 
Huth  sind,  so  kommt  es  meist  2u  einem  sehr  hitsigen  Kampf,  in  wel- 
chem die  meisten  und  oft  sehr  schwere  Fkügel  —  die  Braut  emp&ngt, 
welche  beide  Parteien  hin  und  herserren,  so  daß  sie  auch  Verrenkungen 
oft  betrftchtlicher  Art  gar  nicht  selten  erleidet  Und  dabei  ist  das 
ganze  Gefecht  sehr  oft  nur  Scheingefecht,  dem  Herkommen  gemXfi, 
welches  selbst  die  Weiber  nicht  abgeschafft  wissen  wollen.**  Waits 
a.  a.  O.  S.  773.  „Oft  übel  zugerichtet  muß  d.  Eorjäke  seuie  Braut  er- 
haschen." Ebend.  1»,  359.  Vgl.  Mannhardt,  Wald-  und  Feldculte  1,  299  f. 

*)  Wcno  es  nieht  noch  adiUinmer  ablief  und  die  Äranete  dabei  gar  das  Lebeo 
veriior;  vgl.  Plnft.  Amator.  Karr.  L  Grohmamii  Sagenbaeh  t.  Btfhmen  S.  184  ^Jong^v 
Lida«.  L. 
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ÜBER  REINMAß  VON  HAGENAU. 

TO« 

BEINHOLO  BECKER.  (ScUnO.) 


Wir  gehen  nun  zu  den  Strophen,  die  sich  meist  nur  in  0  finden, 
also  unsicher  bezeugt  sind. 

Es  folgen  zunächst  2  Kreuzlieder,  180,  28  und  181, 13>  beide 
nach  Schmidt  Eigenthum  Rugges.  Zu  dem  erstem  Liede  bemerkt  er: 
„die  Leute  wundem  sich  über  die  traurige  Miene  des  allezeit  fröhlichen 
Hannes.  Reinmar  wird  im  Gegentheil  wegen  seiner  unablässigen  Klagen 
ausgelacht*  Daß  dem  Dichter,  der  sidi  sogar  im  tiefsten  Leid  zur 
Freude  nöthigen  wollte^  dieselbe  vor  der  entschiedenen  Abweisung  durch 
die  gefeierte  Dame  nicht  fem  lag,  haben  wir  gesehen.  Zugleich  aber 
mußten  wir  daraufhinweisen,  wie  bereit  er  war,  sich  selbst  zu  täuschen; 
sang  er  doch  164,  8  in  einem  Lied^  das  nicht  zu  den  frühem  gehört, 
seine  Ungebärde  habe  gar  selten  jemand  gesehen.  Auch  in  dem  spätem 
Lied  187,  31  erzählt  er,  die  Leute  fragten  ihn,  was  ihm  denn  so  Großes 
geschehen  sei,  daß  er  so  riuweclichen  klage.  Diese  Frager  verwun» 
derten  sich  doch  auch.  Demnach  kann  man  den  Aniang  unseres  Liedes 
nicht  gegen  den  Dichter  geltend  machen.  Zudem  ist  der  Gegensatz: 
früher  froh,  jetzt  traurig  —  eine  Lieblingswendung  Reinmars  cf.  154|  36 : 
ich  denke  wol,  das  idi  ez  anders  pflac  hie  vor,  dö  mir  diu  sorge  sd 
niht  ze  herzen  wac.  Gegen  Rugge  aber  spricht,  und  das  scheint  uns 
schon  allein  entscheidend  zu  sein,  die  y.  32  gebrauchte  Wendung:  kaem 
aber  mir  ein  lebender  ta4S,  ich  kan  noch  daz  ich  ie  kund  oder  mdre. 
Rugge  spricht,  wie  wir  schon  froher  henrorgeboben  haben,  nie  von 
seinem  KOnnen,  geschweige  denn,  daß  er  irgendwie  herrorhdbe,  sein 
Liebesleid  mindere  seuie  Kunst;  ganz  ähnlich  aber  wie  hier  smgt 
Reinmar  156, 30:  mir  hät  zwtvel  den  fch  hftn  al  daz  künde  gar  benomen 
wenne  sol  mir  iemer  spilndiu  fröide  komen.  Von  dieser  erwartet  er 
in  beiden  Liedern,  dass  sie  ihn  zu  fröhlicher  Kunst  wieder  anrege. 
Für  Rugge  klingt  auch  v.  30:  dem  ist  nu  also  daz  ich  baz  niene  mac- 
zu  resignirt. 

Zu  181,4  heißt  es  pag.  56:  „trüren  gehört  diesem  Dichter  also 
nicht  nothwendig  zum  Dienst."  Wir  sehen,  wie  das  falsche  Bild  von 
der  Persönlichkeit  Reinmars  auf  die  Kritik  einwirkt. 

Der  Gedanke  der  dritten  Strophe  ist  Hugge  98,  29  ähnlich,  wenn 
aach  nicht  gleich.  Dort  verachten  gute  Frauen  die  Zurückbleibenden; 
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hier  wird  das  Zurückbleiben  als  vorgeblieh  dargestellt,  weil  gute  Frauen 
nicht  so  leicht  zu  gewinnen  sind.  Der  Ruo:p:('schen  Stelle  steht  übrigens 
Hüsen  näher  als  Beinmar.  48,  13 f.  singt  Husen:  wie  künde  in  der- 
gedienen  iet,  der  gotes  verte  alsd  erschrac.  Daß  Reinmar  den  Leich 
Ragges  gekannt  hat,  ist  von  yomherein  anzunehmen  und  so  mag  er 
sich  denn  diese  wirkungsvolle  Mahnung  angeeignet  haben.  Wir  werden 
sehen,  wie  er  sich  im  zweiten  Ereuzlied  an  Hüsen  anschließt.  Der 
Schluß  ist* echt  reinmarisch  und  weist  wie  der  Anfang  auf  böse  Er- 
fahrungen im  Minnedienste  hin. 

lieber  das  Lied  im  allgemeinen  bemerkt  Schmidt,  der  Omndton 
stimme  trotz  der  leichtern  Einkleidung  durchaus  mit  dem  Geiste  des 
mggisclien  Kreuzleiches  überoin.  Es  scheint  uns,  duss  man  rait  bcsscrm 
Rechte  das  Gogentlieil  b('liau})ten  kann.  Der  Gnunlton  in  beiden  Cie- 
dichten  ist  wesentlich  verschieden  und  die  Eigenart  llugges  im  Unter- 
seln'ed  von  der  Reinniars  kaini  man  hier  ebenso  wie  in  den  Minne- 
licdern  beobachten.  Rugf;e  gelnirt  nocli  der  iiltern  Zeit  an,  die  sich  iu 
ihrer  Empündungsweise  uoch  durch  eine  gewisse  schlichte  Einfachheit 
kundgibt.  Die  Gefühle^  deren  sich  Kugge  bewußt  wird,  spricht  er 
positiv  und  bestimmt  in  ulier  Kürze  aas,  weshalb  ihm  auch  die  Ein« 
strophigkeit  in  den  meisten  Fällen  genttgt.  Es  ist  immer  nur  ein  ein- 
zelnes Gefühl^  das  ihn  belebt,  nichts  ist  zu  bemerken  von  einer  Spal- 
tung in  seinem  Innern,  von  dem  Streit  der  Gedanken,  dem  Ungewissen 
Hin-  und  Hersehwanken  und  dem  raschen  Wechsel  der  Gefühle,  der 
Reinmar  so  eigenthümlich  ist  Betrachten  wir  kurz,  um  die  Art  dieses 
Dichters  deutlich  zu  machen,  die  Strophe  157,  31.  Dieselbe  beginnt 
scheinbar  sehr  entschieden:  wttsste  ich  nicht,  daß  sie  mich  noch  werih 
machen  kann,  ich  diente  ihr  nicht  mehr.  Doch  nun  folge  ich  ihrer 
Tugend  und  bitte  um  Gnade.  Sofort  aber  macht  sich  nun  der  Zweifel 
geltend:  waz  hilfet  daz?  ich  weiz  wol  daz  siez  nilit  entuot.  Die 
Stroplie  seiilie(>t  dann  mit  der  ungläubigen  Ijitte  an  die  Dame:  nu  tuo 
siez  durch  den  willen  min,  und  hlze  mich  ir  Iure  sTn,  und  neme  niino. 
red(?  für  guot.  Eine  solche  Strophe  würden  wir  RugjL;e  nicht  zutrauen 
können.  Die  selilichte  Geradheit  der  (Jesiunung  dieses  Dichters,  die 
seinem  (■harakter  alle  Ehre  macht,  aber  der  individuellen  Vertiefung 
und  dem  Reichthum  der  späteren  Zeit  gegenüber  etwas  eintönig  ist, 
ist  auch  in  dem  Kreuzleich  zu  bemerken.  Die  subjective  Stimmung 
tritt  hier  ganz  in  den  Iiiutergrund.  Der  Ausdruck  ist  von  einer  Bestimmt- 
heit, die  verräth,  daß  der  Dichter  an  der  Wahrheit  seiner  Kreuzpredigt 
—  denn  eine  solche  ist  das  Gedicht  —  nicht  den  geringsten  Zweifel 
hegt.  Breit  ausgeführt  sind  die  Schilderungen  der  ewigen  Herrlichkeit 
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im  Gegensatz  zu  der  Nichtigkeit  des  irdischen  Daseins.  Jenes  müssen 
wir  wählen,  da  Gottes  Zorn  ersteht  über  den,  der  ihm  nicht  dienen 
will;  auch  k)hiit  die  Welt  gar  manchem,  der  nach  ihr  strebt,  mit  bösem 
Ende.  In  solchen  Sätzen  spricht  Rnggc  oti'cnbar  die  Meinung  seiner 
Zeit  aus.  Er  folgt  treuherzig  der  Meinung  der  Kreuzprediger,  die  das 
irdische  Leben  recht  dunkel  malten,  um  einen  möglichst  starken  Gegen- 
satz für  die  himmlische  Seligkeit  zu  gewinnen.  Das  Leben  ist  so  schlecht, 
die  Seligkeit  so  groi> ,  da  kann  die  Wahl  nicht  schwer  fallen.  Ganz 
denselben  Geist  athmet  das  kleine  Kreuzlied  102,  14:  nu  länt  mich 
tuaent  lande  han:  c  ich  si  danne  wisse,  so  müest  ich  si  lün  und  wirt 
mir  dar  nach  niht  wan  siben  füeze  lanc.  uf  bezzer  Ion  strt  aller  mtn 
gedano.  Auch  hier  zeigt  sich  die  Gebundenheit  Bugges  der  Tradition 
gegenüber.  Von  der  weltflflehtigen  und  w^eltverachtenden  Stimmung  der 
beiden  Kreuzlieder  findet  sich  in  den  Minueliedem  nichts.  Zu  der  objec- 
tiven  Haltai^  waA  xa  der  weltflttchtigeii  Stimmimg  jener  Ideder  Bugges 
steht  das  ECreuzlied  180,  27  in  entschiedenem  Gegensatz.  Der  Dichter 
dieses  Liedes  hat  weltliche  Freude  und  Ehre  nicht  yei^ssen.  Die  Leute 
wundem  sich  ttber  seine  Trauer;  käme  ihm  aber  wieder  ein  guter  Tag, 
80  werde  er  die  alte  frohe  Kunst  schon  wieder  ttben.  Doch  von  welt- 
lichen Dingen  will  er  nun  schweigen  um  der  Ehre  Gottes  willen  «der 
mir  saelden  hät  gegeben  sd  yil ;  ich  gouch,  als  ich  des  nicht  erkennen 
wil*^.  Bf  an  bemerke  hier  den  schnellen  Wechsel  der  vielfach  nur  leise 
angedeuteten  Empfindungen  —  echt  Reinmariseh.  In  der  ersten  Strophe 
hatte  der  Dichter  noch  von  seiner  I^Iinnctraucr  gesprochen,  nun  hebt 
er  hervor,  dass  man  zur  Freude  besondern  Grund  habe,  man  könne 
ja  auf  dem  Kreuzzug  Lob  und  Ehre  —  also  weltliche  Güter  —  und 
dazu  Gottc?  Huld  erwerben.  Er  ist  also  keineswegs  geneigt,  jene  gering 
zu  schätzen,  wie  der  Kreuzprediger  Kuggo,  dessen  „saelden"  im  Jenseits 
liegen,  von  dem  er  so  genaue  Rechenschaft  abzulegen  weili\  Unser 
Gedieht  ist  jedenfalls  ganz  subjectiv,  es  befallt  sich  nicht  mit  den 
Gründen,  warum  man  eine  Kreuzfahrt  machen  müsse^  sondern  es  schil* 
dert  die  Gefühle  des  Dichters  bei  der  Sache. 

Denselben  Grundcharakter,  wie  das  erste  Kreuzlied  trägt  auch 
das  zweite,  181, 13  f.  Die  Gedanken,  welche  den  weltlichen  Dienst  nicht 
vergessen  können,  toben  ihm  gegen  einander  und  so  beschließt  er  denn 
sie  freizugeben.  Diese  Naehgieb%keit  weicht  weit  ab  von  der  ent- 
schiedenen Festigkeit,  die  Bugge  im  Leich  und  im  Lied  zur  Schau  trägt. 
Die  Ohnma<^t  des  Dichters  seinen  Gedanken  gegenüber,  das  willenlose 
Sich-hin-geben  an  dieselben  entspricht  sogar  der  eigenthtlmlichen  Natur 
BeinmarSi  der  auch  174,  24  klagt:  nie  wart  groezer  ungemaoh  danne 
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es  ift  der  mit  gedanken  iimbe  gtt  —  ef.  163|  18  151,  34,  in  welehen 
beiden  Stellen  die  Maeht  der  Gedanken  ebenfÜls  stark  kerroigelioben 
ist  Bei  Kogge  nichta  Sbnlickes.  Diesem  allgemeinen  Charakter  gegen- 
ttber  kann  die  Besponsion  in  den  beiden  KreuaUedem  um  so  weniger 
beirren,  da  sich  dieselbe  auch  sonst,  wenn  auch  nicht  gerade  oft,  bei 
Reinmar  findet.  So  151,  17—25  und  21  f.  —  29.  152,  1  f.  und  21  f. 
177,  14.  20.  25.  176,  5  f.,  in  welchem  Lied  die  erste  und  die  letzte  Strophe, 
mit  der  Anrede  frouwe  schliessen,  die  beiden  mittlem  aber  damit  be- 
ginnen. Das  ist  freilich  nicht  viel  für  die  Masse  Reinraarischer  Lieder; 
sehen  wir  uns  die  betreffenden  Lieder  aber  näher  an,  so  bemerken  wir, 
daß  sie  sämmtlich  einen  frischen  heitern  Ton  anschlagen  oder  doch 
wenigstens  keine  Klagelieder  sind,  während  die  zahlreichen  Lieder»  in 
denen  er  seinen  Kummer  ausströmt,  nichta  von  solchen  Künsten  wissen* 
Auch  die  beiden  Bj'euzliedcr  verrathen  eine  gehobenere  Stimmung. 
Wir  hatten  schon  oben  den  ho£&iungsfreudigen  Wechsel  110,  8  f.,  dessen 
beide  Strophen  ebenfalls  durch  Responsion  verbunden  sind,  Beinmar 
xugesprochen;  die  Besponsion  in  demselben  schien  uns  um  so  we- 
niger anstößig,  da  sie  auch  in  dem  Wechsel  151, 17  hervortritt  Zu 
dm  oben  angeföhrten  4  Liedern  mit  Besponsion  treten  demnach  noch 
3  andere,  die  durch  innere  QrQnde  Beinmar  zugesprochen  werden 
mtlssen.  Da  dieselben  nun  sttmmilich  frische  Farben  tragen,  so  mUssen 
wir  schließen,  daß  Beinmar  diese  Kflnstelei  nur  bei  den  eigentlichen 
Trauerliedem  absichtlich  gemieden  habe,  während  er  in  freierer  Zeit 
es  nicht  verschmähte,  in  dieser  Beziehung  der  Mode  zu  huldigen.  Dies 
Ergebniss  spricht  so  stark  für  die  innere  Wahrheit  und  Unmittelbar- 
keit der  reinmarischen  Liebesklage,  daß  dem  Zweifel  daran  jede  Be- 
rechtigung entzogen  wird. 

Wir  kehren  zu  dem  zweiten  Kreuzlied  zurück.  Die  schöne  bild- 
liche Vorstellung,  welche  dem  Gedichte  zu  Grunde  Hegt,  kann  nicht 
gegen  Reinmar  geltend  gemacht  werden,  denn  sie  ist  doch  gar  wenig 
individuell  ausgemalt;  sie  Überschreitet  kaum  den  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch, da  sie  sich  an  das  bekannte  Sprichwort  anleimt:  gedanke 
sint  vri.  cf.  auch  den  Morunger  125,  21:  ich  var  als  ich  fliegen  kflnne 
mit  gedanken  iemer  umbe  sie*  Im  ttbrigen  lehnt  sich  das  Gedicht  181, 13 
gana  an  das  bekannte  Kreualied  Hüsens  an,  nicht  aber  an  die  Ge- 
dankenreihen Bugges.  Wie  hier  die  Gedanken^  so  scheiden  sich  dort 
Hera  und  Leib.  Auch  dort  heißt  es  wie  hier:  ich  wdnde  ledio  sin  von 
solher  swaere.  In  beiden  Gedichten  folgt  dann  in  der  dritten  Strophe 
der  Entscbluss,  das  Hera  oder  die  Gedanken  aur  Gdiebten  hinzusenden. 
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Aach  in  diesem  Punkte  also  sei^  sieh  der  ZnsammenliMig  B^nman 

mit  Hüsen,  den  Schmidt  selbst  öfters  hervorgehoben  hat. 

Die  einzelne  Stroplie  182^  4,  der  der  Character  der  reinmarischen 
Lyrik  an  die  Stirn  geschrieben  ist,  fällt  natürlich  demselben  Verfasser 
zu,  wie  181,  13,  da  sie  in  demselben  Ton  gedichtet  ist.  Schmidt  mußte 
sie  aus  dem  Einfluss  Keinmars  aufRugge  erklären  j  wie  problematisch 
aber  der  ist,  haben  wir  gesehen. 

Bevor  wir  zu  dem  folgenden  Lied  übergehen,  schließen  wir  kurz 
noch  einige  Erwägungen  an.  Besonders  am  ersten  Kreuzlied,  aber  auch 
am  zweiten  sieht  man,  daß  die  neuen  Verhältnisse  und  Aufgaben,  in 
welche  Reinmar  durch  die  Kreuzfahrt  eintrat,  eine  größere  Frische 
inr  Folge  hatten.  Und  wie  sonst  in  leichter  gehaltenen  Liedern  Bes- 
ponsion  hervoTgetreten  war,  so  zeigt  sie  sich  aueh  hier  wieder;  sie 
wird  ihm  also  ttbeiluMipt  für  Zeiten ,  in  denen  er  friseher  fohlte  und 
dichtete,  nicht  abgesprochen  werden  kOnnen.  Femer  erinnern  wur  an 
das,  was  wir  Uber  die  Natarschildemngen  bei  Beinmar  sagten.  Beson- 
ders 167, 31  aeigk  unS|  daß  er  kein  prindpieller  Gegner  der  Tradition 
war^  sondem  sie  nur  in  der  Zeit  seiner  Traner  naturgemäß  verwarf 
Endlich  sahen  wir,  wie  sehr  sich  der  Dichter  auch  in  der  Trauer  nach 
Freude  sehnte.  Nach  alledem  schließen  wir,  daß  man  die  Trauerlieder 
nicht  in  jeder  Beziehung  zum  Maßstab  machen  darf,  an  dem  man 
Lieder,  die  violleicht  einer  andern  Periode  angehören,  mißt. 

Wir  schreiten  nun  in  der  Betrachtung  der  einzelnen  strittigen 
Lieder  weiter  fort,  indem  wir  im  wesentlichen  der  auch  von  Schmidt 
befolgten  Anordnung  in  MF  uns  anschließen. 

182,  14.  Dies  Lied  hat  Schmidt  mit  vollem  Rechte  Reinmar  ab- 
gesprochen; daß  es  darum  aber  Rugge  angehört,  ist  uns  mehr  als 
sweifelhaft,  denn  dieser  spricht  es  nirgendwo,  wie  es  hier  geschieht 
aus,  seine  Dame  habe  ihn  in  allen  Stttoken  erhört,  er  kommt  an  keiner 
Stelle  über  die  Hoffnung,  daß  es  noch  geschehen  werde,  hinaus.  Hier 
dagegen  wird  v.  21  anf  Tollständige  Erhöning  surilckgeblickt  Auch 
an  einer  niedem  Minne  des  Biditers  scheint  das  Lied  nicht  recht  zu 
passen,  denn  18  klmgt  im  Munde  eines  Bitters,  sei  es  nun  Beinmar 
oder  Rugge,  sehr  seltsam:  ich  hän  ir  niht  ze  gebenne  wan  mtn 
selbes  Itp.  Das  Lied  rührt  wohl  yon  einem  Spielmann  her« 

182,  34.  Ein  Lied  der  Sehnsucht  nach  Freude,  das  Schmidt  Bein- 
mam  abspricht,  weil  der  Dichter  seine  Trauer  gern  los  wäre  —  ,,Rein- 
mar  aber  will  der  Sorge  gar  nicht  entbehren.**  Ueber  das  Mißvcrständ- 
niss,  das  diesen  Worten  zu  Grunde  liegt,  haben  wir  schon  gesprochen. 
Eine  schlagende  Parallele  zu  183,  7,  welche  zugleich  die  Auffassung 
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Schmidts  vernichtet,  steht  in  dem  von  ihm  selbst  als  reinmarisch  au- 
erkannten Lied  190,  V  23  f.:  wenn  sie  mich  nicht  erhört,  so  mac  ich 
klagen  vil  icli  tumber  man,  daz  ich  miner  tage  wider  niht  jj^ewinnen 
kan.  Auch  der  (Tcbrauch  der  Parenthese  v  35  spricht  für  Rcinmar. 

183,  9.  Hanpt  in  den  Anmerkungen:  ,,Dic  Reime  gesehen  —  ergen 
verdächtigen  das  Lied."  Er  sucht  daher  zu  bessern  getan  und  ergän. 
,  Wir  wagen  nicht  bestimmt  für  die  Conjectur  einzutreten,  denn  kein 
innerer  Grund  fordert  die  Aendemog,  und  die  Tradition  der  Uandschrift 
C,  welche  das  Lied  Reinmar  zuBchreibt,  ist  zu  unsicher  in  Bezug  auf 
die  Verfasser  der  einzelnen  Lieder,  als  daß  wir  auf  ihre  Aatorittt 
hin  die  Aenderung  zu  Gunsten  Beinmaxs  für  gesichert  halten  könnten. 
Ein  Jngendgedioht  Rngges  aber  darf  man  hier  nioht  snehen.  Wie 
sollte  die  resignirte  Stimmung,  die  sich  hier  ftassert,  zn  Rogge  passen, 
der  doch  nach  Schmidt  nur  um  Minnesold  dient  —  of.  y  19  nu  waenet 
si  mich  hin  betrogen,  nu  Idne  ir  got:  ich  bin  von  ir  genftden  wol 
gezogen.  Und  gar  in  seiner  Jugend  sollte  dieser  so  gesprochen  haben? 
Thdlt  uns  doch  Schmidt  auf  derselben  pag.  59  mit,  was  wir  fireiliek 
anzweifeln  mußten,  dem  Dichter  sei  von  Anbeginn  volles  LiebesglUck 
bescheert  gewesen  (zur  letzten  Strophe  von  182,  14).  Wenn  wir  von 
jener  schon  besprochenen  verdächtigen  HtelJc  absehen,  so  scheint  uub 
das  Gedicht  echt  reinmarischcs  Gepräge  zu  tragen;  der  Einfachheit 
des  Satzbaues  gemUÜ  müli^te  es  in  die  frtlhere  Periode  des  Dichters 
fallen.  Bei  dem  Dichter,  dessen  naive  Oß'enlieit  so  oft  dem  Spott  der 
Genossen  ausgesetzt  war  (cf.  besonders  167,  13);  macht  sich  der  Ein- 
gang nieman  frage  mir  ze  leide  wcs  min  tumbez  herze  fröuwe  sich 
ganz  natürlich,  tump  nennt  sich  der  Dichter  auch  sonst,  160,  20;  171, 
25;  180,  16.  Nach  v.  19  hat  er  schon  Enttäuschungen  erfahren,  doch 
gibt  er  die  Hoffnung  nicht  auf.  EchtReinmariache  Art  ist  es,  daÜ  dicDamCi 
obwohl  sie  Schuld  hat,  doch  schnell  wieder  entschuldigt  wird,  wie  hier 
y.  20,  cf.  163, 10.  171,  2  f.  161,  24  f.  Audi  die  letzte  Strophe  spricht  filr 
Reinmar.  Dieser  ist  es,  der  ganz  besonders  das  Lob  nicht  etwa  blos 
eines  einzelnen  Weibes,  sondern  des  ganzen  Geschlechtes  cultivirt; 
nur  Johansdorf  noch  gloichzeittg.  Rugge  vertheidigt  in  seiner  lebhajften 
Manier  die  Frauen  gegen  die  Unhöfischen,  ohne  doch  positiv  das  Oe* 
schlecht  als  solches  zu  feiern.  Daß  gerade  dies  Verdienst  Reimnsrs 
besonders  hoch  angeschlagen  wurde,  beweist  Walthers  TodtenUage: 
hetst  anders  niht  wan  eine  rede  gesungen  „so  wol  dir  wip,  wie  reine 
ein  nam!"  du  betest  also  gcstriten  an  ir  lop,  da.z  clliu  wip  dir  gnaden 
Bolten  biten.  —  Hat  demnach  das  Lied  auch  vieles,  was  lieinmarischer 
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Art  verwandt  ist,  so  ist  doch  eine  sichere  Entscheidung  nicht  wohl  zu 
erlangen. 

183,  32  f.  Schmidt  vergleicht  das  Gedicht  mit  denen  aus  Kcia- 
mars  späterer  Periode,  wobei  dann  freilich  ein  groÜer  Abstand  zu  Tage 
tritt ;  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir  es  mit  den  frühesten  Ge- 
dichten vergleichen  —  und  so  mtlssen  wir  verfahren,  denn  es  rtthrt 
offenbar  von  einem  jugendlichen  Sänger  her.  Jener  frühen  Zeit  unseres 
Dichters  ist  einfache  SatzfOgung  eigenthamlieh.  Unvermittelte  Schluß- 
Bfttse  aber  sind  bei  ihm  so  hftnfigi  daß  sie  in  keiner  Webe  gegen  ihn 
angeführt  werden  können.  Die  Variation,  welche  Schmidt  besonders 
betont,  is^  nachdem  110,  8  und  die  beiden  Erenzlieder  Reinmar  zuge- 
8probh«i  sind,  bei  ihm  in  keiner  Weise  aulBfallend.  Auch  die  Hyperbel 
irird  in  jugendfirischer  Zeit  bei  dem  Dichter,  dem  die  Geliebte  »n&her 
dan  in  dem  herzen"  ist,  nicht  befremden.  Der  Dichter  glaubt^  wie  151 
und  154,  5  f.  an  die  Zuneigunp^  der  Herrin.  AufTallend  scheint  auf  den 
ersten  Blick  die  breit  aus^^cführtc  Naturschildcrunj^,  «-ibcr  daß  solche 
für  die  früheste  Zeit,  in  der  die  Übereinstininiunp;  mit  der  Tradition 
noch  nicht  gestört  war,  anzunehmen  ist,  konnte  mit  voller  Sicherheit 
nachgewiesen  werden.  Zu  unzweifelhaften  Resultaten  wird  man  auch 
hier  nicht  kommen  können,  da  aus  der  früheren  Zeit  reinmarischer 
Lyrik  wir  nur  vereinzelte  Lieder  haben,  die  zur  Vergleichung  dienen 
könnten.  Gegen  Rugp^c  spricht  die  Vielstrophigkeit,  Das  Gedicht  müfSte 
auch  bei  ihm  in  den  Anfang  des  Minnedienstes  gesetzt  werden,  um  so 
auffallender  wäre  ein  Lied  von  5  Strophen.  Wie  es  in  diesem  Gedicht 
geschieht,  nennt  Reinmar  auch  156,  15  die  Geliebte  fnunt 

184, 31.  Ein  fröhliches  Lied.  Einen  neuen  Anfang  frischeren 
Fttblens  und  Diditens  nahmen  wir  schon  bei  den  Erenzliedem  wahr. 
Da  Schmidt  diese  Reinmar  absprach,  so  fehlt  ihm  zum  Verständniss 
unaeres  Liedes  die  nothwendige  historische  Voraussetzung.  Das  Sprach- 
liche spricht  ganz  für  Reinmar.  Scharf  zugespitzt  ist  die  Antithese 
V.  38  f>:  we,  ja  was  ich  al  der  werhe  tröst:  wie  zaeme  ir  daz^  siu 
trdste  euch  mich?  Auch  der  Anfang  der  zweiten  Strophe  ist  antithe- 
tisch gehalten.  Die  dritte  Strophe  ist  ganz  condicinnal  f^cfaßt.  Nicht 
unwichtig  ist  auch  der  Ausruf  we  v.  33.  Rup^ge,  dessen  männlicher  Art 
er  wenig  entspricht,  liat  ihn  niclit  ein  einziges  Mal,  während  Reinmar 
ihn,  wie  er  denn  auch  sonst  liäufig  ist,  in  seiner  mittleren  und  späteren 
Zeit  sehr  oft  anwendet,  sei  es  in  der  kürzeren  Form  we,  oder  in  der 
breiteren  owe  -  162,  2.  163^  13.  164,  19  ff.  Merkwürdig  ist,  daß  Rein- 
mar in  seiner  früheren  Zeit  da<^e<]^en  ihn  nie  anwendet,  weder  in  150 
bis  152,  noch  154,  5  oder  1Ö6,  10.  170, 1  u.  a.  Auch  in  dem  Klagelied 
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auf  LiapoltB  Tod,  in  dem  die  Anwendung  doch  nahe  gelegen  Iiftttei 
kommt  das  Wort  Dicht  vor.  In  unserem  Lied  ist  es  ungemein  charak- 

teriBtisch,  wie  sich  gerade  in  die  Freude  der  Klageruf  mit  der  Erin- 
nerung an  die  strenge  Herrin  einmischt.  Der  Ausdruck  v.  6  f. :  kume 
ich  wider  an  minc  früide  als  e,  daz  ist  allen  senden  siechen  guot  — 
erinnert  an  180,31.  Reinmar  ist  auch  sonst  sehr  davon  überzeugt,  daß 
er  für  die  Freude  der  Welt  eine  wichtige  Person  ist  164,  3:  der  ie  die 
werlt  gefröito  baz  dann  ich,  der  raüeze  mit  gcnaden  leben.  177,  28' 
ißt  ab  daz  ichz  niene  gebiute,  so  verliuse  ich  mine  saelde  an  ime  und 
yerflaochent  mich  diu  liute,  daz  ich  al  der  Werlte  vröude  nieme.  Von 
seinen  Liedern  hat  er  eine  hohe  Meinung  und  bezeichnet  sie  160,6 
als  das  beste ,  das  je  ein  Mann  sprach.  Bei  Rugge  findet  sich  von 
solch  eitelem  Selbstgefühl  nicht  eine  Spur.  Zu  allem  übrigen  wird 
unser  Gedicht  noch  dureh  193,  22  gescbtttzti  ein  Lied,  dem  der  Stempel 
Beinmarischer  Lyrik  unverkennbar  angedruckt  ist  Wenn  Schmidt 
dasselbe  trotzdem  Reinmar  abspricht,  so  ist  das  nur  so  au  erklärsa, 
daß  die  Voraussetzungen  der  zweiten  Strophe  zu  dem  einseitigen  BiM, 
das  er  sieb  von  dem  Dichter  gemacht  bat,  auf  keine  Weise  stimmen 
wollen.  Bort  singt  Reinmar,  indem  er  aus  betrttbter  Lage  auf  die 
frohe  Zeit  zurückblickt:  man  hdrte  wol  daz  ich  dd  sprach  vil  manege 
rede  guote.  hei  was  raannes  was  ich  do!  Das  paßt  auf  die  Situation, 
welche  184,  32  f.  voraussetzt,  wie  angegossen.  Auf  193,  22  kommen 
wir  noch  zurück. 

All  diesen  Giünden  gegenüber  wollen  die  Gegeninstanzen  wenig 
verschlagen.  Uber  die  Ansicht,  das  Lied  sei  für  Reinmar  zu  froh,  ist 
nicht  nöthig  noch  weiter  zu  sprechen.  Auch  können  wir  nicht  zugeben, 
weil  Reinmar  170,  36  sagt:  nieman  seneder  suoche  an  mich  deheinen  rät: 
ich  mac  mfn  selbes  leit  enrenden  niht  —  so  könne  er  nicht  wohl  hier 
sagen :  nieman  ist  von  sorgen  alsd  wd,  wil  er,  ich  mache  in  wolgemnoi 
Die  Stimmung  ist  eben  eine  andere  geworden  und  mit  den  Stimmungen 
ttndem  sich  bekanntlich  auch  die  Meinungen.  So  beifit  es  ISO,  16: 
ich  tumber  Ilde  senden  kumber,  des  ich  gar  scbuldic  bin;  cf.  auch  171, 
18.  Nach  anderen  Stellen  aber  wie  165, 16;  114, 11  u.  a.  ist  die  Noth 
des  Dichters  eine  unverschuldete.  —  Die  Hyperbel  und  die  zwei  Zeilen 
Naturscbflderung  begreifen  sieb  leicht  aus  der  glllckliohen  Lage  und 
Stimmung  des  Dichters;  jedenfalls  kann  in  diesen  beiden  Punkten  nichts 
entscheidendes  gefunden  werden.  Wenn  wir  demnach  unbedenklich  das 
Lied  glauben  Reinmaru  zusprechen  zu  müssen,  so  werden  wir  darin 
noch  bestärkt  durch  die  in  demselben  Ton  gedichtete  Nachtragstrophe, 
die  echt  Reinmarisches  Colorit  trägt    Irgend  etwas  hat  den  empfind- 
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liehen  Mann  aus  dem  Coneept  gebracht;  v.  26:  wie  tuot  man  wider 
mich  nu  so?  Ähnlich  175,  24:  we  war  umbe  taete  ab  iemen  daz?  169, 
26:  6we  daz  mir  uiemen  ist  als  ich  im  bin.  Kugge  klagt  nie  in 
dieser  Weise. 

Daß  Uhland,  Gervinus  u.  a.,  wenn  sie  Reinmars  dichterische 
Eigenart  schildern,  sich  nur  an  die  Klagelieder  halten^  ist  sehr  natür- 
lich und  spricht  nicht  gegen  unsere  Auffassttiigf  sie  heben  eben  blos 
das  hervor,  was  fUr  ihn  charakteristisch  ist,  woim  seine  dgentliche  Be- 
deutung liegt,  nicht  das,  was  er  mit  anderen  gemein  hat« 

185, 27.  Auch  dies  Gedicht  schreibt  Schmidt  Rugge  zu.  Dasu 
pftOt  firailiob  schlecht,  daß  er  p.  29  sagt:  Sein  laebesyerhäitniss  sswang 
ihn  selten  anr  Trauer  —  nnd  p.  59:  Langes  trOren  ist  entschieden 
Mine  Sache  nicht.  Der  Dichter  dieses  Liedes  spricht  von  einem 
Thmem,  das  nun  schon  manchen  Tag  in  seinem  Heraen  begntben 
liegt  und  flirchtet,  wenn  ne  nun  sein  Leid  nicht  wenden  wolle,  sost 
nur  llp  unmaere  nnd  ander  spil ,  so  entoug  ich  ir  vor  alter  niht.  Die 
32  nnd  88:  si  sagent  mir  alle,  trüren  ste  mir  jaemerlichen  an  — 
und:  Sit  si  jehent  wie  wol  mir  fröide  zemc  . . .  sind  ganz  in  Reinmars 
Art.  Ein  lebhaftes  Bedürfniss  nach  Anerkennung  vereinigt  sich  bei 
ihm  mit  einer  gewissen  inneren  Unsicherheit,  woher  es  kommt,  daß 
er  sich  viel  mit  dem  zu  schaffen  machte  was  andere  Leute  sagen,  daß 
er  alle  Welt  um  Rath  angeht,  aber  auch  wieder  gegen  den  Tadel  der 
Welt  sehr  empfiiidlich  ist  cf.  152,  25;  175,  8;  166,  25  u.  a.  v.  Das  Selbst- 
geftlhl  des  Dichters  zeigt  sich  auch  in  dem  Schluß  unseres  Gedichtes, 
d«r  nichts  mit  dem  Vollgefühl  früherer  Zeiten  zu  thun  hat^  wie  Schmidt 
annimmt.  Zu  dem  Gedanken  ist  177,  30  an  vergleichen;  zu  dem  Aus- 
druck aber  haben  wir  schon  befBesprechung  von  109,  9  die  betreffenden 
Stellen  beigebracht.  Auch  die  Leichtigkeit  des  Satsbanes^  der  rasche 
Wechsel  der  fimpfindimgen,  deren  sarte  NOancen  Beinmar  wie  kein 
ioderer  ansudenten  weiO,  sprechen  fOr  diesen  Dichter.  Condioionaler 
Ansdmck  tritt  viel&ch  hervor.  Die  Stimmung  wird  soigfiiltig  moiivirt 
27  and  38.  Der  Zwiespalt  der  Empfindungen,  das  Versonkoisein 
in  Traner  nnd  daneben  die  Sehnsucht  nach  Freude ,  der  Kampf  der 
verschiedenen  Geftahle,  der  sich  auch  durdi  dies  G^^cht  hinmeht,  das 
alles  ist  dem  Rugge  noch  fremd. 

An  die  bisher  behandelten  angeblich  Buggeschen  Strophen  scfaliefit 
M  ein  unaweifelhaft  echtes  Lied  Reinmars  an,  186,  19  f.  Reinmar  hatte 
lidi  164, 10  Schweigen  auferlegt.  „Die  Dame  besprach  diese  Äußerung 
Bttt  dem  Boten  (177),  forderte  aber  Keinmar  noch  nicht  zu  neuem 
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Gesang'  auf.  Die  AufFordernnj?  erfolgt  erst  mit  diesem  Liede,  wie  wir 
gleich  des  niihcni  sclion  worden.  Deshalh  mulJ  sich  C  155  ff.  an  C  113  ff. 
anschließen."  Daß  das  Lied  der  Chronologie  gemäß  ganz  passend  auf 
C  113  f.  folgen  würde,  ist  nicht  zu  bestreiten,  aber  überhaupt  ist  die 
AnordnuDg  in  C  nicht  chronologisch ,  wie  denn  Schmidt  selbst  kurz 
vorher  p.  62  bemerkt,  C  118—121  gehören  nicht  historisob  mit  C  113 
bis  117  zusammen;  die  Quelle  von  b  und  C  habe  sie  nur  wegen  ihrer 
ähnlichen  Art  zusammengestellt.  Daher  ist  mit  jenem  Nachweis  histo- 
rischer Zusammengehörigkeit  filr  die  Kritik  nichts  gewonnen.  C  ist 
eben  in  der  Anordnung  völlig  inconsequent.  Wenn  die  Handschrift  auch 
einmal  zwei  Lieder,  wie  177  und  178  ihres  ähnlichen  Charakters  wegen 
neben  einander  stellt,  so  ist  doch  der  Beweis,  daft  dies  durchgingig 
geschieht,  unmöglich.  Was  bedeutet  nun  äber  bei  dieser  Sachlage  die 
Behauptung,  C  122—154  schiebe  sich  störend  ein,  denn  0  155  rnttsee 
auf  121  folgen?  Daß  die  Strophen^  welche  wir  bisher  besprochen  haben, 
nichts  mit  dem  Cydus  yon  der  rede  zu  thun  haben,  steht  ausser  Frage. 
Aber  verdächtigt  wtirden  dieselben  nur  dann,  wenn  nachgewiesen  würde, 
daß  im  übrigen  die  Grundlage  von  C  durchaus  planmäßig  die  Lieder 
zusammenstellte  und  nun  diese  Planmäßi;i;keit  durch  die  vom  Schreiber 
der  Handschrift  C  eingeschobenen  Lieder  vernichtet  würde. 

Die  NothwendiG;keit^  daß  C  155  auf  C  121  folgen  müsse,  dürfte 
Schmidt  eigentlich  um  so  wenitrcr  b<'haupten,  da  nach  ihm  mit  C  155 
ein  neues  Liederbuch  beginnt.  Welcher  Zusammenhang  ist  denn  da 
noch  zu  zerstören?  p.  64  heil.U  es:  Das  von  den  beiden  Interpolationen 
eingeschlossene  Lied  186,  19 — 187,  30  =  C  155—159  ist  der  Anfang 
eines  Liederbuches.  Es  endet  die  im  Cyolus  behandelte  wichtigste 
Episode  des  Liebesverhältnisses  und  mahnt  zu  neuem  Sang.  Auf  die 
in  diesem  Lied  enthaltene  Aufforderung  bricht  Reinmar  ~  in  C  schie- 
ben sich  160 — 173  dazwischen  —  sein  Schweigen  mit  0  174:  nu  mtioz 
ich  ie  mtn  alten  ndt  mit  sftnge  niuwen  ...  —  Es  trifft  sich 'ttbrigens 
ungltleklich  ftlr  diese  Liederbnchtheorie,  daß  0  sofort  nach  dem  ersten 
Lied,  das  zudem  mit  dem  zweiten  eng  zusammenhangen  soll,  12  Bag> 
gesche  Strophen  einschiebt.  Sagt  doch  Schmidt  selbst:  Interpolationen 
finden  sich  meist  an  der  Sehdde  von  Liederbttohem  —  und  nun  findet 
sich  diese  wirklich  nachweisbare  Interpolation  gerade  nach  dem  ersten 
Lied  eines  Buches  und  zerstört  die  nothwendige  Verbindung.  Und  noch 
seltsamer:  5  Strophen  vorher  war  schon  einmal  die  Verbindung  gestört. 
Warum  traten  die  12  Ruggeschcn  Strophen  nicht  dort  ein?  Wir  sehen, 
die  Liebesbuchtheorie,  wie  sie  hier  verwandt  wird,  hnt  mit  bedenk- 
lichen Schwierigkeiten  zu  kämpfen.    Einen  nothwendigen  Zusammen- 
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bang  zwischen  186,  19  und  187,  31  können  wir  zudem  nicht  anerkennen, 
denn  Reinmar  bricht  ja  sein  Schweigen  nicht  erst  mit  187,  31.  Die 
Fnuenlieder  177,  10  nnd  ISO,  19  rubren  doch  auch  von  ihm  her  und 
wenn  ihnen  auch  Aussagen  der  Herrin  zu  Grunde  liegen,  so  hat  er 
dieselben  doch  poetisoh  verarbeitet  nnd  alao  Bein  Schweigen  gebrochen. 
Ansserdem  glaubten  wir  0  160—162  s=  109,  9—35  für  Reinmar  xurftok- 
Ibrdem  su  milBsen,  so  daß  ftUr  uns  auch  nach  Eliminimng  der  Rugge- 
sehen  Strophen  C  163- 173  der  Zusammenhang  von  186, 19  mit  187, 
31  schon  ohne  weiteres  unterbrochen  ist 


Wir  gehen  nun  in  der  Besprechung  der  einzelnen  Lieder,  soweit 
sie  zu  kritischen  Bemerkungen  Anlaß  geben,  weiter. 

Die  Lieder  186,  19;  187,  31;  188,  31  werden  als  echt  Reinma- 
rischea  Gut  anerkannt. 

189,  5.  Schmidt  bemerkt  bei  der  Besprechung  des  unreinen  Reimes 
län  —  an,  Reinmars  Verfasserschaft  sei  nicht  völHg  gesicliert,  obwohl 
mau  gerade  diesen  unreinen  Keim  iluii  sclion  eijimal  zutrauen  dürfe. 
Die  Beziehung  auf  das  Verbot  des  Singeiis,  die  ihm  entgangen  zu  sein 
sclieint,  legitimirt  das  Lied  vollständig,  v.  14:  wll  diu  vil  guote  daz 
ich  iemer  singe  wol  nach  fröiden,  wan  niac  si  mich  dimnc  h'ren  also 
daz  si  mir  miue  not  geringe?  Die  Stelle  steht  in  Beziehung  zu  der 
Drohung,  er  wolle  nicht  mehr  bingen,  wenn  die  Herrin  es  nicht  gebiete. 
Darauf  war  ihm  offenbar  bedeutet  worden,  er  möge  anstatt  ewig  zu 
trauern,  doch  frohe  Lieder  singen,  worauf  der  Dicliter  seinerseits  in 
unserem  Lied  entgegnet,  warum  es  ihm  dann  die  Dame  nicht  lehrc^ 
indem  sie  ilim  seine  Noth  „geringe^.  Auch  das  Sprachliche  spricht, 
wie  Schmidt  bemerkt,  für  Keinmar. 

190,  27.  Haupt  scheint  selbst  z«  fohlen,  daß  seine  Besserung  der 
Corruption  in  der  zweiten  Strophe  nur  ein  Nothbehelf  ist.  Die  über- 
einstimmende Überlieferung  von  A  imd  C  ist  indessen  noch  unbefrie- 
digender. Schmjdt  meint,  der  Begriff  des  Wunders  passe  gar  nicht; 
ganz  recht;  demnach  muß  die  Stelle  corrupt  sein,  mag  das  Gedicht 
nun  von  Kugge  oder  Ton  Beinmar  herrtthren.  Ist  aber  eine  Corruption. 
anzunehmen,  so  fkllt  auch  jeder  Grund  weg,  das  Gedicht  Reinmam 
abzusprechen.  Daß  die  Besponsion  und  die  Forderang  des  Trostes 
ftr  den  Leib  nichts  gegen  ihn  beweisen,  wurde  schon  öfters  hervor- 
gehoben. Für  Kugge  ist  das  Lied  zu  leicht  daliinschwebend;  er  hat 
wenigstens  niehts  illmliehe.s;  an  Rhythmus  und  Stiniinung  dagegen  ist 
es  176,5  nahe  verwandt.  Auch  dort  findet  Responsion  statt:  zwei 
Strophen  beginnen  dort  mit  frouwe;  so  hier  die  erste  Strophe,  während 
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die  zweite  mit  leichter  Variation  frönwe  . .  an  die  Spitze  stellt.  Daa 
w§  wie  tuest  du  b6  ...  spricht  auch  flir  Reinmar;  s.  zu  184,  31. 

Es  folgt  nun  in  C  eine  lange  Strophenreihe  186 — 206,  die  Rugge 
angehdrt  mit  Ausnahme  von  C  187  =  109,  36;  C  193  und  186  =  110,  8 
bis  25;  0  194— m  =  103, 3  f.  blieb  ims  zweifelhaa  Unstreitig  könnte 
es  an  solchen  Stellen  um  so  leichter  geschehen  sein,  daß  diesem  Dichter 
angehölige  Lieder  mit  dngedmngen  wltren.  Daß  dies  am  Anfang  des 
Einschubs  nicht  zu  erweisen  ist,  haben  wir  schon  gesehen.  Zudem 
forderten  wir  die  erste  Strophe,  C  186,  gerade  Air  Reinmar  zurück. 
Fttr  das  auf  den  Einschub  in  C  folgende  Lied  191,  7  hat  Schmidt 
Argamente,  die  mit  mehr  Kraft  ffXr  Rugge  zu  sprechen  scheinen.  Gleich 
zu  dem  Eingang  führt  er  ein  paar  Parallelen  an,  doch  findet  sich  die 
eine  derselben  in  dera  verdächtigen  Lied  103,  3,  sodann  finden  sich 
auch  bei  Reinmar  nahverwandte  Stellen  170,  8;  159,  23.    Auch  v.  15 
kann  nicht  für  Rugge  speciell  in  Anspruch  genommen  werden,  denn 
wir  haben  gesehen,  daß  auch  Reinmar  für  seinen  Dienst  Lohn  fordert. 
Uber  die  Ausdrücke:  ich  weite  . .  .  durch  mines  herzen  rät  und  nöt 
diu  nähe  gät  haben  wir  schon  gesprochen;  auch  liegt  in  solchen  Wen- 
dungen nichts  entscheidendes.    Aber  es  finden  sich  doch  auch  sonst 
Anklänge  an  die  Oedankenwelt  Beinmars.  Wie  v.  20  so  verweist  er 
auch  188,  22  die  thörichten  Frager  auf  die  eigene  Erfahrung,    y.  23: 
von  schulden  ich  den  kumber  dol,  ich  brahte  selbe  mich  darin  —  ist 
bei  Rugge  ohne  Beispiel,  ähnlich  aber  ist  180, 16;  cf.  auch  171,  31. 
Die  Sprache  ist  sehr  einfach,  doch  gilt  dasselbe  yon  Reinmars  früheren 
GMichten.  Sehr  scharf  antiibetisch  zugespitzt  ist     22:  ich  gloube  im 
wo]|  als  er  mir  sol.  Sehr  stark  gegen  Reinmar  spricht  aber  der  innere 
Rdm,  an  den  er  sonst  nur  Anklänge  hat  Freilich  bringt  er  auch  in 
dem  Lied  154,  32  f.  Körner  an,  die  sich  sonst  nirgends  bei  ihm  finden. 
Doch  ist  der  Fall  in  sofern  ein  anderer,  als  dieses  Lied  sowohl  durch 
die  Eigenihümliehkeiten  der  Sprache  und  des  Inhaltes,  als  auch  durch 
die  gute  äußere  Beglaubigung  unserem  Dichter  zweifellos  zugesprochen 
wird,  während  bei  191,  7  Sprache  und  Inhalt  die  Möglichkeit,  daß 
Reinmar  der  Verfasser  ist,  zulassen',  aber  nicht  eine  starke  Wahr- 
scheinlichkeit für  ihn  begründen  können.  Da  nun  außer  der  unsicheren 
Beglaubigung  nocli  die  Anwendung  des  inneren  Reimes  hinzukommt, 
so  spricht  die  Wahrsclicinlichkcit  gegen  ihn.    Damit  ist  aber  noch 
nicht  erwiesen,  daß  es  nun  Rugge  angehören  müsse.    Die  Stellung 
spricht  zwar  dafür ,  da  sich  die  drei  Strophen  C  206,  208,  207  an  die 
eingeschobenen  Ruggeschen  Strophen  unmittelbar  anschließen;  aber 
wir  führten,  was  den  Sprachgebrauch  und  den  Inhalt  anlangt,  schon 


,  Digitized  by  Google 


OBEB  BBINICAR  TON  HAGENAU. 


207 


ioeb«a  einigoB  an,  was  wir  in  emem  Raggeschen  GMioht  nieht  erwarten, 
•odaim  ist  auch  gerade  diese  Art  des  inneren  Beimes  bei  Rngge  sonst 
nitibt  vertreten.  Zweifellos  wftre  kein  genügender  Gmnd  vorlianden, 
ihm  das  Gedicht  abausprechen,  wenn  gute  Handscbriften  filr  ihn 
ipiSohen;  da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  genügen  die  gegen  Bugge 
ugefilhrten  GrOnde^  um  uns  von  emer  Entscheidang  zu  seinen  Gnnsten 
snrflckzubalten. 

191,  34.  Wir  kommen  nun  zu  einem  Liede,  bei  welchem  die  Ent- 
scheidung sicherer  und  leichter  ist,  als  bei  vielen  anderen  und  bei  dem 
es  sich  recht  deutlich  zeigt,  wie  die  falschen  Voraussetzungen  seiner 
Kritik  Schmidt  nothwendig  zu  einem  falschen  Resultat  führen  mußten, 
p.  69  heißt  es:  „Dieser  Dichter  kennt  keine  Verzweiflung;  seine  Lebens- 
philosophie ist  auf  Hoffnung  gegründet:  ez  wirdet  rfit,  es  muß  gut  wer- 
den^ während  Reinmar  sich  nur  fatalistisch  mit  der  Annahme  einer  zwin 
genden  Prädestination  zu  trösten  vermag.'^  Wir  haben  hier  ein  Beispiel,  wie 
eine  gel^entlicbe  Äußerung  des  Dichters  (164,  2)  einseitig  zum  Maaß- 
stab  fUr  seine  Sinnesart  gemacht  wird.  Von  diesem  Fatalismus  ist 
doch  169,  36  nichts  zu  spüren;  ganz  beeonders  nahe  aber  ist  unserer 
Stelle  162y  34  verwandt.  Der  Gedanke  dort  ist  der:  wer  warten  kann, 
kommt  sehen  aum  Ziel,  also  ding  ich  das  min  noch  werde  rät.  Im 
übrigen  aeigt  sich  Reinmar  hier  ganz  so^  wie  wir  ihn  oben  geseichnet 
haben.  Er  ist  echter  Idealist  —  20;  trotz  seines  Leides  ist  die 
FVeude  sein  Ziel  y.  4;  seine  Klage  entschuldigt  er  damit,  daz  ein 
»thmic^  herze  sich  beklagen  sol  des  im  geschiht  Auch  der  Spott  derer, 
die  nicht  so  sinnig  sind,  wird  getadelt,  ein  deutlicher  Beweis,  daß  das 
Lied  nicht  von  Kugge  henrflhrt;  denn  dieser  erwähnt  mit  keiner  Silbe, 
daß  er  je  dem  Spott  verfallen  sei.  Auch  das  ist  charakteristisch^  wie 
Reinmar  seine  eigene  Person  herausstreicht  Der  empfindliche  Reinmar 
ftlhlt  gar  oft  das  Bedürfuiss,  seine  Tugend  mit  fremder  Ungerechtigkeit 
zu  vergleichen.  —  Nach  alledem  zweifeln  wir  nicht  im  geringsten,  daß 
wir  hier  ein  Lied  Reinmars  vor  uns  haben  und  wie  die  beiden  Kieuz- 
lieder,  so  dient  auch  es  zum  Beweise,  dai>  Schmidt  der  Natur  desselben 
nicht  ganz  gerecht  geworden  ist. 

Das  nun  folgende  Frauenlied  192^  25  verweisen  wir  mit  TIaupt 
und  Schmidt  unter  die  namenlosen  Lieder;  siehe  die  Bemerkungen  bei 
Haupt  Einiges  erinnert  an  die  Reinmarischen  Frauenlieder,  haupt- 
Bächlich  aber  scheint  Hüsen  54  nachgeahmt  zu  sein,  mit  welchem  Lied 
im  Gedankengang  und  Ausdruck  vielfache  Berührungen  stattfinden. 

193,  22.  Daß  das  Gedicht  im  Gedanken  wie  vielfisch  im  Ausdruck 
Reinmarische  Art  hat,  gibt  Schmidt  zu;  doch  meint  er,  ein  unbekannter 
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Verfasser  habe  Reiniiiar  in  etwas  roher,  ungelenker  Weise  copirt.  Die 
Gründe  dafür  scheinen  uns  durchaus  nicht  zu  genügen.  Der  Schhiß 
der  ersten  Strophe:  nun  weiz  ich  waz  ich  sprechen  sol,  wan  ich  enkan  nicht 
in§re  —  halten  wir  keineswegs  für  prosaisch,  obwohl  damit  noch  nichts 
bewiesen  wäre,  denn  auch  ein  trefflicher  Dichter  hat  seine  schwachen 
Stellen;  yielleicht  könnte  man  mit  mehr  iiecht  der  Parallele  156,  30 
den  Vorwurf  machen  :  mir  hat  zwivel,  den  ich  h&n,  al  das  ieh  kande 
gar  benomen.  —  Und  wenn  Reinmar  v.  33  ausruft:  hey  was  mannes 
was  ich  ddl  so  klingt  das  freilich  nach  unserer  Auffassung  nicht  be- 
scheiden, aber  es  ist  doch  nicht  au£QÜliger  als  192,  15:  die  sint  übel 
und  ich  bin  guot .  • .  Daß  Beinmar  sehr  viel  von  sich  hält,  haben  wir 
schon  früher  gesehen.  Die  Stelle  wird  erlttnteirt  durch  184,  31  f.  In 
beiden  Gedichten  ist  es  augenscheinlich  die  sehr  gehobene  Stimmung, 
an  der  Schmidt  sich  stößt.  —  194, 14  soll  nicht  gewählt  genug  fttr 
Reinmar  sein,  der  Ausdruck  aber  wird  geschützt  ^durch,  160,  32  und 
202,  24.  Die  Gründe,  mit  denen  demnach  dies  Lied  Reinmam  abzu- 
sprechen versucht  wird,  scheinen  uns  geringfügig  und  ohne  Gewicht 
zu  sein.  Das  Hin-  und  Herschwanken  der  Stimmung,  der  Wechsel 
von  Selbstgefühl  und  Verzagtheit  ist  echt  Reinmarisch. 

Die  in  C  nun  folgende  Strophe  hat  Haupt  mit  Recht  in  die  An- 
merkungen verwiesen;  auch  Seliraldt  erkennt  sie  nicht  an. 

194,  18.  Schmidt  spricht  das  schöne  Lied.  Reinmar  ab,  weil  die 
Lebhaftigkeit  und  Bildlichkeit  dem  Charakter  Reinmarischer  Poesie 
widerstreben;  Lebhaftigkeit  gewiß  nicht,  aber  die  Ausführung  des 
schönen  Bildes  ist  bei  ihm  auffallend.  Doch  findet  sich  etwas  Ahnliches 
180,  10,  wo  das  Bild  vom  Falken  auch  durch  6  Zeilen  festgehalten  wird, 
und  in  dem  zweiten  Kreuzlied,  welches  die  Gedanken  personificirt. 
Daher  halten  wir  für  wohl  möglich,  daß  Beinmar  das  schöne  Bild  dem 
Morunger,  mit  dem  er  ttberbanpt  vieles  gemein  hat,  entlehnte,  of.  137,  7 : 
si  kam  her  dur  diu  ganzen  ougen  sunder  tUr  gegangen«  Daß  das  XJed 
von  Rugge  ist,  halten  wir  Air  sehr  unwahrscheinlich.  Dieser  producirt 
sehr  wenig  neues;  deshalb  möchten  wir  auch  nicht  ihn,  sondern  den 
phantasiereichen  Morunger  für  den  glücklichen  Finder  des  Bildes  halten. 
Die  nnverbundenen  Schlnßsfttze  beweisen  nichts  für  Rugge;  in  dem 
201,  33,  das  Schmidt  trots  seiner  schwachen  Beglaubigung  Reinmam 
zuschreibt,  schließen  alle  fünf  Strophen  in  dieser  Weise. 

Die  folgenden  Lieder  bis  198,  3  mit  Ausnahme  von  195,  37,  das 
wir  mit  199,  25  zusammenfassen,  können  wir  übergehen,  da  sie  als 
echt  anerkannt  werden  und  zu  weiteren  kritischen  Bemerkungen  keinen 
Anlaß  geben. 
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198,  4  f.  Grammatischer  Keim.  Keinmar  verliert  nichts,  wenn  er 
dies  Lied,  wie  Schmidt  behauptet,  nicht  gedichtet  hat.  Der  Inhalt  der 
Frauenstrophen  beweist  nicht  gegen  ihn,  aber  die  Raffinirtheit  des 
Beimgebäudes  bleibt  für  ihn  höchst  auflUllig.  Bei  Reinmar  überwiegt 
Most  überall,  wie  Begel  richtig  bemerkt,  die  Dichtkunst  über  die  Ton« 
knnst;  hier  dagegen  kt  die  Form  Tollendet,  der  Inhalt  ärmlich. 

Auf  das  zweifelloB  echte  Lied  19%  28  folgt  ein  grosse»  Frauen« 
liedy  199,  25;  wir  haben  195^  37  aufgegärt,  um  beide  Lieder  BUBammen 
zu  betrachten.  Die  Dame  spricht  ihre  Liebe  an  dem  Bitter  aus  und 
stellt  die-GewShmng  ihrer  Minne  in  sichere  Aussicht  Wir  sahen,  daß 
das  in  der  Kegel  so  ist,  und  deshalb  ist  der  Omnd  hinffillig,  die  beiden 
BVauenlieder  könnten  nidit  von  Reiumar  s«n,  da  sie  seinem  l£nne- 
▼erhsltnlss  nidi^  entsprechen.  Freilich  hat  derselbe  zuletzt  die  Tra- 
dition verlassen  und  in  den  Frauenliedem  die  wirklichen  Empfindungen 
der  Dame  darzustellen  gesucht.  Darin  ist  ihm  Hüsen  (54,  1)  voran- 
gegangen, doch  behielt  derselbe  wenigstens  das  bei,  daß  —  im  Wider- 
streit mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  —  die  Dame  beschließt,  den 
Ritter  zu  erhören.  In  den  Liedern  177,  10;  178,  1;  186,  19  dagegen 
spricht  Reinmar  die  wahren  Gesinnungen  der  Dame  in  poetischer  Form 
aus.  Aber  dazu  scheint  er  erst  alhnälilich  gekommen  zu  sein,  denn 
in  151,  1.  17.  33  huldigt  er  noch  ganz  der  alten  Weise. 

Wenn  demnach  auch  von  dieser  Seite  aus  kein  Resultat  zu  ge- 
winnen ist,  so  ist  uns  doch  199,  25  sehr  verdächtig.  Reinmar  rühmt 
sich  zwar  168,  30  seiner  Freude,  aber  die  Lustigkeit  des  Rittm^  wie 
ihn  die  Dame  im  Frauenlied  199,  25  schildert,  hat  etwas  ttbermUthig 
possenhaftes,  das  wir  unserem  Dichter  nicht  zutrauen.  Ein  objectives 
Griterium  haben  wir  nicht,  es  ist  nur  ein  Gefilhl,  daß  uns  yeranlaOt, 
Schmidt  zuzustirnmen.  Der  Charakter  Beinmars  scheint  zu  ernst  und 
tief|  sein  Scherz,  wo  er  einmal  henrortritt,  zu  fein  zu  sein,  als  daß 
wir  ihm  dies  lied  zuschreiben  sollten,  dessen  possenhafte  Lustigkeit 
mcfats  von  der  seelischen  Tiefe  ahnen  l&ßt,  welche  aller  Lieder  dieses 
Dichters  mehr  oder  minder  auszeichnet. 

Nicht  so  bestimmt  ist  unser  ürtheil  in  Bezug  auf  195,  37.  Es 
scheint  uns,  wenn  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich,  so  doch  nicht 
unmöglich^  daß  Reinmar  das  Gedicht  in  früherer  Zeit  gedichtet  habe, 
in  der  er,  wie  öfters  hervorgehoben  wurde,  an  die  Neigung  der  Dam© 
glaubte.  In  einem  Frauenlied  würde  196,  22  um  so  weniger  auffallen, 
da  die  Stelle  doch  immerhin  verblümt  ausdrückt,  was  der  Dichter  an 
anderen  Stellen  offen  fordert  oder  wünscht.  Von  dem  vorigen  Gedicht 
unterscheidet  sich  dieses  sehr  bestimmt  durch  das  elegische  Oolorit« 
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Die  drei  auf  109,  25  ztmidisi  fblgenden  Gedichte  hlttt  Schmidt 

fSr  echtes  Gut  Reinmars.    Daß  er  beiden  letzten  Gedichte  in  MF 

unter  die  namenlosen  Lieder  verweist,  halten  wir  ftir  durchaus  gerecht- 
fertigt Unentschieden  aber  ist  unser  Urtheil  wieder  Uber  die  Wacher- 
nagel Reinmar  vindicirtcn  Stro]^lien.  Entscheidende  Criterien  können 
wir  an  ihnen  nicht  entdecken.  Doch  ist  es  nicht  ganz  richtig,  wenn 
Schmidt  sagt,  Reinmar  klage  nie  im  allgemeinen  über  den  Verfall  der 
Freude  und  Sitte  ganzen  Zeit  cf.  172,  23. 

Wenden  wir  noch  einmal  den  Blick  rückwärts,  um  die  wesent- 
lichen Momente  unserer  Antikritik  zusammenzufassen. 

Am  meisten  stand  der  Kritik  Schmidts  die  falsche  Auffassung  der 
Persönlichkeit  Reinmars  im  Wege,  dem  er  ein  Traurig-sein-woUen  zu- 
schreibt Dadurch  mußte  ihm  eine  Reihe  von  Gedichten  unverständlich 
werden,  so  vor  allem  das  erste  Kreuzlied,  sodann  184,  31,  193^  22  u.  a. 
Wir  legra  daher  besonderen  Nachdruck  auf  den  Nachweis»  daß  Freu- 
digkeit auch  Beinmars  höfisches  Ideal  war.  Die  hmerlich  wahre  Kator 
des  Dichters  seig^  sich  uns  besonders  in  dem  Elinfluß,  den  seine 
Trauer  auf  sein  Dichten  ausübte.  Mit  dem  Umschlag  der  Stimmung 
ändert  sich  auch  seine  traditionelle  Naturempfindung,  auch  versdimShte 
er  in  den  Klageliedern  die  Besponsion  yoUstilndig;  beides  aber  nehmen 
whr  für  frischere  Zeiten  in  Anspruch.  Hiemach  sind  die  Voraus- 
setzungen unserer  Kritik  wesentlich  andere  als  die,  von  denen  Schmidt 
ausgeht.  Als  wichtige  Kennzeichen  konnten  wir  wiederholt  bestimmte 
Charakterzüge  geltend  raachen,  namentlich  sein  Selbstgefühl  als  Dichter, 
seine  Kmpiindlichkeit,  das  unentsehiedene  Schwanken  und  den  raschen 
Wechsel  der  OefViliIe,  Züge,  die  ihn  bestimmt  von  Ruggo  unterscheiden. 
Auch  der  Spott,  den  er  von  seinen  Genossen  erfährt,  ist  für  ihn  cha- 
rakteristisch. Was  das  Sprachliche  anlangt,  so  verwendet  Schmidt  das 
Bild,  das  er  in  dieser  Beziehung  von  beiden  Dichtem  entwirft,  wie  uns 
scheint,  in  der  Kritik  der  einzelnen  Lieder  nicht  consequent  genug; 
109|  9  f.  und  184,  31  müßten  z.  B.  nach  seiner  eigenen  Schilderung 
der  stilistischen  Eigen  thUmlichkeiten  Reinmars  und  Bugges  auf  des 
ersteren  Seite  fallen.  Auch  die  Liederbuchtheorie  scheint  uns  nicht 
mit  Glttck  für  die  Kritik  verwerthet  zu  sein.  Daß  das  niuwe  den 
An&ng  einer  Sammlung  beweisen  solltei  schien  uns  eine  willkOrliche 
Annahme.  Daß  180, 28—186, 18  em  Einschub  Ruggescher  Lieder  sei, 
erscheint,  auch  abgesehen  von  der  Einzelkritik,  schon  dadurch  in  Frage 
gestellt  zu  werden,  daß  die  betreffenden  Lieder  sämmtlich  vielstrophig 
sind,  während  last  alle  Lieder  Rugges  nur  aus  einer  Strophe  bestehen. 
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Zu  den  Liedeni^  welche  ReinmAr  mit  großer  WahreohemlieUceit 
sageeproehen  werden  mflBflen,  rechnen  wir  180,  28;  181, 13;  184, 31; 
185, 37;  191, 34;  193^  22  und  109,  9-110, 26  auch  190, 27  halten  wir 
ftüp  Beinmariecb,  wenngleich,  vielleicht  in  Folge  der  Kürze  des  Ge- 
dichtes, nnhedingt  entscheidende  Griterien  sich  nicht  finden;  dagegen 
sind  ihm  mit  flherwiegenden  GrOnden  abrosprechen  182,  14;  192,  25; 
199,  25;  203,  10  ;  203,  24;  198,  4.  Bei  einigen  Gedichten  muliten  wir 
mit  unserem  Urtheil  zurückhalten,  nämlich  bei  183,9;  183,33;  194, 
18  und  195,  37,  obwohl  wir  au  der  Möglichkeit,  daü  nie  von  Keiumar 
herrühren  können,  entschieden  festhalten. 

n.  Reinmars  Leben  und  Chronologie  der  Gedichte. 

Nachdem  wir  zu  dem  Resultat  gelangt  sind,  daß  die  Gedichte, 
wek'lie  in  MF  Reinmar  zugewiesen  sind,  ihm  mit  wenigen  Ausnahmen 
erweislich  angehören  oder  doch  nicht  mit  genügenden  Gründen  abge- 
sprochen werden,  gehen  wir  dazu  über,  die  Andeutungen  über  sein 
Leben  und  Lieben,  welche  sich  in  den  Gedichten  finden,  zusammen- 
zufassen und  in  Verbindung  damit  eine  chronologische  Ordnung  der 
wichtigsten  Lieder  zu  geben.  £s  können  hier  natürlich  nur  die  Grund- 
zfige  gezeichnet  werden,  denn  stoffliche  Andeutongen  sind  wie  in  der 
mhd.  Lyrik  überhaupt,  so  besonders  bei  Reinmar  sehr  selten.  Um 
aber  doch  eme  auBammenhllDgende  DarsteUung  au  gewinnen,  werden 
wir  an  einigen  Stellen,  manches,  was  schon  im  ersten  Theil  besprochen 
wurden  noch  einmal  kora  berühren  müssen. 

ZünSchst  einiges  über  die  äußeren  Verhältnisse  des  Dichters. 
Anch  hier  nnd  wir  fisst  gana  anf  die  Andeutungen  verwiesen,  die  sich 
m  den  laedem  finden.  DaßBeinmar  ritterlichen  Geschlechtes  war,  er- 
gibt sidi  mit  Toller  Sicherheit  sowohl  aus  der  Gesammihaltung  der 
Gedichte,  als  anch  aus  einzelnen  Stellen,  wie  150,  15.  Auch  die  Hand- 
Schriften  nennen  ihn  her,  herre.  Über  die  Heimath  des  ritterlichen 
Sängers  ist  noch  nichts  sicheres  ermittelt.  Gewolmlich  nimmt  man 
an,  daß  die  von  Gottfried  so  hochgepriesene  Nachtigall  von  Hagenau 
(Tristan  v.  4777)  unseren  Reinmar  bezeichne  und  daß  der  Zuname 
von  der  bekannten  elsässischen  Stadt  gleichen  Namens  als  seiner  Heimat 
herrühre.  Nun  aber  scheint  der  Dichter  im  späteren  Leben  sich  nicht 
am  Rhein,  sondern  am  Hofe  der  babenbergischen  Fürsten  aufge- 
lialten  zu  haben.  Der  Elagegesang  auf  Leopolds  Tod  MF  167, 
31  f  bezieht  sich  nämlich  wahrscheinlich  auf  Leopold  VI.  Derselbe 
starb  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1194.  Daß  Reinmar  den  dahin- 
gsschiedenen  Fürsten  in  jenem  schönen  Lied  betrauert,  setzt  eine 
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näheore  Verbindung  mit  dem  Hof  zu  Wien  voraus.  Daher  wird  man 
denn  auch  vermuthen  dürfen,  daß  die  Herrin,  welche  zu  den  meisten 
Gedichten  den  Anlaß  gab,  einem  österreichischen  Gkscbkcht  angehörte 
Nnn  könnte  man  recht  wohl  glauben,  daß  der  Glans  des  babenbergh 
■clien  Hofes,  an  welchem  die  junge  lyrische  Kunst  so  eifrige  Pflege 
fand,  den  jugendlichen  Dichter  verlockt  habe,  seine  fhebische  Heimatii 
SU  veilassen,  um  sich  an  jenem  bertthmten  Sammelort  ritterlichen  Le- 
bens und  Treibens  ein  neues  Heim  su  suchen.  Doch  steht  dieser  An- 
nahme, welche  besonders  fiegel  yertritt,  ein  gewichtiges  Bedenken 
entgegen.  Es  sohemt  nämlich,  daß  Bemmar  nicht  wie  Walther  auf  die 
Geschenke  des  Hofes  und  der  Vornehmen  angewiesen  war,  sondern 
sieh  in  einer  äußerlich  durchaus  sorgenfreien  Lage  befimd.  Mit  Recht 
macht  Regel  zum  Beweis  dafür  die  Stelle  168,  32  geltend:  michn  be- 
swaere  ein  rehte  hcrzeclichin  not,  rain  sorge  ist  anders  kleine;  ganz 
ähnlich  lautet  175,  15:  ich  bin  aller  dinge  ein  saelic  man,  wan  des  einen 
da  man  Ionen  sol  —  wo  mit  dem  einen  natürlich  der  Minneaold  gemeint 
ist,  der  nach  ritterlicher  Ansicht  treuem  Dienst  gebührt.  Wie  hat  man 
sich  nun  aber  diese  sorgenfreie  Existenz  zu  erklären?  Wenn  der 
Dichter  seine  rheinische  Heimat  dauernd  verließ,  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  er  dort  nicht  eben  viel  zu  verlieren  hatte.  Sollen  wir  aber 
annehmen,  Leopold  VI.  habe  dem  gleich  manchem  andern  h^beige- 
wanderten  Sänger  sogleich  mit  einem  ausreichenden  Lehen  ausgestattet? 
Die  Erfahrungen  Walthers  sprechen  dafür,  da^^  man  an  den  kunirt- 
liebenden  Hof  zu  Wien  sich  in  der  Freigebigkeit  doch  au  begrenxen 
wußte.  Später  gelang  es  diesem,  von  Kaiser  Frieiderieh  II.,  sowie 
Nridhwt.  TOB  Henog  Friedrieb  IL  von  Ötteirdek  Lehen  «i  eriuton, 
doch  lassen  beide  Dichter  in  ihren  Dank  die  Bemerkung  einfließen, 
daß  die  ihnen  erdieilten  Guter  kaum  hinreichten,  ihr  Leben  zu  finalen. 
Diese  Schwierigkeit  ftnde  die  einfachste  Lösung,  wenn  Beinmar  gar 
nicht  ein  Rheinländer,  sondern  ein  Österreicher  wäre.  In  der  That 
erwähnt  Wagemagel  im  Wörterbuch  ein  österreichisches  Hagenau.  Die 
einfachste  und  natürlichste  Annahme  ist  demnach  wohl  die,  daß  Rein- 
mar  in  Österreich  geboren  ist  und  dort  ein  ausreichendes  Erbe  be- 
sessen hat. 

Eine  andere  Ansielit  theilt  Schmidt  im  Eingang  seiner  Schrift 
über  Reinmar  und  Rugge  mit.  Prof.  Schmidt  in  Strasburg  hat  in  einem 
Au£Batz  über  Gottfried  de  Haguenau,  poete  du  treizi^me  si^cle  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  daß  Reinmar  ein  Verwandter  jenes  Gott- 
fried, also  ein  Mitglied  des  straßburger  Geschlechtes  von  Hagenau  ge- 
wesen sei.  £.  Schmidt  stimmt  dem  zu  mit  der  Bemerkung,  daß  das 


uiyui^uu  Ly  Google 


0B£B  BEINMAB  von  HAGENAU. 


218 


Lob  Gottfrieds  im  Tristan  demnach  durch  Lokalpatriotisraus  an  Wärme 
möge  gewonnen  haben.  In  der  That  hat  die  Vcrrauthung  etwas  bo- 
stecheudcs,  nur  bleibt  dann  die  soeben  von  uns  dargelegte  Sehwicrig- 
keit  bestehen.  Der  Dichter  lebte  in  ganz  gesicherter  äußerer  Lage. 
Wäre  er  aber  im  Elsaß  begütert  gewesen,  so  hätte  er  schwerlich  seine 
Heimath  dauernd  mit  dem  österreichischen  Hof  vertauscht.  Der  Grund, 
daß  dort  seiner  Reflexionspoesie  reicherer  Ruhm  und  regere 
kennung  zu  Theil  werden  mußte  (p.  3),  genügt  nicht  zur  Erklärung; 
wir  haben  schon  im  ersten  Theil  gesehen,  daß  zu  Reinmars  Lehseiten 
leine  Anerkennung  als  Dichter  darchaus  nicht  so  allgemein  war,  als 
nach  seinem  Tode.  Zudem  ist.  in  den  £rttheren  Gedichten  der  hohen 
Hünne  der  eptttere  Charakter  seiner  Lyrik  noch  wenig  entwickelt,  aö 
daß  die  Etgenthttmlidikeit  derselhen  in  der  Jugend  des  Dichtere  kaum 
als  genügender  Grund  ftUr  einen  so  wichtigen  Entschluß  gelten  kann. 
So  lange  denmaeh  nicht  gans  hettimmte  Nachweisungen  Uher  die  Hei- 
math des  Dichten  erfolgen,  wird  man  ihn  fibr  einen  Österreicher 
halten  müssen. 

Daß  die  uns  erhaltenen  Minnelieder  sich  aussehlicL'ilicli  auf  hohe 
Minne  beziehen,  suchten  wir  oben  zu  erweisen.  Dieser  aber  ging  — 
und  hierin  sind  wir  mit  Regel  und  Schmidt  einig  —  eine  niedere  vor- 
aus, wie  sieli  aus  174,  27:  diu  mich  vil  unstaeten  man  betwungen  hat 
und  aus  197,  26:  war  zao  sol  ein  unstaeter  man?  daz  was  ich  6:  nu 
bin  ichz  niht  —  au  ergeben  scheint.  Zwar  nennt  sich  der  Dichter 
hier  zunttchst  nur  unstaete,  daß  aber  seine  früheren  Minneverhftltnisso 
nicht  vornehmen  Frauen  galten,  ergibt  sich  aus  der  Art,  wie  er  sich 
Uber  den  Beginn  seines  Dienstes  bei  der  neuen  Herrin  ausspricht  170, 8: 
mich  betwang  ein  maere,  daz  ich  von  ir  hdrte  sagen,  wie  si  em 
vrouwe  waere  diu  sich  schdne  konde  tragen.  Auch  157,  11;  ich 
winde  ie,  es  waere  ir  spot,  die  ich  von  minnen  grözer  swaere  h6rte 
jehen  —  seheint  in  Verbindung  mit  174, 27  und  197,  26  au  verrathen, 
daß  er  in  der  Jugend  in  niederer  Ifinne  behaglichen  Zeitvertreih  fand*). 
Nach  aeinm  pSteren  Auffassung  war  er  damals  „ringes  muotes^,  er  strebte 
also  nicht  nach  dem ,  was  höfisch  war  und  einen  Ritter  wert  machte, 
bis  er  eines  wfbes,  d.  h.  der  hohe  Herrin  Rede  vernahm.   Diese  war 

*)  Irrig  Ittbrt  Bagol  a.  O.  aneh  190^  18—16  «n:  wände  waere  er  (ictt.:  wia) 
ven  mir  «ndenwA,  mUest  iedoeh  wla  hi  tröste  sin.  Das  „Ton  mir"  mflAte  naeh 
Mfoer  Anffiuisaiig  gleieh  mtn  win  sebi.  Offenbar  gvitt  das  aadecnrt  auf  die  Herrin. 

Sehnte  sie  dch  nach  ihm,  ro  will  er  sagen ,  so  würde  er  nicht  so  harthenig  sein, 
solchen  w&n  ohne  Trost  su  lassen,  ▲uoli  160, 18  f«  and  201, 18  L  deuten  wir  aadwi 
eis  Kasel;  siebe  spftter. 
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also  die  erste  und  wahradiemlich  anoh  die  einzige  hohe  Herrin,  der 

er  diente.  Wir  sehen  hier  zugleich,  wie  Reinmar  ein  Kind  seiner  Zeit 
war.  Es  war  im  Anfang  keine  Leidenschaft,  welche  ihn  in  den  Dienst 
der  Herrin  zwang,  er  strebte  vielmehr  nur  nach  dem  Ideal  seiner 
Zeit,  ein  werther  Rittor  zu  werden  im  Dienst  einer  hohen  Frau. 
/  In  welchem  Alter  Reinmar  der  niederen  Minne  den  Abschied 
gab,  um  auf  weiser  Leute  Rede  und  nach  seines  eigenen  Herzens  Rath 
jener  hohen  Herrin  zu  dienen,  liißt  sich  nicht  genau  ermitteln.  Zwar 
bemerkt  er  162,  27,  sie  habe  ihm  in  der  Jugend  „mit  ir  wol  schoener 
zuht**  die  Freude  abgebrochen,  aber  je  älter  man  wird,  um  so  weiter 
pflegt  man  in  der  Erinnemiig  seine  Jugendzeit  auszudehnen.  Daß  der 
Dichter  nicht  mehr  ganz  jung  war,  gebt  aus  dem  Liede  156,  27  L  her- 
vor. £r  klagt  nämlich  157, 16,  solle  er  ihr  volle  ein  jär  unmaere  seio, 
so  mOsse  seine  Freude  ohne  Trost  zergehn.  v.  4  aber  heißt  es:  ioh 
«ka  ie  von  tage  se  tage  und  bin  doch  hinte  nihtes  wüier  danne  vert 
Also  noch  nicht  ein  Jahr  nach  seiner  Abwosung  gedenkt  er  dea 
Alterns;  bei  einem  ganz  jugendlichen  Dichter  wfire  das  dodi  nicht 
natüriich  cf.  auch  17^  27:  vil  un»t4teten.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
ist  zu  bedenken,  daß  in  den  ersten  Gedichten  dne  bestimmte  dichte- 
rische Individudität  noch  nicht  entwickelt  ist.  Das  warnt  uns,  die 
Zeit  seiner  unstaete,  aus  der  uns  leider  keine  gut  beglaubigten  Ge- 
dichte erhalten  sind,  zu  weit  auszudehnen. 

Der  dichterich  so  reich  begabte  Ritter  scheint  im  Anfang  schnell, 
wenn  nicht  geradezu  Neigung,  so  doch  freundliches  Gedenken  bei  der 
Herrin  gefunden  zu  haben*).  Obwohl  er  eigentlich  nie  das  Ziel  seiner 
Wünsche  erreichte,  ist  er  ihm  doch  im  Anfang  am  nächsten  gewesen. 
Gerade  diejenigen  Lieder,  welche  offenbar  zu  den  späteren  gehören, 
wie  198,  28.  185,  27  u.  A.  wissen  nichts  von  irgend  welcher  £rhöh- 
mog;  dagegen  gibt  der  Dichter  an  vielen  Stellen  zu  erkennen,  daü 
im  Anfang  eine  gewisse  Annäherung  stattgefunden  hatte.  In  dem 
frühen  Liede  154,  17  singt  er:  ir  gruoz  mich  minnecÜche  enphie.  vil 
gerne  ich  ir  des  iemer  Idne.  Beinmar  hatte  in  jener  ersten  Zeit  bei  der 
Herrin  stetigen  Zutritt  153,  25:  ich  sach  si,  waene  ich,  alle  tage,  das 


y.  d.  Hagen  U8.  IV,  241  nMüit  gerade  nmgekelirt,  erat  dnroh  langen  Dienet 
habe  der  Bitter  die  Gunst  der  Benin  enrm^en,  eieber  irrig.  Einige  Gedichte  sdieinen 
svrar  liebeeglflck  anzudeuten,  aber  z.  Th.  rind  eie  wie  18S,.14.  808, 10  unecht,  z.  Th. 
gilt  von  ihnen,  was  der  Dichter  180,  1  f.  sagt:  ich  was  mtnes  maotes  ie  sd  h@r,  daz 
ich  in  gedauken  dikke  schöne  läc.  daz  wart  mir  und  wart  och  mir  niht  mor.  Schmidt 
p.  36  ist  der  Ansicht,  der  Dichter  werde  zuerst  lange  Zeit  gänzlich  versciirnäht;  dann 
wende  sich  ihm  die  Dame  zu,  um  ihu  zu  Verstössen,  sobald  er  von  LiebesgenuÜ  rede. 
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mich  daz  iemer  wunder  hat,  daz  ich  niht  redete,  swaz  ich  wolle.  Ja, 
nachdem  bereits  eine  gewisse  Verstimmung  von  Seiton  der  Herrin  ein- 
getreten war,  war  es  ihm  noch  vergönnt,  sie  zu  sehen  174,  12  ff. 
170,  29;  aber  in  letzterem  Lied  v.  25  heiüt  es  doch  noch:  nie  kund 
ich  ir  nfther  komen.  Doch  sollto  er  auch  allmählich  noch  weiter  als 
bis  Bum  Gruß  und  sum  Sehen  kommen.  152, 14  eratthlt  der  Dichter, 
eine  liebe  Nadixicht  sei  ibm  sngekommen;  ebenso  ist  110, 17  £  von 
einem  maere  die  Bede,  in  dem  die  Dame  ihm  mittheilte,  wenn  er  sie 
snr  Fremdin  gewinnen  wolle,  so  mOge  er  sich  vor  «muitaete^  buten. 
Anoh  168, 39  lAßt  Termuiben ,  daß  er  im  Anftmg  mehr  hoffan  durfte, 
als  er  spttter  erreiebte  (ist  mir  dA  misselangen  an,  doch  gab  ichs  wol, 
als  es  dft  lac).  Noch  weiter  fShrt  nns  164,  21  f.,  aus  welcher  Stelle 
hervorgeht,  daß  er  einmal  in  der  Lage  war,  die  Herrin  allein  sprechen 
zu  können.  Er  macht  sich  später  bittere  Vorwürfe  darüber,  daß  er 
die  gtinstige  Gelegenheit  zum  Sprechen  nicht  wahrnahm.  Ausführlich 
beschreibt  er  152,  25,  wie  ihm  die  Schüchternheit  der  Liebe  den  Mund 
verschloß,  obgleich  er  wohl  weiii,  daz  „ein  zage  unsanfte  ein  sionic 
wip  bestät"  cf.  auch  153,  32. 

Der  Lieder,  welche  der  ersten  hoffnungsvollen  Zeit  angehören, 
sind  nicht  viele.  Möglich  ist,  daß  uns  nicht  wenige  fehlen,  vielleichi^ 
weil  es  später  der  yerttnderten  Gemttthsstimmung  des  Dichters  nur 
mebr  wenig  entsprach,  sie  au  erhalten.  Von  den  uns  voriiegenden 
Gedichten  schemt  jener  Zeit  aonäcbst  166, 10  ansngebören.  Li  diesem 
inaohen,  einstropbigenLied  bittet  er  Gott,  daß  er,  wenn  er  in  dieHeimatb 
anrüokkomme,  die  Geliebte  sehen  dürfe  mid  al  ir  swaere  btlese  . . . 
owol  mich  danne  langer  naht!  Femer  sind  hierher  zu  stellen  die 
Wechsel  151, 1  f.  151, 17  f.  151,  38  f.  In  d^  beiden  letztgenannten 
Liedern  tritt  awar  schon  der  Zweifel  anf,  aber  die  Hoffnung  Uberwi^ 
Der  Bau  der  Strophen  nnd  die  Syntax  sind  in  151,  1  und  151,  17 
noch  sehr  einfach.  Reimverbindung  a.  b.  a.  b.  c.  d.  c.  d.  Zu  151,  .33 
stellen  wir  auch  den  Wechsel  110,  8,  in  dem  die  Herrin  in  freund- 
licher Weise  vor  „unstaete"  warnt.  In  den  beiden  Gedichten  ist  der 
Satzbau  schon  verhältnissmäßi^  entwickelt.  Wenn  183,  .33  Reinmar 
angehört,  so  muß  aucli  dies  Lied  in  frühe  Zeit  fallen.  Er  singt  hier, 
mit  dem  grilnen  Laub  sei  auch  seine  Noth  vergangen  durch  ein  Weib: 
ich  h&a  si  mir  se  friunde  bereit,  swaz  ieman  seit.  Manche  anderen 
bemühen  sich  auch,  doch  ist  mir  nicht  bange,  sie  wissen  nicht,  wie  es 
seit  kurzem  ergangen  ist.  In  stilistischer  Beziehung  sehr  einfach  ist 
das  Lied  164, 5.  Der  Dichter  dient  der  Dame  schon  einige  Zeit^  ohne 
doch  etwas  erreicht  zu  haben.  Trotzdem  ist  er  noch  guten  Muthes. 
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Wie  156,  21  er  alle  ihre  swaere  büezen  will ,  so  will  er  hier  es  ihr 
immer  lohnen,  daß  ihr  gruoz  ihn  minuiglich  ompling.  Wir  sehen  hier- 
aus, daß  er  noch  ein  gewisses  Selbstgefühl  der  Dame  gegenüber  hat 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  diesem  Lied  hat  150,  1  f.  Der  für  ritter- 
liche Ehre  begeisterte  Dichter  feiert  die  Herrin,  doch  hat  nach  v.  7  ff. 
das  Verhältniss  schon  etwas  an  Unbefangenheit  verloren.  Den  Neidern, 
die  spreobeu:  wes  toert  sich  der,  antwortet  er,  nur  ein  Thor  könne 
80  fragen,  wan  nieman  in  der  weite  lebt,  ern  vinde  eines  herzen  küno< 
ginne.  In  allen  diesen  Qediehten  ist  die  Sprache  meist  einüftch;  aber 
frisch,  die  Klage  ist  kaum  angedeutet,  die  Empfindung  geht  noch  niobt 
üeif  sie  ist  noch  ohne  die  Leidenschaftlichkeit  der  mittiereo  und  ohas 
das  nadidenkliche  Gesicht  der  letaten  Periode. 

Was  nim  der  eigentlidho  Gnmd  war,  daß  das  VorhXltiusa  troti 
dos  guten  Anfanges  doch  bald  einen  so  nngOnstigen  Vsilanf  nahm  nnd 
nehmen  mttßte,  haben  wir  im  ersten  Theil  ansflEdirlioh  dnigelegt  Ge- 
rade der  Umstand,  daß  die  Dame  seinen  Dieiist  iwar  freondlicfa  annahmi 
im  ttbrigen  ihn  aber  Ung  fem  an  halten  wnßte ,  soheint  ihm  immer 
fester  gefesselt  zu  haben.  Er  blieb  nicht,  wie  so  viele,  in  conven- 
tioneller  Galanterie  wurzeln.  Hatte  er  es  früher  für  Scherz  gehalten, 
wenn  man  von  großer  Minnenoth  redete,  so  empfand  er  nun  ihre 
„swaere"  bald  mehr  als  andere.  Seine  Lieder,  welche  vielfach  so  wun- 
derbar zart  und  tief  seinen  Gefühlen  Ausdruck  geben,  legen  Zeugniss 
davon  ab,  daß  sein  Gemüth  bald  von  tiefer  und  starker  Erregung 
ergriffen  wurde.  Weil  er  sich  aber  den  Minnedienst  so  ungewöhnlich 
nahe  gehen  ließ,  wurde  er  vielfach  der  Spott  der  glatten  höfischen 
Gesellschaft  150,  22.  158,  11  und  19.  166^  14.  166,  27.  167, 13.  Jeden- 
falls war  die  tiefe  Leidenschaft,  welche  er  nnn  offenbarte,  seinor.  Um- 
gebnng  nnverständlich.  Daher  wunderte  man  sich  188^  13,  daß  er  ,|80 
riuweoliehen  klage''  und  kam  nach  166, 11  anf  den  Gedanken,  daß  er 
„so  spotte  ktlnne  klagen**.  Sein  naiver  Idealismus  mußte  mit  der  hinsehen 
Sitte  bald  in  Oonflict  kommen.  Was  er  in  Ghitem  nioht  emiohen 
konnte,  hoffte  er  übereifrig  durch  DrAngen  au  erlangen  o£  169,  34  fS» 
Wenn  er  sich  audi  die  beste  Gekgenheit  hatte  eoitgehen  lassen,  so  war 
es  ihm  doch  noch  möglich,  seine  Bitte  vor  sie  au  bringen  173,  6.  161, 
34.  179,  16.  Dieses  fortgesetzte  Bitten  scheint  der  Herrin  bald  lästig 
so  geworden  zu  sein,  daß  sie  wiederholt  dem  begehrlichen  Mann  sagte, 
er  möchte  es  lassen,  da  er  doch  nicht  zum  Ziele  käme  174,  12  f.  „und 
tuet  noch  hiute,  swanne  si  mich  siht".  Anziehend  läßt  der  Dichter  die 
Dame  in  dem  Botenlied  ihre  Meinung  aussprechen  178,  22:  spreche 
er  daz  er  welle  her,  daz  ichs  iemer  Idue  dir^  so  bit  in  daz  er  verber 
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rede  dier  jungest  sprach  ze  mir:  86  mae  ush  in  angesehen.  In  dem* 
selben  Liede  bekennt  die  Dame  übrigens  unumwunden  ihre  Neigung 
zu  dem  Sänger:  ich  bin  im  von  herzen  holt  und  saehe  in  gemer  denne 
den  liditen  tae.  Ansfilhrlich  beadhreibt  Beinmär  den  Verlauf  seiner 
unglttekfiehen  Idebe  in  dem  üBr  uns  hödist  wichtigen  Lied  160^  6  ff. 
Nadidem  er  sidi  mit  seiner  Bitte  schon  oft  an  sie  gewandt  hat,  fragt 
rie  endlieb  au  sdnem  großen  Verdroß,  um  welche  Gnade  er  denn  bitte* 
Die  entsehefdende  Stelle  lantet  161,  2  £:  ich  weia  wol,  was  mich  hftt 
betrogen:  dft  seite  ir  ae  gar,  swaa  mir  leides  ie  Yon  ir  gescliach 
linde  ergap  mich  ir  ze  z^re.  Da  sie  das  vernommen,  habe  sie  ihm 
Leid  zu  jeder  Stunde  entboten  und  zuletzt  in  Folge  eines  neuen  Zorne» 
ihm  sogar  die  Rede  über  sie  vcrbotüD. 

Zunächst  zeigen  einige  Lieder  den  Dichter  in  innerer  Unruhe 
Er  hofft  noch  die  Geliebfe  zu  gewinnen,  doch  fürchtet  er  die  Ver- 
läumduDg  der  Neider  und  Feinde.  Unbedenklich  darf  man  wohl 
170,  1  hierher  stellen,  ein  Lied,  in  dem  die  Trennung  von  dem  Geliebton 
noch  nicht  vorausgesetzt  ist.  Daß  ihn  die  Herrin  noch  nicht  erhttrtOi 
schreibt  er,  willig  sich  selbst  zu  täuschen,  denn  Umstand  zu»  daß  sie 
seine  klagende  Rede  nur  selten  vernommen  habe*),  während  er  später 
recht  wohl  erkennt,  duß  er  zu  viel  klage  (165,  12  f.  194^  14).  Den 
dnrdi  ihre  Gegenwart  Mstigen  Qesellen,  die  -  doch  selbst,  nicht  reden 
können,  gibt  er  zu  bedenken,  daß  es  hOfisch  wäre,  wenn  sie  von  dannen 
gingen,  statt  andern  durch  ihre  Gegenwart  freie  Bede  mit  der  Herrin 
an  wehren.  Bfan  siehl^  der  noch  durch  keine  Abweisung  Gedemttthigte 
glaubt  durch  ein  gutes  Wort  au  gelegener  Stunde  gewmnen  au  kOnne^ 
Auch  hier  smd  Stinramng  und  Ausdruck  noch  frisch,  v.  14:  also  gros 
als  umbe  ein  hftr.  v.  19:  dsterttcher  tae  v.  21.  In  ganz  ähnlicher 
Situation  sehen  wir  den  Dichter  109,  9  f.  Wenn  er  in  dieser  Sommer- 
zeit doch  zwei  Tage  und  eine  gute  Nacht  mit  ihr  ungestört  reden 
könnte,  so  hörte  gewiß  sein  Trauern  auf.  ouch  liize  ichs  unversuochet 
niht.  Doch  steckt  er  schon  tiefer  in  der  Sorge  und  der  Zweifel  an  der 
Erfüllung  seiner  Hoffnung  spricht  sich  bereits  charakteristisch  in  den 
vielen  condicionalen  Elementen  des  Ausdruckes  aus.  Noch  auflallonder 
häufen  sich  die  Condicionalsätze  in  173,  6.  In  diesem  Lied  sind  die 
Hoffiiungen  des  Dichters  bereits  sehr  gcdümpft,  demi  schon  manche 
vergebliche  Bitte,  manche  ehrliche  Versicherung,  die  ohne  Erfolg  blieb, 
hat  ihn  belehrt,  daß  seine  Aussicht,  die  Herrin  zu  gewinnen,  nicht  sehr 
groß  ist;  aber  sie  hat  ihn  doch  auch  noch  nicht  entschieden  abge*> 

^  Od«  bedsotit  das  stltan  aneh  bier  gcmdesu  m  viel  als  die  piite  Negationf 
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WMBeD.  fti  nimt  miner  swachen  bete  vil  kleine  war  und  v.  22 :  si  weil 
wol|  swie  lange  si  mich  biten  lat  daz  ichz  doch  der  bitende  bin.  In 
diMe  Zeit  fallen  auch  152, 34.  153, 5  und  33.  Eine  schon  weiter 
fortgeBohrittene  Situation  zeigt  ans  das  Lied  174,  3.  Er  hat  varender 
yrOuden  vil,  ahec  so  oft  er  laehen  will,  verlnetet  es  ihm  das  HerSi  denn 
die  Herrin  will  nidit  an  seinen  Dienst  glaaben.  Sie  begnttgt  sich 
aber  nicht  mehr  damit,  aof  seine  Bitte  nicht  m  achten,  sondern  sdion 
oft  hat  sie  ihm  gesagt,  daß  er  es  ließci  er  möchte  nimmer  an  Ende 
kommmen  nnd  tnot  nodi  hinte  swanne  si  midi  siht.  Sie  hofl^  damals 
wohl  noch,  der  Dichter^  der  erfolglosen  Arbeit  mildem  werde  von  seinen 
Bitten  ablassen.  Reinmar  zeigt  in  diesem  Laede  bereits  alle  Eigen* 
thümliciikcitcn  seines  Stils,  besonders  die  Antithesen  und  die  Ausrufe 
.mit  w6  und  owe,  die  sich  von  nun  an  so  häufig  bei  ihm  finden.  In 
seiner  Stimmung  ist  er  schon  ganz  verzagt,  er  ist  dem  übermächtigen 
Gefühl  gegenüber  ohnmächtig;  kaum  erinnert  noch  ein  Ausbruch  wie 
V.  30:  ^we  wan  haete  ichs  dd  verl&zen'^  an  den  „vil  onstaeten'^  man 
von  früher. 

Da  sich  nun  Reinmar  nicht  abweisen  ließ  und  fast  ungestüm  die 
verlorene  Gunst  der  Herrin  wieder  zu  gewinnen  suchte,  mußte  dieselbe 
zuletzt  einen  entschiedenen  Schritt  thon,  161>  6:  dd  si  daz  vernam  dai 
ich  niemer  von  ir  komen  künde,  dö  was  si  mir  iemer  m§re  in  ir  heraen 
gram  nnde  erböt  mir  leit  ae  aller  stände,  alsö  hän  ich  si  verlorn,  und 
wll  nu,  ddst  ein  niuwer  aom^  das  ich  d  der  rede  gar  begebe.  Nun 
sieht  er  freilich  ein,  was  ihm  den  Schaden  gemacht  hat  (das  ich  si 
niht  verholen  knnde,  swas  mir  war);  aber  doch  kann  er  es.  nicht  be* 
greifen  und  fragt  vorwnxft voll:  sol  mich  das  verjagen  daa  ich  si  sach 
nnde  ich  euch  dar  nnder  ihtes  hftn  gegert,  das  ich  solte  hftn  verswigen 
180,  22.  Nach  diesem  neuen  Zorn  fkndi  wie  es  scheint»  gänsliche  Ab- 
sehließung  Reinmars  von  jedem  Verkehr  mit  der  Dame  statt,  cf.  179,  6  f. 
201,  26  und  197,  30.  Aber  obwohl  nichts  mehr  zu  hoflfen  ist,  findet 
er  nicht  die  Kraft  ihr  zu  entsagen  und  um  nicht  ganz  hoffnungslos  zu 
sein,  spiegelt  er  sich  vor,  sie  wolle  durch  die  Abweisung  nur  seine 
Treue  erproben  161,  29  f.^  oder  er  tröstet  sich,  sie  zürne  nicht  so  sehr, 
als  sie  sich  den  Schein  gebe  166,  35.  Auf  das  Verbot,  sie  fernerhin 
zu  besingen,  antwortet  er  nicht  ohne  Selbstgefühl,  wenn  sie  es  nicht 
selbst  gebiete,  werde  er  nun  überhaupt  nicht  mehr  singen  164,  10. 
Die  Erklärung  scheint  nicht  ganz  erfolglos  gewesen  zu  sein.  Die 
Herrin,  welche  seinen  Gesang  schätze,  lenkte  ein  und  ließ  ihn  anf-  * 
fordern,  frohe  Weisen  anstatt  der  beständigen  Klagelieder  anzustimmen 
189, 15.  187,  9  und  21.  177^  22.   Die  typischen  Katorschilderongen 
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lagm  ihm  zu  keiner  Zeit  sehr  nahe,  doch  hatte  er  sie  früher  wohl 
hie  nnd  da  verwandt,  aher  mui  setzt  er  sich  dazu  in  directen  Gegen- 
late.  Das  Leben  in  der  Natur  wird  ihm  bedeutungslos,  da  sein  eigenes 
Leben  so  eehwere  Kötiie  m  bettehen  bat  Auch  mit  der  baliaehen 
Sitte  befindet  er  sieh  nioht  mehr  im  Rinhlang.  Er  trauert  m  viel» 
▼eiftllt  dem  Spott  und  entfernt  Mi  von  ednen  Genossen  mehr  nnd 
mehr.  I>arch  die  Klage  klingt  oft  die  Erinnerang  dnroh,  dtß  er  früher 
anders  gewesen  sei 

Welehe  Gediehte  nim  naeh  dem  ersten  Zorn  ansosetien  sind, 
läßt  sich  nicht  genau  bestimmen;  diejenigen  aber,  welche  sieh  auf  das 
Verbot,  die  Herrin  fernerhin  noch  zu  besingen,  beziehen,  setzen  damit 
jedenfalls  den  neuen  Zorn  voraus.  Dieser  letzten  Steigerung  müssen 
jedenfalls  auch  die  3  Gedichte  angehören,  in  welchen  die  gänzliche 
Abschließun^  von  der  Herrin  vorausgesetzt  ist,  wenn  dieselbe  nicht 
gar  eine  neue  und  letzte  Maßregel  gegen  das  unhöfische  Drängen  des 
Dichters  war. 

Ziemlich  früh,  vielleicht  noch  vor  die  erste  entschiedene  Ab- 
weisung, ist  das  ungemein  lebhafte  und  bewegte  Gedicht  158,  1  zu 
setaen«  Kaum  wagt  der  Dichter  noch  zu  hoffoni  daß  ihm  die  au  Theil 
werde,  an  der  aller  seiner  saelden  wan  liege  und  doch  könne  er  sie 
nieht  lassen:  stirbet  si,  sö  bin  ich  tdt.  hftt  si  mir  anders  niht  gegeben, 
ao  erkenne  ich  dooh  wol  senede  ndt  Die  game  Haltung  des  Ge- 
diehtes,  besonders  der  nnmittelbaren  Lebhaftigkeit  des  Geftdües  nnd 
der  entsehiedeDe  Kampf  gegen  die  Spdtter  nnd  Neider,  denen  die  Hanpt- 
sehald  beigemessen  wird,  sprechen  daftbr,  daß  das  Gedicht  bk  den 
Anfimg  dieser  Periode  im  setsen  ist  An  nngeetttmer  Aufregung  wird 
es  aber  noch  von  196,  d5  ttbertroffen,  wo  sich  Reinmar  gegen  den 
Vorwarf  der  „unmäze"  vertheidigt.  ungeftleger  schimpf  bestet  mich  alle 
tage:  si  jehent,  daz  ich  ze  vil  gerede  von  ir  und  die  liebe  si  ein  lüge 
diech  von  ir  sage,  Hätte  die  Herrin  damals  ihm  schon  die  Rede  über 
ihn  verboten  gehabt,  Reinmar  hätte  das  hier  erwähnen  müssen.  Daher 
ftlllt  das  Gedicht  wohl  vor  den  zweiten  Zorn.  Fast  scheint  es,  daß 
vor  dem  Eingreifen  der  Herrin  seine  Genossen  durch  ihre  Vorstellungen 
ihn  zur  Mäßigung  zurückzuführen  suchten,  aber  freilich,  ohne  etwas 
anderes  bei  ihm  zu  erreichen,  als  daß  er  sie  nun  auch  als  Neider  und 
Feinde  betrachtete.  Nicht  ganz  so  verzagt,  aber  ebenfalls  sehr  be- 
wegt ist  das  Lied  165,  10  f.  Der  Dichter  erkennt,  daß  die  Freunde 
seine  Klage  verdrießt  Die  Hochgemuthen  werfen  ihm  vor,  er  übertreibe 
seine  Liebe.  Um  ihnen  an  seigen,  wie  sehr  es  ihm  mit  wahrem  Frauen- 
dienste Emst  ist,  stimmt  er  jenen  schttnen  Lobgesang  auf  das  Weib 
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an,  den  Walther  in  der  Todtenklage  Keinmars  80  besonders  auszeicbnet. 
Manche  andere  Gedichte,  welche  vielleicht  noch  vor  dem  zweiten  Zorn 
gedichtet  sind,  zeigen  einen  weniger  leidenschaftlichen  Charakter.  Wir 
uenuea  hier  noch,  doch  ohne  ftlr  die  Zeitbeßtimmung  eintreten  zu 
.wollen^  170,  36  und  159,  1  f. .  Bemerkens werth  ist  in  letstecem  Lied 
besonders  y.  19  f.:  .ab  eteswenne  mir  der  lip  dur  sine  bocse  unstaete 
Tfilet  düB  lob  Tlur.  und  mir  gafriimde  ein  ander  wip,  so  wil  iedoch  das 
herze  niene  wane  dar.  Etwas  später  spricht  sich  Eeinmar  noch,  deut- 
liidier  int  160, 12:  kaddo  idi  midi  dar  lifin  gewendel^  dA  mm  dikke 
bdt  [wlbataDi  übe'xd&te  al«  ieh  wolte,  ioh  hxA  eitoawaa  verendet  Eine 
dritte  Stalle,  dieser  Art  findet  sich  201, 12:  ich  solte  dft  beliben  atn, 
dft  man  mi'a  tongentEohen  bat  Die  awei  letsteren  Stellen  filhrt  Hegel 
p.  181  als  Beweise  ftr  die  niedere  Minne  des  Dichter  an»  aber  160^ 
12  wenigsteöB  iat  der  Ffeiindlidikeit  andefer  Franen  offenbar  hn  Qe- 
gensats  in  deir  Hürte  der  vielbesongenen  Hwrin  gedacht;  Frauen 
niederen  Standes  hätten  jedoch  mit  dieser  gar  nicht  verglichen  werden 
können.  Daher  darf  man  annehmen,  daß,  während  Reinmar  sich  ver- 
geblich um  die  Neigung  der  einmal  erwählten  Herrin  bewarb,  im  Stillen 
andere  Frauen  von  adeligem  Geschlecht ,  vielleicht  durch  seinen  • 
Dichterruhm  bestochen,  ihm  ihre  Gunst  zuwandten,  die  er  jedoch  jener 
zu  Liebe  beharrlich  verschmähte.  Wenn  die  Lieder  151,  1—152,  24 
mit  genügenden  Gründen  der  hohen  Minnen  abgesprochen  werden 
könnten,  so  würde  man  sie  passend  auf  ein  solches  VerhSltniss  be- 
flieheny  wie  es  in  160, 12  und  201,  12  vorausgesetat  wird. 

Zu  den  Liedern,  welche  den  zweiten  Zorn  Toraussetzen,  gehört 
vor  allem  das  schon  oft  citierte  Lied  160,  6,  sodann  auch  das  wichtige 
Ided  163, 2d  L*).  Der  resigmerte  Dichter  hat  jetit  nur  nooh  den  kleinen 
Trost  lytwaa  gesefaahen  sol,  das  gesobiht^.  Nachdem  ihm  nun  aein 
Gtesang  so  wenig  geholfen  hat,  erklirt  er  bestimmt,  er  werde,  nwi 
aehweigeii,  Ins  die  Hemn  ihn  sum  Singen  adSradere.  In  dem  seb5nen 
Botenüed  177, 10  nimmt  Bemmar  auf  jene  EricUlning  Bezug  und  gibt 
in  den  lirwägungen,  die  er  der  Dame  in  den  Mnnd  legl^  m  yeiateb«B. 
daß  sie  nieht  ganz  erfolglos  geblieben  war  (v.  22).  Das  md  dnreb 


*)  Haupt  trennt  die  7  Strophen  dieses  Tones  in  4  Tbeilo.  Wackemagel  Im 
Lewbneh  dagegen  scheint  flie  efftea  6  ßtrophen  als  ein  zosammenb&Dgendes  Lied  su 
iMtnehten.  Die  letele  Strophe  sUnunt  siebt  reeht  sn  den  anderen  und  seheint,  wie 
Sefamidt  bemerkt,  frfih  gedichtet  in  «ein.  Naeh  177,  10  konnte  man  fteiUch  an- 
nehmen, daß  der  Dichter  sie  doeli  m  den  anderen  rechnete.  Die  3  Antworten  dea 
Boten  scheinen  sich  nämlich  auf  166,  1.  164,  2  und  164,  10  an  beaiehen,  dodi  kann 
die  erste  Antwort  des  Boten  anoh  auf  168,  28  geben. 
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189, 14  f.,  wie  wir  schon  geeeben  haben,  bestätigt.  Die  Dame  hatte 
ihn  m  frtfhlkhem  Gesuig  auffordern  lassen,  aber  der  Dichter  deutete 
ihr  an,  so  lange  er  imgfetröstet  sei,  kOnne  er  nicht  „wol  nl^  frdiden^ 
nngen.  Dies  Gedicht  ist  also,  wie  auch  177, 10  bald  naeh  168/88 
gedichtet*^.  Den  nenen  Zorn  setit  aneh  186, 19  voraus.  6  vnd  16 
deutet  der  Dichter  an,  wie  auch  sonst  öfters,  daß  es  der  Dame  doch 
nicht  ganz  Emst  mit  florem  Zorn  gewesra  sei.  Za  der  Bemerkung 
mir  ist  lieber  daz  er  bite,  danne  ob  er  sin  sprechen  liese  ist  an  Tsr- 
gleichen  173,22  sowie  171,  11.  In  diese  Zeit  scheint  fSamer  156,87 
zu  fallen.  Nach  157,  7  erkennt  er  als  den  Grund  des  Zornes  seiner 
Dame:  daz  ich  si  niht  vcrlielen  künde  swaz  mir  war.  v.  16  zeigt, 
daß  die  Trennung  schon  längere  Zeit  besümd,  aber  doch  noch  nicht 
ein  ganzes  Jahr. 

Wir  lassen  es,  wie  schon  bemerkt  wurde,  unentschieden,  ob  die 
drei  nun  folgenden  Gedichte,  welche  die  äußere  Abschließung  des 
Dichters  von  der  Herrin  andeuten,  dem  zuletzt  beschriebeneu  Studium 
der  Entwickelung  angehören ;  in  diesem  Falle  würde  die  Abschließung 
zugleich  mit  dem  Verbot  der  rede  erfolgt  sein.  Dafür  scheint  164, 
19  f.  zu  sprechen :  owe ,  do  ich  danne  muoste  gen,  wie  jaemerlich  ich 
ornbe  Bach|  in  welcher  Stelle  vielleicht  gerade  der  Beginn  der  äußeren 
Trennung  geschildert  ist.  Jedenfalls  gehört  das  Gedicht  179, 3  f.^ 
dnes  der  sdiönsten  Lieder,  welche  Reinmar  gedichtet  hat,  der  Hshe 
der  Entwickelmig  an.  mtner  engen  wunne  —  so  klagt  er  l&t  asich 
oieman  sehen,  diu  ist  mir  verboten  gar.  nu  yerbieten  alsd  dar  nnd 
hfleten,  daz  si  sich  erwfteten!  wd  wes  nement  si  sicli  war?  Wir  er* 
kennen  aas  diesem  Gedicht  aber  auch,  daß  man  guten  Grund  hstte, 
den  Dichter  zu  entfernen.  Denn  am  das  Gerede  des  Böswilligen  zum 
Sdiweigen  za  bringen,  gibt  er  180, 1  f.  der  Herrin  gegenüber  gewisser- 
maßen eine  Ehrenerklärung  ab.  Daß  die  „valschen  maeren'^  auch 
späterhin  nicht  verstummten,  zeigt  195,  18.  Dieselbe  gespannte  Si- 
tuation, wenn  auch  nicht  ganz  den  hohen  Flug,  erkennen  wir  in  197, 
15.  Auch  in  diesem  Gedicht  hält  er  es  für  Glück  nnd  Freude  genug, 
wenn  ihn  Jemand  die  Herrin  nur  sehen  lasse.  Manchen  guten  Mann 
beneidet  er  darum,  daß  sie  ihn  gerne  siolit,  weil  er  gut  zu  sprechen 
weiß.  Doch  ist  des  Dichters  Trost,  daß  sie  das  nicht  lange  Jahre 
thäte  V.  Sb.  Die  Stelle  beweist,  daß  Reinmar  selbst  eine  Keihe  von 
Jahren  bei  der  Herrin  Zutritt  hatte,  bis  ihm  die  Thttren  verschlossen 

*)  Begel  p.  178  0«tet  das  Lied  des  unreinen  Reimes  wegou  m  gan&  frohe  Zeit; 
iaft  die  dsreb  den  lolmlt  nnmOgUeh  gemaelit  wird,  eigibt  Ach  rnu  obigem.  Beinmar 
bnt  abo  aneh  in  den  Zeiten  seiner  dichteriselien         unreinen  Refan  nidit  gesdient. 
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worden.   Daß  demgemäß  auch  die  bisher  getohilderte  Entwickelung 

der  Liebe  Reinmars  eine  geraume  Zeit  in  Ansprach  nahm,  wird  neben 
dieser  entscheidenden  Stelle  auch  gestützt  durch  158,  11. 157,  1.  171, 6, 
wobei  freilich  vorausgesetzt  ist,  daß  die  Einordmmg  dieser  Gediclile 
In  den  Gang  der  Entwiokelung^  wie  wir  sie  Torgesehlagen  haben,  im 
wesentUohen  riehtig  ist.  Den  swei  snletat  besprochenen  Gedichten 
reihen  wir  noch  201, 12  an.  Aach  hier  hat  der  Dichter,  wie  es  scheinl^ 
zur  Herrin  kdnen  Zutritt  (y.  26),  ja  er  besorgt  sogar,  daß  em  anderer 
▼on  ihr  Lohn  empfange. 

Es  findet  si<^  eine  Beihe  von  Gfedichten,  welche  ans  Terschiedenen 
Gründen  sich  in  den  Bahmeo  der  bisher  geschilderten  Entwickelung 
nicht  wohl  einzigen  lassen.  In  denselben  zeigt  sich  im  Allgemeinen 
eine  weniger  gespannte  Situation,  als  in  den  frtlheren  Gedichten,  sofern 
sie  nach  den  ersten  Zorn  fallen,  auch  tragen  sie  nicht  im  gleichen 
Grade  den  Charakter  leidenschaftlichen  Ringens  und  Begehrens.  Die 
Vorwürfe,  welche  man  vorher  dem  leidenschaftlichen  Dichter  gemacht 
hatte,  sind  verschwunden ;  von  seiner  Schuld  ist  nicht  mehr  die  Rede. 
Das  Verhältniss  zur  Herrin  zeigt  vor  allem  nicht  mehr  jenen  krankhaft 
akuten  Charakter,  der  zuletzt  die  gänzliche  Abschließung  des  Dichters 
von  ihr  zur  Nothwendigkeit  gemacht  hatte.  Zwar  ist  das  zuversicht- 
liche Hoffen  der  Jugendzeit  geschwunden,  aber  doch  nimmt  man  öfters 
auch  wieder  einen  frischeren  Ton  wahr.  In  zweien  dieser  Gedichte 
spricht  Reinmar  von  sich  in  einer  Weise,  daß  man  sieht,  er  muß  irgend 
etwas  bedeutendes  erlebt  haben.  Wir  wissen  aber  nur  von  einem  be- 
deutenden Ereigniss,  das  ihn  persönlich  bertthrte,  wir  mmnen  den 
Krenssug,  von  dem  die  b«den  Ereuslieder  sengen.  Eine  lünger 
dauernde  Abwesenheit  durch  die  Fahrt  nach  Palästina  würde  die 
größere  Beruhigung  im  Ifinnedienst  und  tlberhaupt  die  gehobene 
Stimmung,  welche  wir  hie  und  da  finden,  einigermaßen  erklftren.  Auch 
mußte  es  dem  Dichter  in  jener  Zeit,  wo  ihm  die  Thfiren  au  s^ner 
Herrin  Wohnung  verschlossen  waren,  am  leichtesten  foUen,  die  lange 
dauernde  Fahrt  snzutreten.  In  der  Heimath  hatte  er  nun  nichts  mehr 
au  verlieren,  so  mochte  ihm  denn  der  Kreuzzug  sehr  gelegen  kommen. 

Aber  warum  setzen  wir  den  Kreuzzag  erst  hierher  an  das  Cnde 
der  ersten  Periode  und  nicht  an  den  Anfang  derselben?  In  engster 
Verbindung  damit  steht  die  Frage,  welchem  Kreuzzug  Reinmar  sich 
angeschlossen  habe.  v.  d.  Hagen  MS.  IV,  140  läßt  es  unentschieden, 
ob  der  Dichter  Leopold  VI.  1190  oder  Friedrich  I.  1197  nach  Palä- 
stina begleitet  habe.  Regel  vermuthet,  er  habe  ihn  im  Gefolge  seines 
geliebten  Fürsten  1190  unternommen;  so  auch  BartscL  Einen  Grund 
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ftür  seine  Annahme  gibt  Regel  nicht ,  aber  er  folgte  dabei  wohl  der 
Annahme  Lachmanns  (Walther  p.  195),  der  den  Anfang  von  Reinmars 
dicfaterischer  Thätigkeit  in  die  Zeit  von  1190  setzt.  Da  ihm  nun 
mehrere  Gedichte  fröhlichen  Inhaltes,  die  auf  den  Kreuzzog  eine  Be- 
liefaiuig  SU  haben  aeheine&i  als  nemlidh  früh  gediehtet  gelten,  so  mnOte 
er  nch  wohl  fllr  den  ersten  der  beiden  genannten  Erensstlge  ent- 
adieiden.  Audi  wir  haben  keinen  Gnmd,  yon  jener  Zeitbeetinunong 
Laebmamuiy  die  allgemein  angenommen  au  sein  eelrtini,  absageben. 
Sehen  wir  nns  non  aber  das  erste  Ereaslied  an,  so  finden  wir  hier 
die  antidietische  Manier  unseres  Diditers  sehen  vollkommen  entwiekelt. 
Sodann  wundem  sich  die  Leute  seines  Trauen»  und  er  belehrt  sie, 
wenn  ihm  nur  wieder  ein  lebender  Tag  käme,  er  könne  noch,  das  er 
früher  gekonnt  habe.  Damit  weist  er  auf  eine  fröhliche  Zeit  im  Gegen- 
satz zu  der  jetzigen  Minnetrauer  zurück.  Und  wenn  in  der  letzten 
Strophe  den  Zurückbleibenden  gerathen  wird,  nicht  zu  glauben,  daß 
sie  mit  den  Frauen  ihren  Willen  hätten,  „denn  weiz  got,  guotes  wtbes 
vingerlm  daz  sol  niht  sanfte  nu  zerwerben  sm",  so  verräth  auch  die 
Betheuerung,  daß  die  Lehre  aus  eigener  Erfahrung  geschöpft  ist.  Das 
alles  paßt  nicht  auf  die  Jugend  Reinmars;  wir  sahen,  daß  er  damals 
^yU  unstaete"  gewesen  war,  also  wohl  keine  Veranlassung  hatte,  sich  in 
dieser  Weise  ansausprechen  über  die  Schwierigkeit,  guotes  wtbes  vin- 
gtriin  an  erwerben.  Sodann  aber  kannte  er  iii  jener  Zeit  wenig  von 
Trauer;  die  ergriff  ihn  erst,  als  die  Treue  im  Dienst  der  hohen  Dame 
ohne  Lohn  blieb.  Oflbnbar  ist  in  unserem  Lied  die  ganse  Entwicke- 
hmg  der  Liebe  Reinmaxs,  wie  wir  sie  von  jugendlidb  frohem  Hofoi 
bis  lu  Tollender  Hoflhnngslosigkeit  aus  den  Liedern  nachgewiesen 
haben,  deuüiob  ▼oranssetzt.  Zu  demselb«i  Besultat  illbrt  uns  184, 31. 
Wenn  der  Dfchter  in  diesem  Lied  klagt:  dft  (nSmlich  in  Palistina) 
sin  also  jaemerlichin  j&r^  das  ich  mieh  andern  ougen  ramph  und 
sprach  „nu  gent  üz,  gräwiu  här"  —  so  deutet  er  damit  an,  daß  die 
grauen  Haare  durch  die  ausgestandene  Noth  gekommen  sind;  aber  ein 
Jüngling,  wie  er  nach  Regel  damals  noch  war,  hätte  doch  wohl  darüber 
noch  nicht  zu  klagen  gehabt.  Die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten 
Reinmars  sind  auch  hier,  wie  wir  im  ersten  Theil  gesehen  haben,  schon 
vollkommen  entwickelt.  Das  unglückliche  Minneverhältniss  ist  v.  34 
vorausgesetzt.  Da  nun  der  Proceß  der  EntwickeluDg,  der  also  vor 
den  Krenssug  füllt,  nach  unseren  obigen  Bemerkungen  eine  Reihe  von 
Jahren  in  Anspruch  genommen  hat,  so  kann  der  Ereuzzug  Barba- 
rossas nicht  mehr  in  Frage  kommen,  da  derselbe  noch  in  die  Jugend 
des  Dichters  fiel  Der  nidiste  Zug  aber  fimd  1197-08  statt  und  an 
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diesem  mag  sich  denn  auch  unser  Dichter  im  Gefolge  seines  Herzogs 
betheiligt  haben«  Wollen  Bartsch  und  Regel  an  den  Zug  von  1189 
festhalten;  so  müssen  sie  den  Beginn  der  Diehterthitigkeii  Beinman 
Bin  eine  Reihe  von  Jahren  firüher  ansetzen. 

Die  beiden  Ueaer  180,  29  micl  181, 15  sind  beraits  firOhar  io 
eingehend  besprochen  worden,  dafi  wir  hier  ttber  sie  hinwiiggdieB 
Ictenok.  184,  dl  sddießt  sieh  Jenen  an;  das  Lied  ist  ofienbar  anf  dsr 
RdeioreiBe  gediehiet  Die  Stinmning  ist  ancth  hier  sehr  gehdben;  Dai 
Land,  in  dem  weder  Vögel  noch  Blumen  trOsten,  wird  man  passend 
auf  PaliMana  beziehen.  Daß  die  Hyperbel  „ich  hftn  hundert  tAsest 
herze  erlöst  von  sorgen"  nicht  ganz  auf  Rechnung  dichterischer  Ein- 
bildung zu  setzen  ist,  zeigt  deutlich  der  dritte  Vers:  we,  ja  was  ich 
al  der  Werlte  trost.  Auf  jenem  Kreiizzug  gab  es  freilich  gar  viel  zu 
trösten.  Zu  der  Entfernung  von  der  Heimath  kam  noch,  daß  das 
Heer  lange  Zeit  in  Palästina  lag,  den  Kaiser  erwartend.  Als  dann 
endlich  die  Nachricht  von  dessen  Tode  gekommen  war  und  man  nun 
schleunigst  wieder  zurückkehrte,  starb  der  österreichische  Herzog 
Friedrich.  Fast  scheint  es,  als  habe  Reinmar  damals  gttnstig  auf  die 
Stimmung  vieler  gewirkt  und  dafür  allgemeine  Anerkennung  erfahrm. 
Daftlr  spricht  besonders  193,  22,  auf  welches  Lied  wir  gleich  komnien. 
Freilich  unter  den  uns  ttberlieferten  Liedem  ist  keines,  dem  wir  eine 
BD  bedeutende  Einwirkung  auf  die  Stimmni^  der  duMh.  daa  iänge 
Warten  Terdrossenen  EreuafiUirer  ansohrttben  kOnnen;  es  ist  aber  juioh 
an  und  ftr  sieh  wahrseheinlioh|  daß  unr  ein  Theil  derLisdsr  erhaHöi 
is^  wie  das  in  Bezug  auf  WalÜier  ja  erwiesen  ist  Zur  Sache  esimieB 
wir,  daß  ja  auch  Rugges  Leieh  gaas  bestiBttt  su  dem  Zweekn  ge- 
<Üehtet  war,  au  dem  Ejreusang  auffordcni.  Ja  auch  Beinmars  Kress- 
lied  180,  28  ist  vieUeioht  direckt  im  Inferesse  Friedrichs  gedichtet 
worden,  um  den  lange  vorbereiteten  Ereuzzug  zu  fördern. 

Die  Hoffnung  io  der  Heimath  die  Herrin  zu  seinen  Gunsten  um- 
gestimmt zu  finden,  täuschte  den  Dichter.  Auch  die  späteren  Lieder 
bezeugen ,  daß  seine  Bitten  und  Klagen  erfolglos  geblieben  waren. 
Jene  fröhliche  Stimmung  scheint  daher  auch  bald  wieder  geschwunden 
zu  sein.  Doch  ein  Abglanz  der  schönen  Zeit,  in  der  er  eine  so  be- 
deutende Rolle  mag  gespielt  haben,  fällt  auch  auf  sein  späteres  Leben 
und  bricht  in  dem  Lied  193^  22,  aus  dem  Kummer,  in  den  er  in  der 
Heimath  wieder  gerathen  ist,  in  eigenthümlicher  Weise  durch.  In 
diesem  verzagten  Lied  kehrt  das  charakteristische  we,  ow^  dreimal 
wieder.  In  seiner  tiefen  Trauer  blickt  der  Dichter  auf  jene  bedeutende 
Zeit  aurüok.  man  Iidrte  wol  das  ich  dd  sprach  yü'.  mänege  rede  gnota 
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hei  was  niannes  was  ieh  dö.  ZweifailoB  ist  es  ireüieh  nieht,  daß  Rein- 
mar  hier  den  Krenzsng  im  Auge  hat,  aber  ea  is^  wenn  wir  die  Stelle 
mit  184^  31  £  vergleidieDy  doch  sehr  wahrsoheinlich.  Das  wilent  29 
auf  die  Jugend  au  heuehen,  in  der  Beinmar  ja  andi  fröhliche  Lieder 
Bang>  Yorwehrt  der  Ansmf  t.  33:  hei  was  mannes  was  icn  d6!  So 
hitto  sieh  der  Dichter  dodi  wohl  kaum  Uber  jene  frühe  Zeit  ausge- 
sprochen. Tn  ruhigerer  W«se  bespricht  Reinmar  den  langen  Kummer 
in  dem  Lied  195,  10.  Aus  17  geht  hervor,  daß  bOse  Zungen  immer 
noch  zischelten.  Die  späte  Zeit,  welcher  die  ganze  Haltung  des  Liedes 
entspricht,  erhellt  besonders  aus  v.  32  f. :  do  ich  gesanc,  daz  ich  gesunge, 
niemer  liet  in  rainen  tagen  (owe  also  langes  klagen)  ich  waene  ez  noch 
alsö  geste."  Nach  der  Fassung  des  Ausdrucks  zu  schließen  liegt  die  Zeit, 
in  der  er  zuerst  so  sang,  schon  lange  hinter  ihm.  Man  erkennt  aber  auch 
aus  dieser  Stelle,  daß  die  Drohung  damals  nicht  ohne  Erfolg  geblieben 
war ;  anders  könnte  er  sich  jetzt  nicht  darauf  berufen.  Die  persönlichen 
Beziehungen  treten  in  einigen  der  späteren  Lieder  sehr  zurück.  Man 
fühlt  es  dem  Lied  191,34  merklich  an,  daß  der  Dichter  älter,  aber 
auch  innerlich  gereifter  geworden  ist.  Wenn  ihm  etwas  Widervi^rtiges 
begegnet,  so  trägt  er  es  mit  fuoge  tougenlichen  und  denkt:  es  wirdet 
rftl.  Etwas  lebhafter  gehalten  ist  185,  21,  ein  Lied,  in  dem  der  Dichter 
des  nahenden  Alters  gedenkt  Obwohl  ihm  die  Leute  sagen  ^  daß 
Frende  ihm  so  wohl  anstehe,  so  ist  es  dooh  schon  lange,  daß  seine  Augen 
keine  Freude  mehr  sahen,  sd  sia  nu  vil  gerne  wenden  wil,  dig  Idt 
das  mir  von  ir  gesdiihl^  sost  mir  Up  unmaere  und  ander  spil;  so  en- 
toug  ieh  ir  vor  alter  niht;  doch  geht  die  Klage  nicht  so  tief,  wie  in 
froherer  Zeit.  Sehr  elegisch  kUngt  auch  198,  28;  es  sind  weiche  Töne, 
ohne  die  ungemäßigte  Klage  und  das  heftige  Begehreu  der  früheren 
Zeit.  Doch  freut  sich  der  alternde  Dichter,  daß  sein  Sinn  noch  so 
striteclichen  gert,  was  ihn  noch  froh  machen  kann.  Er  preist  die  Sorge, 
ohne  die  Niemand  wert  sei ,  aber  unter  dieser  Sorge  versteht  er  nicht 
Kummer,  sondern  das  Streben  nach  ritterlicher  Ehre.  Das  anziehende 
Gedicht  schließt  mit  den  Worten: 

miniu  jär  diu  miiezen  mit  ir  ende  nemen, 

sö  mit  fröiden,  sd  mit  klage. 

Daß  Reinmar  1220  sicher  todt  war,  hat  Haupt  in  der  Vorrede 
KU  Hartmanns  kleineren  Gedichten  erwiesen,  wahrscheinlich  aber  fällt 
sein  Tod  Yiel  früher,  wie  man  aus  Tristan  4777  geschlossen  hat. 
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Hfilutlld,  herausgegeben  von  Heinrich  Rückert.  Leipzig.  Brockbaus  1876. 
(Deutsche  Dichtungen  des  Mittelalters.  Mit  Wort-  und  Sacherklärungen 
herausgegeben  von  Karl  Bartsch.  Vierter  Band).  XL.  308  S. 

Sieverns  Ileliandausgabe  läßt  länger  als  man  erwarten  durfte  und  al*  den 
Heliandfreuiiden  lieb  ist,  auf  sich  warten.  So  mag  denn  die  Besprechung  von 
Rückert's  lieliand  allein  ihren  Weg  gehen,  dem  letzten  Werk  des  auch  der 
Germania  nahepteli enden  Forschers.  Es  ist  ihm  nicht  vergönnt  gewesen,  seine 
Arbeit,  auf  die  er  so  viel  Liebe  und  Sorgfalt  verwendet,  vollendet  zu  sehen. 
Nor  etwa  b»  aiun  «eehateB  Bi^en  iit  der  0rack  noeh  ▼on  ihm  edbat  oorrigiert; 
die  FertigeteUnng  des  weiteren,  gtOAecen  Theiles  verdanken  wir  dem  Heram- 
geber  der  Sammlung,  der  auch  daa  Glona*  bearbdtet  hat. 

Der  Zweck  der  Ausgabe  UUSt  sich  aus  dem  "Htel  der  gansen  Sammlung 

entnehmen.  Aber  doch  würden  wir  gerne,  wenn  Rückert  noch  nnter  den  Le- 
benden weilte,  ihm  die  Frage  vorlegen,  welches  Publicum  er  eigentlich  im  Auge 
gehabt.  Ein  gelehrtes  offenbar  gewiß  nicht.  Dem  Ungelehrten  aber,  d.  h, 
demjenigen,  der  sich  nicht  epeciell  mit  deutscher  Sprache  beschäftiget ,  dürfte 
es  kaum  möglich  sein,  sowie  die  Ausgabe  vorliegt,  ein  auch  nur  elementares 
Verstäudniss  des  Gedichtes  zu  gewinnen,  wenn  er  nicht  weitere  Hülfsmittel  stt 
Bafhe  sieht.  Dem  Hangel  wäre  l^sht  absuhelfen  gewesen,  wenn  B.  statt  äet 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  altsiichsisehe  Sprache  (jsinl.  p.  XXXIV  iL) 
seiner  Ausgabe  eine  kune  Formenlehre  des  As.  vorausgeschickt  h&tte  und  dem 
Mangel  wäre  jetat  noch  abzuhelfen ,  wenn  die  Yerlagsbnch handlang  ein  paar 
Seiten  wollte  nachträglich  drucken  lassen,  die  ausser  der  Formenlehre  aber 
dauD  noch  einige  Bemerkungen  enthalten  müßten  über  die  altsächsischeu  Laute 
und  die  ihnen  entsprechenden  hochdeutschen.  Ist  auf  diese  Weise  das  Ver- 
stäudniss erleichtert,  so  wird  sich  Rückert's  Ausgabe  rasch  Freunde  erwerben, 
yielleieht  entsehliellt  ^eh  dann  und  wann  ein  cüassiseher  Philologe  snr  LeetSre, 
dem  das  Mittelalter  nicht  glinslich  als  Barbarei  erscheint;  dann  unsete  Historiker. 
Vor  Allem  denke  ich  an  unsere  Geistlichen,  die  nch  angesogen  fühlen  mneaeo 
V  011  dieser  ältesten  deutsch-nationalen  Darstellung  des  Christenthums.  Daß  dies 
schon  jetst  geschieht,  beweist  unter  Anderem  eine  Notiz,  die  ich  im  Süd- 
deutschen evangeliscb  protestantisclien  Wochenblatt  1 87  7,  p.  8  finde:  dort  steht 
eine  Einladung  zu  der  Conferenz  der  jüngeren  Geistlichen  des  Badischen 
Unterlandes  und  die  Taeresordnung  verspricht  einen  Vortrag  über  den  Heliand. 

In  der  Einleitung,  die  für  Rückert  verhältnissmäßig  knapp  gefaßt  ist, 
wird  zunächst  in  vortrefflicher  Weise  die  litterarische  Stellung  und  die  ääthe* 
tische  Bedeutung  des  Gedichtes  eiSrtert.  Die  Prologe  sind  auch  für  B.  apokryph; 
die  versus  setzt  er  in  die  OttonenzeiL  Nachdem  geaeigt,  wie  tief  der  HeUaad 
auf  deutschem  Boden  wunelt^  kommen  die  christlich-romischen  Cultnrelemente 
zur  Besprechung.  Hier  wäre  es  am  Platz  gewesen,  das  f&i  die  Metrik  wie  für 
die  lautliche  Entwickelung  so  bedeutsame  Gesetz  auszusprechen,  daß  in  Fremd- 
wörtern der  Accent  durchaus  auf  die  erste  Silbe  gesogen  wird«    Dann  erst 
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wird  OS  verständlich  wie  z.  B.  aus  telonium  tolna  werden  konnte  (v.  1195); 
dann  wiire  für  den  Commentar  unter  dem  Text  die  mindestens  10  Mal  er- 
scheinende Bemerkung  (v.  18,  54,  60,  76,  250,  340,  7G4,  Ü20,  952,  1153) 
erspart  worden;  daß  dieae  Betonung  auch  für  die  fremden  Eigennamen  durcb- 
Mu  gilt  (mit  einziger  Anamlime  von  H^rodeiy  du  tneh  auf  der  iweiton  Silbe 
betont  enebeiiit,  Lacbm.  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1882,  Tb.  I,  964).  Auf  eine  Be- 
«preebong  der  metriieben  VerbttltniMe  folgen  atilistische  Bemerkungen*  Eine 
feine  und  fruchtbare  Wahrnehmung  ist  es,  wenn  er  (p.  XXXIT)  ausspricht: 
„die  äußere  Sprachform,  die  sinnh'che  Gestalt  des  einzelnen  Wortes  zeigt  eine 
ausgesprochene  Neigung,  in  möglichster  Variation  sich  darzustellen.  Wo  irgend 
Düppelformeu  derselben  Casus-  und  Yerbalendungen  sich  finden,  werden  diese 
abwechselnd  miteinander  gebraucht".  Das  gilt  deuu  auch  für  verschiedene 
gloicb  berecbtigte  Conetmetionen,  und  wir  erhalten  das  Geaeta  des  atiliati- 
Beben- WeebaeU,  daaB.  in  den  Anmerkungen  dann  vielAltig  nachweist,  bei 
Wecbsel  von  starkem  nnd  schwachen  Adjeetfvi  von  Compositum  und  Sab* 
itantiv  n.  a.  m.  Siekers  (Jenaer  Litteratarzeitnng  1877,  p.  31)  scheint  sieb 
zu  dieser  ganzen  Anschauungsweise  ablehnend  zu  verhalten,  und  ich  gebe  zu, 
daß  K,  zu  weit  geht,  wenn  er  auch  den  Wechsel  des  Geschlechtes  in  dem- 
selben Substantiv  auf  diese  Weise  erklären  will.  Aber  Thutsuchen  wie  ich  sie, 
von  R.  unabhängig,  iu  meinen  „fitlodi  im  Heliand"  p.  9  und  p.  21,  sowie 
Genn.  XXI,  146*)  losammengestellt,  leiden  keine  andere  Auslegung,  und  es  wäre 
biteresaant,  die  ganze  Frage  einmal  im  Znsammenbang  zu  bebandeln.  Den 
Schluß  bildet  eine  Übersicht  fiber  „die  Hauptsüge  der  originalen  Spracbgestalt 
des  Heliand",  mit  einzelnen  für  den  Grammatiker  bedenklichen  Bemerkungen. 

Der  Text  ist  nach  C  gearbeitet,  welches  R.  in  einer  Vergleichiing  Bartsch'a 
vorlag  und  zwar  in  sehr  conservativer  Weise,  was  nicht  anders  zu  erwarten 
war.  Interessant  und  geistreich ,  aber  auch  sehr  gewagt  ist  die  Weise,  wie 
R.  bei  der  Feststellung  der  Yocale  in  den  Endsilben  verfahren.  Er  hat  in 
jedem  einaelnen  Falle  (cf.  p.  XXXVIII)  nntersuebt,  ob  das  Streben  nach  Va- 
tiaton  oder  das  naeb  Assimilation  mit  den  braaobbarten  Yocalen  den  Si^ 
davongetragen,  ohne  die  Entsobeidnng  ,|der  meist  cönfasen  und  rein  wiUkOr- 
Uchen  Praxis  der  Handschriften  zu  äberlassen'^  Wie  soll  aber  ein  System  ge- 
stutzt werden,  wenn  nicht  durch  die  Handschriften? 

Die  Anmerkungen  sind  im  Großen  und  Ganzen  vortrefflich  und  legen 
schönes  Zeugniss  ab  von  dem  gemüthvollen  und  feinsinnigen  Wesen  des  ver- 
storbenen Forschers.  Besonders  hübsch  ist,  was  über  die  Abweichungen  von 
der  Qttdle  nnd  ihre  Begründung,  so  wie  fiber  das  nationale  GostSm  des 
fremden  Stoffes  gesagt  wird.  Große  Sorgfolt  ist  auf  die  Bestimmung  der 
B^iffe  verwendet,  sogar  bisweilen  etwas  zu  viel  des  Guten  gethan.  So  bat 
es  für  das  Verstimdniss  absolut  keinen  Werth,  wenn  v.  139  au  gimahlian  be« 
merkt  wird:  „reden,  die  Worte  nach  einanderstellen ,  wie  sie  gehören"  oder 
267:  „eldi  Masr.  PI.  1.    Die  Menschen  als  Gewächs,  Erzeugniss  der  Erde". 

Die  Fassung  der  Noten  entbehrt  vielfach  der  Klarheit  und  Präcision,  so 
V.  8:  ,berhtliko  Adv.  od.  Adj.  berht-Iik,  wie  alle  solche  Zusammensetzungen 
daa  eiste  Wort  ventiSrkend'*  oder     50:  „wid  Prilp.  mit  Dat  und  Aec.  Omnd- 


*)  Hiehnilragen  ist  Usr    9719:  that  he  thena  werold-kuning  »prakono  gesponi 
endi  ^NMen  wordua,  wo  B,  gerade  seltsamer  Wdse  keine  Bemerkimg  macht 
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bedeutuDg  des  engsten  körperlichen  Aoscblusses".  Vgl.  noch  die  Anmerkungen 
so  76,  608,  2497,  4146.  TTavwrtliiidlich  trt  mir  dei  ErkMren  Meinung 
m  T.  96,  861,  1493,  2999,  4827.  (Soll  es  etwa  heißen:  der  grBflte  aller 
Menschen,  den  ich  kenne?)  Am  schwächsten  sind  die  Anmerkungen  über  ija* 
tactische  Dinge.  In  Betreff  der  Anwendong  der  Modi  ist  kaum  ein  einziges 
Gesetz  richtig  erkanut  und  ausgesprochen.  Um  den  Conjunctiv  nach  Superlatir 
zu  erkläreu  ,  heißt  es  zu  v.  835:  .,der  Conj.  steht,  weil  jeder  solche  relative 
Zusatz  etwas  siibjectives  von  der  Meinung  und  dem  Glauben  abhängendes  ent- 
hält^', und  zu  V.  3022  wird  gar  die  kühne  Behauptung  ausgesprochen  ^ant- 
fallan  Coqj.  wie  gewöhnlich  im  relativen  Nebentetie'*.  Gerade  auf  dieeem 
Gebiet  flshlen  auch  mehrfach  die  mm  YeretBndniii  nothwendigen  Fingeneige 
so  Mu  V.  26  und  27,  m  127  (Singular  dei  Verbe  vor  pbralem  Snbjeet) 
au  5601  und  2. 

Eine  Reihe  von  Stellen  sind  von  R.  unrichtig  aufgefaßt  oder  unrichtig 
geschrieben.  V.  15:  Sin  kann  sich  nicht  auf  word,  sondern  nur  auf  b6k  be- 
zichen.—  V.  50:  heleandcro  betst  ist  nicht  Apposition  zu  kristes,  sondern  zu 
giburdj  denn  von  einer  flexionslosen  Apposition,  wie  R.  will,  kann  keine  Rede 
sdn.  —  y.  57:  Weshalb  B.  das  n  von  Rftma  Iftr  km  ansieht,  weift  kk  nieht; 
etwa  wegen  des  Weehsels  von  o  und  n,  der  in  der  Ehüeitnng  einmal  am 
Beweit  fttr  die  Kürze  einer  Endsilbe  verwendet  wird?  Lat.  6  wird  mannigfadi 
im  Deutschen  durch  ü  refiectiert,  cf.  düstar-claustrum,  tüfstein-  tofue  (Wackem. 
KI.  Sehr.  III,  280),  ebenso  wie  im  Romanischen  (Diez,  Gr.  I,  148).  —  V.  112: 
gruri  ist  ein  bedenklicher  N.  Pi.  des  rt.  m.  gruri.  —  V.  227:  wita  is  thena 
fater  fragon  kann  nicht  heißen;  laßt  uns  seinen  Vater  fragen;  dagegen  spricht 
die  Stellung  des  is;  is  ist  Gen.  der  Relation  wie  in  der  ganz  aualogeu  Stelle 
Otfir.  III,  20,  98:  fraget  iaan  et  in  war  (vgl.  aodi  Brdmann,  Synt.  d.  Spr« 
Otfir.  n,  184).  Btwat  ändert,  mit  mehr  ol^eetirer  Bedeutung  steht  der  G^. 
in  T.  816:  fragoda  sie  firiwitliko  witaro  wordo,  wo  B.  in^  den  (Jen.  inttm- 
mental  auffaßt,  denn  fragon  kann  nicht  absolut  stehen  =  Fragen  vorlegen. 
(Ganz  ähnlich  wie  816  ist  2814:  was  im  firiwit  mikil  wisaro  wordo  )  —  V.  239: 
„giwitti  nicht  subjcctiv  Verstand,  Besinnung,  die  hat  er  nicht  verloren";  ganz 
richtig  —  vom  heutigen  Standpunkt.  Aber  bekanntlich  wird  auf  unentwickelter 
Bildungsstufe  Stumm-  und  Taubheit  nicht  als  physisches  Leiden  bloß,  sondern 
aneh  alt  geistige  Störung  aufgefaßt.  —  V.  248;  die  Letarl  der  Handsohrifl 
al  lintttamna  war  lieizubehalteny  cf.  2222:  al  teokaro  manne  und  Otfir.  1^ 
2,  88 :  AI  gianngilo ;  diete  Lesart  ist  jedenfidk  aneh  gegenflber  v<m  U  die 
echte.  —  V.  785:  Warum  nicht  die  väterlichen  Verwandten  genannt  sind, 
erklärt  ganz  einfach  das  Redürfniss  der  Alliteration.  —  V.  1370:  daß  das  zweite 
them  Dativ  statt  Nominativ  sei,  ist  wohl  nur  ein  lapsus  calami.  —  V.  1535: 
„für  die  Ubergchung  des:  si  quis  te  percusscrit  in  dexterum  maxillam,  praebe 
ei  et  alteram  liegt  nicht  in  der  „anders  gearteten  deutschen  Phantasie" ;  soq- 
den  der  IHefater  wafite,  daß  er  to  Etwas  seinen  Saditen  nieht  bieten  dorfle, 
wat  dergestalt  allen  ilur^  BegrifRm  von  Ehre  und  M&nnerwürde  snwiderlie£ 
Vtf  1626:  is  geld  niman:  is  kann  nieht  Hase,  sein  =s  Bettraltang  von  Gott^ 
▼gl.  die  ToUttändig  gleich  gebauten  Stellen  1790  und  3779^  wo  is, 
bezw.  thes  nur  als  Neutrum  gefaßt  werden  kann.  —  V.  1811:  weg  scheint 
nach  R.  Bauwerk,  Gebäude  zu  bedeuten;  also  der  Mann,  der  auf  dem  Felsen 
oben  seine  Bauwerke,  Gebäude  errichtet?  R»  bat  offenbar  Scherers  Vermuthnng 
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übersehen,  der  weg  gleich  got.  vaddjus  setzt  und  wegos  als  die  Mauern  =r 
domom  soam  des  Originals  auflaßt  (Ztechr.  f.  österr.  Gymn.  1866,  631). 

3036  BÜdarliudt  nennt  der  Dichter  nach  R.  die  eigentlichen  Juden  im 
Gegensatz  zu  den  Galiläern.  Daa  scheint  mir  nicht  nur  „gelehrt  genug%  son- 
dam  m  gelehrt.  aAd  iat  eiafiMh  im  Gegentate  xa  des  Dichten  noi^ieber 
Heinith  gehmncht  —  4866:  for»  thin  gi  waidon  •hnlim  venteht  &:  vor 
dieiem  (Tag)  sollt  ihr  euch  hüten.  Daß  fora  thiu  =  deshalb  ist,  wird  theila 
durch  die  parallele  Stelle  r.  4376,  theila  durah  Vergleichang  des  Originala 
erwiesen  (Mc.  13,  35:  vigilate  erpo,  nc  cum  vcnerit  repente  inveniat  vos 
dormientes),  abgesehen  davon ,  dali  der  masculine  Instrumental  thiu  doch  sehr 
fraglich  (darf  man  ihn  suchen  in  MSDLX  2,  10:  Petrus,  in  antreitin  dero 
apostolouo  eristo  enti  furisto,  in  diu  gabauhnita  christanheiti  =  apostolorum 
primo  et  praccipuo,  in  quo  figorabAtnr  eeelesiaf).  —  6961.  Naob  te  Baums 
ist  ein  Komma  so  aetaes,  dann  wird  die  AnmerknDg  fiberflUatig. 

Wenn  Rfickert's  Anagahe  eine  xweite  Anflage  an  Theil  wird,  werden 
demnach  allerlei  Verbeiieningen  anzubringen  sein.  D;inn  wird  aneh  im  Glossar 
nachgetragen  werden  müssen  biwardon  2561,  oharhugdi  4256,  samwurdi  5548, 
warlik  1804.  Wir  hoffen  und  wünschen,  daß  eine  solclic  sweite^  verbesserte 
Ausgabe  in  nicht  zu  langer  Zeit  möge  nothwendig  werden. 

CABLSBUHE,  den  16.  April  1877.  OTTO  BEHAGHEL. 


Hugo  Gering,  Die  CausaUätze  und  ihre  Partikeln  bei  den  Althochdeutschen 
UebMfletiem  des  achten  and  neunten  Jahrhunderts.  Eine  syntaetisohe 
Untersnehnng.  Halle  1876.  62  S.  (Habilitationiachrift). 

Gering  gibt  in  seiner  Schrift  eine  erschöpfende  Darslollung  der  Art  und 
Weise,  wie  bei  den  althochdeutschen  Ubersetzern,  besonders  bei  Tatian^  be- 
gründender «nd  begründeter  Sata  Terknfipft  werden,  nnd  er  erSrtert  im  Bin- 
adnen  die  Bntatehnngsgesehiehte  der  verMhiedenen  Yerbindnngeformen.  Sein 
YeHahren  iat  so  siemlich  dasaelbe  wie  daa  Erdmanna  in  seiner  Syntax  der 
Sprache  Otfricds.  Sehr  hübsch  und  treffend  ist  der  Ahaohnitt  über  die  mit  inu 
und  j  fi.  eingeführten  Sätze  (p.  35  ff.)  5  ferner  ist  es  recht  dankensworth ,  daß 
Gering  auf  die  Wortstellung  stets  sorgfältig  Rücksicht  genommen.  Auch  mit 
dem  Anderen,  was  Gering  von  seinem  Standpunkt  aus  bietet,  kann  man  im 
Wesentlichen  einverstanden  sein.  Aber  gegen  diesen  Standpunkt  selbst  erhebt 
sich  ein  principielles  Bedenken.  G.  hat  meines  Erachtena  die  Saohe  nieht  beim 
richtigen  Bade  angefaflt  oder  vielmehr  ideht  anm  riohtigen  Ende  nnd  nieht 
weit  genog  Hortgefllhrt  Wenn  nmn  die  Übenetrangalitteratar  anm  Gegenstand 
Untersuchung  macht,  so  ist  es  von  ganz  ontergeordnetcm  InteretsOy 
SU  wissen,  was  überhaupt  in  derselben  gebräuchlich  ist,  sondern  der  Schwer- 
punkt der  Frage  liegt  darin:  wie  weit  zeigt  sich  originale  deutsche  Fügung? 
Daraus  ergibt  sich  mit  Nothwendißkeit,  daß  eine  solche  Untersuchung  ver- 
gleichend geführt  werden  muß  und  jede  einzelne  Erscheinung  scharf  auf  ihr 
germanisches  Bürgerrecht  zu  prüfen  ist.  Statt  nun  darauf  hin  die  ganze  Ab* 
handlang  anaidegen,  wird  nur  ganz  gelegentlieh  auf  diese  Frage  Bfieksieht  ge- 
nommen.  Gans  rieht%  hat  G.  erkannt,  daß  wftrlihho  nnd  giwisso  als  Cansal- 
partikeln  nieht  nraprünglich  deatech  aind  (p.  46);  aber  trotadem  gibt  er  eine 
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ganze  Seite  von  Beispielen  dieser  undeutschen  Constniction.  Wozu  das?  Ein 
andermal  wirft  er  allerdings  die  Frage  auf,  ob  der  Gebrauch,  „daü  im  ersten 
Satse  das  Yerbom  am  Ende  ftebt,  iriChrend  im  sweiteB  gewöbnliehe  Wort- 
■teUimg  oder  BiverMoii  angewandt  iit**  dem  Denteehen  angemeeeen  sei  (p.  18), 
weiß  dies  aber  nicht  zu  entscheiden.  Besagte  Constmction  ist  in  der  That 
echt  deutsch;  cf.  Hei.  1901:  hwand  in  thiu  spä-hdd  kumid,  endi  sprikit  the 
hSlago  göst.  Dagegen  ist  z.  B.  die  Construction  in  MSDLIX,  4,  17  durchaus 
undeutsch,  mag  man  nun  Einschachtelung  oder  Asyndeton  annehmen  (G.  p.  16). 
Vor  Allem  ist  mir  die  Echtheit  der  bei  den  Übersetzern  so  wicht!  njen  Con- 
junction  bidiu  hwanta  sehr  sweifelhait.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  daß  sie  durch 
ein  eeUMttndigea ,  nidit  lateiniacliem  Einfloß  onterworfonet  Denkmal  gestdtat 
würde»  Bei  Otfriedi  dem  einige  weitere  Ffickeilben  eo  manehes  Mal  wUikommea 
gewesen  wären,  ateht  bi  thiu,  wanta  ein  einziges  Mal:  III,  23,  52  thas  ir  gi- 
loubet  bi  thiu,  wanta  ih  hiar  mi  was  mit  in,  also  im  Beim.  Welche  sprach- 
liche Unmöglichkeiten  aber  der  Beim  bei  Otfiried  möj^ch  gemacht,  mögen  fol* 
gende  Verse  zeigen  I,  4,  5: 

Warun  siu  bediu  gote  filu  drudiu 
joh  iogiwar  sinaz  gebot  fallentaz, 
wisEod  sin  an  io  wirkendan. 

(lob  yerweise  weiter  anf  meine  „Modi  im  Heliand*  p.  7;  aneh  Erdmann 
hat  mehrfach  auf  den  Reimeinfluß  anfinerksam  gemacht,  aber  nicht  genügend; 
ich  werde  anf  die  Sache  zurückkommen.)  Im  Heliand  steht:  Be  thiu  wärun 
ßiu  an  iro  hugi  blinda  hwand  sin  ina  ni  antkendun  (v.  3606),  allein  bc  thiu 
bezieht  sich  auf  das  Vorhergclicude :  Sie  dienten  den  Teufeln,  deswegen  waren 
sie  blind.  Der  Satz  mit  hwand  nimmt  dann  die  Begründung  noch  einmal  auf, 
nach  der  beliebten  Weise  des  Parallelismus,  die  ich  a.  a.  0.  p.  24  und  25 
besprochen.  Das  gleiche  VerhlUtniss  liegt  vor  t.  3927,  8777,  4449,  4752, 
5048  nnd  Otfr.  IV,  7,  58.  Ich  glanbe  nnn,  daß  wie  wirlihho  nnd  gewieso  erst 
in  den  deutschen  Übersetzerschulen  zu  Causalpartikdn  geworden  sind,  so  MUlli 
bi  thiu  wanda  deren  Schöpfung  ist,  in  welcher  man  für  die  lateuiisdien  Con- 
junctionen  propterca,  ideo,  eo  quod  eine  Vertretung  suchte. 

Der  letzte  Grund  des  angedeuteten  Mangels  von  Gering'«  Arbeit  liegt 
wohl  darin ,  daß  der  Verfasser  die  Selbständigkeit  und  den  Geist  des  Tatian- 
übersetzers  überschätzt.  Das  zeigt  sich  auch  an  anderen  Stellen.  Tat.  232,  2 
wird  dizit  eis:  quoniam  ^e  scriptum  est,  et  sie  oportebat  Christum  pati  ttber- 
setst  mit  quad  in:  bidiu  s6  ^scriban  ist,  wanta  sd  güanf  Clirist  troen;  G. 
bemüht  sich  nun  auf  einer  halben  Seite  (p.  23),  einen  ▼emfinlligen  Sinn  in 
das  Deutsche  hineinzuinterpretieren.  Natürlich  TorgdlMns,  denn  der  deutsche 
Ubersetzer  hat  die  Stelle  eben  nicht  verstanden,  so  wenig  als  Gering;  quoniam 
ist  nichts  als  die  buchstäbliche  Ubersetzung  des  griechischen  ort,  das  nach 
einem  Verbum  dieendi  die  directe  Rede  einfuhrt  (s.  Luc.  24,  46)*).  Über- 
haupt durften  Satze,  bei  denen  der  Übersetzer  augenscheinlich  nichts  Klares 
gedächt  hat,  gar  nidit  aar  Untersnehung  herangezogen  werden.  Denn  da  mnfite 
natSrlich  ein  Tasten  nnd  Suchen  des  Ausdruckes  stattfinden,  und  wir  haben 
k^e  Gewähr  für  sprachliche  Richtigkeit;  so  bei  Tat.  181,  20:  ih  wftrlthho, 
wanta  ih  wir  qnidu,  ni  gilonbet  ir  mir  (G.  p,  24);  so  bei  Tati  57,.  6  et  ideo 

*)  Ähnlich  205,  3  zu  Entie. 
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major  Salomone  bic  —  inti  bithiu:  hier  ist  ment  Salamone  (wie  Gl.  p.  51  das 
Deutsche  auffaßt),  denn  ideo  im  Sinne  von  „deshalb"  ist  hier  schlechterdings 
unverständlich.  Damit  wird  auch  dir  Deutschheit  dieser  höchst  seltsamen  Con- 
struction  mit  „causaler  Interjection''  in  57,  5  hinfällig.  (In  84.  2:  bidiu  god 
quad  liegt  ttberbaupt  gar  kein  Grand  vor,  eine  solche  auzuuehmen.) 

Nan  komme  ich  sn  einigen  einielnen  Punkten.  W«e  Q«  p.  6  ff.  ftlier  die 
Übenetiong  besw.  Niehtübersetinng  von  nam  nnd  enim  bemerkt,  ist  nicht  sehr 
genau.    Nam  wird  stets  übersetst  bei  Tatian  (Ausnahme  nur  47,  6);  nam  et 
wird  32,  6  durch  inti  wiedergegeben,  indem  et  fälschlich  als  Copjunction  auf- 
gefaßt wurde;   daneben   hatte   eine  C.ausalpartikel   keinen  Raum  mehr.  Was 
enim  (bezw.  et  enim)  betrifft,    so  wird  zweimal  die  cauaalc  Construction  ganz 
verlassen:  56,  10  und  82,  4.  In  4,  1'^  las   der  Ubersetzer   vielleicht   nur  et 
statt  et  enim.    In  einer  Anzahl  von  Fullen  steht   das   undeutsche  wärlihho 
(2,  6;   4,  17;   64,  11;   64,  13;  66,  3;  84,  5;  145,  13)  und  giwesso  211,  1 
(qnippe  enim  giwesso  so  68,  8).   Alle  diese  Fttlle  kSnnen  nicht  in  Betraeht 
kommen  bei  der  Frage,  in  wie  wdt  das  Deutsche  jener  2eit  und  Bildungsstufe 
den  begründeten  und  begründenden  Satz  verband.    Es  bleiben  nun,  wenn  ieh 
recht  gezählt,   noch  176  Fälle.    Von  diesen  sind  es  nur  11  Fälle,  in  denen 
eine  causale  Partikel  (wanta)  erscheint,   denn   tho   kann   nicht  zu  diesen  ge- 
rechnet werden,  also  6,2^^.    Es  ist  dieser  Thatsachc  gegenüber   ganz  nutzlos 
wenn  G.  mehr  als  zwei  Seiten  dazu  verwendet,  um  verschiedene  Kategorien 
aufsustelleo ,  in  denen  keine  Übersetzung  stattfindet.    Unrichtig  ist  es,  wenn 
O.  sagt  (p.  8):  nVonnigsweise  gern  scheint  enim  auch  in  denjenigen  Sfttien 
auagelassen  an  werden,  die  den.  Grund  su  einer  im  Imperativ. auegesprochenen 
Auffbrderung  angeben."  Von  jenen  176  Stellen,  in  denen  enim  nicht  fibersetst 
wird,   fallen   52   auf  Causalsätze  nach   Imperativ,   also   29^5^;  von  den 
11  Stellen,  in  denen  Ubersetzung  eintritt,  fallen  4  auf  Causalsätze  nach  einer 
Aufforderung  (5,  8;  9,  2;  11,  1;  13,  2.  Die  weiteren  sieben  Fälle  sind:  5,  8; 
8,  3;   19,  1;  43,  1 ;  84,  1;  123,  1;  140,  1),    also  36,4  9^.    Das  Verhältniss 
ist  also  im  Wesentlichen  dasselbe;  sogar  tritt  nach  Imperativsätzen  die  Über« 
setnmg  noch  etwas  häufiger  ein  als  sonst.   lEUehtig  ist  dagegen  die  Wahrneh- 
mung, daß  nach  dfreoten  Fragen  enim  nicht  ttbersetrt  wird  (p.  9).   Die  Ur- 
Sache  dieser  Ersdieinung  aber  hat  6.  nicht  erkannt,  denn  seine  Erklärung 
(p*  8)  beweist  zu  viel,  da  sie  auch  für  die  Begründung  eines  Imperativsatzes 
gelten  wurde.  Die  Sache  scheint  mir  etwas  tiefer  zu  liegen.  Es  gibt  überhaupt 
ein  Vierfaches,  was  begründet  werden  kann,  das  Sein,  das  Werden,  das  Er- 
kennen,   das  Handeln  (Schopenhauer's  „vierfache  Wurzel  des  Satzes  vom  zu- 
reichenden Grunde").    Nun  fallen  weder  Frage  noch  Autiorderung  unter  eine 
dieser  vier  Kategorien,  können  also  an  sich  nicht  begründet  werden.  Die  Auf- 
forderung aber  läßt  sieh  mit  Leichtigkdt  auf  ein  «Du  sollst,  es  ist  nothwen-. 
dig*,  also  auf  eine  Thatsachc,  ein  Sein  suruekföhren,  und  so  ist  doch  eine 
reale  BegrSndung  möglich.  Bei  der  Frage  dagegen  kann  eine  ähnliche  Zurück- 
führnng  nur  dann  statt  finden,  wenn  sie  eine  bloß  rhetorisehe  ist.  Sonst  kann 
an  eine  Frage  nur  in  ganz  loser  Weise,   nur  auf  Umwegen  eine  Begründung 
angeknüpft  werden.   So  ist  in  Tat.  8,  1  der  Gedanke:    n^Vo  ist  der,   der  ge- 
boren ist  als  König  der  Juden?  Wir  reden  deshalb  von  der  Geburt  eines  Juden- 
königs, weil  wir  seinen  Stern  gesehen  haben".  Auch  im  Nbd.  ist  es  uns  hier  un- 
möglich an  sagen:  wo  ist  der  Juden  König,  denn  wir  haben  gesehen.  Noch 
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viel  weniger  könnte  der  Tatianubersetzer  eine  Caiualpartikel  anirenden,  der  sie 
aar  dmo  setit,  wenn  der  reale  ZuMunnenhang  von  Unter-  und  Obenate  gaas 
anmittelbar  auf  der  Hand  liegt,  abo  niemals  bei  einem  sog.  Idealgrond. 

Zu  den  Stellen,  wo  für  lateinische  Causalsatzc  im  Deutschen  BelattTiftfie 
gesetzt  sind,  ist  (p.  61)  nachzutragen  Tat.  82,  4  fiUiu  hominis,  hone  enim  pater 
signavit  deus  —  thcn  thie  fater  zeihhonota  got. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  über  zwei  Tatianstellcn,  die  G.  unbegreiflich 
sind  (p.  2).  Die  eine  ist  79,  3  audito  eo  multa  faciebat  —  gihorentemo  imo 
tbaz  her  managu  teta.  Ich  vermuthe,  daß  in  der  Übersetsnng^  „die  in  G« 
offonbar  niebt  im  Originale  selbst  vorliegt''  (Sierers  p.  7),  ursprünglich  stand: 
gihorentemo  imo  thai,  managn  teta,  und  daA  her  dnreh  ein  MlilverstSndiiiss 
eingeschoben  wurde.  Dann  haben  wir  in  dieser  Stelle  einen  der  wenigen 
schwachen  Versnebe,  ein  absolutes  Particip  des  Passivs  activ  wiederzugeben* 
Ich  kenne  ausser  diesem  noch  zwei  Beispiele  in  Tatian :  11,1  Defuncto  Ilerode. 
tbo  Herod  arstarb  und  197,  1  Pilatus  convocatis  principibua  sacerdotum  et 
magistratibus  et  plebe  —  Pilatus  gihalota  thie  hcroston  thero  bisgoffo  inti 
themo  meistarduome  inti  themo  folke.  Wenn  uns  diese  letztere  Stelle  seigt, 
welehe  Sehwierigkeit  eine  solche  Umwandehmg  nnserem  Obeisetser  bereitete, 
so  werden  wir  kdnen  Anstoß  nehmen  an  dem  absoluten  Dativ  in  79,  8,  wMh' 
rend  das  Particip  mit  dem  Subject  in  Ubereinstimmung  stehen  sollte*  Die  |^ehe 
Erscheinung  findet  sich  übrigens  14,  3:  themo  heilante  gitoufitemo,  slinmo  nf 
arsteig  (freilich  unter  Vorgang  des  Lateinischen). 

Bei  der  zweiten  Stelle:  138,  9  wedarau  minnota  her  mer  kann  sich 
der  Übersetzer  etwas  ganz  Vernünftiges  gedacht  haben.  Denn  an  die  That- 
sachc,  daß  A  dem  B  500  Denare  dem  C  aber  nur  50  Denare  geschenkt, 
schließt  sich  fBr  die  naive  Ansehauung  doch  entschieden  natOrileher  die  Frage 
an:  wen  hat  er  mehr  gdiebi,  als  die:  welcher  wird  ihn  mehr  lieben. 

GABLSBUHE,  den  ß.  April  1877.  OTTO  BSDAOflEL. 


idr.  Mannhardt,  fioggenwolf  und  Roggenhund.  2.  Auflage.  Danzig  1866.  70  S. 
Die  Korndämonen  etc.  Berlin  1868.  48  S.  Wald- und  Feldculte.  Erster 
Theil.  Der  Baumcultus  der  Germanen  und  ihrer  Nachbarstämmc.  Berlin 
1875.  Gebrüder  Bornträger.  8.  646  S.  Zweiter  Theil.  Antike  Wald-  und 
Feldculte  aus  nordeuropäischer  Uberlieferung  erläutert.  Berlin  187  7.  Born- 
träger. 8.  359  S. 

Seit  mehr  als  dreißig  Jahren  sehen  wir  den  Verf.  auf  dem  Gebiete  der 
Mythenforschung  unerraüdct  thätig.  Meines  Erinnerns  begegnete  ich  dem  Namen 
zuerst  1855  in  Wolfs  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie;  1858  erschien  von 
ihm:  Germauische  Mythen;  1860:  Die  Götterwelt  der  deutschen  und  nordischen 
VSlker;  1868  gab  er  heraus  das  Bacblein  des  Job.  Lasicios  Polonus:  De. 
Diis  Samagitamm.  Und  nun  noch  die  in  der  Überschrift  genannten  reichhaltigen 
Schriften  über  Wald-  und  Feldculte.  Ein  so  anhaltend  Einem  Ziele  zuge- 
wendetes Streben  erfQllt  jederzeit  nuit  Achtung.  Wir  sehen  die  Mühen  eines 
Menschendaseins,  die  ernsten  Anstrengungen  einer  cigenthümlichcn  Individualität 
vor  uns  und  fühlen  uns  schon  dadurch  verpflichtet  mit  unserm  Urtheil  nicht 
leicbt  dariibcr  hinwegzugehen.    Andererseits  will  ich  nur  gleich  bekennen,  daß 
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ich  nur  zögernd  der  wiederholten  dringenden  Aufforderung  der  licdaction  zu 
einem  Bericht  über  diese  Schriften  nachgegeben  habe ,  namentlich  in  Hinblick 
darauf,  daß  mich  die  größten  Bedenken  gegenüber  einer  neuen  Wissenschaft 
erfOUen,  deren  Aufbau  ein  Material  voraussetity  das  eigentUeli  nooh  gar  aieht 
gaiaiiiiiielt  ist,  so  dafi  ich  mir  aaeh  cia  Urlhell  von  abaGUieOeiideni  Gewicht 
nifdit  antnuwn  darfl  Da  wiche  Bedenken  nun  anch  andere  thdien  weiden^ 
sind  aber  dieie  Schriften  leicht  in  der  Gefahr  todtgeschwiegen  an  werden« 
Diese  Erwägung  entschied  für  mich,  einen  Bericht  nach  Kräften  zu  versuchen. 
Mir  fiel  beim  Uberblick  von  Mannhardts  Forschungen  ein  Wort  Goethes  ein, 
das  er  Eckermann  gegenüber  aussprach ,  als  ihm  dieser  erzählte,  welche  Er- 
fahrungen er  gemacht  über  die  Beschaffenheit  verschiedener  Holzarten,  indem 
er  das  geeignete  Hola  zu  einem  Bogen  suchtet  da  er  ein  leidenschaftlicber 
Bogensehütse  war.  Da  sagte  Gcetfie  (Gctprüdie  3,  78):  «Hm,  hm!  Sie  aind 
fibfigens  doreh  ihre  Bogentendens  an  gana  hfibeehen  Kenntninen  gekommen. 
—  Das  ist  -aber  immer  der  Vortheil  irgend  einer  leidenschaftlichen  Richtung, 
daß  sie  uns  in  das  Innere  der  Dinge  treibt.  Aach  ist  das  Snohen  und  Irrm 
gnty  denn  durch  Suchen  und  Irren  lernt  man." 

In  wieweit  dieser  Ausspruch  hier  zutreffend  ist,  werden  wir  weiter  sehen. 

Grimms  Mythologie   hat  geradezu   bezaubernd   gewirkt.    Die  geistvolle 
Darstellangsform  mit  der  uns  Grimm  fesselt,  indem  er  uns  an  der  Hand  führt 
und  fheil  nehmen  lißt  an  adner  Art  an  aehanen,  una  mit  rathen  ISfit  an  aeinen 
Bithaeln;  die  dnrehdringende  IMWnation  aeinea  Geiatea,  mit  der  er  au  unaerer 
größten  Überraschung  gleichsam  im  Kehricht  Götterspuren  findet,  wirkten  Sber- 
raschend,  zugleich  weckend  und  belebend.    Ich  gebe  nicht  an,  daß  seine  My- 
thologie ein  großer  Irrthum  sei.    Sie  ist  im  Gegentheil  eine  große  Wahrheit 
und  wirkte   befruchtend   auf  Anschauungen  und  ForsehuDgen   ein.    Die  Aus- 
stellungen, die  gegen  sie  gemacht  weiden,  treffen  nicht  das  Wesen,  sondern 
doch  nur  Nebensächliches,    iuiu  Mangel  seiner  Mythologie  ist  allerdings  |  daß 
er  den  »jptfaiadiett  Thdl  der  dentaekes  Heldendiektnng  nicht  gehörig  in  «eben 
Bereich  geaogen  (J.  Seherer,  J.  Orimm  8.  i49),  wesu  Ladimann  den  Weg 
gewkMen,  den  dann  a*  Th.  Uhland  weiter  verfolgt  hat.    Znw«t  ^ng  Grimm, 
indem  er  in  Alialraetionen  mhd.  Dichter  Überliefemngen  ana  heidnischen  Vor- 
stellungen zu  sehen  geneigt  war.    Aber  zu  weit  gehen  wohl  auch  diejenigen, 
die  n&Ue  Brauchbarkeit"  der  Märchen  „für  die  Mythologie"  (wohl  auf  einen 
Aasspruch  Benfeys  gestützt)  leugnen ,  weil  die  Märchen  fremden  Ursprunges 
seien,  Scherer  a.  a.  0.  S.  149.    Sagt  doch  derselbe  Gelehrte  a.  a.  0.  S»  60 
aelbet:  „Deutach  smd  (in  den  Uftrehen)  auch  die  Beate  dec  Heidenthums,  die 
apftrlieheoi  die  hier  und  dort  zum  Vofachein  kommen:  doch  daa  iat  nicht  viel 
mehr  nie  waa  Irfa  heute  noch  abgesondert  davon  und  seihatindig  aleh  vom  alten 
JBeidenthum  in  unserem  Volke  gefristet  hat.*^   Damit  ist  denn  doch  wohl  schwer 
an  vereinigen,  daß  den  Märchen  alle  Brauchbarkeit  für  die  Mythologie  abau- 
sprechen  sei.    Ja  es  wird  noch  mehr  zugegeben  werden  müssen.    Die  Über- 
einstimmung des  Gehaltes  einzelner  Märchen  mit    beglaubigten  Mythen  der 
Heldensage  wird  uns  das  Zugeständniss  abzwingen ,  daß  neben  den  Märchen, 
die  in  christlicher  Zeit  aus  dem  Orient  eingewandert,  sich  auch  solche  nach- 
weiaeo  lauen ,  die  ana  dentiehen  Mythen  hervorgegangen  aind.  Überhaiq>t 
wird  ea  aehwer  fiillen  IBr  den  Begriff  M ftrohen  ebe  Definition  an  finden, 
nach  der  nuui  aagen  kann:  daa  Ittrehen  lei  gleiehaam  eine  Erfindung  dea 
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10.  Jahrhunderts.  Nach  den  mythologischen  Erzählungen  der  alten  Griechen 
muß  die  Vorstellung  des  Griechenvolkcs  gewimmelt  haben  von  Märchen,  d.  i. 
mythischen  Erzählungen,  die  unseren  deutschen  Märchen  geschwisterähnlich  sind. 
Es  fehlten  den  alten  Griechen  nur  die  Brüder  Grimm^  die  sie  aus  dem  Munde 
des  Volkes  gesammelt  hätten.  Es  kt  dmber  wohl  eine  Übertreibimg  den  ganseii 
Märcbensehats  Europas  als  eine  im  Ifittelälter  importierte  Waare  ans  dm 
Orient  anzusehen.  Damit  will  ich  nun  nicht  in  Abrede  stellen ,  daß  Grimnu 
Mythologie  zu  llcherlichen  Folgerungen  seiner  Nachahmer  geführt  habe,  die 
nicht  die  Götterspur  im  Kehricht  fanden,  sondern  jeden  Kehricht  für  eine 
solche  hielten !  Auch  ist  allerdings  das  Aufhäufen  von  Verrauthungen  vom 
Übel  und  zu  wünschen,  daß  man  sich  hierin  einschränke  und  nach  beweisenden 
Tbatsacheu  ausgehe. 

Was  CMmms  Forschung  Chrenien  setste  ist  der  Staad  der  Wissenoehaft 
seiner  Zeit  überhaupt  und  die  ihm  dadurch  natnrgem&ß  auferlegte  SelbstbiB- 
sehr&nkung  auf  dtie  germanisdie  WeH  Es  ist  Ihnlich  nie  mit  der  Ghrammatik. 
So  weit  es  möglich  war  ohne  Zugrundelegung  des  Sanskrit  oder  eigentlidi  der 
Vergleichung  der  gesammten  arischen  Sprachstämme,  hat  er  unsere  Sprache 
dargestellt  und  zwar  so  gründlich,  daß  wir  noch  immer  zu  ihm  zurückkehren 
müssen ,  ja  sein  Blick  hat  auch  über  die  Grenzen  gereicht  und  seine  Ent- 
deckungen haben  auf  die  allgemeine  Sprachvergleichung  befruchtend  gewirkt. 
Die  Mythologie  eines  indogermanischen  Volkes,  die  natürlich  auf  ältesttti  Über- 
liefemngen  bembtCi  kann  volles  Lieht  erst  erhalteui  wenn  wir  dureh  Kenntniss 
der  ältesten  indischen  und  persischen  Mythen ;  Aber  dwen  Zusammenhang  mit 
denen  der  antiken  und  modeinen  Welten  im  Reinen  sind.  Das  war  zur  Zeit 
J.  Grimms  noch  nicht  möglich,  ist  es  zum  Thcil  auch  heute  noch  nicht. 

Mannhardt  ist,  wie  mit  ihm  viele  andere,  durch  Grimms  Mythologie  lebhaft 
angeregt,  zuerst  darauf  ausgegangen  —  wie  seine  Beiträge  in  Wolfs  Zcitschr. 
zeigen  —  in  noch  lebenden  Volksgebräuchen,  Sagen  und  Mythen  heidnische  Spuren 
nachzuweisen.  Aber  schon  frühzeitig  fühlte  er  das  Bedürfniss  nach  dem  Vor» 
bilde  A.  Kuhns ,  durch  das  Studium  der  indischen  Mythen  Licht  zu  gewinnen 
ftber  das  Chrundwesen  germanischer  Gottheiten.  80  ▼ergleieht  er  schon  in  seinen 
german.  Mythen  (1868)  Thor  und  Indra.  Kuhn  anerkannte  schon  beim  Er- 
scheinen dieses  Werkes  im  Centralblatt  (1858,  S.  718)  die  umfassende  Gelehr- 
samkeit  des  Verfs.,  so  wie  auch  manches  Richtige  in  den  Gedtmken,  doch  be- 
dauerte er,  daß  er  bei  seinen  Studien  der  indischen  Texte  nur  Ubersetzungen 
zu  Hathe  gezogen  und  dadurch  in  zahlreiche  Misverstättduisse  bineingerathen 
sei,  die  dann  von  Kuhn  nachgewiesen  werden. 

Natürlich  erweiterten  deh  die  Kenntnisse  des  nnennSdliehen  Forschers 
seitdem  ausserordentlich  und  wir  müssen  anerkennen,  daß  er  redlich  bemüht 
war,  den  rechten  Weg  zu  finden  und  Belehrungen»  die  ihm  durch  die  Sehiiftea 
geistvoller  Forscher  wie  M&llenhoff,  Scherer,  Kuhn  u.  a.  geworden  sind,  zu  be- 
nutzen.  Wenn  uns  gegenüber  seinen  Arbeiten  etwas  zu  wünschen  bleibt ,  so 
kann  es  ihm  eigentlich  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen;  es  ist  .Mies  auf  den 
Entwickelungsgang  seiner  Studien  zurückzuführen.  Müßte  man  wünschen,  daß 
der  deutsche  Mytiienforscher  zuerst  und  vor  Allem  anderen  der  indischen  Mythe 
jahrelange  Studien  zuwende,  um  dann  zu  der  persischen,  endlich  snr  Mythe 
der  alten  und  neuen  europäischen  Völker  ttbenngehen  und  dann  dasjenige, 
was  von'  mythischen  VorBtellung«!  noch  jetat  im  Volke  lebt  unbefimgen*  an 
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beartheilcn,  so  ist  Mannhardt  — -  und  mit  ihm  auch  andere  —  den  umgekehrten 
Weg  gegangen.  Er  ging  von  der  lebendigen  deutschen  Uberliofcrnnp  aus,  von 
da  zur  nordischen,  moderneuropüischcn ,  dann  zur  antikeuropJlisclien  und  indi- 
schen Mythe  über.  Das,  von  dem  er  ausging,  war  aber  Stückwerk,  oft  uu- 
•ilcflniklHir,  nndendieb  «nd  lierangesogen  wurden  m  dieMn  Stficken  Analogien  von 
änderawo,  aber  eigenflidi  meisten«  doeh  nnr  —  gelogenffieh. 

In  „Boggenfrolf  nnd  Boggenhund"  machte  M.  nnfinerksam  auf  viele  ger- 
manische Emtegebräuche  die  den  Gedanken  erkennen  Tassen,  daß  im  Getreide  ein 
überirdisches  Wesen  hause,  Ro{j:j2;enwolfj  Rogp:enhnnd,  Kornwolf  etc.,  das  im  Schnitt 
gefangen  wird.  Merkwürdiger  Weise  beachtet  er  nicht  den  gehaltvollen  Auf- 
satz von  J.  Grimm:  Der  Not  ha  Im  bei  Haupt  7,  385 — 394,  wo  gerade  über 
jenes  Götterwesen  gehandelt  wird,  dem  der  letzte  Getreidcbüschel  im  Schnitt 
ferebrt  oder  der  eelbet  ab  Btrohpnppe  mh  der  letaten  €kwbe  dargestellt  vrlrd^ 
jene  Fran  Fkicke,  Fran  Qtode  —  Wodans  Gkmablin  oder  jener  Wol,  Wanl, 
Answald,  Woldan,  wohl  Wodan  selbst.  H.  bringt  nun  scblUsbare  Zeugnisse 
fBr  den  Roggenwolf  nnd  den  Roggcnhnnd,  die  im  Getreide  hausen  nnd  ihm 
Stagen  bringen.    Der  naheliegenden  Deutung  aber  weicht  er  förmlich  aas. 

Wir  wissen,  daß  Wodan,  oder  doch  der  nordische  Odin,  als  Vater  nament- 
lich der  Ilelden  angeeehen  wurde.  Die  in  der  Schlacht  Gefalleneu  kamen  in 
seine  Halle;  dann  aber  hieß  zu  Odin  fahren  soviel  als  sterben.  In 
OentseUand  ist  der  wilde  Jäger^  der  dnrcb  die  Naebt  fiUirt;  nichts  anderes  als 
Wodan,  den  die  Verstorbenen  im  Znge  begleiten.  Die  Yorstollong  nahe, 
ihn  als  Entföhrer  der  Seelen  ins  Todtenreich  ansnsefaen.  Er  ist  also  Sbnlieb 
Hermes,  der  ja  Seelenfobrer  iffVXOttOfMog  genannt  wird  nnd  Wodan  wurde 
lateinisch  mit  Mercurius  wiedorj^egeben.  Tn  den  Mythen  vom  wilden  Jilger 
haben  wir  sichere  Spur  noch  lebender  heidnisolicr  Erinnerungen.  Das  für  W^odan 
zuweilen  der  Teufel  genannt  wird  ist  bekannt,  es  wäre  abe.r  auch  ganz  sicher 
nachzuweisen,  daß  er  einmal  ebenso  als  Tod  und  ein  andermal  als  Winter 
aoftritt  Wodans  BeiiehongeD  in  Wolf  nnd  Hond  rind  in  neuerer  Zeit  be^ 
stritten  wordeil*  Mannhardts  SebriAen  Boggenwolf  nnd  Boggenbnnd 
Spreeben  dafQr,  obwohl  er  selbst  Boggenwolf  S.  68  es  nieht  sageben  will. 

8.  28  wird  erzählt  der  Drescher,  der  zuletzt  fertig  wird  (um  Roggen- 
barg), erhält  die  Hundsfod,  ein  Strohband  in  das  ein  Stein  gebunden  ist.  Er 
läuft  damit  zur  nächsten  Dreschtenne  und  wirft  die  Hundsfod  unter  die  Drescher. 
Ditse  fangen  ihn,  schwärzen  ihm  das  Gesicht,  setzen  ihn  auf  eiu  Pferd 
und  führen  ihn  durch  das  Dorf.  Ahnliche  Sitten  werden  noch  weiter  angeführt,  wo 
naeb  der  Ernte  immer  einer  gleichsam  snr  Piq^pe  einer  Qotfteit  gemadit  wird, 
ei  wird  ihm  namentlieh  dasQesieht  gesebwftrst  nnd  er  wird  mit  Stroh 
vmwnnden.  So  aber  wird  bei  Anfinhmng  des  Sommer-  und  Winterkampfes 
immer  noeh  der  Winter  dargestellt:  mit  geschwärztem  Gesicht  und  mit 
Stroh  umwunden,  und  ebenso  auch  der  Tod  s.  Germania  12,  289  ff. 
S.  36  erzählt  M. :  „in  der  Gegend  von  Tetcrow  ist  die    letzte  Erntefuhr  mit 

emer  Puppe  geschmückt  .  —  Die  Puppe  wie   das  Fuder  heißen  Wolf.** 

„Li  liieberose  —  wird  die  letzte  Garbe,  der  Wulf,  wie  ein  Mensch  gestaltet. 
Da  mag  man  nnn  sagen  was  man  will^  die  Puppe  ist  ^  der  Answald,  Woldan 
vnd  ngleieh  aneb  der  Boggenwolf  und  so  ist  denn  der  Übergang  des  €k>ttes 
m  einen  Wolf  und  seine  Stellvertretung  durch  einen  Wolf  unleugbar.  Viele 
merhw&rdige  Angaben  folgen  naeb^  a.  B.  daß  die  Magd,  die  die  letsto  Garbe 
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bindet  Wolf  heißt;  wer  in  der  Ernte  stirbt,  ist  vom  Wolf  geholt;  im  Korn- 
feld sitzt  die  Kornmutter  in  riesiger  Größe  (S.  42)  u.  s.  f.  (=  Frau  Gode, 
Frikka).  In  Oberbaiern  wird  ein  Volksdrama  aufgeführt  beim  Abdrescheu  etc. 
(S.  56),  wo  dnBnnelie  den  Woif  spielt  lait  umgekehrter  PeUjacke, 
mit  einer  Pelsbanbei  die  Hoee  mit  Ähreabttechelii  Yom  Sebill  beeetel. 
So  ereeheint  in  den  Weihnaebtipieiea  eine  Banbaaeblgeetdt  mit  omgekebrtem 
Pelz,  die  Pelzmütze  auf,  einen  Gürtel  um,  ■.  meine  Wnihnaclitspicle  S.  91. 
Uber  heidnische  Göttergestalten  im  Weihnachtsp.  s.  auch  Weinhold  bei  Haupt  7, 
S.  91.  Das  ist  wohl  auch  kein  anderer  als  Isegrim  der  Wolf,  dessen  Name 
an  altnord.  grtma  Hülle,  Helm  und  an  Griinnir  (Beiname  Odins)  erinnert. 
S.  öO  heißt  es:  in  Gr.  Trebbow  bleibt  die  letzte  Ähre  dem  Wolfe  als  Futter 
ffir  ioia  Pferd  atelien.  Dem  Herrn  Verf.  entging  die  Stelle  in  Grimms  MjthoL 
S.  HO  f.  wo  MW  Sdienea  ond  Blekingen  berichtet  wiid,  ,deß  die  Erater  auf 
dem  Aeker  eine  Mm  für  Odine  Pferde  mrileUleAen.* 

Damit  ist  klar,  daß  das  einemal  der  „Korndämon"  der  Wolf,  das  andere- 
mal  0(t  i  n  genannt  wird.  Wodan  ^  der  auch  als  Todtenführer  und  dann  als 
Tod  aufgefaßt  wird,  erscheint  offenbar  auch  als  Wolf  oder  als  Hund  oder  ent- 
sendet statt  seiner  einen  Wolf  oder  Hund,  was  an  die  Sälavrikas,  die  Wölfe 
erinnerty  die  im  indischen  Glauben  im  Reiche  der  Todten  hausen.  Bekanntlich 
iet  in  Tirol  der  Oangger  ein  bdser  Geist  Schöpf  S.  173,  der  aber  aiieh 
Teebnnk,  TeebanlEerl  belAt  daselbst  S.  764.  In  meinem  klelDen  »Beitnig 
rar  Mjrthol^gia''  (P^bnrg  1856)  theilte  leb  mit«  wie  leb  Ober  dieeen  Geiil 
ans  dem  Volksmunde  belehrt  wurde.  Der  Tachankerl  ist  nicht  der  Teufel. 
In  einem  Liede  sagt  ein  verzweifelter  Mörder,  ich  bleib  schon  da  bis  der 
Tschankerl  kommt  und  holt  mich  ab  a.  a.  0.  S.  14.  Nach  einer  weiteren  Mit- 
theilung daselbst  erscheint  dieser  Geist  als  großer  schwarzer  Hund,  der 
einen  Schlüssel  am  Halse  trägt.  Er  erscheint  um  Mittemacht  auf  dem  Fried* 
bofe,  öSbet  mit  dem  SchlOssel  das  Grab  des  snletzt  Begrabenen,  gibt  ihm  das 
Merkseeiefaen  «daft  'n  nnser  Hengott  kennt*  nnd  verwandelt  di^enigen,  die 
ihn  dabei  überrasehen  m  Steinen.  leb  laaee  dahingeetettt  sein,  ob  dieser  Unnd 
oder  Wolf  auf  Fenrir  der  nordischen  Mythe  sarOckzofQbren  nnd  eine  Ver- 
mischung der  Mjrthen  von  Loki  und  Odin  anzunehmen ,  ob  es  statthaft  ist, 
bei  dem  Namen  Gangger  an  den  nordischen  Beinamen  Odins:  Gängrädr  zu 
erinnern,  womit  er  als  viator  indefessns  (so  bei  Saxo^  Grimm,  Mythol.  2,  1207) 
beseichnet  wird,  so  viel  steht  aber  doch  fest:  daß  hier  ein  Hund  die  Wodan 
sukommenden  Functionen  ausführt,  so  wie  in  dem  früheren  Beispiel  einmal  ffir 
des  WolfSes  Pferd  (*),  das  anderemal  für  Odins  Pferd  die  letite  Ähre  oder 
eine  andere  €kibe  anf  dem  Aeker  aortekbleibt.  Damit  fidlen  die  AoMirangen 
Mannhardts  mit  denen  er  das  Büchlein  über  Roggenwolf  und  Roggenwolf  schließt: 
daß  der  Roggenwolf  nicht  Wodans  Thier  sei.  Er  sagt  S.  68:  „Keine  einzige 
Andeutung  berechtigt  uns  zu  dem  Schluß,  daß  der  Wolf  Wodans  Stelle  ver- 
trat —  -— ,  Wann  endlich  werden  wir  aufhören  mit  dem  von  J.  Grimm  ein- 
geführten bequemen  aber  nebelhaften  Begriffe  des  Vertretens  einen  uner- 
hörten Misbranch  zu  treiben,  welcher  die  ganze  M/thenforschang  sn  einem 
meebaniseben  Beehenexempel  maebtl**  Besonnene  KrHik  ist  sehen  roeht,  dafl 
hier  aber  dne  »Yertretm^*  angonehmen  ist»  seheint  mhr  denn  doeb  vnab* 
weisbart 
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Das  nächste  Schriftchen  Mannhardts  Die  Rorndämonen  unternahm  es, 
den  Gegenstand  in  weiterem  Umfange  zu  behandeln.  Eine  Menge  interessanter 
Belege  werden  mitgetheilt)  wie  die  Geister  des  Emtesegens  auch  bei  christ* 
Hdm  AvMhvmgn  an  WflQuiMlit  und  FMoaelit  anflkretiiL.  fficr  kenunt  Terf. 
amAbriieh  auf  die  Boggeniniittory  Boggumrahmey  die  GefiUirtin^  des  wilden 
JÜgflvn  sn  spreoben.  S.  82  heifit  es,  daß  der  Fznn  Holle  drei  Ähren  ftehen 
gelassen  werden  —  ein  Seitenstfiok  für  die  letste  Ähre  für  Odins  Pferd  —  und 
S.  33  wird  sie  mit  Demeter  verglichen  was  schon  Grimm  in  dem  erwähnten 
Aufsätze  über  Nothhalm  sehr  eindringend  gcthan.  Schien  in  der  ersten 
Schrift  die  Verwandlung  der  Geister  in  Thiere  bestritten,  so  werden  hier  tbe- 
riomorpbiscbe  und  antbropomorphische  Dämonen  vielfach  nachgewiesen. 

Ein  l>eiweitflin  grSißerer  Qetielilikreis  erSfiaet  sich  in  dem  Bnehe:  ]>er 
Banmealtot  der  €ternianen  nnd  ihrer  Neebberetftmme.  i^Aiis  der  Beobeebtnng 
det  WeehethanM  lehlofi  der  Umentefa  enf  Weeenegleiebheit  swiaebeo  deli  und 
der  Pflanze:  er  maß  ihr  eine  der  seinigen  ähnliche  Seele  bei.  Auf  dieser 
Grundvorstellung  beruht  der  Baumcultns  nordeuropäischer  Völker."  Nach  diesen 
in  der  Einleitung  ausgeführten  Gedanken,  behandelt  der  Herr  Verf.  den  Gegen- 
stand in  folgenden  Capiteln:  1.  Die  Baumseele.  2.  Die  Waldgeister  und  ihre 
Sippe.  3.  Die  ßaumseele  als  Vegetationsdämon.  4.  Anthropomorphische  Wald, 
and  Baomgeisier.  5.  Vegetationsgeister:  Maibrautschaft.  6.  Sonnensauber,  Oster* 
Denier  ete.  7.  Nertibna. 

Bei  der  Beiprechitng  dea  Mythas  von  Aakr  und  EmbU  8.  7  aaheint 
den  Verf.  der  adiSne  Vortrag  J.  Grimms :  Über  Franennamen  aua  Blamen  nicht 
gegenwärtig  gewesen  zu  sein.  Derselbe  erwähnt  unter  anderen  auch  S.  26 
eines  oslgakiachen  Mytbna,  naeh  dem  aieh  die  Os^aken  von  Es  and  Im^a 
ableiten. 

Von  dem  Weltbaume  Yggdrasill  wird  S.  54 — 58  wahrscheinlich  gemacht, 
daß  diese  Vorstellung  aus  der  von  üblichen  Schatsbäumen  {vard  träd  in  Schweden) 
Imvorgegangen  aei. 

Zu  8.  89:  «Die  Wildleute  in  Tirol,  Fa.nggeii"  will  ieb  hier  dodi 
aufmerkaam  machen  auf  das  was  Schneller  in  deaaen  Die  romanischen 
Volkamnndarten  in  Südtirol  (Gera  1870)  dazu  angibt  Der  römische 
Silvanua  wurde  zu  Solvay,  so  heißt  in  den  ladinischen  Thälem  ein  mythischea 
Wesen,  daraus  sei  bei  den  Deutschen  Salvangga  und  endlich  fangga  geworden. 
Vicentinisch  ist  Salbanello  1.  ein  gespenstig,  rothgekleidet  Männchen,  2.  eine 
Krankheit  des  Maulbeerbaumes,  3.  und  der  durch  einen  Spiegel  zurückgeworfene 
Strahl.  Wenn  die  Etymologie  aneh  anfeehtbar  ist,  die  Angaben  über  Salba- 
nello (den 'Mannhardt  8.  114  gleiebiSalla  nennt)  gdiSren  hieher.  In  dieeem 
Zusammenhange  wird  S.  108 — 110  die  rauhe  Elae  der  Wotttietriehaage  bo- 
■prochen  und  von  schwedischen  nnd  russischen  Waldgeistern  eine  Menge  von 
Binaelheiten  mitgetheilt  zu  dem  sich  endlich  merkwürdige  Analogien  in  Brasilien 
und  Peru  S.  143 — 5  nachweisen  lassen.  Anziehend  sind  die  Betrachtungen 
über  den  Weihnachtsbaum  S.  224 — 251,  den  Schlag  mit  der  Lebensruthe 
S.  302;  was  alles  reich  mit  Beispielen  aus  der  Sittenkunde  der  Völker  be- 
1^  wird. 

8.  808-<-810  folgt  ein  Aualauf  über  die  bmenrilnle,  der  flbrigena  krin 
befriedigendea  Bigebniaa  bringt  Aneh  die  Abhandlung  8.  667*609  über  Ner- 
tfaua  bringt  den  Gkgenataad  wolil  nieht  anm  Abaeblnft. 
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Die  Hauptergebnisse  des  Buches  spricht  Mannhardt  in  einem  Schluss- 
woite  aus:  „Die  Baumseele  webt  in  dem  Baume  als  in  ihrem  Leibe,  den  sie 
nicht  verlassen  kann."  Der  Baumgeist  tritt  zuweilen  aus  der  Piianze  heraus.  , 
Sein  Leben  Ubugt  »b  von  ihrwn  Leben.  Ee  entateben  devane  Waldgeister  in 
Ifenseben-  nnd  Tbiergestalt,  Sie  geben  nie  Vegetailionigeister  im  Winde  über 
das  Kornfeld  (wenn  ein  Wolf ,  Hund  oder  Fuchs  ak  dlmonisohee  Wesen  die 
Keife  der  Vegetation  durch  seine  Berflbmng  befördert,  so  könnte  das  wobl  der 
Wodan  oder  den  Tod  vertretende  Gangger  sein  *).  Schutzbiiume  werden  vor  die 
Hiiuser  gesetzt.  Der  Baumgeist  wird  zuweilen  als  Puppe  darauf  gehängt.  Auch 
ein  in  Laub  gehüllter  Mensch  stellt  den  Baumgeist  dar  (derselbe  wäre  viel- 
leicht als  Sommerriese  aufzufassen ^j,  der  iu's  Wasser  geworfen  wird,  damit  He- 
goi  die  Pflanienwelt  erquicke.  Er  erscheint  raweilen  mit  einem  mit  Russ  ge- 
scbwinten  AntHts  (dann  ist  er  wohl  als  l/Hnterriese  oder  als  Tod  anfiin' 
£usen Zuweilen  wird  der  Sommeran&ng  durch  ein  Maibrautpaar  gefeiert, 
einen  in  Laub  gekleideten  Schläfer,  den  ein  Mädchen  weckt.  Das  Sonnwend- 
feuer  bringt  Segen  und  Fruchtbarkeit  der  Vegetation*  Liebespaare  springen 
darüber.  , 

Was  von  Baumgeistern  angenommen  wird,  gilt  auch  von  Korngeistem. 
„Aus  allen  diesen  bis  in's  kleinste  gehenden  Uebereinstimmungen  dürfen  wir 
mit  Sieberhdt  die  Identitit  der  Banmgeister  nnd  Komgeitter  folgern ;  sie  sind 
besondere  Manifestation  der  VorsteUong  Vegetations -Dämon.**  Mit  diesen 
Sitien  schliesst  das  Bueh. 

▲nfrichtig  gestanden  ,  macht  es  den  Eindruck ,  als  ob  hier  mit  einem 
angeheueren  Material  uns  eigentlich  sehr  wenig  als  wirkliches  Ergebniss  in 
Händen  bliebe.  Die  Ergebnisse  sind  so  allgemeiner  Natur,  daß  sie  fast  selbst- 
verständlich scheinen.  Den  Hauptwert  —  und  /war  dauernden  Wert  —  des 
Buches  werden  wir  wohl  dem  ausgesuchten  Material  beimessen  müssen ,  das 
dnreb  ein  B^^ter  bequem  benOtit  worden  kann« 

Naeb  dem  Vorworte  der  letsten  Pnblication  M's.,  sn  der  wir  nns  jetst  j 
wenden  k&inen  —  Antike  Wald-  und  Feldculie  —  gewinnt  der  erste  Band: 
Baumcultur  der  Germanen  etc.  erst  volle  Bedentang,  indem  dieser  Band  jedem 
Capitel  des  ersten  Analogien  aus  dar  antiken,  namentlich  griechisch  römischen  | 
Mythe  gegenüberstellt.   Dies  ist  nun  allerdings  nicht  der  natürliche  Gang  histo- 
rischer Betrachtung ,   mit  dem  Neuen  zu  heginnen  und  mit  dem  Aelteren  zu 
schließen;   doch  hängt  dieser  Gang  mit  der  Entwickeluog  des  Verfassers  zu-  i 
sammen,  deren  schon  gedacht  ist.    Fruchtbarer  wftre  wohl  der  umgekelnto  i 
Gang  gewesen.  Dennoch  woUen  wir  uns  auch  der  so  gebotenen  Ergebnisse  fireneo«  I 

M.  berichtet  in  der  Vorrede  dieses  Bandes  über  seine  Studien.    Hinge-  | 
rissen  von  J.  Qrimm's  Darstellungswcise ,  in  dessen  Mythologie  Yttfiel  er  zu-  i 
nächst,  wie  er  angibt,  in  dessen  Fehler,   indem  er  (S.  X)  ^vorzugsweise  der  | 
lebendigen  Ueberlieferung ,  als  der  vermeintlichen  IIiiupt(juelle  einer  eigenthüm- 
lich  deutschen  Mythologie  zugewandt  blieb."    Dem  gegenüber  kann  lief,  denn 
doch  nicht  umhin,  hervorzuheben,  daß  Gr.  durchaus  nicht  „vorzugsweise  der  leben- 
digen  Überlieferung  —  zugewandt  blieb",  daß  ihm  aber  beispiellose  Odehrsanikeit^ 
und  geist?oller  Tiefblick  au  Gebote  stand,  so  daß  denn  doch  seine  Aoslfih* 
rongen  nirgend  so  ÜrmUch  aussehen,  als  sie  nach  obiger  Angabe-  sehmnen 

«)  Ziuati  des  Beferenten. 
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könnten.  Erachüttert  werden  M.s  derartige  Anschauungen  durch  die  geistvolle 
Schrift  Scherer 's  über  J.  Grimm  (1865).  Als  einen  Fortachritt  in  der  Mythen- 
fonchong  bezeichnet  er  dann  mit  Recht  (S.  XIV)  MUUenhofi*8  Hinweis  auf  die 
fifllfitthen  Bttfibningen  der  Sage  mit  der  Diehtong  und  Sitte  de«  liittelaltere 
m  der  Yenede  seiner  eeUeewig-lioIetrinieeheii  Sagen  (1845).  Als  einen  awdten 
F5rderer  dieser  Studien  bezeichnet  er  Kuhn,  der  in  seinen  Sagensammlungen 
den  Anfang  machte  zur  Yergleichung  mit  den  Sagensammlungen  der  Literatur 
und  der  femer  Grimm's  Methode  auf  das  weitere  indogermanische  Gebiet  über- 
trug und  eine  indische  Urraythologie  nut^hzuweisen  unternalim,  aus  welcher  auch 
die  griechische  und  römische  hervorgegangen.  Die  Ricbtuug  steckte  der  For- 
schnng  nene  Ziele.  Noch  sei  man  bierin  aber,  meint  M.,  erst  in  den  Anfangen 
(S.  Avu).  Der  siebere  Gewinn  beschränke  sich  aof  wenige  Göttemamen: 
(DTftiis-Zeas,  Ttni»  Paijana-Perkanas,  Bhaga-Bog,  Vanma-Uranos  ete.).  Manche 
idieinbarc  EntdedcnQgen  Kuhns  (Sikramgya-Hermcias,  Saranyos'Erinnys,  Ken- 
taaros-Gandhanra  u.  s.  w.)  halten  vor  der  Kritik  nicht  Stand.  —  Auch  M. 
MüUer's  mythenvergleichenden  Studien  vermag  M.  nur  beschränkte  Geltung  zu- 
zagestehen  (S.  XX).  Als  eine  in  gewissem  Umfange  wichtige  Entdeckung  er- 
kennt er  aber  die  Ansicht  Schwartz's ,  „dass  in  den  unter  dem  Volke  noch 
lebendigen  Sagenmassen  eine  niedere  Mythologie  enthalten  sei^  welche  einen 
früheren  Zustand  der  später  daraus  erwachsenen  Götterlehre  darstellt.  Diese 
läedere  Mythologie  mag  sidi  beim  Volke  Ton  Urseiten  erhalten  habea,  Indem 
seitdem  großartige  Göttersagen  in  der  höheren  Qesellsdiaft  ausgebildet  wurden 
und  wieder  erloschen  sind.** 

Für  diese  Anschauung  sprechen  allerdings  die  in  M's  Darstellung  wie- 
derholt dargelegten  Wandlungen  einer  und  derselben  Sage.  Z.  B.  die  der 
liauchelse  im  Wolfdietrich  Baumculte  S.  108  ff.,  die  von  Feleus  uud  Thetis 
Aatte  Baumculte  S.  77  durch  die  Benfey's  Behauptung,  wie  M.  meint,  widerlegt 
^rd,  dafi  die  Märdnenstoffis  durchweg  buddhistischen  Urspruiigs  und  erst  in 
verhSltniqsmiOig  später  Zeit  nach  Europa  gekommen  seien. 

So  kömmt  denn  M.  am  Schlüsse  seines  Werices  au  dem  Ausspruche,  der 
b  seinem  Schlussworte  S.  349  enthalten  ist: 

„Für  das  Verständnis»  der  antiken  Mythologie  schließen  die  ant^^eatellten 
Untersuchungen  eine  ganz  neue  Seite  auf.  Was  unsere  mythologischen  Hand- 
bücher uns  von  denselben  zur  Anschauung  bringen,  ist  die  Fülle  jüngerer  und 
jüngster  Bildungen,  welche  in  der  Literatur ,  im  historisch- bewegten  uud  ver- 
iieinerten  Leben  städtischer  Volkskreise  aus  den  ursprünglichen  mythischen  Vor- 
stellangen  und  Handlungen  erwachsen  sind.  Nun  schimmert. unter  dieser 
Mythologie  der  Gebildeten  mit  einem  Male  eine  Volksmytho- 
logie  hervor,  welche  die  überraschendste  Aehulichkeit  mit  den 
Volksüberlieferungen  der  nordeuropäischen  Bauern  bekundet. 
Diese  Aehulichkeit  erstreckt  sich  auf  Volkssiugeu,  Märehen  uud  Gebräuche;  die 
einzelnen  Ueberlieferungeu  behandeln  dieselben  Gegenstände  wie  die  unsrigeu 
und  deoken  sich  nach  Umfang  und  Inhalt  mit  denselben.  Da  wiederholen 
sieh  die  Volkssagen  vom  Tode  des  Waldgeistes  (des  großen  Pan),  von  dem 
Vers^winden  der  Elfin  (Thetissage) ,  von  der  am  Wege  harrenden  Blume 
(Klytia)''  ete.  etc.  Wenn  aueh  Manches  in  der  reichen  Fülle  solcher  in  diesem 
Bande  angeführten  Analogien  von  der  Wissenschaft  nicht  als  bewiesen  angenom- 
men werden  sollte ,  Vieles  scheint  doch  derart »  daß  .es  kaum  wird  abgelehnt 
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werden  können  und  jedenfalls  scheint  der  erst  in  diesem  Bande  lebendiger  er- 
griffene eben  dargelegte  Grundgedanke  fruchtbar.  Dati  Ganze  ist  ebenso  wie 
der  «pvte  Band  tls  MafttriaBflOMunmlong  gewiß  von  bldbaidMi  Wert  — 
Auf  eine  eingebende  Beafneehnng  des  Efawdnen  Tenidite  noA  kh 

Je  Bcbon  mit  dem  Gegenwittifcen  befOrehten,  m  aosfUirlkh  geworden  sn  Mia. 
Nor  Einiges  will  ich  noch  bemerken. 

Bei  der  eingehenden  Behandlung  aller  mit  dem  Natnrleben  in  Verbin- 
dung Btehenden  Gebräuche  und  darauf  bezüglichen  Dichtungen  vermißt  mu 
eine  Besprechung  der  Rosengärten  in  der  deutschen  Poesie,  der  di« 
reichhaltige  Darstellung  Uhland's  Germania  VI,  307  if.  Werke  8,  504  reichen 
Stoff  geboten  hätte.  Es  wirft  diese  Abhandlang  doch,  wie  es  Ref.  scheint,  Lieht 
auf  die  ^fmbolisehen  Dantellongen  des  KampUBS  awisehen  Bon  mar  nnd 
Winter*  Aneb  dieeer  Kampf  hiltte  wohl  eine  ansfUnrliehcre  Darstellung  nr- 
dient.  Aach  hier  wäre  die  Abhandlang:  Uhland's  Schriften  3,  VI  S,  eii|iail% 
gewesen  und  aaeh  die  antike  Mythe  hätte  Tielleicht  Analogie  geboten,  nament- 
lich in  den  Dionysien  und  Bacchanalien,  die  S.  200  nur  flüchtig  berührt  wer» 
den.  Den  Dionysien  liegt  doch  der  Gedanke  an  den  Sieg  des  der  Vegetation 
günstigen  Gottes  über  den  Winter  zu  Grunde.  Mich  erinnerte  die  Mythe  von 
dem  Kampfe  des  Dionysos  mit  dem  mythischen  Lykurgos ,  dem  Sohne  des 
Dryas,  in  wdehem  Lykurgos  gefangen  genommen  nnd  der  Angen  bernvlit 
wurde  (in  der  EnSUnng  Diodor*s  von  SieiHen  8.  Baeh,  Cap.  65),  Immer  na  den 
deatsehen  Kampf  des  Sommers  mit  dem  Winter,  wo  ee  hdAt:  der  Winter 
liegt  gefangen  —  stecht  dem  Winter  dieAngen  aus.  Grimm,  IfyA* 
725,  726.  Auch:  Stecht  dem  Tod  die  Augen  aus!  S.  726.  Im  ungri- 
schen  Bergland  (siehe  des  Referenten  Nachtrag  zum  Wörterbuch  der  Mundart 
des  Ungar.  Berglandes  S.  47  und  auch  an  andern  Orten)  ist  der  Winter  (oder 
Tod)  im  Gesiebt  mit  Kohle  schwarz  gemacht.  Wenn  wir  uns  erinnern ,  daß  der 
Tod  aneb  dnreh  einen  Wolf  dargestellt  wird,  so  mSditen  wir  eogar  firageo, 
ob  Ljknrgos  niebi  mit  sebem  Nemen  an  den  Winterwolf  oder  Todeewelf 
erinnert.  Diesen  Gkdanken  wtttde  ich  als  abenteneilieb  iddit  anssnaprediflB 
wagen,  wenn  mlcli  die  Erorterangen  M's  über  Roggenwölfe  and  Roggenbmide 
oder  Getreidewölfe,  die  er  mit  den  Hirpi  Sorani  der  Römer,  den  Wolfen  des 
Sonnengottes  vergleicht ,  die  an  die  griechischen  Lykaia  erinnern  ,  nicht  cr- 
routhigten,  auf  diese  Analogien  hinzuweisen.  Daß  der  Wolf  den  Saaten  Segen 
bringt,  scheint  unvereinbar  damit,  daß  er  den  Tod  darstellt.  Der  Segen  kann 
aber  darin  liegen,  daes  er  das  Bdfwerden  verarsacht.  Von  retfon  Trauben,  die 
sieh  bribmlieb  fSrbeni  beisst  es,  der  Foebs  bebe  seinen  Sebweif  daran  abge- 
wischt, d.  b.  er  bat  Ihr  Beiftrerden  berbeigefilbrt  —  Wenn  der'  Wolf  des 
Mars  der  Romer  (Lupas  Martins)»  dem  Wolfe  des  Apollon  der  Griechen ,  den 
Wolfe  des  Odin  der  Germanen  Terglichen  wird  (S.  336),  wenn  Sommerfest^ 
Sonnwendfeste  Wolfsfeste  genannt  werden  j  so  liegt  dem  Allen  doch  eine  ge- 
meinsame ,  noch  nicht  hinreichend  erklärte  Anschauung  zu  Grunde ,  die  mit 
diesem  gefürchteten  Thiere  in  Verbindung  steht.  Ganz  deutlich  ist  der  Roggen- 
wolf und  Roggenhund  Wodan  selbst  oder  darch  ihn  gesendet;  firfiber  der  See- 
lenfBbrer  in  die  Unterwdti  dann  der  Tod  aelbsly  nnd  der  Tod  Ist  aneb  in  der 
Yolksvorstelinng  der  Winter.  Daneben  gebt  eine  andere  Vovitellnng,  naeb  der 
Gott  Donar  als  SommergOtt  aaltritt.  Was  hierüber  von  Uhland  in  seiner  Ab- 
handlang  der  Bosengarten  von  Worms  a«  a.  O..  angefdbrt  ist,  bat       wie  mir 
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scheint  mit  Unrecht,  übergangen.  Schon  Grimm  hatte  Mythol.  S.  744  hervor» 
gehoben,  dass  Sommer  und  Winter  sieb  dramatisch  gegenüber  gestellt  wurden, 
der  eine  in  Lanb  und  Blumen^  der  andere  in  8^h  nnd  Moot  geUddet  'In 
manchen  Gegenden  litst  man  aber  den  in  Laub  gekleideten  Sommer  als  Bftren 

tanzen.  Auch  in  Rauhnachtumzügen  erscheint  der  Bär  an  der  Kette  (S.Wein- 
hold,  Weihnachtspiele  S.  6).  Gr.  erinnert  dabei  an  den  Helden  in  Bärenhaut 
der  HoldcnHng;o,  was  von  Uhliind  woitor  aiisp^pführt  wird.  Danach  ersclieint  be- 
kanntlich in  der  nordischen  Saga  und  im  uiedt  i lilndischenLiede  cinllcld  im  Bären- 
kloide,  der  einem  anderen  Helden  gegenübersteht,  dessen  Name  ihn  auch  als 
Bären  bezeichnet,  kämpfend,  was  Uhland  a.  a.  0.  S.  514  f.  zu  dem  Schlüsse 
fahrt,  der  Kampf  des  Sommers  mit  dem  Winter  möehte  ursprünglich  ab  ein 
Sieg  des  Waldb&ien  fiber  den  Eiabären  dargestellt  gewesen  sein.  Dam  dürft« 
auch  das  vom  Befarenten  fiber  ZatmolziB  Germania  13,  214  bemerkte  an  ver- 
gleichen sein.  Dietrich  von  Bern  vertrete  ferner  ein  Erbtheil  germanischer 
(iöttersage  vom  Donar.  Es  ergibt  sich,  daß  das  Bilrenspiel  auf  ein  Sommerfest 
im  Kosengarten  zuriickijoht  und  Dietrich  steht  auf  der  Seite  des  Sommers.  Ob 
auch  seine  Abkunft  vom  Woltdietricli,  seine  Eigenschaft  eines  Trost  der  Wülf- 
inge  uiythiscii  zu  deuten  sei,  bleibe  hier  unerürtert  —  Das  sind  übrigens  ilüch- 
tige,  gelegentliehe  Bemerkungen ,  die  in  keinem  VwUUtniMe  stehen  m  dem 
bedeutenden  W«'ke  M*s,  das  wir  weiterer  grfindlicher  Prfifiing  Kundiger  bestens 
empfehlen  and  das  bei  seinem  rdehen  Inhalte  in  einem  kurzen  Berieht  gar  nicht 
Gfseh^fend  gewürdigt  werden  kann. 

Weitgehende  wissenschaftliche  Fragen,  wie  die  hier  auftauchenden,  können 
wohl  auch  in  der  gebotenen  Kfirae  einer  Anzeige  nicht  au  Ende  gefuhrt  werden; 
daher  hier  Bemerkungen,  die  nur  den  Zweck  haben  an^iuregen ,  wohl  eher  ge- 
stattet sein  mögen,  wenn  man  sie  auch  in  einem  syHtematischen Werke  nicht  in  der 
Form  wagen  würde.  Von  M.'s  größerem  Werke  Wald-  und  Feldculte  kann 
ich  zum  Schlüsse  nur  wiederholen ,  daß  es  als  ein  Zeuguiss  deutschen  aus- 
daneniden  Stvebens  alle  Aehtnag  Terdient  nnd  mannigfaltige  Anregungen  gibt 
Daß  es  ferner  manche  Ergebnisse  gebracht,  die  Beachtung  finden  werden  und 
dalV  es  endlieh  eine  Sammlung  von  werthToUem  Material  ans  Lieht  gestellt,  die 
als  gans  unschätsbar  hegrSßt  an  werden  verdient  8CBBÖEB. 


Kritiner  Friedrich,  Idiotismen  des  Ristritzer  Dialekts.  Programm  des  Gymna- 
siums zu  Bistritz  l^Siebenbürgeu).  Bistritz.  J.  £.  Filtsche'sche  Erben.  1876. 
A  bis  L.  83  Seiten. 

Erst  unlängst  war  Bef.  veranlasst,  in  Zarnckes  Centralblatt  Nr.  11  (1877) 
S.  384  bei  Besprechung  von  Dr.  K.  Reißenbcrger's  kleiner  Schrift:  Die  For- 
schungen über  die  Herkunft  des  siebenbürgiselien  Sachseuvolkes,  Ilennannstadt 
1877,  auf  die  Rüstigkeit  der  dortigen  Gelehrten  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Sprach-  und  Mundartforschung  hinzuweisen.  Kef.  erlaubte  sich  dabei  in  Hinblick 
auf  die  dort  horfsehoiden  traurigen  Verhältnisse  die  Bauodrang:  ,Sie  haben 
sich  700  Jahre  hindurch  auf  der  Höhe  deutseher  Bildung  erhalten  und  sollen 
jetst  der  Bntnationalisimng  preisgegeben  werden!  Ein  neuer  Aasgleieh  ist  im 
Werke,  dem  10  Millionen  Deutsche  diesseits  der  Leitha  zustimmen  sollen  und 
unter  ihnen  erhebt  sich  keine  Stimme  für  das  dem  Untergange 
OEBKASU.  Nene  fisUi»  JL  (XUI^  16 
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geweihte  Volk  d«r  Siebenbürger  Sachsen!*'  —  Wenn  es  auf  poli- 
tischem Gebiete  immer  noch  nicht  gelingen  wiU,  dm  Antheil  und  die  that- 

kräftige  Unterstützung  des  deutschen  Volkes  zu  gewinnen  ,  auf  wissenschaft- 
lichem Gebiete  sollten  die  rühmlichen  Bestrebungen  eines  deutschen  Stammes 
au  jenen   äußersten  Grenzen   der  Civilisation   nicht   todtgescbwiegen  werden! 

Es  ist  vielleicht  sogar  am  Platze,  ihnen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
sawenden. 

Bekannt  ist  die  1874  bd  S.  Hind  in  Ldpiig  in  nener  Auflage  enebie- 

nene  treffliche  Geschichte  der  Siebenbürger  Sachsen  von  G.  D.  Teutsch.  Be- 
kannt sind  auch  die  vortrefflichen  Sammelwerke:  Die  dentiehen  Volks- 
märchen aus  dem  Sachsenlandc  in  Siebenbürgen^  gesammelt  von  Jos.  Halt- 
rich,  Berlin  1856,  Jul.  Springer;  die  Siebenbürger  Sagen,  gesammelt 
und  mitgetheilt  von  Friedr,  Müller,  Kronstadt  1857,  Joh,  Gött:  endlich  die 
si  ebeubürgisch- sächsischen  Volkslieder  mit  Aumerkungcu  und  Ab- 
bandlnngen,  berattsgegeben  von  Fdedrich  Wilhebn  Sebaiter^  Hennanaetadt 
1865.  Th.  Steinbansser.  Alles  benrorragende  Moaterwerke.  ^  In  nenerer  Zeit 
nun  regt  neb  unter  jüi^peroi  ■iebenbürgiacben  Gelehrten  ein  sehr  anerkennens- 
werthes  Streben  auf  dem  Gebiete  der  Sprachforschung.  Schon  1871  trat  Prof. 
Reißenberger  hervor  in  seiner  Doctor-Dissertation  „Uber  Uartmann's  Rede 
vom  Glauben"  ,  in  der  er  die  rhein-fränkische  ,  siebenbürgische  Mundart  mit 
dem  Studium  älterer  deutscher  Sprachdenkmale  in  Beziehung  brachte.  1872 
folgte  eine  Laut-  und  Formenlehre  der  starken  Vcrba  im  Siebenbürgisch-säch- 
•iiehen  von  Jobann  Roth,  Hermannstadt  1879.  Bei  t.  Clorine  Erben.  1878 
eraobieo  in  dem  Programm  des  (Symnasiums  su  Müblbaeb  in  Siebenbfirgen: 
Der  Coosonantismns  des  Siebenbürgiseh  -  sSebsischen  von  Johann  Wolff. 
Diese  Arbeit  wurde  im  Ceutralblatt  1873,  Nr.  45,  von  W.  Braune  mit 
Auszeichnung  gewürdigt.  1875  folgte  ebenfalls  im  Programm  von  Mühl« 
bach  eine  Abhandlung  desselben  Verfassers:  „Uber  die  Natur  der  Vocale  im 
siebenbürgisch-sächsischen  Dialect. "  —  Diesen  neueren  Arbeiten  schließt  sich 
nun  an:  die  erste  Hälfte  eines  Wörterbuches  der  Mundart  des  Nösner  oder 
Bistritser  Dialeotes ,  von  Friedrich  Kramer ,  das  in  der  Übersehzift  genannt 
ist.  AUe  diese  Ersebrainngen  beurkunden  gewiss  dne  Rührigkeit  dieses  kleinen 
Volksstenmes^  wie  sie  kaum  bei  einem  anderen  ansntreffen  ist 

Zu  einem  Wörterbuche  der  siebenbfizgiseh-sSebsischen  Mundart  wird  sehon 
lange  gesammelt.  Im  Druck  erscbienoi,  außer  einigen  kleineren  Aufzeichnungen 
früherer  Zeit,  im  Jahre  1865  zwei  größere  Vorarbeiten:  I.Beiträge  zu  einem 
Wörterbuche  der  siebenbürgisch-sächsischen  Mundart ,  von  J.  C.  Schuller ,  Prag 
1865,  bei  F.  A.  Credner,  75  Seiten  und  2.  Plan  zu  Vorarbeiten  für  ein 
Idiotikon  der  siebenbürgisch-sächsischen  Volkssprachei  von  Jos,  Haltrich.  Kron- 
stadt 1865^  bei  J.  GKitt.  150  Seiten. 

Einen  besondem  WerÜb  bat  nun  yoiUegende  Sammlung»  indem  sie  ron 
einer  Sprachinsel  herrührt,  die  von  der  Hauptgruppe  der  sächsischen  Ansied- 
lungen  Siebenbürgens  abgetrennt  und  ziemlich  weit  entfernt  sich  auch  in  der 
Sprache  eigenthümlich  entwickelt  hat.  Die  große  Sprachinsel  von  Hermannstadt, 
die  sogenannten  Saxones  scptem  sedium,  die  sieben  sächsischen  Richterstühle, 
bilden  den  Hauptstock  des  Siebenbürger  Sachsenvolkes.  Sie  sind  die  Nachkom- 
men der  unter  Geisa  II.  (1141 — 1161)  in 's  Land  gerufenen  Einwanderer. 
Außer  dieser  Hauptgruppe  sind  noeh  swei  davon  abseits  Uegende  «lAebsbehe* 
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Sprachinseln  vorhanden.  Das  Burzenland  im  Südosten  mit  der  Hauptstadt  Kron- 
stadt und  der  Nösner  Gau  im  Norden  mit  der  Hauptstadt  Nösen  oder  Bistritz. 
Das  Burzenland  ist  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  gegründet.  Andreas  II. 
schenkte  das  territorium  quod  dicitur  Wurza  (so  bei  P.  von  Duisburg;  ein 
gebit  man  nande  in  Ungirlande  Wurzä  Jeroschin  113)  im  Jahre  1213  dem 
dAiitMhea  Bitteforden,  der  es  vorfibergebend  bb  1825  besaft.  —  Über  die  , 
Gründnog  des  MSsner  G«oes  ist  nlehts  bekaimt  Teatsch,  1,  S.  16,  ist  rar 
Annahme  geneigt,  daß  sie  in  die  Zeit  m  Geisa  hinaofrwehe. 

Die  Sprache  des  Nösner  Gaues  soll  den  Uebergang  bilden  von  dem  Sie- 
benbürger Sächsischen  zur  Sprache  der  Zips :  im  „Ungrischen  Magazin  (Pres- 
burg  nS3)^  I,  2G0  wird  sie  ein  „makaronisches  Sächsisch"  genannt,  d.  h. 
halb  „deutsch'^  halb  ^sächsisch*'.  Jedenfalls  müssen  wir  den  Beitrag  aus  dem 
Nösner  Gau  hoch  willkommen  heißen. 

Wir  erlauben  uns  gelegentliche  Bemerkungen  sn  demselben,  die  viel- 
leieht  bei  Ansarbeitnng  des  «weiten  Theiles,  dessen  baldige  VeröfiTentlichang  wir 
hoffim  dürfen,  einige  Beachtung  finden.  Handies,  was  hier  ra  bemerken  ist, 
gilt  überhaupt  der  Abfassung  mundartlicher  Wörterbücher. 

In  dem  Vorworte  heisst  es  S.  III.  »Die  leitenden  Gesichtspunkte  dabei 
waren :  Rückführung,  wenn  möglich  eines  jeden  Wortes,  auf  die  alt-  und  mit- 
teldeutsche Form  oder  Wurzel  desselben  und  Vergleich  mit  ähnlichen  Formen 
deutscher  Dialecte." 

Der  Nachweis  der  alten  Formen  and  des  Vorkommens  eines  Wortes  in 
anderen  Dialecten  ist  allerdings  und  ohne  Frage  höchst  erwSnseht.  Bei  einer 
ersten  Samminng  Ton  Idiotismen  ans  dem  Yolksmonde  darf  dies  aber  keines- 
wegs die  Hauptsache  sein.  Die  Hanptsaehe  ist  hier  das  Sammeln  der 
eigenthftmliehen  Formen,  ihre  genaue  sehriftliche  Darstellung 
und  eine  erschöpfende,  befriedigende,  wo  es  nöthig  ist,  mit 
guten  Beispielen  belegte  Darlegung  ihrer  Bedeutung  und  ihres 
Gebrauchs.  —  Wenn  die  Etymologie  vorderhand  noch  Schwierigkeiten  macht, 
SO  ist  es  viel  angemessener,  erstens  die  Form ,  dann  die  Bedeutung,  den  Ge- 
bnneh  f estansteUen s  denn  das  ist  das  werthvolle  Katerial,  «m  das 
es  sieh  handelt.  Nur  su  oft  eilt  der  Verfasser  eines  mundartliehen  WSrter- 
biiehes  mit  einer  kn^raen,  nngenfigenden  Angabe  der  Bedeutung  sogleich  ra 
etymologischen  Erörterungen  und  schleppt  eine  Menge  ungesichteten  Materials 
herbei  und  am  Ende  sind  wir  nicht  sicher  der  mundartlichen  Form,  nicht  der 
Bedeutung  und  nicht  der  Ableitung.  —  So  hat  einst  der  wackere  J.  K.  Schuller 
eine  Abhandlung  geschrieben  über  den  ,jMuorlef"  in  der  eine  Masse  gelehrter 
Erörterungen  aufgehäuft  war,  die  beweisen  sollten,  daß  der  Muo  rief  eine  Er- 
innerung an  die  Morolfsage  ist;  uns  wurde  aber  aus  der  ganzen  Abhandlung 
nieht  hiueiebend  klar,  wie,  wann,  wo  bei  den  Siebenbürger  Sachsen  das  Wort 
Muorief  angewendet  wird.  Hätte  Schuller  Beispiele  gesammelt  fiber  den  Ge- 
brauch des  Wortes,  in  erschöpfender  Weise,  daß  auch  der  Nichtsiebenbürger 
mit  dem  Worte  vertraut  werden  konnte,  wir  hätten  es  ihm  mehr  gedankt. 
Der  ein  mundartliches  Wörterbuch  abfaßt,  muß  immer  daran  denken,  daß  das, 
was  er  mittheilt,  dem  größten  Theil  des  Publicums,  für  das  es  bestimmt  ist, 
unbekannt  ist.  Er  muß  sogar  denken  ,  daß  eine  Zeit  kommen  wird  ,  wo  das 
Mundartliche  erlöschen  wird.  Daß  es  daher  darauf  ankommt,  es  für  alle  Zeit 
und  für  Jedermann  av  fizfaren  und  Tollkommen  befriedigend  darralegen  — 
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das  ist  die  Hauptsache.  Kann  der  Verf.  die  Etymologie,  das  Vorkom. 
meu  anderswo  nachweisen,  so  ist  es  natürlich  um  so  besser^  nur  darf  er  ans 
nfeht  m  viel  des  Selbtlrentilnflnieheii  imd  AUbekRimteii  mit  in  Kauf  geben,  in 
den  Naehweieen  nicht  annSthig  br«it  werden.  Kann  der  Verf.  die  Sitere  Focm 
nicht  nachweben,  ao  beschrinke  er  neb  anf  die  Uittheilinig  des  Idioüsmm, 
seiner  Form,  seines  Gebrauches.  Eine  Anhäufung  von  Vermathnngen,  die  n 
keinem  bestimmten  Ergcbniss  führen,  ist  ohne  Werth. 

Die  kleine  Resorgniss,  welche  die  oben  angeführten  Worte  des  H.  Vf«. 
erregten,  wird  nicht  gemindert,  weuu  er  am  Schlüsse  des  Vorwortes  als  „Quelle" 
seiner  Beiträge  nächst  der  Sammlung  aus  dem  Munde  des  Volkes:  GrafTs  ahd. 
Sprachschatz,  das  mhd.  Wörterbuch,  Orinnn's  Grammatik,  den  Iwein,  die  Ni* 
belangen,  Panival  ete«  —  mit  einem  Worte  seine  ganse  kldne  Bansbibliodiek 
anfBhrtt  —  Nun  einige  Bemerkungen  im  Einseloen. 

'  dbertch  und  ubescJi  verkehrt.  „Das  Wort  ist  allgemdn,  namentlich 
in  ganz  Mitteldeutschland  verbreitet."  Darauf  werden  die  alten  und  neuen  For* 
men  aufgeführt,  das  Charakteristische  der  Mundart  aber  wird  nicht  hervorge- 
hoben. In  Baiern  und  Oesterreich  herrscht  die  alte  Form  abich  nicht  abitch. 
Wenn  der  Vf.  getrennt  die  Gegenden,  in  denen  abich  und  in  denen  abisch  ge- 
bräuchlich ist,  betrachtet  hätte,  hätte  sich  ergeben,  daß  letzteres  md.  ist.  äbsch 
geht  durch  ganz  Mittetdeutsehland.  Weinhold  6.  Es  ist  ans  dem  NI.  herfibe^ 
genommen,  mnl.  atw«e&  nnL  aa/«eft.  Im  Schwäbischen  kömmt  neben  oUdb  auch 
äbteh  vor;  letzteres  ist  auch  hier  aus  dem  nl.  eingedrungen. 

äder  in  der  Bedeutung:  aber,  neben  oder.  Dazu  werden  md.  Idiotiksa 
citirt  (mein  Wörtorbucli  der  Mundarten  des  ung.  Berglandes  wird  regelmässig 
mit  unrichtiger  Seitenzahl  angeführt) ,  dann  aber  heißt  es :  „bair.  Schm.  1, 
27,  also  allgemein  mittel-  und  oberdeutsch.'"  Der  Vf.  erwägt  nicht,  daß  Schmel- 
lers  Wörterbuch  drei  Mundarten  vertritt,  auch  eine  mdeutsche.  A.  a.  O.  sagt 
Schm.  ausdrücklich  ,Ob.«Pf.  Franl^en." 

oUmA  iner  und  äddri^  änner  werden  als  Nebenformen  nebeneinander 
besproehen.  Sie  wären  getrennt  zu  behandeln.  afe2ie&  iner  geht  auf  mhd.  iegdick 
(angls.  ägelie)  zurück ^  die  Verbindung  mit  tner  vergleicht  sich  mit  nl.  elk 
(==  iegelich)  eeii  engl,  every  one  S.  Gr.  Gr.  III,  r>4;  hingegen  äddrirh  [änner) 
eine  Erweiterung  von  ieder  (aus  ?V- weder)  nnl.  ieder  ider  ist,  gleichsam  jederig 
einer  wie  mhd.  ie  dichein  u.  a.  —  ^ält  adv.  mancliraal,  zuweilen  Haltr.  Id.  38 
ebenso  und  alt  ist^  verstärkend  „alt  et^.  Das  wird  alles  so  hingeschüttet, 
dazu  noch  ans  Fromm.  4,  194:  f^oMcmd^  manchmal,  als  ob  wir  Leser  alle  ffie* 
benb&rger  Sachsen  wären!  Wer  weift  was  all  und  aU  nnd  aUSkend  seb 
kann,  wie  es  angewendet  wird?  Oebranehsanwendungen  und  Formen  mfifttsn 
erklärt  und  in  Sätzen  in  der  Anwendung  gezeigt  werden.  Das  hilft  uns  nicht 
weiter,  wenn  man  anführt,  daß  ein  Wort  schon  von  Haltrioh  S.  38  und  bei 
Frommann  a.  a.  0.  vorkommt,  wenn  dort  ebenfalls  nicht  mehr  dabei  steht  als 
hier!  —  Die  Ableitung  von  rheiufriink.  ahf,  schon,  ist  kaum  richtig,  jenes  alt  be- 
deutet: mauchmal,  nicht:  schon.  Damit  zu  vergleichen  ist  älst  manchmal  aus 
mhd.  aocns.  adv.  aüez  vgl.  Fromm.  II,  S.  286,  65  nnd  140.  —  äm/rä  auch 
ämtfrd  Hebamme,  ist  nicht,  mit  Hinweis  auf  Haltrich,  zu  deuten  als  Amtfraa. 
Das  t  ist  späterer  Znsatz  und  gemeint  ist  eine  Frau,  die  Amme  ist.  Amme  ist 
nicht  nur  die  Säugeriii.  lu  manchen  Gegenden  heißt  eine  Kinderfrau  :  trockeiu 
Amme  (so  im  nugr.  Bergland).  —  So  ist  mit  Heb-amme  heutzutage  eine  Kind- 
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hebende  Pflegeiin  gemwot  (weiin  das  Wort  aneh  auf  ein  noch  onanfgeklXrtei  hefi- 

banna  znrückgebt).  Bei  Ayrer  kommen  die  Fernen  Ammmfräuhm^  AmmO' 
frätUein  für  Amme  vor.  Qr«  Wtb.  1,  278.  —  dne,  ängden  ^  eine  inmer,  dne 
e'nt ,  ina  int,  äne  enetch  immer  ein,  immer  gleich.  Alle  diese  Formen  werden 
unter  Einem  vor-  und  auf  mhd.  iender  zurück  geführt,  mit  weiterer  Berufung 
auf  die  Formen  iude  aus  Breslau  und  der  Zips,  die  VVeinhold  und  Ref.  aus 
iender  erklärten.  Da«  gibt  ein  Chaos !  Alle  oben  angeflAbTten  Formen  müssen 
getrennt  betraebtet,  ibre  Formen  festgesteltt ,  ibr  Gebraneb  an  Bdspielen  ge- 
leigk  werden.  Dann  ist  an  sebeui  ob  alle  anf  Eine  Form  aurfieksnlllbren  ond 
wie  die'Verschiedenhelten  der  Formen  an  erlclären  sind.  Auf  Under  tind  «e  alle 
nicbt  zurückzuführen.  Da  äne  int  immer  eins  bedenteti  so  wäre  das  von  mir 
angeführte  (Nachtrag  34"):  anä  mhd.  in  ein ,  enein  in  eins  allerdings  Tin  er- 
erwägen (=  in  ein  einez).  —  f^nscm  empfindlicli,  wird  von  nnde  abgeleitet: 
gewiß  falsch.  Hatte  uns  der  Hr.  Verf.  lieber  reichliche  Belege  mitgetheilt,  die 
uns  daa  Wort  in  lebendigem  Gebrauch  gezeigt  hätten!  Es  erinnert  au  das 
siebenbfirgisebe:  änjem,  das  aueb  noch  unaufgeklärt  ist,  aueb  an  das  seblesisebe: 
isem  (egisam).  —  erdin  einbolen»  daan  vgLdsnftfnen  errdeben,  eigentUeb  erspannen, 
nbd.  dtmem  spannen  mein  Naebtr.  8.  99;  Weinhold  schles.  Wtb.  15.  ^dlseni  m. 
Sauerteig*  Da  die  ahd.  Form  deimo  aufgeführt  ist,  hätte  der  alte,  irreleitende 
Erklärungsversuch  „Teigsamen",  der  nach  Haltr.  hinzugefügt  ist  imd  schon  von 
Frisch  gemacht  ,  von  Gr.  Wtb.  I.  914  aber  zurückgewiesen  ist  ,  wej,'bleiben 
sollen.  —  fül/es  u.  Weidenkorb,  eigentlich  Futterschwinge,  wurde  von  Haltrich 
Id.  28  schon  richtig  aus  FüUfass  erklärt.  WoiÖ'  Conson.  38  und  nach  ihm 
Kram  er  wollen  es  von  abd.  felaum  Weide  ableiten.  Ebenso  wollte  Kegel  das- 
selbe Wert  fähoat,  wie  es  in  Bubla  lautet,  von  /sAoa  ableiten,  und  awar  gegen 
Vilmar,  der  es  ans  >WI/ass  erkUrte.  Ref.  glaubt  in  seiner  Sebrifl:  Das  Bauern- 
haus auf  der  Weltausstellung  1873  (offldeller  Berieht)  S.  12  überzeugend 
naehgewiesen  su  haben,  daß  das  Wort,  das  auch  im  ung.  Berglaude,  ferner  im 
sigerländischen  und  in  schmalkaldischen  Dörfern  üblich  und  in  das  Slovakische 
in  der  Form  filfas  übergegangen,  ans  Füllfass  zu  erklären  ist.  —  Bei 
feiti  m.  rothe  Btickwolle,  wird  P/eidf  got.  paida  herbeigezogen,  ja  damit  sogar 
plbudel  in  Yerbindong  gebracht  (das  n  sei  eingeschoben)!  — •  In  solche  Aben- 
tsuer  wollen  wir  uns  niebt  einlassen! 

gdm&m  beim  Anblielc  von  essenden  Personen  Itrankhaft  nach  dessen  Speisen 
verlangen.  Haltrich  und  Wolff  führen  an  die  Formen  gdmem  und  giumern  und 
leiten  es  ab  von  mhd.  Jänicm,  was  im  ßistritzer  Dialect,  nach  Angabe  des  Ur.  Verfii. 
8.  36,  jdmeni  heißt.  Wenn  demnach  im  B.  Dialect  gomem  und  jomem  neben  ein- 
ander bestehen,  dann  ist  für  erstcres  eine  andere  Abstammung  zu  suchen.  Es 
ist  wahrscheinlich  eine  Erweiterung  von  gaumen  (got.  gaumjan  abd.  gouvijan)  das 
in  der  Schweiz,  im  Osterreichbai rischcu ,  in  Gottschee  (Wtb.  S.  90:  gämen)  in 
der  Bedentang  beobachten«  bewaehen  ftblidi  ist  —  Zu  greiierUeh  entsetalicb 
wird  angefttbrt  mhd.  frei^ch,  was  nidit  bieber  gebdrt.  Die  diesem  greieerUeh  ent- 
sprechende mhd.  Form  ist  natürlich :  grtuslich.  —  Zu  lofier  f.  Klafter  yrlkn  au  bemer- 
ken, daß  die  lafler  auch  altniederrheiniseh  (im  Annoliede)  vorkommt,  daß  aber 
die  Zipser  Form  louchter  (=  lächter)  nicht  die  „oberdeutsche"  ist,  wie  Kr. 
angibt,  sondern  die  niederd.  niederländische,  mit  ch  für  f.  —  Unter  Iis  f.  Leiste 
belehrt  Hr.  Kr.  den  Referenten  in  eiuer  Weise ,  die  abgelehnt  werden  muß. 
Daß  bairisch  leuchse  auf  mhd.  liuche  zurückzuführen  ist  u.  s.  f.  (Hr.  Kr.  schreibt 
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mhd.  lincho  linchze)  hat  derselbe  bereits  1859,  Nachtrag  S.  38  auseinander- 
gesetzt 

Besonders  hervorsuheben  an  dem  llafterial  des  NÖsner  Idiotikons  ist  die 
flbenrUtigende  FQUe  des  ÜbefeinstiiDnieiideik  mit  der  Zipeer  Sprache.  Möge 
die  sweite  Hälfte  nicht  m  lange  auf  sich  warten  lassen.  —  Von  der  Uner- 
schöpflichkeit der  eigentlichen  Idiotismen  eines  kleinen  Gebietes  macht  man 
sich  oft  übertriebene  Vorstellungen.  Sie  haben  doch  immer  nur  «inen  relativ 
kleinen  Ideenkreis,  der  sich  auf  die  im  täglichen  Verkehr  vorkommenden  Dinge 
bezieht.  Was  über  das  Gebiet  des  Nächstliegenden  hinausgreift,  greift  auch 
schon  über  das  Gebiet  der  Mundart  hinaus  und  muß  der  Schriftsprache  ent- 
nommen werden.  Dergleichen  gehört  nicht  in  das  Idiotikon.  Diese  Bemer- 
kung madie  ich,  weil|  gerade  die  SiebenbSrger  Sachsen  in  der  Yorstelhing 
von  der  UnenehSpflichkeit  ihrer  Idiotismen,  wie  mir  vorkommt»  an  fnSt  gehen, 
was  mir  aus  den  umstindlichen  Anstalten  m  erhellen  seheint,  die  seit  De- 
eennien  aa  einem  siebenbürgisch-sächsiiehen  Idiotikon  gemacht  werden;  Kramer 
hat  recht  gethnn ,  daß  er  frisch  daran  gegangen  ist|  die  Idiotismoi  von  Bistriti 
ausammeiizustellen. 

Möchte  ihm  bald  ein  Zweiter  folgen  mit  einem  Idiotikon  des  Burzcnlandes. 
Dann  aber  wäre  es  Zeit  endlich  an  die  Herstellung  eines  siebenbürgisch- 
sftchsisehen  Idiotikons  sn  gehen,  das  ich  mir  nicht  zu  grofi  denke.  Bei  den 
genannten  Uemen  Sammlangea  wiederholt  sich  doch  sehen  Bekanntes  immer 
wieder*  Ich  glaube,  wenn  Alles  in  der  Mundart  bisher  Gtodruekte  gut  benutst 
wird,  so  wird  nicht  leicht  etwas  Bcmcrkenswerthes  übersehen  werden.  Möchten 
wir  bald  ein  siebenbfirgisch-sächsisches  Idiotikon  erleben  1 

SCHBÖEB. 


Frommann,  Dr.  G.  Karl.  Die  deutschen  Mundarten.  Zeitschrift  für  Dichtung, 
Forschung  und  Kritik.  Siebenter  Band,  III.  und  IV.  Heft.  HaUe||  Verlag 
der  Buchhandlung  des  Waisenhauses  1877.  8.  S.  257 — 508. 

Mit  diesem  Doppel-Hefte  wird  der  siebente  Band  dieser  verdienstyollen 
Zeitschrift  ahf^'efichlossen;  wenn  nicht  unerwartete  Hilfe  kommt,  leider  der  letzte! 
—  Der  Inhalt  des  vorliof^enden  Heftes  ist  so  bedeutend,  so  reich  an  ausge- 
suchten Mittheilungeii  sorgfältig  behandelter  Spracliproben,  an  lehrreichen  Er- 
gebnissen der  Forschung,  daß  mich  dies  veranlaßt ,  mein  schon  einmal  ausge- 
sprochenes Bedauern  lu  wiederholen  und  auf  den  Wert  dieser  ZufluehtsstUte 
für  die  leAiten  Athemsfige  der  dahinschwindenden  Mundarten  unseres  Volkes 
und  fBr  die  wiaseasehaftliehe  Bearbeitung  derselben  hinauweiBen. 

Das  erste  Stück  in  dem  Hefte  ist  eine  Fortsetzung  von  B.  Spieß* 
Beitrftge  zu  einem  h ennebergischen  Idiotikon.  Es  gelangt  hier  bis 
zu  dem  Buchstaben  J  Cexclusive),  so  daß  nicht  einmal  die  Hälfte  der  Samm- 
lung veröfi'eutlicht  ist.  Wo  soll  der  Herr  Verf.  die  zweite  Hälfte  erscheiuen 
lassen,  wenn  Frommanns  Zeitschrift  erlischt? 

Ein  höchst  werthvoUer  Beitrag  ist  gleich  das  zweite  Stfick:  Über 
mundartliche  Orthographie  von  J.  F.  Krinter,  von  dem  fiut  gleiehseitig  eme 
sehr  beachtenawerthe  Schrift:  Zur  Lautverschiebung  (Straßbnig.  K.  J.  TVBbner 
1877.  154  Seiten)  erschienen  ist 
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Kritater  gedenkt  in  dner  AnmeiiEiing  freandlich  etoes  frfiher  toh  mir 
yerSibiilliebteii  Anfiiatees  «Über  erhöhte  Aneprüehei  die  nun  an  die  Ao&eioh- 

Dung  mundartlicher  Sprachproben  zu  stellen  wären*  mit  den  Worten:  nSehr, 
hat  über  dieflen  Gegenstand  sehr  Beherzigenswerthes  gesagt*,  meint  aber  mit 
TOllem  Recht,  daß  damit  die  Veröffcntlicliung  seines  Aufsatzes  doch  nicht  über- 
flüssig gemacht  sei*).  Ich  hatte  künftige  Mittheilungen  von  Sprachproben  von 
Männern  iin  Auge,  die  dem  Volksleben  nahe  stehen,  wie  z.  B.  Lehrer  auf 
dem  Lande,  deren  Lebenaberuf  nicht  aof  Lösung  der  Probleme  der  Wissen- 
■eheft  gerichtet  tat  nnd  von  denen  nicht  an  erwarten  nodi  an  Terlangen  ist, 
daß  sie  mit  der  Methode  der  Spraehforaehnng  Tertrant  aind.  Beitriige  von 
solchen  Männern  Itönnen  sehr  willkommen  sein,  wenn  sie  mit  Treue  und  Sorg- 
fidt  wiedergegeben  sind  und  eine  Zeitschrift  fQr  Mmidarten  darf  auf  sie  nicht 
verzichten.  —  Solche  Mitarbeiter  hatte  ich  in  jenem  Aufsatze  im  Auge,  indem 
ich  sie  anregen  wollte  ihre  mundartlichen  Beiträge  möglichst  so  niederzuschreiben, 
daß  der  Klang  der  Mundart  bis  in's  Einzehie  auch  für  denjenigen  erkennbar 
ist,  der  sie  nie  gehört. 

'       Krilnter  hat  in  aebem  Aofsatae  nur  Dialektforaeher  vom  Faeh  im  Aoge. 

Hier  kommt  nnn  namentlich  ein  nenea  Moment  in  Betracht,  die  physio- 
logitehe  Bestimmung  der  Lante ,  ein  Moment  von  dem  wir  Alten  in  unserer 
Jogend  nichts  lernen  konnten ,  ein  Moment  durch  das  das  jüngere  Geschlecht 
uns  überlegen  ist.  Wer  das  Glück  hatte  die  dazu  erforderlichen  Studien  an 
der  Hand  eines  kundigen  Lehrers  auf  der  Hochschule  zu  macheu,  wird  sich 
auf  diesem  Gebiete  immer  gewandter  bewegen  als  wir,  die  wir  mühsam  in 
späteren  Jahren  die  neagewonneuen  Anschauungen  uns  anzueignen  haben. 

Bin  wesentlicher  Untecsdiied  awischen  den  Alten  nnd  den  Jfingem  in 
Beinig  anf  die  DarsteUungaart  der  Laote  acheint  mir  abgesehen  Ton  allem 
Andern  auch  schon  dadurch  gekennzeichnet  daß  jene  nur  die  wirkliehen 
Laute  der  Mundart  im  Aoge  hatten;  ihnen  enl^ngen  die  Lante,  die  in  der 
Mundart  nicht  vorkommen;  indem  die  Jüngeren,  abgesehen  von  der  wirklichen 
Erscheinung,  das  ganze  Gebiet  der  physiologischen  Möglichkeiten  vor  Augen 
haben.  Hier  können  freilich  wohl  auch  Täuschungen  vorkommen  —  und  sind 
vorgekommen  —  indem  man  um  einen  möglichen  Laut  in  einem  Beispiel  an- 
sebanlich  an  maehen,  ihn  in  einem  wirklichen,  aoweilen  irrthfimlieh  an  er- 
kennen  g^nbte  Jieh  erinnere  a.  B.  an  BrQcke'a  e*  in  noö^  oder  dessen  «* 
in  Myrte*^,  Ähnliche,  nach  meiner  Anschauung  unhegrfindete  Annahmen, 
fand  ich,  was  ich  hier  sogleich  bemerken  muß,  in  vorliegendem  Aufsatz  nicht. 
Nicht  zutreffend  schien  mir  nur,  daß  als  Beispiel  für  das  deutsche  ö  (in  Töne)j 
französisch  boeufs,  oeufs,  neben  feu  deux  angeführt  wird.  Der  Vocal  in  boeufs 
liegt  doch ,  wie  mir  scheint,  wie  der  in  veuve ,   zwischen  e"  und  ö%  indem  das 


*)  Er  sagt  noch  „Übrigens  kann  ich  mich  mit  einzelueu  seiner  Vorschläge  nicht 
«inventanden  erklären«  nnd  ieh  darf  es  wohl  beMagan,  daß  «r  diese  Einselheiten  nfeht 
aaadiaft  macht. 

Der  Vocal  in  zwö^,  ursprünglich  zwei/  wird  in  den  Mundarten  entweder 
8  oder  e  oder  —  durah  Einfloß  des  1  —  B  gesprochen;  so  hSrt  man  ja  anch  öl/  für 
elf.  eüf.  Von  einem  Laote,  der  etwas  anderes  ist  als  ä,  e  oder  ö  ist  mir  nichts  vor- 
gekommen. Ein  dem  ö  anders  genähertes  e  als  in  Wölfe  könne  ich  nicht.  So  spricht 
man  anch  MirU  oder  Mürle,  an  ein  drittes  kann  ich  nicht  glauben.  Das  Wort  reimt 
wtwsder  ToUstlndig  anf  Sirt§  oder  ▼ollstindig  anf  güiit. 


Digitizea  L7  GoOglc 


« 


248  MI80ELLEN. 

CM  in  fen  dem  (Unitschi'u  ö  (Brücko's  '/)  gleichkommt.  —  Im  Ganzen  ist 
Kräntcr's  Aufsatz  wobt  überdacht,  in  hohem  Ghrade  beacbtenswerth  und  gereicht 
diesem  Heft  zur  bnsonderen  Zierde. 

Ich  ueuue  noch  von  dem  Inhalte  desselben :  einen  posthumea  Aufsatz 
ron  H.  Bfickert:  Ober  die  iiraiidaTÜiehe  Stellung  der  deutsehen  Bestendtheile 
in  Wiggerts  Psalnienfraginenteii;  einen  ansielienden  etymologisclien  Aaslaaf  des 
Herantgebere  8bw  Seblamaisel;  den  Sehlnfi  an  Stanba  Abhandlmig  fiber 
em  alemannisches  Lautgesetz;  einen  Beitrag  A.  Stengels  über  die  Mundart 
an  der  schwäb.  Retzat;  2  Idyllen  in  Stcinlacher  Mundart  mitgctbeilt  von  M. 
Bührer;  Beiträge  aus  dem  Niederdeutschen  von  F.  Woeste;  Volkssprüche 
aus  Schwaben  von  G.  Scuffer;  Hebels  Habermus  nach  der  Aussprache  von 
Hausen  von  Joh.  Meyer  (bei  dieser  Gelegenheit  wäre  es  wohl  erwünscht  und 
vielleicht  auch  tbanlich  gewesen  den  a.  a.  0.  von  mir  gestellten  Anfor- 
deniBgen  einigennaßen  Rechnung  an  tragen!);  an  den  dentaeben  Dialekten  tob 
Hieek;  Scbwäbiache  Einladung  an  einem  Faanaebiscberse  von  A.Birl Inger; 
eine  Anfinge  über  ulfm  von  O.  BrUckner.  — 

Als  vortrefflich  dürfen  noch  hervorgehoben  werden  die  Besprechungen 
von  L.  Tobler  und  F.  Kräuter  (beide  über  Wintelers  Kerenzer  Mund» 
art),  von  Fr.  Latendorf  über  Edm.  Höfers:  wie  das  Volk  spricht  u.  a. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  daß  diesem  7.  Bande  das  alphabetische  Verzeich- 
niss  der  Wörter  und  Sprachformen  fehlt,  indem  doch  die  6  früheren  Bände 
ohne  Aosnabme  mit  einem  solchen  aekloasen,  waa  ihre  Braachbarkdt  ao  aebr 
erbSkt  hat.  8CHRÖEB. 
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Briefe  von  Jaoob  Grimm  an  Karl  Dominique  Frani  von  VBlen*). 

Mithgetheilt  von  Dr.  Isler  in  Hamburg. 

I. 

Cassel,  15.  October  1810. 

Ich  komme  mit  einer  Bitte.  Eine  firöbliche  Naehrioht  bm  Rom  bat  mieb 

ganz  in  Eifer  und  Flammen  gebracht.  Glökle,  welcher  dort  den  altdeatsehen 
Rein  hart  Fuchs  aus  dem  13.  Jahrhundert  entdeckt  hat,  wird  mir  ihn  ver* 
muthlich  zur  Herausgabe  überlassen  und  in  kurzem  zusenden.  Nun  habe  ich 
damit  nichts  weniger  vor,  als  ihn  in  Ansehung  der  Sprach(;  niclit  nur,  sondern 
auch  historisch  kritisch  recht  fleissig  bearbeiten.  Dazu  iät  aber  eins  unum' 
gänglicb  nSthig,  die  Einsicht  und  genaue  Benutzung  der  altfranaSdaeben  6e- 
diehte,  welche  zu  Paria  baadsebtiftliGh  begraben  liegen.  Die  eloide  Arbeit, 
welche  Legrand  im  fünften  Band  der  noticea  et  eatraita  de  la  UbL  nationale, 


*)  Geb.  zu  Bolchen  in  T.otliringen  4.  November  1765,  gest.  zu  Göttingen  26.  Fe- 
bruar 1815.  Über  ihn  vgl.  Biographie  universelle  s.  v,  Viliers,  vou  ät(apf^r,  W,  von 
Bippen,  Charles  von  Villen  und  seine  deolMben  Besteebnngea,  Preuß.  Jahrbfleber 
Bd.  27,  S.  288-807. 
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darüber  geliefert,   ist  mir  für  meine  Absicht  wenig  oder  gar  nicht  brauchbar. 
Ich  betrachte  es  fogar  als  nothwendig,  das  älteste  französische  Gedicht  grösten- 
theils  oder  ganz  mit  drucken  zu  lassen ,  denn  wer  mag  darauf  warten ,  bis  es 
einmal  die  Franzosen  than!   Glauben  Sie  wohl,  dasa  man  mir  die  zwei  oder 
drei  merkwürdigsten  Hw*  des  altmi  Itonard  ans  der  kaiserlichen  BibL  hier  her 
sebickt  nnd  anf  ein  Halbjahr  snr  Benntsnng  Oberlässt?  der  Fall  ist  woU  fehwierig, 
«her  nieht  nnerhört,  wurde  doch  die  berShmte  Manessische  Handschrift  Bod- 
mern  anch  ausgewirkt!  neuerer  Beispiele  zu  geschweigen.    Und  mit  Recom- 
mendationen könnte  ich  mich  am  End  leichter  vorsehen  als  Bodmer.  Misslänge 
der  Versuch,   fo    fcheiterte   freilich  der  größte  und  beste  Theil  meines  Plans 
auf  einmal,  also  lasse  ich  mich  nicht  fo  leicht  abschrecken  und  werde  wenig- 
stens alles  mögliche  versuchen  und  bewegen.  Dabei  rechne  ich  nun  ein  grosses 
StSek  anf  Ihre  Frenndliehkeii  nnd  die  eigene  Erkenntnis,  die  Ihnen  von  der 
Vertrefflichkidt  dieser  herrliohsten  aller  Fabeln  aufgegangen.  Erstens  geben  Sie 
mir  Huren  Rath,  wie  ich  es  am  berten  und  iOglidttten  ansu&ngen  habe  nnd 
dann  bitte  ich  nm  ein  Empfehlungsfchreiben,  worin  blos  zu  (tehen  braucht,  dass 
die  mse.  in  meinen  Händen  ficher  aufgehoben  Hnd,   und  dass  ich  mich  be- 
kanntlich mit  alfdeutscher  und  folglich  auch  altfranzösischer  Literatur  und  Poesie 
abgebe.    Auch  Reinhard'),    einen  Namensverwandten  doch  ohne  Schaden 
gesagt!    der  ja  feibst  de  T Institut  ist,  will  ich  um  eine  Empfehlung  bitten, 
nnd  ho£Ee  dass  ers  anch  in  bestem  Sinne  thut.  Ob  ich  mich  nun  an  Langles 
oder  Daeier  wende,  hBngt  vielleieht  davon  ab,  welchem  von  beiden  Sie  und 
Beinhard  mich  am  besten  empfehlen  können.   Ich  weiss  swar,  dass  Langl^ 
nnr  mit  oriental.  Hss.  su  tbnn  hat,  allein  er  fcheint  mir  wärmer,  thätiger  als 
Daeier,  und  er  kann  dann  die  Autorlsation  zur  Absendung  diesem  immer  ab* 
geben,  wenn  er  nur  felbst  gute  Einleitung  trifft.  Ich  kann  mir  zur  Noth  auch 
noch  von  Brugniere*^)  ein  Zeugniss  ausstellen  lassen,  dass  ich  hier  im  Ca- 
binet  des  Königs  angestellt  bin  u.  dergleichen.  Und  welchen  Weg  zur  Sendung 
mQsste  man  wohl  Torsehlagen.  Diligencen  sind  unsicher,  also  am  besten  durch 
Bachhändler,  da  man  doeh  alles  herautlisst  Könnte  ich  nur  selbst  nach  Paris, 
wSMbk  das  ist  mir  noch  TOrerst  Teispenrt.  — -  8ehreib«i  Sie  mir  nun  fiber  meinen 
Plan,  nnd  machen  Sie  mir  nur  volle  Hoffnung.  —  Finden  Uch,  wie  es  fehr  an 
wünschen  ist,  im  altdeutschen  Lied  historische  Aufschlüsse  und  Data  genug,  fo 
denke   ich   mich   ferners   über  das  plattdeutsche  Gedicht  und  feine  vielfachen 
Übertragungen,  dann  auch  über  das  holländ.  Prosabuch  zu  verbreiten  und  ihrem 
Ursprung  und  Zusammenhang  unter  einander  nachzuspüren.     Vielleicht  erlange 
ich  auch  das  griechische  Werk,  dessen  einmal  Lessing  erwähnt'*^),   ohne  in- 
dessen Aber  das  Yerhftltnis  su  Beineeke  nnr  irgend  etwas  befriedigendes  beliu- 
bringen,  fo  dass  es  etwa  gar  nichts  damit  ist  —  Die  Arbmt  mag  ihre  Schwie- 
rigkeiten haben,  fie  dünkt  mir  ansserordentiich  reisend,  über  den  Geist  des 
ganzen  Buchs  hat  mir  eben  Gör  res  fehr  fohdn  geschrieben,    ich  will  Hinen 
feine  Worte  ein  andermal  mitthcilen,  und  vergesse  jetzt  nicht  Sie  noch  zu  er- 
suchen, mir  doch  Ihren  eigenen  Artikel  über  den  Benard,  wovon  Sie  mir  in 

Karl  FHedrieh  Beinhard,  als  Schriftsteller  nnd  Diplomat  bekannt,  Sehwieger. 
söhn  des  jüngeren  Reinmarus. 

')  Brogni^re,  Säcr^taire  du  cabinet  de  JSrome,  Roi  de  Yes^ibslie,  wo  Qrimm 
Auditeor  an  Gonseil  d*Etat  und  Bibliothekar  war. 

SImmtU  Sehr.  XI,  1,  210  Malta. 
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Göttingen  erzählt  und  den  Sie  für  daa  Dictiounaire  uuiv.  (chcz  Michaud  *)  be- 
stimmt mitzutheilen.  Da  ich  ihn  unter  dem  Buchstaben  A  (Alkmaar)  vermuthe, 
80  muss  er  jetzt  «rohl  £chon  gedi'uckt  Teyn,  und  leider  hat  man  hier  auf  das 
fchledite  diel,  von  Fradhonmie*)  mibMribirt,  w  daw  ich  das  andere  nieht 
kauÜBii  kann. 

Können  Sie  mir  etwu  nfthen»  Über  Herrn  Jniins')  aoa  Hambug  mel- 
den, in  dem  ieb  ancb  einen  Liebhaber  altdealsdier  Poesie  yermnthe  and  von 

dem  nenlieh  ein  etwas  starlcgeapaimter,  aber  doch  nicht  anebener  Aufsabi  im 
Vaterländischen  Maaeum*)  gestanden  bat?  Im  Gaosen  finde  ich  doch,  daaa 
(Ich  das  Museum  zu  breit  nimmt,  und  so  kann  ich  ihm  keine  lange  Dauer 
voraussehen.  Bisher  habe  ich  fo  überhäuft  zu  thun,  dass  ich  noch  nicht 
an  meine  Schuldigkeit  denken  können^  Perthes  einen  Beitrag  dafür  zu  über- 
senden. Aber  fo  bald  ich  kann  will  ich  wenigstens  meinen  guten  Willen  be* 
aeigen.  Ihren  Auftata  über  die  Teiaehiedene  Liebe*)  hätte  ich  lieber  in  der 
neuen  Umarbeitang  wieder  gelesen,  womit  Sie  ans  beseheaken  woHen^  ala  in  der 
aimmermaanisehenÜbersetaoog;  auch  bitte  ich  Sie  alsdaanj  mehr  and  gttnaendere 
Beispiele  auszuwählen,  was  nicht  fehr  fchwer  fallen  wird,  besonders  wenn  Sie 
^ehr  auf  die  altdeutsche  Literatur  zurückgehen.  Einiges  wird  auch  den  Fran- 
zosen in  ihrer  alten  Poesie  noch  zu  ftatten  kommen ,  was  fie  in  der  neueren 
verscherzt  haben.  Aber  hier  gilt  es  freilieh  das  Ganz<^  und  in  so  fern  gefällt 
es  mir  gar  wohl,  wenn  Sie  Ihrem  neuen  Plane  nach,  das  Ganze  weiter  nehmen 
and  ansliihren  woSoi.  leh  weiss  nidit  was  ich  gegen  Zimmermann^)  eigei^ 
lieh  habe,  ieb  kenne  ihn  nicht  persönlich,  allein  manehes  gefiUIt  mir  mebt  von 
ihm,  Seou  Anfsata  aber  Job.  Mfiller'')  ist  nenlieh  mit  grossem  Recht  in  der 
leips.  Lit.  Z.  heruntergemacht  worden,  wer  mochte  auch,  um  über  Müller  etwas 
zu  sagen,  einen  Morgenstern  ausschreiben  wollen!  dieser  Morgenstern®)  ist 
mir  geradezu  einer  der  fatalsten  unberufensten  Schriftsteller,  Hofpredager  hätte 
er  meinetwegen  werden  mögen,  oder  fo  gelehrt  wie  Böttiger. 


*)  Gemeint  ist  die  Biographie  oniTerselle,  wo  der  betreffende  Artikel  Bd.  I, 
S.  582  sich  befindet. 

^)  Prudhomme,  Dictionnaire  universel  g^ograplüqoe,  Stalisliiiae,  hisloriqae  el  po- 
litiqne  de  la  France.  Paris  1804;  6  Bde.  4". 

*)  Nicolaus  Heiniich  Julius,  Dr.  Med.,  beschäftigte  sich  vielfach  mit  Liiteratur, 
nnd  war  ndt  den  Romantikera  (Chaadsso,  Yaniiiagen  o.  a.)  befrenndet  Er  nahm  Theil 
an  der  Redaction  des  Vaterländischen  Museums.  Von  ihm  ist  erschienen  :  Biblioth'^ca 
german.  glottiea,  oder  Versuch  einer  Litterator  der  Alterthflmer,  der  Sprachen  und 
VOlksrsehaften  der  Reiche  germanischen  ünpnuigs  and  germanischer  Behnischong. 
Hamb.  1817.  8. 

*)  Vaterländisches  Moseum,  eine  Zeitschrift,  die  Friedr.  Perthes  im  Jahre  1810 
zur  Belebung  vaterländischen  Simies  ontemahm.  Es  sind  nur  sieben  Hefte  erschienen, 
da  <iie  l^esetsong  Hamborgs  doreh  die  Franxosen  im  J.  1811  die  Fortsetsoag  imm5g> 

lieb  machte. 

^)  Villers  Erotique  comparäe,  ou  Essai  snr  la  maniere  essentiellemeut  dilfereute 
dont  les  po^tes  fran^ais  et  anenMn&  traitent  l*«nonr,  1807,  deatseh  tod  Zimmeimaon 
im  Vatorl.  Mas. 

')  Friedr.  GottUeb  Zimmermann,  damals  CoUaborator ,  später  Professor  am  Jo- 
baaneam  m  Hamborg,  nahm  ebenfalls  an  d«r  Redaelion  des  YatSfi  Ifosenms  TheiL 

^)  In  Ari  henholis  Minerva  1809. 

')  Karl  Morgenstern,  Professor  der  classischen  Litcratar  io  Dornet. 
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Ich  habe  Sie  letzt  nicht  hier  zu  fehen  bekommen,  wünsche  Ihnen  aber 
Glück,  dass  Sie,  wie  ich  vennuthe,  vom  Antheil  am  Moniteur  ')  wieder  gänzlich 
losgekommen.  Vielleicht  glauben  Sie  mir  bald  mehr^  als  vor  einigen  Monaten, 
dMs  litor  mit  den  Leaten  nidrts  gutes  n  trailMa  iit.  So  höre  idi  ebeii|  da» 
die  Hamptednile  hier  in  OmmI)  weiehe  Tonit  recht  hwrt  Lateiner  gebOdat  luit^ 
und  gegenwärtig  aus  Mangel  einiger  Lehrer  etwas  berabgekonmen  ist,  m 
ihrem  fohÖnen  Local  in  der  Königsstrasae,  das  für  He  erbaut  worden,  verwiesen 
und  in  ein  miserables  Gebäude  in  der  Altstadt  verlegt  werden  foll,  um  in  jenes 
ein  Bureau  zu  bringen.  Nun  ist  klar,  dass  die  Schule  damit  den  letzten  Stoss 
erhält  und  das  kann  L. ^  zugeben!  der  hat  nur  Sinn  für  das  ausserlichc  in 
Göttingen,  z.  B.  in  .  .  .  .  ^)  fehlt  sehr  ein  braver  Mytholog,  der  nicht  To  ein 
Uoaser  Spruchphilolog  ist,  als  Wagner^),  einer  wie  Creuser  in  Heidel* 
berg  «.  a«  Wenn  ieh  bedenke,  daes  der  gaietreielie  Oörres  in  Coblena  fiwt 
wie  ein  Seholmeister  leben  nnd  Heine  Fanifie  mit  elendigen  ISOO  fr.  erlialten 
mves!  die  Werke  die  er  fo  übereilen  muss,  würden  wir  sonst  reifer  und  aus* 
genrbeiteter  bekommen.  Doch  preise  ich  ihn  und  seines  gleichen  glöckseelig. 
—  Ich  achte  die  herrlichen  Anstalten  in  G.  wie  einer,  und  ehre  feine  Ge- 
lehrten, aber  dieac  worden  fich  jener  nicht  überheben;  eine  arme  Universität 
kann  gross  und  erregend  werden  durch  die  Liebe  einer  Krone  von  trefflichen 
Lehrern  nnd  cBeie  lebend^  Terwandadiall  swiiolien  Lehrern  nnd  Sehfiletn  ist 
es  Ja,  was  wir  an  nasem  Univers.  als  das  dentsehe  erlMnnen  ibllen.  Paris 
bat  aneh  die  Menge  von  Anstalten,  aber  gilt  da  aneh  die  Frömmigkeit  nnd 
Stille  im  Lernen  ui^  Lehren,  welche  allein  es  leidet,  dass  der  Jünger  neben 
dem  Meister  aufkomme  und  beide  durch  einander  lernen.  Doch  ich  will 
Ihnen  nicht  fchreiben ,  was  Sie  zwar  nicht  inniger  glauben  können,  wie  ich, 
aber  viel  gründlicher  und  aus  längerer  Erfahrung  wissen.  Bleiben  Sie  mir 
freondschaftlich  geneigt  und  begünstigen  Sie  baldigst  mein  obiges  Vorhaben. 

ich  bin  aufrichtig  der  Ihrige 
Jacob  Grimm^). 

^  Monsieur 

Monsieur  de  ViUers 

h  Gottingue 

en  cas  q'uil  fut  parti  de  cette  ville,  des  rcuscigemens  für  fa  deraeure 
actuelle  pourront  etre  pris  chez  Mr.  le  professeur  Heeren. 


*)  Moniteur  Vestphalien. 

')  Leint,  UnterrichtHministor  im  Königr.  Wostphalüti. 

Mit  dem  Siegdl  weggerissen,  ohne  Zweifel  Marburg. 
^  C.  F.  Ch.  Wagner,  Prof.  der  Philologie  in  Marburg. 

^)  Grimm's  Arbeit  über  Reinhard  Fuchs  ist  bekanntlich  erst  18.34  erschienen, 
obgleich  in  F.  Schlegels  deutschem  Museum  1812,  Bd.  1,  S.  391—416  die  Ankündi- 
gung des  baldigen  Brseheinens  ron  den  BrUdern  Oriimn  erfolgt  war.  Das  firaaatt« 
sische  Gedicht  wurde  inzwischen  in  FranVrcirli  veröffentlicht,  (1er  Plan  daher,  das- 
selbe sugleioh  mit  dem  deutschen  herauszugeben,  nicht  ausgeiftthrt. 
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9.  JaDaarj  1811. 

Lieber  Herr  von  YiHers, 

ich  weiss  nicht,  was  von  dreien  ich  zuerst  thun  muss,  Sie  um  Ihre  Ge- 
•tudheit  fragen,  oder  Ihnen  in  der  Profeeanr  Qlück  wünschen,  oder  f&r  Ihren 
letBtoB  «ertiheii  Brief  dtalnD.  Über  cBe  onte  fiel  nlr  neeUeh  ein  Htnibiirger 
ZdUmgeartilKcl  in  Binde  und  bmt  mieh  bennrnhigt^  möge  Heb  eilet  jelet  fdion 

gegeben  haben!  Machen  Sie  nar  dass  Ihnen  lur  «weiten  nicht  noch  einmal  das 
elte  Vaterland  nachzieht.  Was  mich  angeht,  To  ist  mir  der  Athem  fchon  eng 
genug  geworden ,  Gott  erhalte  nur  das  Blat  rein,  wenn  man  fich  auch  aue- 
zehren mu8s.  Doch  halte  ich  noch  am  Trost  fest  und  fchreibe  Ihnen  daher 
am  leichtesten  über  Ihr  letztes  Schreiben,  das  ich  nebst  dem  eingelegenen 
BeTuaert  de  Vos  zu  herzlichem  Dank  erhalten  habe.  Das  hätte  ioh  fchon  früher 
▼ermeldet,  wenn  ich  niebt  mein  kleines  Buch*)  gerne  miliebieken  wollen,  wo* 
mit  mieb  nun  fobon  feit  September  Dieter! ob  gegen  Bedit  nsd  Billigkeit  auf* 
hält.  Sobald  es  fertig  wird  foll  er  Ihnen  ein  EzempL  fibermacben  und  dann 
bin  ich  auf  Ihr  Urtheil  um  fo  begieriger,  als  Sie  an  meine  Sache  wenig  za 
glauben  fchienen.  Und  gerade  in  ihr  meine  ich  doch  ziemlich  fest  zu  ftehen, 
das  Mangelhaftige  der  Ausführung  weiss  ich  fo  gut  wie  einer.  Nur  müssen  Sie 
bedenken  das')  alles  nach  und  nach,  und  in  verschiedener  Absicht  zusauunen» 
getragen  worden  ist,  weshalb  manehes  in  den  Noten  fteht,  was  besser  in  den 
Test  gebOrte.  Anderes,  zB.  in  der  Yonede  über'  Univeraitit  and  gegen  die 
Juden  wire  niebt  gesagt  worden,  ebne  besondere  PriTttarsacbe^  ieb  daebte  das 
Publiknm  werde  bei  einem  unbedeutenden  Buch  folche  Ausweichungen  gleicb* 
gültig  ansehen.  Auch  glaube  ich  ist  es  einem  deutschen  Schriftsteller  über" 
haupt  jetzo  zu  erlauben ,  dass  er  feine  Sorge  und  Liebe  zu  der  allgemeinen, 
weiln  auch  bekannten  aber  doch  oft  vergessenen  Wahrheit  allerwärts  einfliessen 
lässt,  felbst  wo  (ie  ungehörig  fchieue ,  wenn  wir  ruhiger  und  glucklicher  find, 
dann  wollen  wir  aneb  ftreng  und  enthaltsam  fchreiben,  jetst  ist  grosse  Frende 
nnd'Troet  in  dem  Bekenntniss,  wie,  glanbe  idi,  kdn  reebt  protestantisches  Kind 
die  Oefilaafiiebkeit  feiner  GlanbensaUiitnig  vor  Gott,  der  Knebe  den 
Mensebeii  dahingehen  würde,  am  kein  Gut  der  Welt.  Wenn  es  je  gefühlt  wer- 
den muss,  fo  ist  es  in  unsem  Tagen,  wie  ftark  jedwede  reine  menschliche  Sitte 
auf  die  Herzen  wirkt,  und  fie  ftärkt  und  zusammen  hält;  Mittheilung  ist  fo 
natürlich  und  eigentlich  der  einzige  Grund,  warum  man  etwas  drucken  lässt* 
Darum  verzeihen  Sie  auch  hier  der  Abschweifung. 

Meine  Aussicht  das  bewutiste  pariser  Ms.  zu  erhalten,  ist  freilich  fchwach, 
besonders  feit  der  wenigen  Ho£Enung,  die  Sie  mir  gemacht,  jedoch  noch  nicht 
aufgegeben.  leb  bebe  an  Daeier  einen  langen,  und  mn  ibm  fowobl  mein 
Interesse  au  leigen,  ab  fdnes  an  enregen,  gmisehten  Qriel  gesdbrieben,  wegen 
des  Transports  alle  mSgliebe  Sieberheit  nnd  Beqnemliebkeit  gegeben,  nnd  llber- 


')  Jac.  Grimm  Über  den  altdeutschen  Meistergesang,  Gött.  Dietericb  1811 
(ge^^en  B.  J.  Docen  Ober  den  Unterschied  und  die  {?ep;enseitigen  Verhältnisse  der 
Minne-  und  Meistersänger.  Ein  Beitrag  zur  KarakterisUk  der  frähereu  Zeitalter  der 
dentsehen  Poerie,  im  llusenm  Ittr  altdeatsdie  latwatur  und  Bjuist,  herausgeg.  v.  F.  H. 
T.  d.  Hagen,  B.  J.  Docen  nnd  J*  O.  Büscbing.  BerL  1809.  Bd.  D. 

')  Sol 
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dem  midi  anHsae^)  noch  besondflM  geweadet  Reinhard  tut  hiann  ferner 

feine  Empbelang  gethan  und  ich  warte  täglich  anf  Entscheidung.  Wäm  die 
Conservateun  der  bibl.  imperiale  so  liberal  gesinnt;  als  mein  pariser  Correspoll* 
dent  Roquefort'),  fo  hätte  ich  alles  was  ich  wünsche,  noch  eben  bietet  mir 
dieser  ein  ihm  felbst  aus  Lyon  geliehenes  Ms.  du  roman  di  Tristan  an.  Ihren 
Aufsatz  über  die  Mionelieder  in  Miliins  Journal  habe  ich  mit  Vergnügen  ge- 
lesen,  doch  auch  mit  einiger  Furcht  wegen  des  Sohliutes.  Sollte  es  gerathen 
9tja,  den  pariser  Herrn  viel  tod  der  Koitbarkeit  der  alldeateeheii  Saehen  in 
Bom  in  den  Kopf  in  letsen?  fo  verftdlen  fie  leidit  auf  einen  Transport  naeh 
Paris,  vielleicht  auf  eine  Auswahl;  hei  beideo  kann  einzelnes  verloren  werden 
oder  in  lange  Unordnung  gerathen,  da  man  jetet  in  der  Yatikana  durch 
Glökles  Eifer  luit  Oatalog  und  Ordnung  ziemlich  im  Keinen  ist  und  fich 
zu  Rom  doch  noch  vergnüglicher  arbeitet.  Auch  könnten  in  etwas  besserer 
Zeit  deutsche  Reclamationen  uuseres  Eigeuthums  eher  erhört  werden,  wenn  es 
fo  bleibt,  aber  fchwerer,  wenn  einmal  der  pariser  Schlund  auch  das  verschlungen 
bat  Dies  waren  mdne  Gbdanken,  fönst  A&he  ieh  einige  Miis.  fo  gern  wie  Sie 
in  Benekis  Binden,  wenn  auch  nur  geliehene. 

Bevor  die  Handschriften  eintreffen^  fange  ich  an  dem  Reinecke  nieht  an 
arbeiten  an.  Sie  leihen  mir  also  Ihren  holländischen  noch  ein  wenig,  voraus- 
gesetzt, dass  ich  ihn  nicht  mittlerzeit  durch  den  Buchhandel  bekommen  kann. 
Sein  Verhältniss  zu  dem  französischen  und  andererseits  zum  plattdeutschen 
macht  ihn  wichtig  genug.  Auf  ein  andermal  mehr  davon  und  von  meinem  Plan. 

ChampoU.  Figeac')  über  die  patois,  den  Sie  mir  anempfehlen,  hätte 
ieh  Ihnen  ja  teXtut  fehon  gezeigt  bei  Ihrem  Hiersejn,  wenn  Sie  nur  je  länger 
ab  efaie  Viertehitande  bei  uns  ansgehalten  hätten.  Manehes  ist  darin  reeht 
gut,  am  wenigsten  das  Allgemeine  und  das  einzelne  hätte  zehnmal  besser  werden 
können,  in  einem  fo  vorzüglichen  Landstrich,  als  das  Delphinat  ist,  dessen 
Alterthümer  mich  höchlich  reizen ,  wegen  des  vermuthlichen  Zusammenhangs 
mit  einigen  Sagen  unsers  alten  Titurel.  Können  Sie  mir  daher  irgend  einmal 
ein  gelehrtes  Buch  über  diesen  Gegenstand  nennen,  fo  foU  es  mich  freuen.  Wo 
ieh  nicht  irre  ist  die  Anzeige  obiges  Buches  in  der  A.  L.  Z.  von  Ihnen  ge- 
wesen. —  Haben  Sie  Sieh  dran  fiaitdan  noch  nicht  das  von  Doeen^)  edirte 
kleme,  aber  kBstUehe  FtagoMnt  des  Titnrds  angeschafft?  Man  kann  Tagen  das 
es  in  der  Mitte  liegt  swisehen  dem  Stil  des  Ntbelttngenqpos  und  den  Hinnc- 
liedem,  in  beiden  könnten  einzelne  Stellen  daraus  aufgenommen  werden,  und 
doch  ist  es  wieder  ganz  von  frischem  und  eigenthümlichera  Ton ,  dass  ich  es 
reiner  und  grösser  halte,  als  die  Meistergesänge  und  (ch wacher  aber  gemüth- 
licher  wie  die  Nibelungen ,  wie  weit  fteht  es  über  A  r  i  o  s  t  und  T  a  s  s  o ,  die 
freilich  eleganter  And,  aber  mir  wenigstens  unherzlicher  fcheinen,  oft  gesucht. 


')  Carl  Benedict  Hase,  hei  der  Verwaltung  der  Manusoripte  der  k.  Bibliothek 
SU  Paris  angestellt.  ' 

^)  Jean  Baptiste  Boniface  de  Roquefort^  Forscher  der  altfranzOsischen  Litteratur. 
Jos,  Champollion-Figeac,  Nouvelles  recherches  sur  les  Patois  ou  idiomes  vul- 
gures  de  France  et  en  particulier  sur  ceux  du  d^partement  d'Is^re.  Paris  1809. 

B.  J.  Doeen  Erstes  Sendschreiben  fiber  den  Titurel,  enthaltend  die  Frag- 
mente  einer  Vor-Eschenbachschen  Bearbeitung'  des  Titnrel.  Aus  einer  Handschrift 
der  kön.  Bibliothek  zu  München  herausgegeben  und  mit  einem  Commentar  begleitet. 
Berl  u.  Leips.  1810. 
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Sehr  gefreut  hat  mich  Ihr  günstiges  Urtheil  über  Görres  Mjtheiige- 
schichte,  und  wenn  Sie  den  guten  Geist  folcher  und  ähnlicher  Anerkennungen 
in  G.  einführen,  fo  ist  fchon  allein  dadurch  der  Erwerb  Ihrer  Person  ein  deut- 
licher Gewinn.  Denn  ich  ftelle  mir  vor,  dass  eben  jene  Schrift  in  den  Gött. 
Anzeigen  hart  Terktmit  werden  könne,  gerade  aber  der  Trieb,  der  in  ihr  regiert 
und  der  aUflin  fie  herrorgebnusht  hat»  ist  h9ohet  fddlsbar,  nnd  wemi  die  Ani- 
fEHmuig  in  einsekieii  nngleidi,  nenehinel  fiberdlt,  eioigemal  ungUicUich  ia^ 
fo  will  das  wieder  wenig  sagen  gegen  den  Reichthum  fruchtbarer  und  glück« 
lieher  Combinationen.  Hauptfehler  des  Buohs  fcbeint  mir  die  Vernachlässigung 
der  griechischen  Mythologie  zu  seyn,  welche,  weil  wir  fo  viel  davon  wissen, 
ein  grosses  Licht  zurückstrahlen  kann  auf  das  frühere,  freilich  viel  lautere  und 
heilige  Wesen  asiatischer  Religion.  Auch  im  kleinen  und  fpäten  ist  Gott  zu 
finden,  fchwerer  gewiss,  aber  vielleicht  desto  ficherer.  Aus  diesem  Grund  hat 
Müh  Cr  enser  eine  Ungerechtigkeit  an  der  griechischen  Ujihelogie  begangen, 
dadnreh  das«  er  fie  für  bedeatnogtloB  erkürt  und  fie  im  Gkgensata  mm  Symbol 
viel  zu  Tid  TemachlftiMgt,  dennoch  hat  dieae  Einseitigkeit  auch  wieder  »einem 
Werk  genntit.  Nor  hätte  der  Plan  beieer  und  einfacher  werden  können,  wenn 
er  mehrere  grammatische  Untersuchungen  als  blosc  Beweise  feiner  Ansicht  in 
Noten  oder  Anhang  verwiesen  hätte.  Übrigens  ist  auch  der  Geist  der  in  diesem 
Werke  herrscht  vortrefflich  und  ich  achte  es  für  weit  hoher  als  das ,  was  ich 
mir  daran  anders  wünsche.  Nichts  freut  mich  mehr,  als  dass  auch  unser  ult- 
denliehet  Stadium  au  denselben  Residlatea  führt,  wie  denn  aneh  Craner  eiuige 
IWner  dalenebtendsten  Eittaterangen  ans  der  Qnelle  des  Cairistentfanns  beige- 
nommen  bat 

Über  des  herrlichen  Runge  Tod*)  werden  Sie  nicht  weniger  betrübt  ge- 
wesen feyn,  als  wir;  wohl  ihm,  ich  habe  aber  gehört,  er  hätte  noch  gern 
gelebt.  Nun  möchte  ich  wissen,  ob  er  noch  verschiedene  Arbeiten  angefangen 
und  vollendet  hat,  namentlich  wollte  er  zu  Görres  Ausgabe  der  alten  Ileimoos- 
kinder  Umrisse  liefern.  —  Wie  wird  es  jetzo  dem  braven  Perthes  gehen, 
nnd  aneh  das  Museum  kann  aui  niel^  fo  bk^en.  In  den  letiten  Heften  bat 
mir  besonden  Stollbergs  Auftali  Aber  unsere  Spraebe  gar  wohl  geftülen, 
leb  gestehe»  er  ist  mir  das  liebste,  was  im  Journal  gestanden,  Kolbe  gegen 
die  Wortmenger  hat  auch  ganz  recht,  (Sagt  aber  wenig  neues. 

Sobald  Sie  ohne  Beschwer  ein  paar  Zeilen  fchreiben  können,  wird  mich 
Ihre  Nachricht  von  Ihrer  Genesung  fehr  freuen,  ob  gleich  ich  fie  von  Göttingen 
aus  früher  zu  erfahren  hoffe.  Harding^)  ist  heute  durchgereist,  ohne  dass 
ich  ihn  gesprochen  habe.  Leben  Sie  wohl  und  nehmen  Sie  meinen  Gruss,  fo 
wie  einen  Ton  meinem  Bruder  mit  gewohnter  Güte  an« 

Ganz  der  Ihrige 
Gr. 

Die  in  meinem  lotsten  von  hier  gegebenen  Naehriebten  find  snm  Glfiek 
UQgogr&ndet  geworden« 


')  Phil.  Otto  Runge,  1777—1810,  Maler  Und  Schriftsteller.  Seine  hinterlassenen 
Schriften  sind  Hamburg  1840  erschienen.  Über  seine  künstlerischen  Arbeiten  s.  Hin- 
borgisches  Künstler-Lexicon  (Hamb.  1864)  S.  2U. 

*)  Professor  der  Astronomie  in  Q9t&igen. 
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m. 

Cutel,  18.  Febnwr  1811. 

Lieber  Herr  von  VUlers, 

Sie  «dssen  fchon,  daas  Sie  in  jedem  Brief  von  mir  geplagt  werden,  mit 
Bitten  um  mancherlei  Hilfe,  warum  Hnd  Sie  aber  auch  fo  hilfreich?  Gör  res, 
den  Sie  felber  ehren  und  achten ,  wünscht  gar  zu  gern  den  Schah  Narach 
Perdusi's  zu  ftudiren,  davon  liegen  in  Göttingen  Handschriften,  ich  glaube 
zwar  keine  der  besten,  welche  man  in  Paris  und  Wien  zu  Tuchen  hätte ;  ihm 
aber  ist  es  To  theuer  um  die  Sache  zu  thnn,  dass  er  der  Uuvollkommenheit 
des  Textee  Toreret  noeb  neebseben  wilrde.  Er  fragt  mieb  ob  die  Benntmog  dieaer 
Qnelle  ibm  offen  sa  machen  wäre?  indem  icb  fein  Anli^^  in  Ihre  Binde  ineiet 
kgßi  thue  icb  nicbta,  als  was  er  wohl  von  felbet  geÜian  hätte,  wenn  er  schon 
dazumal  Ihre  nähere  Verbindung  mit  Göttingen  gewusst  hätte.  Alles  was  dabei 
beschwerlich  oder  fönst  gleichgiltig;  zu  thun  wäre,  weisen  Sic  aber  auf  mich  zurück. 

Ich  lege  ihnen  lieber  feinen  eigenen  Brief  bei,  damit  Sie  zugleich  darauss 
fehen,  dass  meine  Erwartung  vom  deutschen  Beinhart  Fuchs  ein  wenig  gesunken 
ist,  doch  freue  ich  mich  immer  noch  auf  die  Besorgung  der  Ausgabe.  Mit  den 
piriier  Un.  gdit  es  fcblecbt  an,  der  erste  milbsame  Brief  an  Daeier  trar  im 
Boiean  des  Dnc  de  Cadore  weAorea  oder  Yeriir^  To  dass  er  fieh  ans  diesem  Mal- 
pertnis  niebt  finden  lassen  wollte.  Nun  habe  icb  ihn  sum  zweitenmabl  abgeschickt. 

Die  andere  Bitte  betrifft  mich  näher,  wie  Sie  gleich  am  Titel  der  Hand- 
schrift hören  können,  denn  eine  Handschrift  ist  es  auch.  Der  bekannte  Codex 
der  Meistersänger  in  Colmar  ist  augenscheinlich  äusserst  wichtig  unb  blutwenig 
bekannt.  Wie  wäre  er  zu  erlangen?  durch  Connezionen  in  Strasburg,  das  nicht 
fo  weit  davon  liegt,  aber  freilich  ist  Colmar  eine  verschiedene  Praefectur? 
Ballieii  Se  mir  gütigst.  Seine  Wiebtigkeit  ist  im  dritten  Heft  des  altdeutseben 
Uns. an  erseben,  worin  aneb  awei  Anftfttse  Ton  mir,  die  icb  Ibrer  Naebsieht 
•iqiilidile^  wann  Sie  darauf  Stessen. 

Sie  haben  doeb  meinen  Brief  von  bald  nach  Neujahr  erbalten?  bier  gtbts 
(larchaus  nichts  nenes,  Göttingen  aber  hat  den  guten  Beckmann')  verloren, 
mit  dem  Sie  mich  noch  bekannt  gemacht,  und  mit  dem  wir  einmal  von  Piorillo 
aus  nach  Haus  gingen.  In  den  gel.  Anzeigen  hat  mich  lange  nichts  fo  fehr 
gefreut  als  die  ueuliche  von  Jacobs  Bede,  dergleichen  Stimme  thut  einem 
wohl,  und  ISe  war  diesmal  fo  klug,  dass  man  ibr  dabd  nicbti  «nbaben  Icann.  — 
Können  Sie  mir  niebts  fiber  den  B"*  Pommerenil")  melden?  weleber  Ja  nun 
PortaHs  gefolgt  ist,  wondt  der  Kaiser  unzufrieden  soll  gewesen  seyn.  So  bald 
Iknea  die  deutsche  Currentschrift  durob  die  neue  Professur  geläufig  ist,  fo 
erlassen  Sie  mir  diese  lateinischen  Lettern,  welche  mich  gern  zum  Verschreiben 
bringen ,  obgleich  nicht  zum  Verzweifeln,  dass  ich  es  nicht  noch  einmal  gewohnt 
werden  könne.  Legen  Sie  mir  gütigst  Görres  Brief  wieder  bei,  wenn  Sie  mir 
antworten,  welches  mich  jä  eher  erfreut  Je  eher  es  geschieht, 

von  Herzen  und  immer  der  Ihrige 
Jacob  Gr. 

')  Museum  für  altdeutsche  Literatur  und  Kunst,  betansgegeben  Ton  F.  H.-  t*  d. 
Sagen,  B.  J.  Docen,  J.  G.  Büsching-.  Herl.  1809  ff. 

Job.  Beckmann,  Professor  in  Göttingen,  durch  vielfache  Schriften  bekannt. 

^  Fraofois  B^S  Jean,  Baron  de  Pommerenil,  naobdem  FoitaUs  in  Ungnade 
fifidkn,  Direetsor  gfo^ial  de  rimprimerie  et  de  I«  UtttoUure. 
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IV. 

Cassel,  24.  Febr.  1812. 

Tydemann  aus  Franeker  bittet  mich  Ihnen  za  fchreiben,  dass  er  Ihre 
▼origes  Jahr  vor  der  pariser  Reise  abgesandte  depeche  nicht  erhalten  habe, 
und  dass  Sie  ihm  einen  Dienst  erweisen  würden,  wenn  Sie  jetzt,  wo  man  in 
Paris  die  Organisation  des  boliändischen  StuMienweseus  und  von  der  Wieder- 
anatellang  der  auf  den  eingegangenen  Univttndtäten  angeatellten  Professoren  die 
Bede  ist,  —  an  Ihre  dortigen  Freunde  fehreiben  nnd  folcben,  die  hiebei  Ein* 
flnss  haben,  emj^ehlen  wollten.  Es  fey  ihm  in  der  Hanpisadie  ^s,  in  Qr5- 
ningen  oder  Leiden  angestellt  xu  werden. 

▼on  Qorres  habe  ich  neulich  Briefe,  ich  hatte  ihm  wegen  des  zweiten 
äusaerlich  besseren  MS.  des  Schahnameh  gesehrieben,  das  noch  in  Göttingen 
befindlich  wäre,  er  wusste  das  wohl,  hält  aber  das  andere  für  vorzüglicher.  Zu 
feiner  Reise  hierher  u.  nach  GÖtt.  ist  wenig  Aussiebt,  er  denkt  Tielieicht  noch 
d.  J.  fich  für  immer  in  Paris  niederzulassen,  welches  ieh  ihm  in  hundert  Hin- 
•iehtai  nieht  verdanke dentseh  wird  er  immer  bleiben,  nnd  gewiss  ine  alt> 
firancMsehe  eine  lebendige  Bmegong  bringen.  — -  leb  habe  hent  wenig  Zeit 
nndBanm,  Beneke  grOsaen  Sie  doeh  vielmali  er  fcbreibt  auch  gar  nieht,  oder  . 
immer  nur  ein  paar  Worte.  Sie  versprachen  mir  die  Bogen  über  den  renard 
aus  dem  T.  v  der  notices  et  extr.  zu  feuden,  wo  Ihnen  nichts  daran  liegt, 
wäre  es  mir  lieb,  damit  ich  den  Band  an  die  dort.  Ribl.  zurückgeben  kann. 
Deinnäcbst  bekommen  Sie  eiu  Freiexemplar  meiner  Ausgabe  dafür.  Zu  Rein- 
hard gehen  wir  jetzt  öfter,  und  haben  nenlich  angefangen  die  Nibelungen  yor- 
inlesen,  was  aneh  ToUfQhrt  werden  foU. 

Ieh  wSnsehe,  dass  es  Ihnen  wohl  geht  and  grfisse  Sie  heisUeh»  wie  immer 

der  Ihrige  J.  Grimm. 


ErklSmiig. 

Q^penüber  dem  Mabnwort  dea  Herrn  Prof.  Dr.  Sehröer  in  der  Germania 
S.  127  sehe  ieh  mieh  an  der  Bemericnng  Teranlafll,  daß  der  Tod  Bertrams  mit 

dem  Aufhören  der  Zeitschrift  „Die  deutschen  Mundarten"  nichts  so 
schaffen  hat,  sondern  daß  mein  Vorgänger  die  Kündigung  selber  hätte  aus- 
sprechen müssen,  wenn  er  länger  am  Leben  geblieben  wäre.  Das  Unternehmen 
hat  nämlich  kaum  eiu  Viertel  der  Kosten  eingetragen.  Schon  bei  Übernahme 
der  Administration  wurde  ich  deshalb  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dasselbe 
wohl  schwerlieh  fortzufahren  sei,  und  es  hat  mir  denn  aneh  nicht  viel  lltthe 
verorsaeht,  mieh  hiervon  an  fiberaengen.  Das  Bedauern,  dafi  ein  so  Terdienat- 
liehes  Unternehmen  ans  Ifangd  an  Unterstütanng  eragehen  mnß,  theile  ieh  mit 
Jedem  Anderen. 

HALLE  a.  S.,  8.  Juni  1877.        '  AUG.  SCHÜRMANN. 

Administrator  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses 


*)  sol 
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KLEINE  BEITRÄGE  ZUR  MYTHOLOGIE. 


Aus:  „Der  zu  vielen  nützlichen  Wissenschaften  dienstlich  anwei- 
sende, und,  auf  vieler  Vorlangen  und  Begehren  fortgesetzte  Gari^Be 
KAnstler  etc.*".  Nürnberg.  J.  L.  BuggeL  1705. 

1.  Daß  das  Getreyde  nicht  brandicht  werde. 

Kimm  ein  Tisch-Tuch,  oder  sonsten  ein  anderes  Tuch,  laß  aa7or 
waschen,  und  das  Getreyde  aus  demselben  säen,  darnach  wann  du  gar 
gesäet  hast,  so  lege  das  Tuch  also  ungewaschen  in  eine  Truhen,  mid 
laß  das  gantze  Jahr  ungenutzt  liegen,  biß  du  wieder  säen  wüst,  dann 
nimm  und  wasche  es  wieder,  und  säe  aus  demselben,  yerwahre  es  also 
wiederum,  nachdem  du  gesäet  hast,  das  gantze  Jahr,  und  folge  also 
alle  Jahr  hernach,  so  wird  dir  gewißlich  kehi  Getreyde  brandicht 
Firobatum  est. 

HB.  Man  hält  auch  gewiß  dafür,  der  Weitzen  werde  nicht  so 
leicht  brandicht,  wann  er  in  der  Croutz- Wochen  im  letzten  Vierthel  des 
Monden  gesäet  wird. 

Im  Vollmond  solle  man  ihn  Vormittage,  im  Neumonden  aber 
Nachmittage  säen  (I.  Buch,  8.  28). 

2.  Ein  anders  bewährtes  Mittel  fttr  den  Brand  im  Weitzen. 

Nimm  einen  dürren  Birn-Baura,  brenne  ihn  zu  Aschen,  und  nimm 
die  Aschen  und  Saltz  darzu,  geuL>  Wasser  darauf,  und  rühre  es  unter- 
einander, hernach  nimm  einen  selieinigen  Hahn,  schneide  ihmc  die 
Gurgel  ab,  und  lasse  das  Blut  in  ob^emeldtes  Wasser,  hernach  rühre 
es  wieder  untereinander,  und  wann  du  den  Weitzen  säen  wilst,  so  be- 
sprenge ihn  mit  obgemeidtem  Wasser.  Probatumest  ....  (I.B.,S.28). 

3.  So  eincKrancklieit  unter  die  Pferde  kommet,  daran  viel 

sterben  müssen,  daß  die  andern  lebendig  bleiben. 

Nimm  Lung  und  Leber,  und  ein  Stuck  vom  Hertz  des  todtcn 
Pferdes ,  thuc  das  in  einen  neuen  ungenützten  Hafen ,  vermache 
das  wohl,  und  lasse  es  beym  Feuer  dörren,  daß  ein  Pulver  daraus 
wird,  dieses  Pulvers  nimm  1  Loth,  theile  es  in  3  Theile,  und  giebe  eui 

OERMAiru.  Vvn  Btih»  X.  (XXII.)  JAxf.  17 
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Theil  dem  Pferde,  ein  jedes  wohl  in  dem  Futter  ein,  den  Topff  ver- 
grabe vor  der  Sonnen-Aufgang,  und  unter  der  Schwelle,  wo  die  Pferde 
ein-  und  ausgehen  (II.  B.,  S.  III). 

4.  Vor  das  Verfangen  der  Pferde. 
Eisen-Kraut  dorn  Pferde  ins  Gebiß  gebunden^  macht,  daß  sich 

das  Pferd  uiemaleu  veri'änget  (II.  B.,  S.  112). 

5.  Wann  ein  Pferd  bezaubert  ist. 

Dieses  sind  die  Zeichen  eines  bezauberten  RolSes,  es  hänget  den 
Krop£f  unter  die  Krippen,  und  lässt  die  Ilaar  am  Möhn  und  Schweiff 
ausgehen,  es  schwitzet  und  kann  vor  Mattigkeit  fast  keinen  Schenkel 
erheben;  Nimm  ein  Todtcn-Bein  von  einem  Kirchhofe,  darnach  suche 
ein  Stuck  Holtz  im  Wasser,  welches  das  Wasser  hat  ausgeworffen 
alsdann,  nimm  einen  Topff,  tluic  darein  vor  6  Pfennig  guten  scharffen 
Eßig,  scheiß  s.  in  den  Topff,  darein  du  den  EUig  gethan  hast, 
schabe  ein  wenig  Ton  dem  Beine,  auch  toh  dem  Holtz,  und  thue  das 
auch  in  den  Topl^  und  rtthre  es  wohl  mit  dem  Holtze,  und  geuß  dem 
Roß  ein,  du  mnst  aber  das  Roß  mit  dem  Kopff  in  die  Höhe  binden, 
daß  es  alles  verscUingen  muß,  und  schlage  ihme  die  Bug-  und  Schranck- 
Ader,  und  binde  von  dem  Bein  und  Boitze  dem  Roß  auf  der  rechten 
Seiten  ein  wenig  unter  die  MOhn,  und  trage  jedes  wieder  an  seinen  Ort, 
wo  du  es  genommen  hast,  es  wird  von  Stunden  an  besser  (II.  B., 
S.  112  u.  113). 

6.  Wann  du  mit  einem  willt  in  die  Wette  reiten,  oder 

lauffen  lassen. 

Binde  deinem  Roß  Eber-Wurtzel  in  das  Gebiß,  so  nimmt  es  dem 

andern  die  Stärke.  Oder:  Wer  Eisen-kraut-Wurtzel  in  die  Schuhe 
leget,  oder  dem  Roß  ins  Gebiß  hänget,  so  wird  es  nicht  müde,  und 
verfanget  sich  nicht  (II.  B.,  S.  113). 

7.  So  einem  ein  Pferd  gestohlen  wird. 

So  nimm  desselben  Roß  es  Zeug,  als  Sattel  und  Zaum,  stecke  es 
in  einem  Back  ofen  und  vermache  den  Ofen  wohl,  so  kau  der  Dieb 
das  Pferd  nicht  weg  bringen  (II.  B.,  S.  113). 

8.  Wann  man  weit  reiten  will,  daß  kein  Pferd  sieb  yerfänget. 

R.  Vcrbcnam  zwischen  zwcycn  Frauen-Tagen  gebrochen,  und 
Artemisiam,  binde  es  dem  Roß  an  das  Mundstuck,  so  thust  du  dem  Roß 
keinen  Schaden,  wann  du  gleich  2ÜU  Meilen  reiten  must  (II.  B.,  S.  114). 
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9.  So  die  Pferde,  oder  ander  Viehe,  yon  bösen  Meusehen 

besanbert  worden. 

R.  Tenffels-Dreok^  yergrabe  d«n  mit  reinen  Aschen  swisohen 
swejen  reinen  Statten  unter  der  Schwellen,  darüber  die  Pferde  aus- 
nnd  eu^^en,  der  Mensch,  welcher  die  bezaubert  hat,  der  yerdorret 
hey  gehendem  Leibe.  Wllt  du  aber,  daß  er  das  Jahr  sterben  solle^  so 
htfse  einem  Pferd  ans  jedem  Hnf  oder  Fuß  einen  Span  schneiden,  nnd 
nimm  von  jedem  Ohr  die  obersten  Haare,  nnd  flbw  den  Augen  auch 
ein  wenig,  binde  es  zusammen,  wann  man  eine  Leiche  begrabt,  lasse 
dts  mit  begraben,  der  Zauberer  muß  das  Jahr  sterben  (II.  B.,  S.  115). 

10.  Wann  ein  Pferd  aufstössig  wird  im  Felde  oder  Stall, 
daß  es  dieWttrme  beissen^  oder  dicFeibel  anstösset,  und 

man  nicht  erkennen  kan,  wo  es  fehlet. 

Man  nimmt  Fnrrcn- Wurtzcl  mit  dorn  Adler  zischen  zwey  Frauen- 
Tagen  früh  vor  der  Sonnen-Auffi^an^^j  binde  es  ihmc  unter  die  Zungen, 
lasse  CS  eine  Viertel-Stund  umher  iilhrcn,  und  laß  demnach  stehen,  so 
wird  es  schon  besser  (U.  B.,  S.  121). 

11.  Hondci  barcs  Pferd-Stück  Ici  n. 

Ut  cquus  non  comedat,  ilh'iie  saponem  intus  ad  labra,  superius  & 
inferiua,  non  comedet,  doncc  hone  chiatur  aqua.  Ut  claudicot,  clavum 
ex  ferro  ejus  subiatum  excandefacias  Hamma  &  claudicabit ,  donee 
cUvis  projiciatur  in  aquam  fluentem.  Sed  illiberalia  sunt  haecMagiae 
nidimenta,  quibas  si  quis  temere  abutatur,  in  legem  Christianae  Cha- 
ritatis facUö  peccabit,  &  aetemae  damnationis  reus  est  (IL  B.,  S.  121). 

12.  Geschwinde  und  hurtige  Pferde  zu  machen. 

Antonius  Mizaldtts  berichtet  aus  dem  Rose  und  Alberto  Magno, 
daß  die  Huf-£isen,  welche  von  einem  Rieht-  oder  Hencker-Schwert 
gemacht  worden,  geschwinde  und  hurtige  Pferde  machen  sollen;  und 
wann  man  aus  solchen  schlOchtigen  Eisen  die  Qebiß  oder  Mundstücke 
an  die  Zshne  machet,  so  werden  die  unbändigen,  hart-mftulichten,  kol- 
lemden  und  tobenden  Gäule  gutes  Zaums  und  bändig  gemaohet  (II.  B., 
S.125). 

13.  Auf  eine  andere  Art. 

Es  lassen  ihnen  die  Roß-Täuscher  aus  den  Galgen-Ketten,  an 
welchen  ein  Dieb  gehangen,  Räder  oder  Sternen  in  die  Spornen  machen, 
damit  können  sie  die  stetigen  Pferde,  und  die  jenigen,  so  den  schlaffenden 
Koller  haben,  leichtlich  von  statten  bringen,  und  flüchtig  machen :  Oder, 
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laßt  ihme  eia  Glied  entzwey  hauen,  uad  feylen  dasselbige  spitzig,  und 
darmit  stechen  sie  das  Pferd  im  Reiten  auf  den  Kamm,  so  yermdgen 
sie  nicht  länger  zu  stehen ,  sie  mfissen  von  statten  gehen.  Es  muß 
aber  das  Rädlein  kalt  ohne  Feuer  gemachet  werden,  daß  man  es  allein 
mit  einem  Hammer  breit  quetsche  und  schlttgti  und  aUdann,  wie  es 
sich  gebtthret,  feylet  (IL  B.,  S.  126). 

14.  Von  Bezauberung  des  Viehes. 

Kimm  Knoblauch  und  Dille,  oder  Beerwnrizely  Thost,  Knoblauch, 
Widerthan  durcheinander,  und  gieb  es  ihnen  zu  lecken,  oder  Meister- 
Wurtzel,  Liebstöckel,  Lungen-Wurtzel  und  Wermuth,  hacke  es  durch- 
einander, und  gib  ihm  solches  zu  lecken  (IL  B.,  S.  134). 

15.  Vor  Beraubung  und  Verzauberung  der  Milch,  oder,  so 
einem  sonsten  das  Viehe  bezaubert  worden. 

Vor  dergleichen  Bösheiten  kan  nichts  besseres  dienen,  dann  ein 
recht  eyfriges  Gebet  eines  Hauß-Vatcrs,  nebcnst  diesen  aber  bediene 
man  sich  des  sogenannten  Johannes-Kraut,  und  henckc  es  in  denen 
Ställen  auf,  dann  als  man  einsmals  einen  Bessenen  in  Hall  eine  Karmen 
mit  Bier  vorstellte,  wonnnen  dergleichen  Kraut  war,  konte  er  nicht 
einen  emigen  Tropfen  darvon  geniessen,  ja  man  machte  ihme  über  das 
eine  Mtttzen  mit  bemddtem  Kraut  angefilllet,  als  man  nun  ibme  die^ 
selbige  aufsetzen  wollte,  zerrisse  er  sie  in  Stucken,  und  kunte  der 
böse  Feind  solches  gar  nicht  dulten. 

Andere  gebrauchen  auch  bey  so  gestalten  Sachen,  nebenst  ge- 
meldtem  Kraut,  auch  Darantli,  G artheil,  Creutz-Rauten ,  und  rotheu 
Knoblauch,  binden  es  in  ein  Biindeloin  zusammen,  und  vergraben  es 
unter  die  Schwellen,  worüber  das  Viehe  gehen  muü^  waschen  auch  das 
Gefäße  mit  stoltzcn  Heinriclj,  so  solle  der  Milch  nichts  schaden  können. 

Mann  nimt  auch  wohl  die  verzauberte  Milch  oder  Käß ,  schüttet 
sie  auf  glühende  Kohlen,  darvon  werden  dann  dergleichen  Gabel-Ben* 
terinnen  und  Hexen  dermassen  geplaget,  daß  sie  nirgend  ruhen  kOnen. 

So  weiß  man  dann  gewiß,  wann  Ibei  tiieils  Bauers-Leuten  den 
Kflhen  die  Milch  bezaubert  worden^  daß  sie  die  Milch  ftber  das  Feuer 

gesetzet,  sie  gar  heiß  werden  lassen,  Saltz  darein  gethan,  und  wohl 

untereinander  gertihret  haben,  alsdann  eine  Sichel  glühend  gemacht, 
und  durch  die  Milch  gezogen,  und  endlichen  solche  in  das  (loac  ge- 
gossen, so  mau  nun  solches  zu  ctlichmaln  gethan  hat,  so  haben  ab- 
dann  die  KiUie  ihre  Milch  wieder  bekommen. 
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Quendel  und  Knoblauch  in  das  Brod  gebacken,  und  des  Morgens 
eine' Schnitt  swey  oder  drey,  daiHAch  des  Viehes  viel  ist^  von  dem  Brod 
gesehnitteoi  und  auf  einer  Seiten  woU  mit  Salts,  auf  der  andern  Seiten 
mit  Äschen  gerieben,  nnd  damaoh  wohl  gebehet,  und  also  dem  Viehe 
jedem  ein  Bißlein  vorgeben ,  solle  gut  vor  Beraubung  der  Milch  seyn 
(H.  B.,  S.  IM,  135). 

« 

16.  Daß  das  Viehe  nicht  mag  bezaubert  Verden. 

.  .  .  Etliche  nehmen  Beer-Wurtsel  und  Widerthon,  backen  diese 

Dinge  alle  ins  Brod^  und  geben  des  Morgens  den  Kühen  ein  Stücklein 

zu  essen,  so  sollen  sie  die  Unholden  nicht  berauben  können. 

Item^  Liebstöckel  ist  den  Kühen  allezeit  gut  zur  Milch,  waun  maus 
ihnen  im  Grase  wohl  gebrühet  mit  ingiebet ,  oder  in  das  Brod 
bäcket  .  .  .  (H,  B.,  8.  170). 

17.  Zu  verschaffen,  dali  sich  die  Milch  nicht  verwandle. 

Nimm  Myrrhen,  Weyrauch,  Johannis-Kraut  oder  Feidhopffeui 
Orant,  die  mittelste  Borcke  von  der  Evirthana,  zerstosse  alles,  und 
beräuchere  die  Kammer  oder  den  Keller,  darein  man  die  Milch  haben 
wiU|  alle  acht  Tage  einmalen,  deßgleichen  im  Stalle,  da  das  Vieh  innen 
stehet,  so  kan  sich  kein  böser  Wurm  dannn  aufhalten,  man  kan  auch 
dem  Viehe  oder  Milch  keine  Bttberey  thun. 

Auch  solle  man  im  Stall,  darinnen  das  Viehe  ist^  aUeseit  St. 
Johannis-Kraut  oder  Feldhopffen,  Siebengezeit ,  Orant  oder  Durant, 
Widerthon,  Knoblauch,  Tosten  oder  Wohlgemuth  haben,  und  solle 
dieses  alles  in  ein  Bttndldn  thun,  und  nicht  aUeid  im  Stalle  beym  Viehe, 
sondern  auch  im  Keller  oder  in  der  Kammer  bey  der  Milch  haben,  so 
kan  ihme  durch  Qottes  Segen  und  gnädige  Uülfife  keine  Zauberey 
wiederfahren. 

Man  sollte  auch  die  Töpfe  und  das  Gefäße,  dariun  man  die  Milch 
haben  und  halten  will,  auswendig  zu  rings  umher  mit  Knoblauch  wohl 
bestreichen  oder  reiben,  damit  die  Milch  vor  dem  Ungeziefer  bewahret 
bleibe  (U.  B.,  S.  171). 

18.  Daß  alle  Hunde  schweigen  müssen. 

Wann  du  in  der  linken  Hand  haltest  ein  Hunds-Hertz,  in  welches 
mitten  hinein  ein  Hunds-Zahn  gestecket  seye,  so  werden,  wo  du  zu* 
gegen*,  alle  Hunde  stillschweigen,  zumaln  wann  beydes  von  einem 
schwartzen  Hund  genommen,  wie  mir  filrwabr  und  bewehrt  fkiigebracht 
worden  ist  (II.  B.,  S.  178). 
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19.  Daß  die  Tauben  nicht  wegfliegen. 

.  .  .  Am  Freytage  frühe  die  Nester,  Körbe  und  Taubenhaus  zu 
räumen  und  aufzumacheui  stehen  hernach,  und  mehren  sich  wohl  (II.  B., 
S.  186). 

20.  Daß  die  Katzen  den  Tauben  nicht  schaden. 

So  hänge  oder  lege  an  die  Fenster  und  Giingd  des  TaubensohlagB 
▼iel  Kautenstengel»  es  bilffi;  (II.  B.,  S.  186). 

21.  Daß  der  Iltis  die  Tauben  nicht  fresse. 
So  hinge  einen  Wolfis-Kopf  in  das  Taubenhaus  (U.  B.,  S.  186> 

22.  Feuers-Brunst  an  löschen. 

Dieses  solle  eine  wahrhafte  Kunst  ftlr  die  Feuers-Brunst  seyn, 
so  weyland  von  dem  hocherfahrenen  Astrologe  A.  G.  einem  guten 
Freund  in  grossem  Vertrauen  mitgetheilet  worden: 

Man  nimmt  rein  unverfälschtes  Jungfern- Wachs  (welches  Aörem 
bedeuten  solle)  einer  halben  Handvoll  Hirschen-Brunst,  welches  die  EUr- 
schen  in  ihrer  Brunst  fallen  lassen  (wodurch  das  Feuer  angezeiget  werden 
solle)  Stern-Butzen  (durch  welches  das  Wasser  verstanden  werden  solle) 
tmd  endlichen  einer  Nuß  groß  Schwalben-Nest  (für  die  Erden)  diese  drey 
Stuck  witrcket  und  malaxiret  man  unter  besagtes  Jungfern- Wachs  wohl 
untereinander^  und  foroiiret  endlichen  eine  Kugel  daraus. 

Wann  nun  eine  Feuers-Brunst  entstehet,  oder  aus  Unffebrsichtigkeit 
ein  Feuer  auBkommet,  muß  man  diese  Kugel  hineinwerffen,  Sebalden 
nun  solche  in  dem  Feuer  aerscfamiltset,  so  solle  selbiges  allgemach 
ausgehen,  und  nicht  weiter  um  sich  fressen. 

So  will  man  auch  sagen  ^  wann  diese  Kugel  unter  eine  Thür- 
Schwelle  vergraben  wird,  solle  kein  Gespenste  mehr  in  selbiges  Ge- 
mach kommen,  und  alle  Zauberey  im  selbigem  Hauü  ihre  Krafft  ver- 
Uehren  (IV.  B.,  S.  335). 

23.  Balthasar  Schnurrens  Brunst-Löschung. 

Man  nimmt  einen  Laib  Roggenes*Brod|  verbrennt  ihn,  bis  er  ganta 
sehwarta  wird,  und  stoßt  ihn  au  Pulver,  ninunt  hernach  ein  wenig 
Stttben-kehricht,  und  aus  einer  Messer-Scheiden  den  Staub  darauf  ge- 
klopffet,  in  ein  Bttndelein  gebunden,  und  ins  Feuer  geworffen,  so  ver- 
lischt es  (IV.  B.,  S.  336). 
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24.  Für  das  Beissen  in  Gliedern,  so  dem  Podagra  verglichen 

wird. 

Erstlichen,  solle  man  einen  jungen  Sau-  oder  Schwein-Igel  nehmen, 
und  ihme  den  Bauch  öflfnen,  so  findet  man  ein  Fett  in  demselbigen,  gleich- 
wie das  Schmeer  in  einem  Schwein,  darnach  jung  Eychen  - Holtz, 
welches  auf  Philippi  Jacobi  vor  der  Sonnen- Aufgang  gehauen  worden,  und 
solches  zu  glühenden  Kohlen  brennen,  und  sich  bey  denselbigen  Kohlen 
mit  obgedachtem  Fette  schmieren  lassen,  so  wird  man  gewiüiich  Bes- 
aerang  finden  (V.  B.,  Cap.  L,  S.  379). 

25.  Balsam  für  alle  Gifft  und  Zauberey. 

Nimm  des  St.  Johannisblumen  Öls  ein  Pfund,  guten  alten  Rhein- 
Wein  anderthalb  Pfund,  VenediBclien  Terpentin,  destilürt  Ziegelstein- 
Öl,  Regenwurm-Öl,  jedes  2  Untss,  Menschen-Sdunalts,  Menselienbein- 
Marck,  jedes  3  Unta,  Theriack  und  Miihridat,  jedes  1  Qnint,  foL  per^ 
üear.  Vinoae  pervineae,  jedes  3  Handvoll,  Johannisblnmen  4  HandvoUi 
roiher  Betonienblumen,  Tausendguldenkraut,  Bmnellen,  Gnllden-Ghmsel- 
Sohelkraiiiblumen,  jedes  anderthalb  Handvoll,  Radie.  Dracuncul,  ma- 
eulat  runder  Hohlwnrtz,  Wallwurtz,  jedes  ein  halbe  Handvoll:  Alles 
untereinander  zerschnitten,  vermischet,  und  in  einem  doppelten  GefIbMe 
80  lange  miteinander  sieden  lassen,  biß  sich  der  Wein  allerdings  ver- 
Botten  hat,  dann  zwinget  und  presset  man  solches  durch  ein  rein  Tuch 
auf  das  stärckeste,  thut  dann  ferner  dazu  Mumiac  verae,  Mastix,  Wey- 
rauch, Myrrhen,  jedes  2  Quint,  lässet  es  wieder  ein  viertel  Stund  lang 
miteinander  sieden,  dann  verwahret  man  solchen  in  einem  reinen  Glas 
auf  das  beste  (V.  B.,  Cap.  IL,  S.  465). 

2G.  Gebrauch  dieses  Balsams. 

Dieser  Balsam  ist  von  solcher  Krafiit  und  Tugend,  daß  man  Gott 
nicht  genug  darum  danken  kan,  dann  er  dienet  wieder  allerley  Gifft, 
es  komme  auf  was  Weiß  es  wolle,  durch  Eingebung,  Beschreyung» 
Besaubmng,  Anhauchen,  Schlagen  etc.  Auch  so  einem  die  Mannheit 
genommen  wird,  auch  den  jungen  Kindern  in  der  Wiegen,  so  be- 
sdirien  worden,  daß  sie  ganz  ausdörren,  auch  gar  lahm  werden;  die 
gar  jungen  Kinder  schmiere  man  10  Tage  nacheinander  an  den  8  Pnißen, 
sls  an  beyden  Schläfien,  auf  beyden  Seiten,  an  dem  Halß,  an  beeden 
Httnden,  und  unten  inwendig  an  beede  Knoden,  auch  mögen  ihme  vier, 
ftbkff,  bis  neun  Tropflen  in  einer  Brtthe  oder  sonaten  eingegeben  werden. 
(V»  B.,  Cap.  U.,  S.  465). 
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27.  Einem  bezauberten  Habicht  wi  e  der  zu  re  cbte  zuhelffen. 

Man  zerpulvert  das  sogenannte  Kraut-Hahnen -Fuß,  und  gibt  es 
dem  Habicht  auf  Fleisch  gestreuet,  zu  fressen. 

Oder  man  nehme  den  Schwamm  Ton  einem  Myrrten-Baum^  Wey- 
rauch, Asphaltum,  Stechpalmen ,  lege  es  in  einen  Ziegebcherben  und 
beränchere  den  Vogel  damit.  Diß  kann  man  auch  andern  ViSgeln 
inm  Weidwerck  gebrauchen  (VH.  B.,  S.  613). 

STOCKEBAU  in  NIederOitemioh.  C.  M. 


NACHTRÄGLICHES  ZU  ALBERS  TÜNDALUS. 

R.  Sprenger,  Albers  Tundalus.  Dissert.  Halle  1875. 


1. 

Aus  der  Untersuchung  über  die  sprachlichen  Eigenheiten  des 
Gedichtes ;  die  ich  auf  S.  5 — 26  geführt  habe,  ergab  sich,  daß  bei 
weitem  das  meiste,  was  uns  in  demselben  als  unreiner  Reim  erscheint, 
in  der  Mundart  des  Dichters  seine  Erklärung  findet,  und  nur  einige 
wenige  wirklich  unreine  Reime  übrig  bleiben.  Ich  habe  darum  keinen 
Anstand  genommen  dasselbe  noch  ins  13.  Jahrhundert  zu  setzen  und 
konnte  dies  um  so  eher  thun,  als  wir  liier  das  Werk  eines  Geistlichen 
'  vor  uns  haben,  von  dem  man  leicht  annehmen  konnte,  daß  er  in  ktlnst- 
lerischer  Durchbildung  hinter  den  höfischen  Dichtem  der  Zeit  zurück- 
geblieben  sei.  Immer  bleiben  aber  blosse  Assonanzen,  wie  volleclichen : 
angrifen  45,  49,  erblichen  :  begri£fen  44,  3  für  das  13.  Jahrh.  bedenklich, 
und  auch  der  Reim  koufliuten :  witen  42,  13  wird  sich  kaum  durch  die 
Annahme  einer  Form  wie  hmfiüm  entschuldigen  lassen.  Bei  näherer 
Beteachtung  zeigt  sich  aber,  da0  die  Zahl  der  unreinen  Renne  noch 
SU  Termehren  ist  An  einer  Beihe  yon  Stellen  erweisen  sich  nSmlich 
die  reinen  Behne  nicht  als  ursprünglich.  Es  suid  folgende,  die  ieh 
hier  euier  Erörterung  untemebe: 

60,  64  in  kom  ein  sdle  her  engegen 
mit  emer  8W»ren  bürde 
nu  saget  was  ir  wurde 
was  ir  wurde  = 'was  ihr  geschah'  läßt  sich  wohl  verstehen,  doch  ist 
es  fast  unzweifelhaft,  daß:  waz  ir  tt«itm  (:  bürde)  =  Vas  ihr  im  Wege 
war  das  ursprüngliche  ist. 
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blf  65  dä  wfiren  die  becherten 
die  selben  schar  inerten 
riter  unt  gubüren. 
Daß  nur  bescherten  (:  märten),  d.  i.  die  Verdammten  richtig  sein 
kaon,  bat  schon  Heinzel  z.  Erinn.  27  bemerkt 
ö^,  2  Bi  gebar  si  üf  dem  ise 

imt  begunde  sich  se  der  wiae 
se  allen  ir  riuwen 
ae  den  nceten  iteninwen 
das  unreine  geslähte 
M  der  wise  'anf  diese  Weise*  würde  etwa  angehen.  Es  ist  aber  schon 
ID  sich  wahrscheinlich  nnd  wird  dnrdi  die  Veigleichung  des  lat  Textes 
[S.  11, 21  renovabantur  ad  tonnenta]  aur  Gewissheit,  daß  es  ursprüng- 
lidi  gelautet  hat:  w  der       (:  ise). 

Herr  Professor  Bartach,  dem  ich  diese  Bemerkung  niittheilte, 
machte  mich  auf  eine  weitere  Anzahl  von  Stellen  aufmerksam.  Es  sind 
folgende: 

43, 11  welaht*)  daz  lant  wuochers  tmoc 
das  was  für  daz  eiter  guot  genuoc. 

Hier  erweist  sich  genuae  dorchaos  als  Flickwort^  so  dafi  ixrsprüjjg- 
lieh  gärtutciguM  gereimt  hat 

47^  49 — 52  unt  het  ein  isnin  üborlit 
bedacht  was  ez  da  mit 
sehs  kläfter  was  ez  dicke 
daz  ez  got  nicke 

Hier  verräth  sich  besonders  V.  50  als  ungeschickter  Einschab. 
£b  werden  daher  wohl  ursprünglich  nnr  swei  Verse  gestanden  haben, 
die  also  lauteten: 

unt  h§t  ein  tsnin  ttberlit, 
sehs  klftfter  was  ez  die» 

Auch  die  ungewöhnliche  Adjectivform  dicke  [:  nickej  verdankt  wohl 
nur  dem  Bestreben  nach  Herstellung  eines  reinen  Reims  ihr  Ent- 
stehen. Auch 

52, 54^57  daa  si  ze  ir  unheile 

sin  gescheiden  von  dem  teile 

der  Wunne  die  niemen  ercellen  mac« 

maniovalt  ist  ir  slao 

^  8o  irird  mit  Haupt  ni  schreiben  teiiL 
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ist  zum  mindesten  unnöthig  weitschweifie^,  und  der  Vergleich  mit  61, 
42  macht  es  wahrscheinlich,  daß  es  tirsprüuglich  gelautet  habe: 

das  si  ze  ir  unheile 

stki  geacheidn  von  dürre  wiuine  teile. 

Hier  hätte  dann  nicht  der  unreine  Reim,  sondern  die  metriscbe 

Unregelmäßigkeit  [Klingender  Vers  von  drei  Plebungen  mit  vierhe- 
bigem  gebunden]  die  Änderung  veranlaßt.  Auch  die  arg  entstellten 
Heime  53,  22  ff. ;  56,  31  ff.  wären  vielleicht  hier  in  Betracht  zu  ziehen, 
wenn  eben  ihio  jetzige  verderbte  Gestalt  ein  Urtheil  über  dieselben 
erlaubte. 

Die  meisten  dieser  Ändemngen  Bind  nun  derart»  daß  wir  sie  einem 
einfaohen  Abschreiber  nicht  sutrauen  können,  sondern  dafi  sie  die  be- 
wußte Absicht  eines  Bearbeiters  voraussetien,  dessen  Bestreben  haapt« 
sitofalioh  darauf  gerichtet  war  anstatt  der  Assonanzen  strenge  Reime 
berzustellen;  so  daß  uns  das  Gedicht  nicht  in  ursprtlnj^ioher  Gestalt 
vorläge.  Dennoch  wOrde  ieh  nur  auf  Grund  einiger  Stellen  diese  Be- 
hauptung auszuspredben  Anstand  nehmen ,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
einen  weiteren  gewichtigen  Grund  gestützt  würde.  Wir  finden  nämlich 
an  zwei  Stellen  des  Gedichtes  persönlidie  Bemerkungen  des  Schrift- 
stellers.  Einmal  heißt  es  zu  Anfang: 

41,  62  Nu  schribe  wirz  ze  diute 
durch  die  ungelerten  liute: 
den  alten  mit  den  jungen 
ze  einer  bezzerunge; 
und  daz  sin  (st.  wir)  mttezen  niezen 
die  ez  schiiben  hiezen. 
daz  sint  diso  frouwen  dr!: 
Otgebe  Heilka  unt  Gisel  dft  bt  etc. 

Am  Schluß  heißt  es  dagegen: 

66,  7  dirre  wenige  list, 

daz  ditze  buoch  gerimet  ist, 
daz  kom  von  eines  herren  bete 
ze  Winueberge  in  der  stete: 
der  heizet  bruoder  K.uonrät. 

und  der  Verfiisser  nennt  sich  selbst  66,  43 : 

der  aller  schuldigiste  man, 
der  briesters  naraen  ie  gewan: 
er  ist  geheimen  Alber. 
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Wir  haben  also  eine  doppelte  Angabe.  Einmal  zu  Anfange  die 
eines  Ungenannteoi  daß  das  Buch  auf  Befehl  dreier  Frauen :  Ottegebe, 
Heilka,  Gisela  geschrieben  Bei.  Dagegen  bezeugt  aber  am  Schlüsse 
ein  Priester  Alber,  daß  er  das  Buch  auf  die  Bitte  eines  KlosterbmderB 
Konrad  in  Winneberg  genmet  habe.  Beide  Angaben  und  durchaus  von 
einaiider  su  trennen  und  dürfen  nicht  zusammengeworfen  werden,  wie  es 
Wsckemiigel,  Literatgesoh.  S.161  (2.  Ab.  I,  S.203)  ihnl^  der  «ngibl»  dttfl 
der  Tundalns  von  einem  Priester  Aiber  bearbeitet  sei,  *der  damit  dem 
Auftrage  einiger  Frauen  folgte*.  leb  suehte  in  obiger  Abhandlnng  S.  38 
die  sieh  ergebende  Schwierigkeit  so  an  lösen,  daß  ich  annahm,  die 
drei  Fhtnen  bitten  nur  die  Niederschrift  des  lateinischen  Originab 
veranlaßt  Dagegen  erheben  sich  aber  gegründete  Bedenken.  Denn 
der  Zusammenhang  der  betr.  Stelle  im  Anfange  des  Gedichts  [vgl.  be- 
sonders 41,  62]  erlaubt  doch  wohl  nur  sie  mit  dem  Gedichte  selbst  in 
Beziehung  zu  bringen.  Ausserdem  ist  es  unwahrscheinlich,  daß  Per- 
sonen, die  nur  in  so  entfernter  Beziehung  zu  dem  Gedichte  und  in 
gar  keiner  persönlichen  zu  dem  Dichter  standen,  von  diesem  in  seine 
Fürbitte  sollten  eingeschlossen  sein.  Es  bleibt  somit  nur  eine  Annahme 
möglich,  nämlich  die,  daß  die  Bemerkungen  zu  Anlang  von  dem  eigent- 
lichen Verfasser  des  Gedichts  stammen,  der  wahrscheinlich  ein  Geist- 
licher aus  Regensburg  oder  dessen  Umgebung  war,  da  er  das  Gedicht 
auf  Anregung  dreier  vornehmen  Nonnen  des  dortigen  St.  Paulsklosters 
verfaßt  hat  Für  Alber  bleibt  dagegen  nur  die  Bolle  eines  Bearbeiters 
übrig,  der  dem  alten  Gedicht  dadurch,  daß  er  es  den  Gesetsen  der 
strengeren  Beim-  und  Verskunst  anbequemte,  unter  seinen  Zeilgenossen 
neue  Leser  zu  gewinnen  suchte.  Daß  diese  Bearbeitung  su  Anfang 
des  dreiiehnten  Jahrhunderts  vorgenommen  sei,  bedarf  wohl  weiter 
keines  Beweises.  Es  würd  daher  was  auf  S.  55,  56  obiger  Abhandlung 
über  die  Persönlichkeit  Albers,  sowie  über  den  Bruder  Konrad  in 
Winneberg  vermuthungsweise  vorgebracht  ist,  auch  jetst  noch  bestehen 
können. 

Bei  der  Annahme  einer  derartigen  Überarbeitung  erklärt  sich  dann 
auch  einfach  der  Gegensatz  den  wir  in  der  strengen  metrisehen  Form 
des  Gedichts  und  dem  häufigen  Vorkommen  von  Areliaisraen  u.  dgl. 
(S.  58)  bemerkten.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Umarbeitungen 
gemacht  wurden,  können  wir  am  besten  aus  der  Bearbeitung  des  Kein- 
hart  Fuchs  erkennen,  da  wir  hier  ein  Stück  des  Originals  erhalten 
haben.  Auch  gibt  der  Bearbeiter  dort  selbst  am  Schluß  über  seine 
Thätigkeit  nUhere  Auskunft.  Sie  beschrftnkte  sich  wesentlich  auf  die 
Herstellung  reiner  Reime,  die  auf  die  yerschiedenste  Weise,  durch 
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Weglassuug  und  Zusatz  von  Worten '^),  sowie  durch  Einschiebung 
ganzer  Veraey  mielt  wurde.  Daß  es  dabei  nicht  immer  gelang  auch 
wirklich  streng  reine  Reime  henuBtelleii,  ist  selbstverständlich.  Alber 
ließ  jedoch  im  Ganzen  nur  die  unretnen  Reime  bestehen,  die  die  bat- 
riiohe  Mundart  entschuldigte.  Hätte  er  ein  selbstttndigeB  Gedicht  ge- 
schaffen, 80  würde  er  wahrsoheinlicb  in  durchaus  remen  Reimeii  ge- 
schrieben haben I  wenigstens  Iftßt  darauf  der  Umstand  schließen,  daß 
der  ganae  Epilog,  den  er  selbständig  ver&ßte  [65,  77—66,  62],  mit 
Ausnahme  der  Bindung  e:e,  die  yereinielt  auch  bei  allen  höfischen 
Dichtem  erschebl»  nur  durchaus  reme  Reime  aufweist  Ob  iL  ausser 
der  Herstellung  emer  kunstmässigeren  Form  auch  noch  innerhalb  des 
Gedichtes  geändert  habe,  läßt  sieh  nicht  beweisen,  ist  mir  aber,  wenn 
auch  das,  was  mir  die  Bekanntschaft  des  Dichters  mit  dem  Parzival 
zu  beweisen  schieu  (s.  S.  55)^  theils  zufällig  sein  mag,  theils  sich  durch 
die  gleiche  Mundart  beider  Gedd.  erklärt,  doch  wahrscheinlich.  Über 
seine  Arbeit  denkt  A.  selbst  sehr  bescheiden,  vgl.  66,  7  din'e  wenige 
lüt,  daz  ditze  buoch  gerimet  ist.  Ferner  sagt  er  von  sich  66,  23,  der 
dise  rede  hat  getihtet  und  ze  rimen  gerihtet.  Letzteres  ist  der  tech- 
nische Ausdruck  für  die  Herstellung  regelmässiger  Vershebungen  (vgl 
J.  Grimm,  z.  Reinh.  2258);  aus  ersterem  darf  man  aber  nicht  den  Be- 
weis  ziehen  wollen,  daß  A.  der  Verfasser  des  Originals  sei,  denn  mit 
dem  Ausdruck  tihten  verband  man  im  Ma.  nicht  einen  so  hohen  Begri£^ 
als  wir  es  thun.  £s  bezeichnete  Jede  Art  schriftlicher  Abfassungy  auch 
das  bloße  Niederschreiben  (s.  mhd.  Wh.  III,  36  b).  Übrigens  konnte 
sich  Alber  mit  mindestens  ebenso  viel  Rechte  als  tihtere  fühlen, 
wie  der  Bearbeiter  des  Reinhart,  dessen  Arbeit  doch  jeden£ül8  eine  sehr 
äusserliche  war.  Derselbe  nennt  sich  aber  mit  unverkennbarem  Selbst- 
bewustsdn:  einen  man,  der  oudi  ein  teü  getihtes  kan  [Reinh.  2262  ff.]. 

Es  wäre  nun  noch  die  Abfassungsaeit  des  Originals  genauer  su 
bestimmen.  Es  würde  dies  möglich  sein,  wenn  wir  jene  drei  EVauen, 
die  jedenfalls  in  ihrem  Kloster  eine  hervorragende  Stellung  eingenommen 
haben,  urkundlich  nuehweiscn  könnten,  was  mir  trotz  meiner  Bemü- 
hungen (a.  S.  39]  nicht  gelungen  ist.  Wenn  Lnchmann  [Abhandlung, 
der  Berliner  Akademie  1836.  S.  162]  das  Gedicht  nach  1180  setzt, 
so  hat  er  dabei  die  jetzt  vorliegende  Gestalt  im  Auge,  die  wiff  wir 
gesehen  haben,  noch  bedeutend  jünger  ist.  Ich  nehme  keinen  Anstand 
dasselbe  bis  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  zurüokzusetzen,  denn 


*)  D«r  Knnstansdraek  dslBr  ist:  an  aamcliche  itm«  ml  qtreclieii.  Beinli.  tt58 
und  Orimnu  Ann« 
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in  dieser  Zeit  war  am  meisten  das  Interesse  für  derglciehen  Stoffe 
lebendig.  Dazu  kommt,  daß  das  Qedicht  Beriihnmgen  mit  den  Dich- 
timgen  Heinrichs  von  Melk,  die  schon  dem  Anfange  des  Jahrhunderts 
angehören,  zeigt  Einiges  derartige,  das  schon  theiiweise  Heinzel  in 
den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  Heinrichs  beigebracht  hat,  möge 
liier  eine  Stelle  finden.  Zu  41,  10  und  gebe  uni  teil  der  wunne,  die 
niemen  erzellen  kunne  vgl.  £rinn.  966  dft  ist  wunne  alsd  vü,  das  ^ 
niemen  ereellen  mac  [und  Anm.] ;  41,  21  in  nomine  domini  reden  wir 
sft  Tgl.  Erinn.  454  des  beginne  wir  in  nomine  domini;  48,  37  des  ir 
80  liebe  ie  geschach  vgl.  Erinn.  801  swaz  mir  ze  vreuden  ie  gesebach; 
58,  36  antbeis  s.  HeinsMl  s.  1, 188;  55,  29  got  selben  ich  ane  vftbt 
[=  Servat.  1023]  vgl.  Erinn.  268  u.  Anm.  Femer  sachlicb:  z.  61,40; 
62,58,  72  vgl.  Heinzel  z.  Priesterl.  482;  45,  76  ähnlich  ist  Erinn.  597 
durch  die  Beziehung  auf  das  Erotische  8.  Heinzel  z.  d.  St.j  45,  42  S, 
s.  z.  Erinn.  901. 

n. 

Die  Oberlieferung  des  Tundalus  leidet  an  zahlreichen  Verderb- 
nissen. Viele  und  nicht  immer  auf  der  Hand  liegende  habe  ieb  schon 
in  obiger  Abhandlung  gebessert.  Hier  bringe  ich  noch  einiges  zur 
Kritik  und  Erklttrang  bei,  das  nochmalige  genaue  Nachprüfung  er- 
geben  bat 

45,  35  diu  8cle  habe  danc. 

wir  sulen  ir  singen  ein  gosano 

zc  dem  AwL'fijcn  verlor. 

si  Lat  f^etroteu  in  unser  spor 

als  wir  sie  da  liezen. 

nü  sul  wir  sie  niezen 

und  in  dem  fiwer  brennen. 

Statt  Hasen  muß  kiesen  gelesen  werden.  Unklar  ist  noch  was  hier 
ntessn  bedeuten  soll.  Das  mhd.  Wb.  U,  1, 391  a  Übersetzt:  *nun  wollen 
wir  (die  Teufel)  unsem  Genuß  an  ihr  haben*.  Das  ist  aber  gegen  den 
mhd«  Spraobgebrauch,  und  es  mttßte  dann  wenigstens  heißen:  n.  s.  w. 
tr  IL  Ausserdem  ergibt  der  Zusammenhang  deutlich,  daß  mit  meten 
ein  Theil  der  Höllenstrafen  bezeichnet  wird;  wir  können  auch  sagen 
welche,  nämlich  jene  Prozedur,  die  54,  19-30  beschrieben  wird:  in 
ieglicher  ezze  wurdens  gar  von  den  verwäzen  ^cbcrt  unt  zerlazen  vgl. 
auch  47,  69.  Die  Auflösung  der  Seele  in  kleine  Theile  ist  gemeint, 
niezen  c.  acc.  =  terare  eonsumere  vgl.  G raff  II,  1121,  da  das  mhd.  Wb. 
in  diesem  Artikel  nicht  ganz  genau  ist.  Doch  könnte  niezen  vielleicht 
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auch  nur  =  ergreifen,  packen  sein,  was  nach  Laofamaiin ,  KL  Sehr. 
S.  192  die  uraprüDglichc  Bedeutung  des  Wortes  ist. 

47f  59  lies:  dä  statt  daz.  Die  bütse  boBeiehnet  das  yreialiche 
tal  V.  41. 

53,  21  ir  vreade  diu  ist  setgaogeii. 
der  armen  sei  wff 
der  unreinen  wnn  raff 
die  also  sint  betwnngen 
es  mac  dehein  simge 
ir  not  vol  chimden. 
Die  Stelle  läßt  sich  nur  yerstehen;  wenn  wir  V.  22^.28  umstellen 
und  lesen: 

ir  vreude  diu  ist  zergangen 

von  der  unreinen  wurme  niof 

der  (vil)  armen  sele  wuof, 

die  also  sint  botvvungen,  etc. 
61,  63  do  sprach  der  cngcl:  wol  dan! 

wir  siilcn  fürbaz  ;^^an 
Die  auf  S.  6  vorgeschlagene  Andorung  des  wol  dan  in  wolgehhi 
scheint  mir  nach  reiferer  Überlegung,  unnütz.    Beispiele  von  wol  dan 
s.  mhd.  Wb.  III,  709  a. 

63,  66  die  gotes  hüs  si  märten. 

diu  gevallen  wären  nidcre, 

diu  zimbcrtons  hin  widere. 

si  begunden  dar  üf  uigmt 

ir  l^en  und  ir  eigen 

sieh  selben  dar  suo 

bddiu  spftt  unde  fruo 

suo  allem  guote  bereit. 

des  habent  si  die  sohcBnheit 
Die  entsprechende  Stelle  im  lat.  Text  lautet  bei  Schade  S.  21, 
16:  Hec  aibor  typus  est  sanete  eodesie,  et  isti  qui  sub  ea  sunt  yiri 
et  femine  construetores  et  defensores  erant  sanctarura  eeclesiarum,  et 
pro  beneficijs,  qns  sandis  ecclesijs  hnfiehantur ,  ipsarum  fratcrnitatem 
consecuti  sunt  .  .  .  Die  Vorlage  ist  an  dieser  Stelle  sehr  frei  be- 
handelt, gibt  aber  doch  den  Fingerzeig  fdr  die  Berichtigung  des  ver- 
derbten zeigen^  in  dem  ein  seltenes  Wort  dos  Oebens,  Schenkens  ver- 
steckt sein  muß.  Das  richtige  ergibt  die  Heranziehung  von  Virginal 
974,  19  ich  wil  iu  gerne  Hcitjm  lip  guot  unde  dar  zuo  lant.  Das  seltene 
sei^  =si  schenken  wird  hier  herzustellen  sein,  und  man  wird  nun 
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auch  jene  Stelle  des  Virginal  nicht  mehr  bezweifeln.  £s  ist  also  zu 
schreiben  mit  folgender  Interpunction : 

si  begunden  dar  üf  seigen 

ir  lehen  und  ir  eigen 

(unt)  sich  selben  dar  xuo^ 

bddiu  spät  unde  fruo 

zuo  allem  guote  bereit 
d.  b.  Sie  gaben  ihr  Sehen  und  £igen  imd  rioh  selbst  (als  Dienstmamien 
Tgl.  z.  Gbrb.  180)  den  Kirchen  hin.   V.  71,  72  sind^  wie  die  Inter- 
pimotion  andeutet,  Apposition  zu  si . 

Eine  mehrfach  verderbte  Stelle  ist  64, 49  E : 

hie  mnget  ir  hcaren  wanders  yil, 

daz  die  geverten  von  einigem  zU 

die  vollen  fireade  sähen, 

und  dar  zuo,  so  si  jfihen^ 

wie  die  unp;uot(3n 

aii  den  wifzpit  wuoten 
vgl.  Schade  S.  22,  5  Ab  illo  ergo  Iqcü,  in  quo  tunc  stabant,  non  soluni 
omnem  quam  ante  viderant  gloriam ,  verum  et  jn-edidarum  stipplicia 
pennritm  videbant  .  .  Aus  der  Vergloichung  des  lat.  Textes  geht  zu- 
erst hervor,  daß  einigmi  in  V.  50  verderbt  ist.  Es  mu(>  heissen  von 
fjutm  zil  =  ab  illo  loco.  Die  alte  und  nach  Grimm  ursprüngliche 
Form  des  pron.  demonstr.  wurde  mehrfach  von  den  späteren  Schreibern 
nicht  mehr  verstanden  und  meistens  zu  einer  entstellt.  So  Kindh. 
Jea.  85»  68  in  derselben  Handschrift.  Ebenso  Tund.  41,  51,  wo  eines 
aber  walmcheinlicher  zu  streichen  ist.  [Auch  Parz.  468,  27  fuhrt  die 
Lesart  von  G  d  under  einen  zu  der  Vermuthung,  daß  ursprttnglieh  under 
enen  gestanden  habe.]  predictarum  fahrt  femer  darauf;  daß  statt  des 
sinnloBen  86  fi  jfthen  so  wir  j.  zu  lesen  ist  Zugleich  ergibt  die  Ver- 
gleichung  des  lat  T.  aber  auch,  daß  V.  64  nicht  riditig  ttberliefert 
sein  kann.  Im  mhd.  Wb.  m,  536  a  finden  wir  die  Stelle  unter  wüeten 
aufgeführt  Bs  wäre  demnach  etwa  zu  ttbersetzen:  *wxe  die  Bdsen  an 
ihrem  Verstände  bethört  waren*.  Das  entspricht  aber  der  lat  Vorlage 
nicht  und  paßt  Überhaupt  nicht  in  den  Zusammenhang.  Es  ist  viel- 
mehr zu  lesen:  wie  die  unguoteii  in  den  imzen  wuoten.  wize  bedeutet 
Strafe,  besonders  die  im  Fegefeuer;  dann  geradezu  dieses  selbst:  Wig. 
4669  daz  ich  von  den  wizen  gen  des  tages  ic  zu  dirrc  stunt  'um  diese 
Zeit  aus  dem  Fegefeuer  entlassen  werde'.  Und  Parz.  46<S,  ü  hat  statt 
des  ze  helle  der  übrigen  Handschriften  g:  in  loitzc  Ks  frägt  sich  nun 
noch,  wie  wuoten  zu  erkl&ren  sei.   Dies  kauu  zweierlei  sein,  näml. 
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prät  1,  von  8W.  wtteten  2,  vom  st,  v.  waten.  Nehmen  wir  ersteres 
an,  BO  können  unter  den  ^m^uotcn'  nur  die  Teufel  verstanden  sein. 
Nehmen  wir  es  dagegen  wie  52,  45  als  Bezeichnung^  der  Verdammten, 
80  kann  wuoten  nur  Präterit.  von  toaten  sein.  Der  Dichter  denkt  sidi 
dann  die  Strafe  derselben  als  mn  Waten  in  dem  breimendmi  Fegefeuer, 
wie  König  Cormachus  60, 74  bis  an  die  Brust  im  Feuer  sitst 

66, 42  ist  zu  lesen: 

des  bitte  i'uch  in  der  minne 
der  aller  schuldigste  man  etc. 
aber  die  geistliohe  Bittformel  in  der  minne  vgl.  Haupt  z.  MSF  57,  5 
und  zu  Neifen  45,  12,  wo  noch  Helmbr.  1769  naciizutragen  ist. 
64,  69  got  mttezc  dein  waUeriy 
fliner  hcrvertc  walten! 

Statt  des  schon  von  W.  Grimm  vorgeschlagenen  dich  hehalten 
ist  mit  näherem  Anschluß  an  die  Uberlieferung  zu  schreiben:  dicÄ 
halten  vfjl.  Parz.  147,  19  der  knappe  sprach:  got  halte  dich! 

Die  Verse  6(i,  51,  52  verrathen  sich  als  ungeschickter  Zusatz  des 
Schreibers  und  verdanken  ihr  Entstehen  wohl  dem  Bestreben  desselben, 
das  Gedicht  mit  einer  runden  Zahl  von  Versen  (Abschnitt  von  30  Zeilen) 
zu  schließen. 

m. 

Zu  S.  51,  N.  24.  Kciuhold  Köhler  weist  mir  nach:  S.  Rudanus  = 
Rodanus  oder  Ruadanus,  abbas  Lolhrcusis  in  Hibcrnia.  vide  Acta  Sanctt. 
Boll.  15.  Apr.  II,  382  [Potthast,  Bibliotheca  bist,  medii  aevi  S.  871]. 
Es  ist  dl  mnach  Rudjinus  im  lat.  Text  nicht  als  Entstellung  von  Dran- 
danus  anzusehen.  Doch  dürfen  wir  wohl,  nach  dem,  was  ich  zu  62» 
85  bemerkt  habe,  annehmen,  daü  schon  der  Dichter,  wenigstens  Alber, 
den  Brandanus  einführte. 

S.  51,  N.  25.  Daß  von  den  Bischöfen  nur  S.  Malachias  genannt 
wird,  scheint  auch  darin  seinen  Grund  zu  haben,  dalS  dieser  eine  auch 
in  Deutschland  bekanntere  Persönlichkeit  war.  Eine  lat  vita  8.  Ma> 
laohie  episoopi  finde  ich  aufgeführt  in  einem  Bücherrerzeiobniss  der 
Cistercienserabtei  Amelungsboni,  abgedruckt  im  Osterprogranun  des 
Gymnasiums  zu  Holaminden  a.  W.  1876. 

GOTTINOEN,  Etoplembtf  1876.  B.  8PBENGEB. 
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DIE  PARISER  HANDSCHRIFT  DES  IWEIN. 


Bächtold  hat  in  Germ.  XX  Kande  von  einer  Handschrift  des 
Iwein  gegeben,  welche  sich  auf  der  bibliotheque  nationale  in  Paris  be- 
findet, loh  habe  dieselbe  bei  einem  Aufenthalte  in  Paris  einer  näheren 
Prttfdng  unterzogen  nnd  bin  in  der  Lage,  sie  'etwas  eingehender 
zn  charaktsrisieren.  Die  Angabe  im  Katalog  der  Bibliothek  lautet: 
„115  (1060")  Hartmannns,  Posta  antiqnus  Germamous.  Le  roman  du 
C9MTatier  et  duLion,  en  yers  allemands.  1  toI.  in'fol.  pag.  XV  e  s.  en 
numrais  ^tat^. 

Ein  modemer  Einband  umschließt  187  Blätter,  theilweise  schlimm 
sugeriehtet,  aber  bei  dem  neuen  Einband/ httbseh  susammengefiickt. 
Die  Blätter  sind  von  modemer  Hand  mit  Bleistift  durchgezählt,  auf 
jeder  Seite  steht  eine  Spalte  zu  17—21  Zeilen.  Am  Be^nn  von  Ab- 
schnitten des  Inhalts  finden  sich  rothe  Initialen,  dieselben  werden 
jedoch  gegen  das  Ende  immer  seltener.  Von  gröl>eren  Abschnitten 
stehen ,  ebenfalls  mehr  auf  den  vorderen  Blättern,  kurze  Inhaltsuu- 
gaben  (roth). 

Der  Text  selbst  zeichnet  sich  durch  eine  ziemliche  Reihe  von 
kleineren  und  griilieren  Lücken  aus.  Ganz  absehend  von  einzelneu 
ausgelassenen  Viersen,  verzeichne  ich  folgende  als  fehlend:  (2 — 8  und 
24—34  durch  die  Verstümmelung  von  Hl.  1  verloren),  284-300  incl. 
(zwischen  Blattende  und  -anfang),  388 — 504  incl.  (ebenso),  387 — 607 
(ebenso),  1593—1609,  1621-77,  1831-42,  1893-1916,  2321-39 
(zwischen  Blattende  und  -anfang),  3281—3300  (ebenso),  3827-3844 
(Bwischen  92  b  und  93  a;  auf  92  b  stehen  nur  8  Zeilen),  4011—27 
(zwischen  Blattende  nnd  -Mifang),  4973—93  (zwischen  120  b  und  121  a; 
auf  120  b  stehen  nur  11  Zeilen),  5291—5306  (zwischen  Blattende  und 
-snfiMg),  6065--72  (ebenso),  6158—71  (ebenso),  6425-46  (awisohen 
152  b  und  153  a;  auf  152  b  nur  14  Zeilen),  6668-6737  (zwischen 
Blattende  und  -anfang),  7161—70,  7425—55  (zwischen  Blattende  und 
«anfang?). 

Bei  mehr  als  der  Hälfte  der  Lttcken  f^llt  somit  Anfang  und  Ende 
mit  Blattende  und  Blattanfang  zusammen ;  man  wäre  deshalb  zunächst 

geneigt,  eine  Verstümmelung  der  Handschrift,  das  Fehlen  von  mehreren 
Blättern  anzunehmen.  Allein  dem  widerstreitet  in  den  meisten  Fällen 
der  geringe  Umfang  der  Lücken.  Es  scheint,  als  ob  der  Schreiber 
nach  Beendigung  von  Blättern  oder  Lagen  gern  eine  kleine  Kunst- 

Ü£E]^L\NIA.  Neue  itoibe.  X.  (XJUI.  Jtthrg.)  18 
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pause  gemacht  hätte,  etwa  um  eich  an  ^em  ttflrkenden  Sdihiek  aa 
erlaben.    Ein  Blattaufifall  liesse  sich  nur  denken  bei  dem  Fehlen  von 

388 — 504  und  6668 — 6737.  Die  116  Verse  der  ersteren  Lücke  würden 
darstellen  3  Blätter  =  6  Spalten,  etwa  4  zu  19  Versen  und  2  zu  20 
Versen,  die  zweite  Lücke  von  69  Versen  entspräche  2  Blättern  mit 
3  mal  17  und  1  mal  18  Versen. 

Die  Handschrift  bestand  dann  ursprünglich  aus  187  -f  3  -|-  2  = 
192  Blättern.  Nun  gehören  je  4  Blätter  zu  einer  Lage,  wie  uns  zwei 
Blattversetzungen  lehren  (Bl.  134 — 137  incl.  sollten  aui  Bl.  129  folgen, 
stehen  aber  nach  133;  Bl.  172 — 75  stehen  nach  Bl.  171  statt  nach 
BL  180),  und  192  ist  ein  Vielfaches  von  4.  Soweit  würde  Alles  stim* 
meiL  Leider  habe  ich  versäumt,  durch  den  Augenschein  mich  zu  über* 
aengen,  ob  an  den  betreffenden  Stellen  Blätter  fehlen.  Auch  habe 
ich  zwei  andere  Bedenken  gegen  das  Zutreffimde  dieser  Annahme  Uber 
das  Fehlen  von  Blättern.  Einmal  wSre  die  nngleiehe  Veroahl  auf  den 
fehlenden  Blftttem  aiemlich  auffallend  (4  Spalten  an  19  nnd  2  an  20 
gegen  4  an  17  oder  18).  Sodann  wfirden  wir  dnreh  diese  Annahme 
die  Mögliehkeit  yerlieren^  eine  eigenthttmliche  IJrscheinang  befriedigend 
an  erklflren,  ich  mehie  das  Abbreehen  des  Schreibers  auf  anToUendeter 
Seite.  Ninmit  man  keui  Fehlen  von  Blättern  an,  so  sind  diese  imbe- 
endigten  Seiten  die  Schhißseiten  ganzer  Lagen  (92  120  b,  l&2b). 
Der  Schreiber  hat  seine  Arbeit  einen  Augenblick  unterbrochen  und 
die  Lage  bei  Seite  geschoben.  Beim  Wiederbeginn  glaubte  er  die  letzte 
Lage  vollendet  und  grifi'  zu  einer  neuen.  Nehmen  wir  dagegen  für  die 
Lilcke  388—504  das  Fehlen  dreier  Blätter  an,  so  fallen  die  unvollen- 
deten Seiten  in  die  Lagen  hinein  und  dem  Schreiber  wäre  jenes  Uber- 
sehen kaum  möglich  gewesen. 

Suchen  wir  somit  eine  andere  Erklärung  für  die  Lücken  388  bis 
504  und  6668—6737,  so  können  sie  in  einer  Lücke  der  Vorlage  ihren 
Grund  haben ,  oder  der  Schreiber  übersprang  Theile  der  Vorlage. 
Fehlen  oder  Überspringen  eines  Blattes  liesse  sich  für  die  erste  Lilcke 
anndmien:  116  =-4.  29.  Dann  wäre  jedoch  mit  den  69  Versen  der 
aweiten  Lücke  Nichts  anzufangen^  Wir  müssen  also  Überspringen  meh- 
rerer Spalten  annehmen.  Die  Spalte  der  Vorlage  enthielt  dann  23  Verse: 
116  minus  1=5  mal  23  (der  Uberaählige  Vers  mag  der  letzte  der  vor- 
hergehenden Spalte  gewesen  sein),  69  =  8.  28.  Zu  dieser  Zahl  stimmt 
die  (nicht  nach  Blattende  eintretende)  Lttcke  1893—1916  =  23  Verse- 
Und  daaa  stümmt  noch  ein  Anderes.  Haben  wir  wirklieh  in  604  den 
Schluß,  in  6668  den  Anfang  emer  Spalte ,  so  werden  die  awiscbenlie- 
genden  Spalten  ausgefilllt  yon  6668  mmns  fi04  Versen  —  6164;  dies 
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ist  aber  =  268  mal  23.  Für  die  der  Lücke  388 — r>04  vorhergehenden 
Verse  ist  eine  ähnhehe  Rechnung  bedenklich,  da  wir  nicht  wissen,  auf 
welcher  Stelle  der  ersten  Seite  der  Text  begann.  Nehmen  wir  aber 
das  Natürlichste  an,  daß  er  mit  dem  Kopf  der  Spalte  anfieng,  so  ergibt 
sich  Folgendes.  Spaltenanfang  ist  389  (wegen  des  überschüssigeii 
Verses)^  dann  gehen  vorher  388  Verse;  391  =  17.  23,  die  fehlenden 
drei  Verse  können  der  Überschrifl:  hie  begint  eto.  entsprechen« 

Ist  das  so  aafilKUige  Zatreffen  der  Zahlen,  besonders  bei  ersterer 
Berechnung,  nicht  ein  Spiel  des  ZnfaUs,  so  wird  augleich  wahrschein- 
lich, daß  die  Vorlage  des  Schreibers  &st  lückenlos  war*),  und  er  sllein 
die  Sehnld  trftgt  an  dem  Fehlen  so  vieler  Versgruppen. 

Überall  l&ßt  sich  noch  für  die  nicht  am  Blattende  stehenden 
Lücken  die  äußere  Veranlassung  erkennen.  Überspringen  in  Folge 
gleichlautender  Verse  fand  statt  1621 — 77  (1620:  nü  sluoc  ich  doch  ir 
man;  1676:  ouwe  ja  sluoc  ich  den  man)  und  1831 — 42  (1830:  enist 
da  niemen  der  in  wert;  1842:  enist  dan  niemen  der  in  wer).  Über- 
springen von  Abscbmttsinitiale  zu  Abschnittsinitiale  mag  vorliegen  bei 
1593 — 1609.  Schon  in  der  Vorlage  fehlte  (wie  sich  seigen  wird)  7161 
bis  70.  Bewußte  Kürzung  der  langen  Rede  könnte  man  vennuthen  bei 
dem  Fehlen  von  7425 — 65;  nur  wäre  dann  das  Fehlen  von  7455  auf- 
fl&llig,  während  der  damit  reimende  Vers  7456  geblieben.  Leider  sind 
an  dieser  Stelle  die  von  mir  in  mein  Exeniplar  des  Iwein  einge- 
tragenen Zechen  nicht  mehr  sicher  zu  lesen,  allein  es  scheint  mir,  als 
ob  anch  die  Lttcke  7425—56  awischen  Blattende  und  Blattsnfang  fiele, 
also  ihre  Eiklärung  mit  den  übrigen  der  gleichen  Art  findet 

Das  fllr  die  vorläufige  Wertschätzung  des  Textes  bedeutsame  £r- 
gebniss  meiner  bisherigen  Untersuchung  ist  also:  nach  einer  fast  lücken- 
losen Vorlage  ist  unsere  Handschrift  zwar  mit  großer  Nachlässigkeit, 
aber  ohne  willkürliches,  subjectives  Eingreifen  des  Schreibers  gefertigt. 

Der  Text  der  Handschrift,  die  ich  einstweilen  p  nennen  will, 
stellt  sich  zur  Gruppe  E  (H)  a.  Ich  gebe  die  Belege  zunächst  für  den 
mit  V.  3000  beginnenden  Theü,  dem  Beispiele  Pauls  (Beiträge  I,  288  E) 
folgend:**) 

3306  des  p£a  =  diu;  (3372  sie  sprach  difs  üi  der  man  ist  nicht 
sehr  heweiskriüfüg,  steht  aber  doch  Ea:  m  gedaht  ditz  üt  (ez  ist  a) 

*)  Ausgenommen  7161 — 70;  dadnreli  wird  unser  Bechenezempel  nattlrllch  nicht 
gMtOrt,  da  diese  Lücke  sich  nach  der  von  uns  zur  Berechnung  benutzten  findet. 

**)  Ich  gehe  die  Stellen  in  der  Schreibweii^e  von  p,  ohne  £a  genauer  ansn- 
fUhren,  da  die»  für  meinen  Zweck  ganz  überüiissig. 

18* 
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näher,  als  nu  dyhf      si  Dcaf);  3407  tcA  p£a  »  und  ich  (3432  also 
p£a  richtig  =^  als  BDb);  3436  hi  der  wOe  pEa  =  der  selben;  3514 
wiinnecliches  pEa  =  richez  (diese  Stelle  von  Paul  a.  a.  O.  p.  314  nicht 
angefllhrt);  3523  mit  pEa  —     ABd;  3552  «/  pEa  =  nach  (fehlt  he\ 
Paal);  3667  zu  (einer  m.)  p£a  =  m;  3588  <ier  fehlt  p£a  (3611  fehlt); 
3644  er  «os  p£a  =  mu  9ae  er;  3645  ete  fitrte  m  pEa  =  mi  tmorte  H 
in*,  3768  c2b  fehlt  p£a  (yil  Btetecliehen  p  =  werUchen);  3804  mü  pEa 
s  von;  3881  er  pEa  =  und;  3894  er  grUuete  in  pEa  =:  cid  ^vwas^; 
3895  do  volgete  er  pEa  s  und  volgt;  3901  er  tehaude  ee  pEa  s  mi 
9ekauter8\  3923  im  pEa  ==  do;  2970  me  ere  pEa  =  nie  deheme  ers; 
3985  cit»  hiUr^Etk^daz;  4042  imeft  das  pEa  =  mu^;  4052  tniif  fehlt 
pEa;  4062  mieh  wundert  p£a  =  oueft  wundert  mkih;  4067  es  te<  nikt 
pEa  =  mich  ist  ez  niht;  4095  ich  waysß  daz  pEa  =  und  weiz  daz]  4117 
mm  vrouive  pEa  =  .vi  nu;    4125  innen«!  schnßa  |)Ka  =  scufe  niewan' 
4126  sw  fehlt  pEa;  4154  ein  /e<7pEa  —  geiiysen-y  4193  /ew^er  p  E  a  = 
langer'^   4227  herlcduj'f  p E a  =  cr^om-/ ;   4330  o/>  bezw.  o^*-  fehlt  pEa; 
4338  pEa  fehlt  imn;  4o44  schade  pEa  — -  dehein  schade  (4350  ir  früm 
unde  ir  leit  p,  frum  und  ir  ere  1.  Ea  =  ere  uiide  ir  vrume) ;  4374  do 
sach  er  pEa  =  und  sack;  4413  ti'übe  fr.  pEa  =  trüge  fr.  (4419  lichte 
fr.  unentschieden) ;  4445  ich  sage  uch  p  E  a  =      mge  ich  iu ;  4483  der 
pEa  =  er;  4581  des  fohlt  pEa;  4703  enet         =  henet;  5396  bestuni 
nu  p(E)a  =  bestunden  L.;  6375  em  pEa  =  dehein  (0459^  60  euch  mochte 
sye  wo!  lachen  an  in  awein  gemachen  p  stimmt  doch  wohl  zu  6460 
Ea  vil  wol  =  yil  Ithte)  (6602  ganz  yerfindert:  nu  tuen  ioh  och  das 
erkant);  6793  ffü  gar  pEa  =  gar  (p  sin  gnade);  6914  hynamen  p£a  ss 
alU;  6954  tiToJele  fehlt  pEHa;  6955  toofte  an  dem  sdben  tage  pEHa  = 
mü  dem  andern  an  dem  tage;  6960  nu  pEHa  =r  tr  nie  d^  nuhie  BDb; 
7019—20  fehlen  pEHa;  7021,  22  (mynne  nnde  has  hattent)  heaeaten 
<2ae  voepHa  (E  fehlt)  =  heedzen;  7161— 70  fehlen  pEHa;  7238  muher 
ett  pEa  s=  harte  lange  zü;  7729  do  fyerepieret  (versperret  Ea)  pEa 
da  in  vereperret)» 

Ich  habe  diese  Übereinstimmungen  so  vollständig  gegeben,  weil 
sie  einzeln  für  sich  wenig  beweiskräftig  sind.  .Doch  lassen  Stellen  wie 
4154,  6914,  (;955,  72:J8,  das  Fehlen  von  7019—20,  7161  -  70  dem  Ge- 
danken an  zufälliges  Zusamraentreffon  keinen  U.uun  und  tlinn  dar,  dafJ 
innerhalb  der  Classe  Ad£a(H)  p  mit  E(H)a  eine  gesonderte  Stellung 
einnimmt. 

Suchen  wir  nun  das  Verhältniss  von  p  zu  seinen  Nachbarn  nfther 
zu  umschreiben,  so  zeigt  sich  zunächst,  daß  p  nicht  aus  derselben  Vor- 
lage stammt  wie  EH.   p  hat  nicht  die  Lttcken  6967  und  68,  7025 
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und  26;  es  tiest  7160  nicht  em  Ump  wie  £H,  sondern  <m»  kbej  ein  ein- 
faches MisrerstibidnisB  von  an  lobe  (oder  ane  lobe^  wie  wohl  die  Vor- 
lage von  p  hatte).  (6952  p  sje  euch  gegen  oneh  si  EH,  was  an  sieh 
nicht  viel  beweist). 

Ebonsowonii^  steht  p  in  näherer  Beziehuii«:^  zu  a.  Viehiiehr  scheint 
sich  a  im  Gegensatz  zu  p  —  EH  zu  stolh'u:  7(H)2  c  nthf  pETT  —  niht . 
Hier  jedoch  kann  die  i^emeiuKaiuc  Vorlage  von  pEHa  r  niJd  darge- 
boten und  Ms.  a  auf  eigene  l^echnung  das  e  weggehissen  liabcn.  Ahnlich 
ist  es  mit  7074,  wo  das  in  p£!Ii  fehlende  und  sehr  leicht  von  a 
selbständig  zngefUgt  sein  kann,  um  das  Asyndeton  der  Vorlage  zu  be- 
seitigen. Dagegen  ist  es  schlechthin  beweisend,  wenn  in  7075  p  liest : 
er  ist  zu  flössen  drdte  =  er  ist  zesh'pen  drate  E  H  gegen  ir  ro8  diu  lieben 
der  ttbrigen.  Denn  hier  liegt  doch  nnmöglich  ein  Verlesen  vor,  wie 
es  swei  Schreiber  unabhängig  von  einander  zu  Stande  bringen  konnten; 
ebensowenig  konnte  a  aus  der  Entstellung  die  richtige  Lesart  heraus- 
finden. Wir  erhalten  dann  folgendes  Bild  des  Vorwandtschaftsver- 
hältnisses: 

X  ^Merkwin-diger  Weise  aber  finden  wir  eine 

gauz(^  lieihe  von  Stellen,  in  denen  a  eine  Ab- 
weichung gemein  hat  mit  E(ll),  Avährend  p  das 
Kichtige  darbietet:  3408  da::  fcldl  Ea,  nicht  p; 
3715  nach  alle  Ea  =  nach  (ricliti<( !);  4909  des  iht 
Ea  =  de»  p;  5231  vil  fehlt  Ea  nicht  p;  5405 
nu  vahten  si  Ea  =  si  vahten  si  pL.;  5902  nu  Ea 
ss/JwtuwpBCDd;  6194  un  icas  iedoch  E,  und 
€9  Wfu  doek  ir  a  =  tr  enwaa  iedoch  pL.  (6297  mit  £a  könnte  richtig 
sein  gegen  tn  Ab,  fty  pDd);  6493  bei  ein»  Ea  =  zuo  ein]  6549  wirt- 
9ohafi  iifu2  ere  Ea  =  ako  gröze  ii^  pL.;  6750  harte  fehlt  Ea,  die  ir  eyme 
do  wart  harte  schiere  zu  leite  pj  6760  ei-gie  außh  Ea  =  pL.;  7070 
toirt  EHa  =  voart. 

Es  ist  nun  sehr  bedenklich,  in  allen  diesen  13  Steilen  eiuoii  bloßen 
Zufall  anzunehmen.  Allerdings  sind  sie  nicht  gleich  beweiskräftig.  So 
kann  in  3408,  3715,  4904  die  Vorlage  von  p  mit  E(n)a  gestimmt 
haben  und  p  selbständig  —  mit  oder  ohne  Überlegung  auf  das  Ur- 
sprüngliche gekommen  sein.  Dagegen  ist  zufälliges  Zusammentreffen 
von  E,  (H),  und  a  möglich  in  6493,  6750,  7070.  Zwischen  beiden 
Annahmen  ließe  sieh  wählen  für  5231  und  5902.  Schon  weniger  ist 
ein  Zufall  denkbar  in  5405,  6194,  6760,  und  ausgeschlossen  ist  ein 
solcher  bei  6649. 
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Wir  erhalten  somit  folgendes  Bild:  « 
und  zwar  scheint  p  gegenüber  von  y  den 
Vorzug  SU  verdienen  (oder  wenigstens  die 
Vorlage  von  p;  doch  weiß  ich  nicht  zu 
entscheiden^  ob  zwischen  x  und  p  ein  Mit- 
telglied noch  anzunehmen  ist). 

Aber  nun,  heißt  es  nicht,  wer  zu 
viel  beweist,  beweist  gar  ÜHehts?  Stehen 
nicht  die  beiden  von  mir  gefonden«i  Formeln  fitr  das  Handschriften- 
verhSltniss:  a  +  [p  +  (E  +  H)]  und  p  +  [a  +  (E  +  H)],  stehen 
sie  nicht  in  directem  Widerspruch?  Die  zunächst  liegende  LOsung 
dieses  Widerspruchs  witre  die  Annahme,  daß  p  ^e  Mischbandsduift 
ist,  d.  h.  daß  p  zwar  in  direeter  Linie  von  z  abstammt,  aber  daneben 
eine  Handschrift  der  Olasse  EH  benutzt  hat  (diese  Entstehungsart 
würde  die  Annahme  eines  Mittelgliedes  zwischen  x  und  p  nothwendig 
machen,  donn  der  Schreiber  von  p  besaß  eine  solche  Sorgfalt  gewiss 
nicht).  Die  umgekehrte  Annahme,  daß  p  zur  Classe  EH  gehört  und 
nebenbei  eine  direct  aus  x  stammende  Vorschrift  benutzt  hat,  oder 
endlich  die  Annahme  einer  gleichmäßigen  Benützung  zweier  Vorlagen 
widerstreitet  den  Thatsachen:  für  die  Gruppierung  a  —  p£H  sprechen 
nur  3,  für  die  Gruppierung  p  —  aEH  13  Stellen. 

Dies  Verhältniss  macht  es  mir  überhaupt  zweifelhaft,  ob  wirklich 
eine  IVIischhandschrift  vorliegt.  Dann  müßte  eine  der  beiden  Formein 
unrichtig  sein  und  dies  wäre  wahrscheinlich  der  Ansatz  a  —  p  E  H. 
Dafür  spricht  mir  der  Umstand ,  daß  ich  keine  Stelle  gefunden  habe, 
wo  pE  mit  einem  gemeinsamen  Fehler  a  gegenüber  stehen,  so  daß  a 
das  Ursprüngliche  bewahrt  hätte;  diese  Combination  wäre  doch  sicher 
zu  erwarteni  wenn  die  Formel  a  —  pEH  Gültigkeit  hätte.  Allerdings 
habe  icb^  in  meiner  Zeit  beschränkt,  nicht  alle  die  Stellen  verglichen, 
in  denen  E  und  a  unter  sich  abweichen. 

Die  Formel  a  —  pEH  ist  eigentlich  nur  gestützt  durch  7075. 
Da  wäre  es  immerhin  möglich,  daß  in  den  Angaben  der  Lesarten  ein 
Irrthum  sich  eüigeschliehen  und  auch  a  mit  EH  stimmt  Sind  die 
Lesarten  richtig,  so  wird  es  bei  der  Misehhandsdirift  bleiben  müssen. 
Doch  halt,  es  gibt  noch  einen  dritten  Ausweg,  und  dieser  dllnkt  mir 
der  wahrscheinlichste,  daß  nicht  p,  sondern  a  eine  Mischhandschrift 
ist  und  die  Bewahrung  des  Echten  in  7075  der  Benutzung  einer 
zweiten  Quelle  verdankt.  In  der  That  ist  dies  Pauls  Ergebniss  (a.  a.  0. 
p.  347):  „Es  wird  kaum  eine  andere  Annahme  tlbrig  bleiben,  als  daß 
a  (oder  ihre  Vorlage)  zwei  verschiedene  Quellen  benutzt  hat,  von  denen 
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die  eine  besonders  in  dem  vorderen  Theilc  zugezogene  mit  A  noch 
näher  verwandt  war  als  d,  während  die  andere»  welche  ihre  eigentliche 
Grundlage  gebildet  hat,  auch  von  Anfang  an  diesdbe  gewesen  sein 
mag  wie  die,  ans  der  E  geflossen  ist". 

Fttr  den  ersten  Theil  ist  die  Untersuchung  mit  großen  Schwie- 
rigkeiten Terbunden,  da  hier  sich  alle  möglidien  Oombinationen  durch- 
kreuzen. Ausserdem  steht  mir  hier  niv  flir  verhältnissmäßig  wenige 
Stellen  die  Veigleichung  au  Gebot»  indem  ich  durch  einen  Srgerlichen 
ZnftU  in  der  Volkndung  meiner  Arbeit  gehindert  wurde.  loh  wage 
deshalb  nur  einige  Andeutungen  au  geben. 

Die  erste  von  Paul  (p.  339)  nachgewiesene  Combination  ist  B(b)£ 
gegen  ADäd.  Von  den  wenigen  entscheidenden  Stellen  Mit  1367  in 
dne  Lücke  von  p,  1684  ist  gänzlich  Terindert:  alles  da  betwang. 
Eäeibt  1602:  wea  sin  aber  alsus  etat,  was  zu  Aad,  nicht  zu  BE  stimmt* 

Die  zweite  Formel  (p.  339)  ist  AdBD  gegen  Eab.  Von  den  ver- 
gleichbaren Stellen  stimmt  p  1611  zu  Ad,  indem  viir  mangelt,  wo  ein 
Zufall  sehr  leicht  möglich.  Dagegen  widerspricht  p  den  beiden  Mss. 
Ad  in  1386  (=  ouch  fehlt),  1548  (umb  ir  wunden),  1680  (daz  es 
myme  liebe  deto  baß),  2218  (durch  ir  gemmeliche).  Im  letzten  Falle 
wenigstens  ist  ein  Zufall  imdenkbar. 

Uber  die  Paul  341  bcsprocheno  Combination  Ada  gegen  BDEbc 
weiß  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  mir  p  2230  fehlt,  die  einzige  Aus- 
gchlag  gebende  Stelle.  2305  hat  p  muot,  was  aber  als  £ntstellung  fttr 
gaot  sehr  nahe  lag. 

Dagegen  läßt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  daß  p 
nicht  in  nttherem  Verbttltniss  zu  Aa  steht:  73  Aa  =  tumhe  pBDb  d; 
95  von  A  a  =  md  wm  p ;  155  wnd  wir  daz  wizen  vil  wol  A,  und  das 
iDMfm  mr  aXb  tool  a  s  und  wem  dm  h^namm  wol  pBDdr;  162  nider 
gMt  Aa  =  vertrag  p;  332  do  Aa  =  nu  petc;  722  tm  den  lif  darumbe 
2tw  Aa  =  p  oder  e»  nuut  mur  an  dm  2^  ffon;  1735  anders  tw»  Aa 
meht  anders  p ;  2222  qesach  Aa  =  otie  mc^  p.  Entscheidend  sind  155 
und  722.  Dagegen  kommen  wenige  Stellen,  wo  p  zu  Aa  stimmt,  nicht 
in  Betracht:  169  wm  %tch  pAa  =  BDd  an  n»;  229  aUe  tament  pAa, 
aber  auch  D  =  aJSe  Bcd  (259  da»  ist  war  pAa  und  bcd  =  da  von 
ist  ez  war  Bd,  was  wohl  richtig). 

Noch  eine  Negation:  p  gehört  nicht  zu  bc(D):  14  und  wennehc 
=  die  jehent  p  (so  Bd);  15  diss  bc  =  daz  p;  19  verhert  bc  =  er  wert  p  ; 
21  50  Dbc  =  der  pBdr ;  38  sivacher  D  b  c  —  boese  pBd;  39  hai-te  bosern 
bc,  liehtem  D  =  vil  swachem  pBd  (d  vil  swacliendem)^  69,  70  bc  stim- 
men zu      in  ihrer  Stellung,  p  geht  mit  den  übrigen. 
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Diese  Negation  ist  aber  zugleich  eine  Position,  sie  zeigt,  daß  p 
nSHer  zu  Bd  gehört  (bezw.  zu  Bdr).  Dafür  noch  einige  Belege:  56 
da  pBd  =  dag  A,  tyt  abcf,  8  wie  D;  80  worent  scmeni  pBdr  =  wa- 
ren AD,  mit  einander  a,  auch  bc;  318  doffete  ich  pBd  ges.  PrftsenB 
der  übrigen.  Nicht  gegen  diese  Zneammenstellung  spricht  12  des  httbent 
die  B  d  =  daz  hejecht  pvne  die  p ;  denn  hier  lag  Grund  und  Art  der 
Änderung  allen  Handschriften  gleichmttßig  nahe.  Ebensowenig  1502 
(schon  vorhin  angeftlhrt),  wo  BE  sich  den  llbrigen  und  auch  p  gegen' 
überstellt  Denn  offenbar  hat  hier  B  seine  eigentlidie  Vorlage  Ter- 
lassen,  um  sich  E  anzunähern. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  aus  der  Gruppe  Bdr  besonders  r  zu  p 
zu  stimmen  scheint.  12  daz  hejecht  ipne  die  p^  dm  gichet  im  die  etc.; 
80  sament  pr  =  ensamt  B,  zusamen  d\  löö  hynamen  (benamen  r)  pr  = 
loeiz  got  B  D  a. 

Hat  nun  p  im  ersten  Thoil  eine  andere  Vorlage  benützt,  als  im 
zweiten?  Das  zu  sagen  ist  sehr  schwierig,  da  die  Combination  Bd  selbst 
sich  nicht  im  zweiten  Theile  rindet  (mit  Ausnahme  des  Schlusses).  Es 
muß  eine  nochmalige  Untersuchung  des  ersten  Theils  und  über  das 
Verhttltniss  seines  Textes  zu  dem  des  zweiten  abgewartet  werden  und 
diese  kann  nur  geschehen  mit  Heranziehung  von  neuem  Materiale.  Daß 
dabei  die  Pariser  Handschrift  so  gut  oder  mehr  als  manche  andere 
eine  Berücksichtigung  verdient,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben. 

CARLSRUHE,  September  1876.  OTTO  BEHAGHBU 


ZUR  OHRONOLOGISCHEN  BESTIMMUNG  DES 

VI.  UND  VII.  BUCHES  VON  WOLFKAMS  PARZI- 
VAL  UND  ÜBER  DEN  BEGINN  VON  WOLFRAMS 

UND  WALTHEßS  AUFENTHALT  IN  THÜRINGEN. 


Die  Ebtstehnng  des  VI.  Buches  des  Parsival  setat  man  gewGhn- 
lieh  nach  dem  Sommer  1204*).  Consequent  rttckt  man  auch  den  Be- 
ginn von  Wolframs  und  Walthers  Aufenthalt  in  Thtlringen  m  diese  Zeit 
Aber  beide  Ansätze  müssen  um  ein  Jahr  weiter  hinaufgerttckt  werden. 

Die  hier  zunächst  in  Betracht  kommende  Stelle  des  VI.  Buches  ist 
L.  297,  16: 

*)  Lacbmann,  Wolfinun  von  Eseli.  XK;  San^Blarte,  Leben  Wolframs  811; 
Simroek,  Pw».  I,  476;  Bartsehy  Pars.  XDCj  Beoh,  Iwein  VI  n.  A. 
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Von  Dürgen  fUrste  Hcrman, 

etsltoh  din  ingesinde  ich  mas, 

cIaz  tbBgeainde  hieze  baz. 

dir  waere  oob  eines  Keien  n6t, 

itt  wftriii  mihe  dir  gebdt  . 

8d  manecvalten  anehane, 

etswft  smaehltch  gedraoo 

ant  et«w6  werdez  dringen. 

des  mu»  h%t  Walther  singcu: 

„guoten  tae,  bees  unde  guot**', 
worin  die  Anwesenheit  beider  Dichter  auf  der  Wartbnrg  bezeugt  ist. 
Man  nahm  nun  an,  diü'i  Waltlior,  der  Anhänger  i*hilipj)S,  nicht  nach 
Tiniringen  gekommen  sei,  so  lange  dessen  FUrst  ein  Cxegner  seines 
Königs  war.  Die  UnterwcHiuig  Hermanns  geschalt  im  September  1204^ 
darum  —  schloß  man  —  muß  diese  Stelle,  in  der  \Valther  gleichzeitig 
mit  Wolfram  schon  auf  der  Wartburg  anwesend  erschoint,  erat  nach 
dem  öommcr  dieses  Jalires  entstanden  sein*). 

Allein  diese  Annahme  ist  zu  unbegründet  um:  daraus  Schlüsse  ziehen 
SU  können,  wie  ich  später  zu  zeigen  versuchen  werde.  Die  £ntste> 
hungszeit  dieser  Stelle  lä(>t  sich  am  sichersten  durch  eine  andere  des 
Vn.  Buches  bestimmen.  L.  379,  18 : 

^£iffiirter  wüigarte  giht 

von  treten  noch  der  selben  ndt: 

-maneg  orses  fuoz  die  siftge  bdt*. 
Alz  diese  Stelle  entstand,  aah  der  Dichter  und  seine  Umgebung 
die  Verwilfitnng  in  den  Weingarten  um  Erfurt-,  welche  dureh  die  Be- 
lagerung im  Sommer  1208  augeriehtot' worden  war,  noch  so  yoUstttndig, 
daß  er  sie  mit  einem  fnsehen  Kampfplatze  vergleichen  und  dadurch 
seinen  Znhörem  gleichsam  die  lUustratiott  m  seiner  Schilderung  geben 
konnte. 

Daraus  wird  sieh  nun  nicht  in  Abrede  stellen  lassen ,  dui.^  diese 
Stelle  des  VII.  Buches  spätestens  am  Heginn  des  Frühjahres  1204, 
bevor  die  Weinberge  wieder  bearbe  itet  wurden,  entstanden  sein  kann. 

Man  hat  diese  Stelle,  um  einer  Klemme  mit  dem  einmal  als  sicher 
feststehend  angeuomniencn  Beginn  von  Walthers  Aufenthalt  in  Thiiriu<;(;n 
auszuweichen,  zu  wenig  in  Betracht  gezogen.  Nur  Bartsch  hat,  auf 
ihren  Inhalt  und  auf  das  'noch'  in  derselben  gestutzt,  sie  in  ihre  rich- 


*)  Laehmaim.  Wattber  Yglw.  sa  90,  4;  San-lfarU  II,  310  ff.;  Simxoek  I, 
4T6;  Bartach  IX  nnd  XDL 


282  J.  £.  WACKEBNELL 

tige  Entstehungszeit  gesetzt*),  suchte  aber  in  dem  dadurch  entstan- 
denen chronologischen  Widerspruch  zwischen  dem  VI.  und  VII.  Buche 
einen  Ausweg,  indem  er  das  VII.  vor  dem  VI.  gedichtet  werden  ließ, 
80  daß  ersteres  bald  nach  1203,  letzteres  nach  dem  Sommer  1204  ent- 
standen wäre.  Allein  et  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  daß  eine  solche 
Annahme  bei  einem  neueren  Dichter  wohl  zulässig  wäre;  bei  einem 
mittelalterlichen  aber,  noch  dasa  bei  einem,  der  nach  seinem  eigenen 
Zeugnisse:. 

*SwaE  an  den  bnochen  stdt  geebhriben, 

des  bin  ich  kttnsteldB  beUben' 
nicht  lesen  noch  weniger  schreiben  konnte,  ydUig  unstatthaft  ist 

L.  379, 18  kann  also  spfttestens  in  den  Februar  oder  März 
1204,  die  obige  Stelle  des  VI.  Baches  daher  spfttestens  an  den 
Schluß  von  1203  fallen,  um  welche  Zeit  auch  Weither  und  Wolfram 
In  Thüringen  gewesen  sein  müssen,  wozu  andere  Verhältnisse  der  beiden 
Dichter  überraschend  stimmen. 

Im  V.  Buche  des  Parzival  finden  wir  nach  L.  230,  12  Wolfram 
noch  auf  Wildenberg: 

*s6  groziu  fiwer  sit  noch  e 

such  nieman  hie  ze  Wildenherc , 
woraus  wir  nach  dem  Gesagten  den  Beginn  seines  Thüringer  Aufenthaltes 
bestimmen  können.  Vor  1203  ist  er  nicht  in  Thüringen  gewesen,  weil 
das  V.  Buch  noch  auf  Wildenberg  entstanden  ist  —  man  müßte  denn 
eine  höchst  unregelmäßige  Entstehung  des  Faraivai  annehmen,  wozu 
wir  nicht  nur  keine  Veranlassung  haben,  sondern  was  schon  durch  dieE«ntr 
stehung^aett  des  ganzen  Parzival  und  durch  Wolframs  DichtongsweiBe 
widerlegt  wird.  —  Wahrend  des  Frühlings  und  des  Sommers»  während 
welcher  Zeit  Thüringen  Schauplatz  emes  grausamen  Krieges  war,  gieng 
er  gewiss  nicht  dahin;  spätestens  au  Ende  1203  bezeugt  er  in  der 
Mitte  des  VI.  Buches  seine  und  Walthers  Anwesenheit  auf  der 
Wartburg,  ist  also  nach  Beendigung  des  Krieges,  im  Spftiherbste  1203, 
auf  die  Waiiburg  gekommen. 

Dazu  stimmen  auch  Walthers  damalige  VeihSltnisse.  Naoh  der 
jüngst  aufgefundenen  Reiserechnung  Bischof  Wolfgers**)  finden  wir 
Walther  anfangs  November  1203  in  Osterreich  —  also  nicht  bei  Philipp, 
wie  man  früher  glaubte.  In  der  Schrift  Walther  von  der  Vogelweide 
in  Österreich  p.  74  &.  meine  ich  nachgewiesen  zu  iiaben,  dal^  er  und 

*)  Pin.  n,  47  Btt  1249:  Dichter  sagt  noch,  ttoch  jetit,  so  muß 

•dieser  Theil  des  Pars,  bald  nach  1203  gtdiohtst  Min. 
Zingerle^  Gemumüt  XXI,  191). 
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Wolfger  auf  der  in  diese  Zeit  fallenden  Hochzeit  Leopolds  mit  Theodora 
Komnena  in  Wien  anwesend  gewesen  sei.  Am  12.  November  finden 
wir  ihn  unter  der  Begleitschaft  des  Bischofs  in  Zeiselmsuer  (nw.  v. 
Wien)  und  zwar  war  Wolfger  damals^  wie  wir  aus  den  im  Itinerar 
angeführten  Ortschaften  ersehen^  bereits  auf  der  Rflck  reise  von  Wien. 
Waltber  war  also  damals  auf  dem  direoten  Wege  nach  Thttringen,  wo 
er  wirklieh  noch  £nde  November  oder  im  Deeember  1208  eintrefliBB 
konnte,  um  welche  Zeit  Wolfram  nach  L.  297, 16  seine  Anwesenheit 
daselbst  besengt. 

Es  erttbrigt  nur  noch  stt  seigen,  daß  die  Annahme,  auf  die  man 
froher  den  Beginn  von  Wallhers  und  Wolframs  Aufenthalt  in  ThtUingen 
gestntat  hatte,  nicht  stichhaltig  sei. 

Wenn  ein  Sänger  an  den  Hof  eines  kunstiiebenden  Fürsten  kam, 
hieß  das  seine  politische  Parteistellung  gut  heißen?  Übrigens  liegt  in 
der  zuerst  von  Uhland  aufgestellten  Behauptung  selbst  eine  Inconso- 
quenz.  Wolfram  war  ein  unverholener  Anhänger  Ottos.  Wenn  nun  beide 
Dichter  nach  dem  Sommer  1204  nach  Thüringen  gekommen  sein  sollen, 
80  war  wohl  Walther  ein  Parteigenosse  Hermanns,  aber  Wolfram  ein 
politischer  Gegner  desselben.  Wäre  die  politische  Meinungsverschieden- 
heit eines  Dichters  bei  Hermann  Grund  genug  gewesen,  denselben 
von  seinem  Hofe  fern  zu  halten^  wie  kam  dann  Wolfram  nach  dem 
Sommer  1204  dahin?  Als  Hermann  später  wieder  auf  die  Seite  Ottos 
trat  und  wieder  von  ihm  abfiel,  blieb  Wolfram  dennoch  an  seinem 
Hofe,  war  also  bald  Gegner  bald  Anhänger  der  politischen  Gesinnung 
seines  Fürsten,  ohne  daß  dadurch  ihr  gegenseitiges  Vorhältniss  gestört 
worden  wäre.  Ein  Fttrst,  der  inneriialb  seehs  Jahren  yiermal  seme 
Partei  wechselte,  nahm  es  damit  gerade  nicht  so  genau  I 

Auch  der  Übenseugungstrene  Walthers  stand  sein  Thttringer  Be- 
such um  190S  nieht  entgegen.  Wolfram  gibt  auch  hierin  das  schla- 
gendste Zengniss,  daß  ein  durch  und  durch  charaktervoller  Sänger 
am  Hofe  eines  kunstschttteenden  Fürsten  mit  allgemeiner  Anerkennung 
seine  Lieder  singen  konnte,  ohne  mit  ihm  die  Parteistollung  zu  theÜen. 
Warum  sollte  das,  was  man  bei  Wolfram  einem  edlen  Charakter  nicht 
zuwider  findet,  bei  Walther  anstößig  sein? 

Aber  von  all  dem  abgesehen  konnte  Walther  nach  der  Lage  der 
politischen  Verhältnisse  im  Herbste  1203  gerade  als  Anhänger  Philipps 
und  als  Vertreter  seiner  Interessen  auf  die  Wartburg  kommen.  Der 
Krieg  des  Jahres  1203  gieng  mit  Beginn  Oetober  zu  Ende.  Der  Böhmen- 
könig hatte  für  seine  Parteistellung  zu  Otto  IV.  die  langersehnte  An- 
erkennung der  böhmischen  Krone  von  Seite  der  Kirche  erlaugt;  war  der 
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Gefahr,  die  ihm  durch  seinen  Abfall  von  Philipp  von  dessen  Seite  ^- 
droht  hatte,  entronnen;  hatt(^  die  Erhebung  Theobalds  III.  auf  den 
böhmischen  Thron  vereitelt  und  endlich  noch  Aussicht  erhalten,  daß 
Böhmen  von  der  Mainzer  Mctropolitaugewalt  abgetrennt  werde.  Otto  IV. 
trug  natürlich  den  gröliten  Gewinn  von  diesem  Feldzuge.  Sein  Gebiet 
und  seine  Partei  hatten  sich  bedeutend  vergrößert;  er  hatte  das  fest- 
gescUossene  Reich  seines  Gegners  in  swei  getrennte  Stücke  zerrissen 
und  konnte  überzeugt  sein,  daß  Innocenz  III.  nach  diesem  militärischen 
Erfolg  noch  rücksichtsloser  die  Autorität  der  Kirche  fiür  seine  Anor^ 
kennnng  geltend  maohen  werde.  Dagegen  hatte  Heimami  nichts  ge- 
wonnen, außer  emige  leere  Versprechungen  von  Otto.  Sein  LaDcl, 
das  während  des  ganzen  Feldzuges  Kriegsschauplatz  gewesen ,  war 
gräulich  verwüstet,  dazu  nodi  mehr  von  seinen  Verbündeten  als  vom 
Feinde;  ähnliche  VorfiKlle  waren  ihm,  wenn  er  auf  Seite  Ottos  beharrte, 
noch  in  Aussicht  gestellt*).  Solche  Früchte  hatle  er  sicher  nicht  er- 
•wartet,  als  er  sich  auf  die  gognerisehe  Seite  locken  ließ,  w6  er  Vo^ 
theile  hoffte!  Was  Wunders,  wenn  er  mit  den  Ergebnissen  des  Jahres 
unzufrieden  war,  da  er  nur  für  seinen  Vortheil,  nicht  für  die  Sache 
des  Weifen  kämpfen  wollte  ?  War  es  nun  nicht  möglich,  daß  Walther, 
der  wo  immer  er  konnte  für  die  Sache  seines  Herrn  thätig  ^var,  dem 
Philipp  wahrscheinlich  geradezu  diplomatische  Missionen  anvertraute, 
di(»sc  Enttäuschung  des  Landgrafen  zu  benützeii  suchtn,  um  den  leioht- 
beweglicheu  Fürsten  wieder  auf  die  btaufische  Seite  zu  bringen? 

Daraus  wird  klar  sein,  daß  die  frühere  Annahme  lange  nicht  so 
gewichtig  sei,  um  dem  directen  Zeugnisse  Wolframs,  dem  natürlichen 
Zusammenhange  der  liebensverhältnisse  der  beiden  Dichter  gegenüber 
aufkommen  zu  können. 

Es  fällt  demnaeh  die  Entstehung  des  VI.  Bnehes  des  Parzivsl 
in  den  Spätherbst,  .die  des  VIL  in  den  Winter  1203/4.  Die  Aokxait 
Wolframs  auf  der  Wartburg  an  den  Beginn  des  Sptttherbstes  und  die 
Walthers  in  den  November  oder  December  1203. 

WIEN,  April  1877.  J.  E.  WAGKEBNELL. 


*)  Vgl.  dazu  Wiukelmann,  Philipp  I,  293. 
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Zü  EINER  STELLE  IN  RUDOLFS  VON  EMS 
BARLAAM  UND  JOSAPHAT. 

lu  Rudolfs  von  Ems  Barlaain  und  Josaphat  sagt  Nachor  zu  den 
griechischen  Meistern   über  ihren  Gott  Jui)iter  unter  anderem  auch 
folgendes  (Sp.  251,  Z.        20  d.  r  Ans-nho  von  PfeiÜer): 
19  so  saget  ir  von  im  andt  iswä, 

daz  in  diu  schcene  Alcmeua 

mit  minnen  triuten  began 

vür  Amphitriön  ir  man, 

dem  er  geUches  Itbes  was; 

und  GetA  was  Arcbas, 
26  wie  diu  mit  tragettbher  art 

von  disem  man  betrogen  wart. 

das  aimt  gotes  namen  niht, 

ob  man  der  rehten  wftrheit  gibt, 

ez  z»me  baz  des  tiavels  spil. 
Zu  Zeile  24  bemerkt  Pfeiffer:  ^Diese  Zeile  verstehe  ieh  nicht;  im 
Lateinischen  fehlt  der  Inhalt  der  Zeilen  19—2^.  Vermnihlich  werden  anch 
heute  noch  gar  manche  Leser  gleich  wie  Pfeiffer  bekennen  müsseo, 
daß  sie  die  Zeile  nicht  verstehen,  denn  sie  kann  nur  dem  verständ- 
lich sein,  dem  das  lateinisclic  «^ewöbnlich  Ueta  betitelte  Gedicht  des 
Vitalis  BlesoDsis,  welches  den  Stoff  des  Plautinisclieu  Amphitryon  be- 
handelt, bekannt  ist*).  In  diesem  Gedieht,  welches  Rudolf  von  Ems 
gekannt  haben  muß,  heii>t  Amphitryons  Sklave,  dessen  G(  stall  ]\ler- 
ciirins  annimmt,  Geta,  und  Mercur  wird  darin  nie  mit  st  ineni  ei<;-ent- 
licben  Namen,  sondern  mit  zwei  bei  römischen  Dichtern  vorkommenden 
Beinamen  genannt,  nämlich  zweimal  (V.  27  und  359)  Caducifer,  sonst 
aber  immer  Areas  oder  ^  nach  der  Schreibung  wohl  der  meisten 
Handschriften  —  Archas, 

Die  Worte  *Und  GStä  was  Archas'  bedeuten  also:  Und  Geta, 
d.  fa.  der  falsche  Geta,  war  in  Wirklichkeit  Archas,  d.  i.  Mercurius, 
wie  der  falsche  Amphitryon,  den  Alcmena  fdr  ihren  Mann  hielt,  in 
Wirklichkeit  Jupiter  war. 

Natürlich  ist  nun  Pfeiffers  Interpunction  zu  ändern  und  nach 
'was*  (Z.  23)  ein  Komma,  nach  'Archas'  ein  Semikolon,  nach  'wart* 
efai  Komma  zu  setzen. 

WEIMAR,  Mai  1877.  REINHOLD  KÖHLER. 

*)  Näheres  über  dieses  Gedicht  and  desseu  Ausgaben  b,  in  der  Hiaioire  littöraire 
de  U  France  XXU  (1862),  41-48. 
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ZU  DEM  GBATZEß  CISIOJANÜS- 

Germania  XXI  (IX),  S.  338  ff. 


Die  Cisiojaniu  dienen  bekanntlich  nicht  nur  dazu  die  Reihen- 
folge der  Fest-  und  Heiligentage  anzogeben,  sondern  sie  beseichneo 
gana  genan  das  Datnm  selbst. 

Vom  BatviD,  dem  Kalendertage^  sind  sie  daher  durchaus  abhin- 
gig,  alles  andere:  Verszahl,  Verständlichkeit,  poetischer  Witz  kommen 
erst  in  zweiter  Linie.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zerfallen  alle 
deutschen  Cisiojanus  in  2  Classen: 

1.  Solche,  die  wie  die  lateinischen  den  Tag  durch  Öilbeuzahl 
angeben; 

2.  Die  dasselbe  durch  Wortzfthlung  efreichen. 

Zu  den  ersten  gehört  der  niederdeutsche  des  Konrad  Gesselen, 
den  ich  bekannt  machte  zur  zweiten  Classe  der  von  Jeitteles  in  der 
Germania**)  mitgetheilte  Gratzer. 

Die  Erkennung  dieser  Zählmethode  würde  sofort  verderbte  oder 
richtige  Kalenderverse  ergeben  haben,  während  jetzt  einzeln  sogar  durch 
die  Amendierung  der  Kalender  in  Unordnung  gerathen  ist.  Im  Silbea- 
Cisiojanus  muß  also  Januar  31,  Februar  28,  März  31  etc.  Silben  habeo, 
im  Wörter-Cisiojanus  je  eben  so  viel  Wörter.  Als  Beispiel  setze  ich 
den  October  des  K.  Gesselen  her: 

J2smigiu8  der  was  milde, 
iKngesdach  maket  gilde, 
ock  is  ZiMsas  mit  iii€ghede  dar, 
dat  seget  symon  vorwar. 

Die  erste  Silbe  eines  Namens  gibt  die  Stichzahl:  i^emigius  Oct.  1., 
Diwgesdach  Oct.  9. ;  es  ist  Dionysii,  Rustici  et  Kleutherii,  Dionysii  et 
sociorum ,  „Dionisius  ende  syn  gesellen"  eines  niederl.  Kalenders 
saec.  XV  -  -  daher  die  gilde;  Lucas  Oct.  18.,  vieghede  Oct.  21.  «eil 
dusent  maechden";  Symon  Oct.  28. 

Sehen  wir  darnach  den  Cisiojanus  von  Jeitteles  an,  so  hat  Ja- 
nuar 31,  Februar  27!,  März  32!,  April  31!,  Mai  31,  Juni  30,  Juli  301, 
August  301,  September  30,  October  31,  Nov.  30,  DeoemberaOl  Worte 

*)  Im  Osterpr.  1876  des  Qyma.  za  Rostock;  von  Jeittoles  aberaehen, 
**)  XXI  (IX),  S.  338  ff. 
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resp.  Tage;  in  den  Versen  für  Februar,  März,  April,  August,  December 
stecken  also  Fehler^  deren  Stelle  aich  durch  die  Heiligentage  näher 
feststellen  läßt. 

Im  Jannmr  stimmen  die  Tage  genau,  wenn  für  jedes  Wort  die 
Zahl  von  dessen  Stelle  gesetzt  wird:  besniten  1.  (circumcisio),  chunik 
(b.  3  Könige)  6.»  Erbart  8^  Marcell  16.,  Antony  17.,  Prisca  18.,  Fa- 
bian SQ.,  A^ea  21.,  Vuieems  22.,  Paolna  26.  „Panweb  bekeringe**, 
oonyertio  Pauli;  Policarp  26. 

Im  Februar  tritt  derFebler  nachSeolaatica  ein;  denn  es  stimmen: 
Bieid  („Brigida  maeebt**)  1.,  Mareiu  (|,on8er  vrpnwen  liehtmis**)  2,, 
Bksen  (Blaiins)  3.,  Dorotiiea  6.,  Seolastica  10.  —  Valtein,  Valentinus 
presb.  et  mar!  bei  Binterim,  sollte  auf  den  14.  fallen,  fUlt  aber  im 
CSsiojanus  auf  den  13.  und  so  alle  folgenden  einen  Tag  zu  firfib.  Es 
ist  daher  S.  341,  V.  14  die  Lesart  von  B.  richtig: 

„daz  im  sand  Valtein  (oder  Valentein)"- 

Dadurch  fkUt  nunmehr  Valentin  auf  den  14.,  Juliana  auf  den  16., 
Petrus,  „Sunte  Peters  seteling**,  Oattedra  S.Petri  in  Antiocbia  (Binterim), 
auf  den  22.  und  Mathias  auf  den  24. 

Im  März  stimmen  die  Heiligen:  Adrian  4t,,  Qregor  12.,  G^edraut 
17.,  Benedict  21.,  Maria  (*ons  bereu  ent&ngenis',  im  niederd.  Lttbeeker 
Kalender  Bost  Univ.  Bibl.  Mss.  tbeoL  14  saec.  XV:  unser  wouwen 
dach  der  badesebop)  25.,  Ruprecht  27.;  da  nach  ihm  aber  noch  6  Wörter 
folgen  atatt  4,  so  ist  „Terguet**  zu  Terbinden  und  die  Zahl  81  ist  her- 
gestellt. 

Kalendarisch  genommen  ist  auch  die  Lesart  von  W.  im  V.  19 
riebtig: 

Merz  haizz  Kunigunden  Adrian, 

denn  Kunigund  fällt  auf  den  3. 

April  ist  schwerer  herzustellen.  Die  Heiligentage  des  Ambrosius 
(4.),  und  Tiburtius  (14.)  stimmen;  aber  ein  Valerian  kommt  nirgend 
zum  18.,  sondern  nur  zum  14  vor:  „Tiburtü  et  Valeriani*',  oder  „Ti- 
burtä  Valeriani  Maximiani"  (Binterim).  Im  Lttbeckisehen  Kalender 
finde  ich  aber  ganz  isoliert  einen  Valerius  zum  18.,  der  sonst  dem  b. 
EleuiberiuB  gehört  Es  wird  also  wegen  der  bekannten  Zugehörigkeit 
des  Valerian  zum  Tiburtius  eine  Verwechslung  beim  Abschreiben  Tor^ 
gekommen  sein;  kannte  der  ursprüngliche  Verfasser  die  Bedeutung 
dez  griecb.  Namens,  so  war  der  Vers: 

Eleuther  sich  daz  grozz  elend 

recht  bezeichnend;  im  jetzt  vorliegenden  scheint  sogar  auf  Valerian 
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das  Geschäft  des  Valentiu:  die  Fallsuoht,  das  Elend  zu  heilen,  über- 
tragen werden  zu  sollen.  Eine  noch  grölJere  Schwieriiikt  it  macht 
Jörgen,  8t.  Georg,  dem  fast  Uberall  in  Deutschland  und  Frankreich 
der  April  geweiht  ist,  •  hier  im  Oisiojaniis  aber  der  26,,  welcher 
unbestritten  dem  Evangelisten  Marens  gebührt,  obw<(^  dieser  hier 
anf  den  26.  gerttckt  ist.  Da  nnn  auch  Vital  yom  99.  auf  den  30» 
geschoben  und  dem  AiptrH  31  Tage  beigelegt  siiid,  so  ergeben  sieh  die 
beiden  nothwendigen  Kemeduren»  wenn  zwischen  'Valerian*  und ' Jdigen' 
ein  Wort  gestrichen  wird,  wodurch  Vital  auf  den  39.,  Marcus  den  2b., 
Gkorg  den  24  gerückt  wird.  In  letaterem  Tage  htttte  Ghratz  sich  dano 
nach  Mailand,  Aquileja  und  Pavia  gerichtet,  wo  der  Georgstag  am 
24.  April  gefeiert  ist.  Vgl.  Weidenbach,  Cnlend.  S.  168,  Sp.  2.  Im 
Verse  11  S.  342  war  daher  richtig  in  A.  corrigiert: 

Furcht  Jörgen,  Marxen  gachen  end; 

und  es  mn&  dann  interpungiert  werden,  mit  Anspielung  anf  den  Namen 
Vitalis: 

Furcht  Jörgen,  Marxen;  gachen  end 
Vital  daz  wend. 

Mai  und  Juni  sind  kalendarisch  richtig,  S.  342,  V.  15  giebt 
„cliieuz'^  (uicderl.  Ca).:  't  heilig  cruce  vinding,  Lüi)ecker  Cal. :  cruces 
dacli  alset  vunden  wartj,  luveucio  crucis  den  3.  Mai;  V.  K)  Johannes 
(niederl.  Cal. :  Sunte  Jan  in  die  olie),  Johannes  ante  portam  latiuam 
den  6.;  S.  S43,  V.  ö  „Vriaul",  F.:  fryer  hat  Jeitteles  als  unerklärbar 
angegeben;  von  8  mir  vorliegenden  Calcndarien  nennen  5  diesen  Tag 
(23.  Juni)  eiiifaeh  Vigilia,  viglielij,  Lübeck.  Cal.:  ,de  avent",  nämlich 
8t.  Johannis  baptistae.  Sollte  daraus  in  Erinnerung  an  das  benach- 
barte Friaul  und  den  kurz  vorher  citierten  Ortsnamen  (Petronell) 
Vriaul  entstanden  sein?  Bei  der  Lesart  Stagaul  St.  Agaul  könnte 
man  übrigens  auch  an  die  heiligen  Agilbert  (Aglibert)  und  Agoardas 
denken,  welche  aber  nicht  zum  23.,  S(»ndem  zum  24.  Juni  gehören. 
V.  7  bietet  Honsel  die  Stichzahl  für  *Jaii  ende  Pawels  Martelaren 
(26.)  und  slap  für  *Seven  slapers*  Germanorum  etc.  (27.) ;  darauf  Peter 
für  Feter  und  Paul  (29.)»  Paul  für  oonversio  Pauli,  nicderL  Cal.:  S. 
Pauwels  ghedenkenis,  Lübeck.  Oal.:  Snnte  Pawels  gedeehtnisse  (30.) 

Für  Juli  sind  nur  30  Worte  nuge.setzt,  das  31.  ist  zu  suchen; 
da  alle  liciiigentagc  stimmen,  ist  irgend  ein  nichtssagendes  Wort  nach 
Jacob  (S.  344;  V.  3)  ausgefallen,  vielleicht  bildeten  4  Worte  dann  eine 
besondere  Verszeile  und  reimte  vorher  Magdalein  :  trenn.  Der  zweite 
Tag  nadi  Margret  (13.)  heißt  Divisio  »apostolomm  (15.),iniecleri.  Cal:. 
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der  apostolen  sceiding,  S.  343,  V.  13  gibt  daher  von  poten  seiden 
das  letztere  Wort  die  Stichzahl*). 

Aueh  für  August  ist  das  31.  Wort  zu  suchen;  die  Stelle  ist 
leicht  SU  finden:  schon  Laurens  steht  nicht  richtig  (9.)  und  gar 
Maria  (14)  hat  einen  Tag  verloren,  denn  assumptio  Marie  ist  bekannt- 
lieh der  15.  August  Da  Afra  auf  den  7.  richtig  angesetst  ist^  muß 
S.  341,  V.  7  also  die  Lesart  von  B.  die  Richtige  sein: 

sich  pey  laurenesen  in  großen  noten  stan, 

80  erhält  Laurentius  seinen  10.,  Maria  den  15. ,  und  die  Vermuthung 
in  der  Note  ist  nicht  stichhaltig.  Auch  die  Versform: 

sich  pey  laurenesen  und  sant  Polten  stan 

ist  möglich,  denn  Ypolitus  fUlt  auf  den  13.;  Wernhart  sollte  mit  B. 
doch  richtiger  Bemhart  heißen^):  Bemardi  Abbatis  Aug.  20.;  im  v.  11 ; 

Augustin  unser  seid  meren 

ist  seid  deutlich  anspielendes  Stichwort  (30.)  auf  Felicis  et  Adaucti; 
welcher  letzterer  im  Lübeck.  Cal.  nur  Auctus  heißt. 

September,  October  und  November  sind  der  Wortzahl 
nach  richtig;  schon  darnach  darf  S.  344,  v.  13  'most  wein'  nicht  in 
din  Wort  zusammengezogen  werden.  Auch  im  niederl.  Cal.  heißt 
Aegidius  'Gillis,  abt';  in  v.  15  ist  'chreuz*  das  Stichwort  des  14.  Sept.: 
niederl.  Cal*  'T  heilig  cruce  verheffing,  Lflbeok.  Cal.:  des  hilghen 
cruees  dach  der  vorhoginge.  Ruprecht  S.  345,  y.  2,  Bischof  yon  Sala- 
burg,  t  Ostern  723***),  wird  am  27.  oder  auch  am  25.  Mftrz  gefeiert; 
hier  ist  'Ruprecht  im  Herbste*,  Rupert!  translatio,  Sept  24,  gemeint 

Für  den  1.  October  ist  Turchkan  freilich  nicht  zu  deuten; 
sollte  ein  slawischer  Nunief)  darin  steckeiiV  Zum  1.  Oct.  kommen  an 
Heiligen  nur  Trado  epise.  und  Domnius  vor,  die  mau  in  Frage  zieheu 
könnte.  Wer  den  Dionysius  in  den  Cisiojanua  aufnehmen  wollte,  hätte 
aus  der  Lesart  von  B.  'so'  zu  streichen: 

Marcus  hayß  dionisium  (9.)  etc. 

*)  Sollte  uraprüiiglicli  dugestanden  haben: 
dar  umb  wil  Margreiten 
poten  «ceite»? 

Der  von  Jeittelei  vermiflte  Beim  wSre  dann  hergestellt.  Die  in  B.  vor  Jscob 
eingeschobene  Christiana  ist  8.  Christine  mit  dem  richtigen  Tage  (84.). 
**)  Obwohl  dlalectisoh  Wernhart  =  Bemhart  sein  kann. 

Kehrein,  Lat.  Seqnenien  des  Mittehüters.  Maina  1878.  s.  t.  Potthart  hiU. 

mp.  397. 

t)  S.  34G,  V.  7  uot.  Lesart  B.  Nischka  für  Miclas  uud  Z.  5  v.  u.  „clieutmail". 
OEaMAMll.  N«ae  fietlis  X.  (XXII.  Jakrg.)  li^ 
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Im  November  wird  S.  345,  v.  12  „alle^  an  'Aller  Seelen  Tag» 
anspielen  (2.);  niederl.  Cal.:  alre  seeien,  Lilb.  CaL:  allen  cristen 
sele  dach. 

Dem  Decembor  fehlt  wieder  ein  Tag,  und  zwar  vor  Lucey, 
die  hier  auf  12.  statt  13.  Mt  S.  346,  9  muß  ea  also  nach  W. 
und  F.  heißen: 

daß  Nielas  uns  Maria 
gnaden  erpit.  Zu  Venedig 
Lucey  etc. 

So  wird  auch  'Christ*      12  Stichwort  für  den  25.,  Weihnacht 

Stephan  für  den  26.,  Hans  =  Johannis  evangelista  für  den  27.  und 
'chindcr,  Lüb.  CaK:  kindere  dach,  niederl.  Cal.:  Die  onnosel  Kinder, 
für  den  28.,  so  daß  alles  stimmt. 

BOiSTOCK.,  Docember  1870.  K.  E.  ki.  KKAUSE. 


WOKTFOJBMEN  AUF  -jtlZJä. 

Nachtrag  zu  Qermania  X,  395-^398  und  XIV,  431  folg. 


Zu  gebeinze:  vgl.  Koelhoffsche  Chron.  (Chron.  der  D.  Städte  B.Xlll) 
516,  7  sin  geheina  wart  zo  Coellm  bracht'^  ebenso  521,  20;  geheintz  522, 
.'^3  sin  gi'hehdz  wart  bracht  van  daii.  —  Gebertee,  w.,  Bahre,  Traggestellf 
Koelhoffsche  Chronik  145,  3  do  lachte  nun  si  doü  up  ein  gebetrtze. 

—  Gdnrgegef  Gebirge:  Sohambaeh  Wörterb.  60^  und  Hüdebrand  im  D. 
W.  IV,  1774—75;  vgl  Eberiiard  Zersne  Mumeregel  4272:  dä  nSeh  — 

begund  ich  füen  diuirek  gänTgete}  Gdrlitzer  Annalen  235:  an  dm 

gebiryide]  247:  Mr  da»  gMrgide'^  2ieitzer  Copialbuch  (vgl.  in  dieser 
Zeitschr.  XX,  S.  330)  fol.  103*  wüsU  dorßr  in  dem  gebirgede]  ebenda 
die  dorffir  mit  aUen  vren  esügehdrungen  weHden  und  gebirgeden\  Bruder 
Hansens  Marienlieder  1913:  gehircht;  2992:  tn  den  gdnrektm  lustUleh 
weterhellet  der  cleyner  vogliin  singm.  In  der  Koelhoffschen  Chronik 
512,  1  (a.  149'J)  heißt  es:  dat  he  eme  allit  naevoulchde  ovar  dai  gcbirchtz 
lud  icae  he  i's  zo  doin  hatte;  514,  IG  o/v/-  dat  gebii'chts\  51o,  1  biischoj 
Iieiiiolt  rci.idfi  mit  dem  keiner  over  dnf  gehlrchs;  291,  33  si  gink  {iueUich- 
lieh  over  dat  gehirchs  {~-^  Lucas  1,  38  abiit  in  montana  cum  fvatinatione). 

—  Gebloiraeze,  gebloimetst,  das  Blühen,  die  Blüthe,  z.B.  des  Getreides,  (vgl. 
gebliiete  in  Fundgr.l,  312,34,  Wolkenst.  115,2,0)  bei  Schambacb  1. 1.  m\ 
geblimte  in  der  Hennebergischen  Mundart  bei  Frommann  Mund.  IH,  135; 
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=  nd.  geblomeie,  Schiller  und  Lttbben  WOrterb.  II,  21*.  —  Zu  gehür 
weee:  vgl.  gebüwede  bei  Daniels  und  Graben,  Das  Sächsische  Weich- 
bildrecht 384,25;  dcu  geheuwede  383,32;  Laurent,  Aachnnr  Zustände 
S.  64:  die  oversfe  borg  zer  Dicke  mit  yren  tornm .  Sailen,  muran,  (j/bä- 
wetse  in<l  graven  (a.  1383).  —  Gedeckeze,  gedechze?  =  Decke,  Dachimg; 
Weist.  IV,  G22  (mis  Neubaniberj»',  15.  Jahrb.)  Ii/Ht  der  arm  man  nit 
gedecks,  soll  de)-  becker  aLss  vil  gedecks  dar  geben^  dass  der  deijck  betet irt 
sij'^  11,683  aus  einem  Scheffenweisthiim  von  Zinxheim  (a.  lG22j:  ein 
haus  zu  Weiere  soll  den  bauch  von  der  kirchen  an  der  sonvmerseiten  in 
geivhönlichem  gedächs  halfen'^  =  gedeekede  bei  Twinger  von  Koenigs- 
hofm  ed.  Hegel  (>32,  1 :  do  eante  er  erher  botten  vnd  ein  ros  mit  eime 
ilbergiildetm  gedeekede  =  mit  eime  vei'gulteten  gedeckefe  ed.  8chilter  235; 
bei  letzterem  S.  522  aus  der  „Lorabardica  historia"  fol.  104":  der  ging 
eines  nahtes  m  der  boren  do  ßant  Athcda  uff  lag  und  vmrff  dcu  gedeckete 
abe  ir;  Zamcke  zu  Seb.  Brants  Narrenschiff  18,  20  über  gedeckt;  Tgl. 
ahd.  bedeekeda  und  mttotferdeechidi  bei  Ghraff  V,  103.  —  Gedenneze, 
das  Gedärme,  bei  Martin  Schnitze  Idiotie,  der  nordthllr.  Mundart 
S.  39;  =  gedermeU  bei  Schiller  u.  Lttbben  1.  1.  II,  28,  ghedamUe  bei 
Kilian.  —  Zu  gedingefze  vergleiche  man  noch  Weist.  VI,  393  (aus 
Stockstadt  a.  1387):  und  gebe  gcdingt^se  zu  urhokste^  s  gedingede  im 
Stadtbuche  von  Augsburg  ed.  Meyer  S.  204;  Alemannia  III,  115,  46: 
nü  gedmgden  hän;  Smptt.  rer.  Pruss.  IV,  432:  mit  ingedinget  dm,  unter 
der  Bedingung  daß.  —  Oehouweze,  gehouze,  Hau,  Holzschlag,  aus  Arnoldis 
Beiträgen  12  bei  Lexcr  Haudw.  I,  71)3;  =  gehoun-ede,  das  bisher  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  —  Zu  gejagefze:  aus  der  Gegend  der  Untermüsel 
bei  Grimm  Weist.  II,  440.  Z.  1 :  item  havd  sie  g''ii'g'<f  '•■  V".  h.  v.  Trier 
das  gejegs  vnd  den  wiltpanne  (a.  1468);  aus  der  (jcgciid  dei'  Oburmoscl 

ebenda  258,  Z.  11:  icir  weisen  unserm  kern  geiägfs  vnd  darzu 

zween  vogelhwidij  ferner  ziehe  ich  hierher  V,  678.  Z.  14:  ifeni  die  back 
minem  gn,  h.  von  Büsche  und  datz  gegeezs  (?)  ftc»  (a.  1484);  ebenda 
heißt  es  S.  509,  Z.  23:  konvpt  unser  g.  h.  von  Hanau  mit  dem  gejäga  in 
eigener  perecn  her  und  b^ert  zu  jagen  (a.  1490).  Koelhofische  Chron 
383,  14  he  loart  ei'slagen  as  he  des  nachiz  van  dem  g^^S  quam.  —  Zu 
gemaehe:  vgl.  in  dieser  Zeitschrift  XVI,  86  die  hilder  und  das  genUÜa 
(a.  1560).  Was  heißt  gemike  waehe  im  J.  Tit.  ed.  «Hahn  1650,  4?  — 
Zu  geremze:  vgl.  Laurent  Aach.  Zust.  187,  1  Item  de  geremze  swpra  la- 
hium  magistrorum  eiimm  2\  m.  (a.  1346);  dazu  halte  man  geräma 
gräiM  bei  Müller  u.  Weitz,  Die  Aachener  Mundart  66.  Koelhoffsche 
Chron.  634,  8 — 9  dairzo  macht  men  dem  btaehof  em  iaeren  geremase  as 
«MI  vogekkoirf  "buiswn  an  der  muirm  vom  dos.  —  Sieingesehurrezef  stein- 

19» 
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gesekäiree  für  steingesckürß  venunthet  bei  Suchenwirth  18,  25,  vgl.  Lezer 
HandwOrt  II,  1165;  dies  vttrde  ein  ffeschürrede  oder  geschorrede  Toraus- 
setzeD.  —  Ztt  gedeimei  vgl  edek  getAeynU  in  dem  Veigleiche  zwischen 
Erzbischof  Albrecht  und  Claus  von  Bißmark  aus  dem  J.  1370  bei 
Dreyhaupt  Besohr.  des  Saalkreyses  I,  83;  ebenso  bei  Janota  (Krakauer 
IVogr.  a.  1855)  S.  8  (nicht  7)  sowie  im  Urkondenbache  von  Meißen 
II,  Kr.  805  (a.  1409)  daz  guJdin  pectoräl  mii  deme  gentemde.  —  Zu  geitimiKe: 
vgl.  noch  Kodhoffiiche  Chron.  289,  26:  aetrcnomie  dctt  ie  die  kwitt  wm 
dem  gesümtz,  —  Zu  geetühe:  vgl.  Koelboffsche  Chron.  496,  25:  dairinne 
stmnden  vil  huschowe  ind  heirlichei'  prelaten  gestoils.  —  Zw  gefierze:  vgl. 
gederze,  gedirze  bei  Schambacli  1.  1.  (JO;  (/etirta  in  dei-  IlGiiiiel)ergischen 
Mundart  bei  Froinmann  1.  1.  III,  130  und  <j<;fi(Tz  Plural  geticrzer  ebenda 
VI,  514,  Z.  25;  jedei-ze  in  Martin  kScliultzcs  Idiot,  der  uord-tluir.  jMund- 
art  S,  311;  daselbst  S.  45  ungetierzey  Uiitliier;  aus  ciuem  Weisthum  von 
Udellioven  (in  der  Nähe  von  Prüm,  a.  1481)  bei  Grrimm  II,  533,  Z.  5: 

die  kyi'chenyißt   und  ulle  zehenden   klein   und  groiß  von  allen 

hiesten  und  gediei'zehen  weisen  seij  dem  gottshauß.  —  Zu  gevogelze:  aus 
einer  Banuforrael  von  Lützebiau  in  Weist.  IV,  575  ich  t&^len  das  wip 

ein  ynttwe  und  h/nde  weysen  und  syn  gtidt  den  rechten  erben  den 

hals  dem  lande^  den  Up  dem  gefogeUz\  Diefenbach  GIoss.  (528'*  volatile 
das  gefogeUzy  —  gevögelt >'  bei  Schiller  u.  Ltibben  II,  96^  —  Oenmorze 
=  geoiteref  Fuhrwerk,  Vortheil,  aus  den  Fiankfurter  Bürgermeister- 
bttc^em  des  15.  Jahrh.  und  aus  Oberlin  497  bei  Lexer  1.  L  I,  970; 
vgl.  Herbort  Trqj.  4108  ahezimm  Sren  geeam  und  zu  gevori  (?)  wol  quam* 
—  Geioemteej  das  Weinen,  Gewinsel,  bei  Fichard  Frankfurter  Archiv 
n,  57  in  der  ärger  kern  lamt  ist  grase  geweintst  (:  Afeintst)  Von  kmdem 
frauwen  md  au/ch  von  maiUMit.  —  Geioemene'^  gewanerds,  geioaeners, 
das  Gespenst,  vom  wandern  benannt,  bei  Vilmar  Idiot.  441.  —  Znge- 
touljze :  gewelfzej  vgl.  gewehOSy  G^ölbe  in  der  Hennebergischen  Mund- 
art bei  Frommann  1.  1.  III,  135;  dazu  geioeUfde  in  dem  frtther  erwähnten 
Zeitzer  Copialbuche  fol.  324'  die  kirche  hat  eyn  gut  gewelbde-^  ebenso 
324'',  444''  kelre  ader  gewelbde;  445''  gewelpde =  geweiß  bei  Schiller 
u.  Lübben  I.  I.  II,  101*.  —  GezOnze ,  das  Umzäunte,  die  Umzäunung, 
Weist.  V,  596  aus  den  Rechten  der  Abtei  Limburg  a.  1448:  Inicemlig 
deine  gezünfzen  (so!);  VI,  421  aus  Weidcnthal  a.  1552:  im  geztintze] 
vgl.  mhd.  geziunfiy  nid.  (jt-zCim'  und  mnd.  tnneie  im  Sachsens|ii<'gel  Landr. 
ed.  Homcyer  I,  20,  1  und  24,  1  (=  ed.  GoeBcheu  I,  Artikel  11  und  10) 
mit  der  Variante  gezünede.  — 

Nicht  hierher  gehörig,  wenn  auch  der  Schreibung  nach  sehr 
ähnlich,  ist  was  sich  in  Raabs  Urkundenbuch  von  Seitenstetten  findet 
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S.  149  (a.  1312) :  Ich  Wetmhart  von  Schaßervdde  vergieh  daz  ich 

 dm  eigeiuchaft  und  aiz  daz  rdU  daz  ich  —  ~~  gehabt  hän  an  dem 

Uthen  daz  da  leit  in  der  Trefiaehy  ze  hcUze  und  ze  velde,  he- 

tuechtze  und  unehesueehtzef  gepaunz  und  ungepaunz ,  ge- 

stiftze  und  ungeetifee  unser  vrawen  zu  SetttenHetten  ze  ehaußen 

hän  geyebetL 

ZEITZ,  Hai  1876.  FEDOR  BBGH. 


KINDERLIEDER  UND  REIME 

VON 

TH.  G£LB£. 


Daß  Emderlieder  und  Kinderspiele  fttr  die  EiforBchimg  und  Er- 
kundung der  Völker-  und  StammesverhältniBse  von  größter  Wichtig- 
keit seien,  hat  wohl  seit  der  Sammlung  von  Bochholz  und  seit  Ger- 
maniens Völkerstimmen,  in  denen  diesem  Theile  der  Volkspoesie  und 
diesem  Ausdrucke  des  Volksgcistes  eine  erfreuliche  Aufmerksamkeit 
gewidmet  worden  ist,  niemand  bezweifelt.  Der  große  Eifer,  mit  welchem 
von  verschiedenen  Seiten  die  Sammlunj^  und  Aufzeichnung  derselben 
unternommen  wurde,  hnt  die  crfreulichsteTi  Kr  folge  geliabt,  aber  auch 
gegen  Kuehholz  erwiesen,  daß  dessen  Behauptungen  nicht  immer  das 
Rechtis  trafen.  Zunächst  nämlich  muß  anerkannt  werden,  daß  zwar 
eine  Anzahl  Kinderlicder  und  Kinderspiele  Gesammtoigentlium  der 
gpsammten  spielenden  Kindcrwclt  und  sehr  vieh^  das  der  Kinder  eines 
Volksstammes,  also  in  unserem  Sinne,  des  deutschen,  sind,  aber  auch 
das  darf  nicht  verkannt  werden,  daß  davon  nicht  wenige  sind,  welche, 
obgleich  sie  Gesammteigenthum  zu  sein  scheinen,  doch  einzelnen  Gauen 
unbekannt  blieben  und  andere  nur  in  den  einen  oder  anderen  Gauen 
aufzufinden  sind,  in  denen  sie  entstanden.  Femer  aber  ist  ebenso 
sicher,  daß  einzelne  in  verschiedenen  Gegenden  oft  in  so  verschiedener 
Fassung  aultreteni  daß  nur  eine  Vergleichung  mit  mehreren  die  Iden- 
titftt,  sowie  die  ursprttnglichste  oder  vollkommenste  G^talt  festzustellen 
vermag,  ja  nicht  selten  hat  die  eine  Provinz  zwei  verschiedene  Lieder 
in  eins  verwebt  Man  vergleiche  nur  meine  Sammlung  mit  der  des 
geographisch  so  nahe  liegenden  Vogtlandes'*^.  Endlich  wird  dem  Samm- 
1er  nicht  entgehen,  daß  der  Eindermund  auch  neues  schaffen,  altes  zu 
erweitem  vermag;  wozu  er  sieh  um  so  mehr  geneigt  zeigt,  je  mehr  freier 
und  fH)her  Sinn  ihn  beseelt. 

*)  Dünger,  Kinderlieder  und  Kinderspiele  des  Vogtlandes.  Plauen  1874. 
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Als  ein  solcher  Gau,  welcher  seine  ihm  aHein  und  durchaus 
eigenthüralicheu  Liedchen  besitzt,  ersehion  dem  Verfasser  seine  engste 
Heimat,  die  Lausitz,  speciell  seine  Vaterstadt  Bautzen,  wenn  er  sich 
aucli  bald  darüber  klar  ward,  wie  zurttckbaltcnd  sich  während  seiner 
Zeit  die  dortige  Kinderwelt  gegen  von  fremd  her  eing^tthrte  Lied- 
chen verhielt  Freilich  ist  dies  mit  der  Zeit  anders  geworden  und  wie 
jetzt  nicht  mehr  das  quadratische  Windspiel  die  einsige  Drachenart 
der  Bautzner  Enahenwelt  ist,  so  hahen  sieh  auch  Liedchen  eingestellt, 
die  Veifasser  bald  als  Gesammteigenthuni  der  deutschen  Einderwelt 
oder  als  Sondereigenthum  der  ersgebirgischen  erkannte. 

Bald  fand  auch  der  Verfasser,  daß  sogar  in  demselben  Gaue  zwei 
verschiedene  Orte  verschiedene  Fassung,  ja  daß  dasselbe  Liedchen  in 
Stolberg,  einer  Stadt  von  ungefähr  7000  Einw.  versduedene  Fassung 
habe.  Seinen  Plan,  die  mit  allen  Varianten  versehene  Sammlung  von 
fibcr  500  Liedchen,  von  denen  233  entweder  iiocli  p;ar  nicht  gedruckt 
oder  doch  in  beinahe  unkenntlicher  Gestalt  bekannt  sind,  zu  veröffent- 
lichen, hält  er  noch  nicht  für  reif,  weil  ihm  immer  und  immer  wieder 
neue  Liedchen  zuströmen  und  so  versucht  er  zunächst  eine  kleine  Aus- 
wahl noch  soweit  er  weiß  uugedruckter  zu  publiciereu. 

Obschon  ihn  manches  Reimlein  drängt,  einige  erklärende  Worte 
beizufttgon,  versagt  sich  der  Sammler  dies  doch,  eine  günstige  spä- 
tere Gelegenheit  dazu  erhoffend. 

Die  Anordnung  Simrocks,  wenn  sie  dem  Sammler  auch  nicht  die 
richtigste  zu  sein  scheiiity  ist  beibehalten  worden,  in  der  Voraussetzung, 
daß  Simrocks  Buch  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  habe.  Auf 
dessen  sowie,  wenn  es  thunlioh  erschien,  auch  auf  die  übrigen  Samm- 
lungen ist  verwiesen. 

Ch.  bedeutet  Chonmitz  und  Umgegend,  B.  Bautzen  und  Umge.- 
gcnd,  St.  Stollberg  und  dessen  weiteste  Umgegend,  Obererzgebirge  ist 
die  Gegend  von  Schwarzenberg  genannt  worden. 

vSolItc  sich  ein  oder  das  andere  Liedeben  schon  gedruckt  finden, 
so  bittet  der  Sammler  dies  damit  zu  entschuldigen,  daß  es  ihm  in 
seinem  etwas  abgelegoieii  Wohnorte  nicht  möglich  war,  alle  Samm- 
lungen emzusehen. 


1.  Simr.  8. 


S.  Simr.  17  ff. 


Wo  wohnt  der  Sofanmder? 

E  Häusl  weiter  u.  b.  f. 

Soll  ich  kliogeln  oder  pochea? 


a)  Kian,  Rinnchen, 
Mond,  Mündehen, 

Nas,  Naschen, 


Ch.  St. 


Guck)  Guckcheoi 
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Stirn,  Stirnchen, 

Zapp,  zupp  mei  Hörnchen.  St. 
6)  Kin neben, 
Mündchen, 
Naschen, 
BSckelD, 
Guckein, 
Stirncheui 

Zupp,  zupp  mei  Hömchen.  B. 
c)  Kinnwippchen, 
roth  Lippchen, 
Nasenkippcheu, 
AngeDbrihmcben, 
StiiDblättdieiiy 

Zuppi  mpp,  soppy  Hühnelofaen! 

Erzgebirge. 

3.  Simr.  23,  1. 
Klriner  Nickel, 
Fiogerringel, 

Langer  Stecken, 

Qoirllecker, 

Lanseknicker.  St. 

4.  Simr.  43  iL 

a)  Pattc]ie,  patsehe,  Kfidiel, 

Mehl  in  den  Tiegel, 
Butter  in  e  Beinel, 

'SJungel  18  e  Schweinel. 

b)  1  und  2  =  1  und  2  in  a,  dann 
Butter  in  e  Pfannel, 

Back  mir  e  Männel, 
So  groß,  80  lang, 
Wie  ne  Baak. 
e)  1  und  2  =  1  und  2  in  a,  dann  folgt: 
Butter  in  die  Pfanne, 
'S  Kindel  soll  nich  zanne, 
'S  zannt  aber  immer, 
'S  wird  alle  Tage  schlimmer.  St. 

5. 

Wir  schieben  unsre  5  Finger  zueamm'n. 

Wir  wollen  eine  npn«  Ki^wiffiCT  imfiMig'n, 

Die  Kammer  ist  gut, 

Setzt  auf  euem  Hut, 

Straioiil  m  euem  Bart 

Naeh  Edelniaiiiw  Art. 

fö,  du  liebe  Strodefidel, 

Wer  da  ladit,  dem  geht  es  übel; 


Rumpelte,  bumbelte 
Fuhrmannsmützen  muß  man  haben, 
Wenn  mau  will  auf  der  Straße  fahren . 

St. 

«• 

Herzeliebe  Puppe, 
Lange  nicht  gesehu, 
Kodh  mir  eine  Sappe, 
Ja  das  soll  gesebelm; 
FQr  en  Dreier  Butler, 
Für  en  Dreier  Bier, 
Herzclicbe  Puppe, 

Komm  und  iß  mit  mir.  B. 

7.  Simr.  57.  Pctor  81. 
Außerden  von  Simrock  gcg<;beneu  I  Zf^i- 
len  kennt  man  noch  folgende  Fortsetzung 
in  Stollbeig: 

SSß  nimmt  die  St&ckchen  Brot, 
leb  nebm  die  Druer; 
Sie  nimmt  4m  Dadelaaek, 

Ich  nehm  die  Leier; 

Sie  geht  nach  Burckhardtadorf, 

Ich  geh  nach  Geyer. 

8.  Sim.  78.  Dung.  U6.  276. 

Lirum  larum  Löffelspiel, 
ELleine  Kinder  essen  viel, 
Alle  Tag  ihrei  GhroMbenbrot, 
Moigen  aind  sie  alle  tot.  Gb. 

oder  als  leirte  Zeile: 

Nimm  dieKiantback,  sehlag  sie  todt.  St. 

9.  Simr.  98.  Dung.  173.  Peter  75. 

Ausser  diesem  noeb  folgendes: 

Was? 

Katzendreck  is  naß.  B. 

10.  Simr.  104.  Dung.  30.  31. 
1 — 4  =  Simr.  104, 1 — 4,  dann  wie  folgt: 
a)  Kommen  dann  die  Müllermücken, 
Die  ihn  hinten  und  vorne  zwicken. 

B. 

od.  6)  Komnoi  dann  die  WamBNskatsen, 
die  ibn  binten  and  vone  krataan. 

Oberecagebiige. 
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11.  Simr.  107. 

So  reiten  die  Herren, 

Mit  blanken  Gewehren, 

Mit  blanken  Pistolen, 

Sie  reiten  nach  Polen.  Ch. 

12.  Simr.  107. 

Säg  Hols,  Og  Holl! 

Fliimp  Wasier,  plump  WasMr!  Cb. 

13.  Simr.  130  ff.  Dung.  36.  Pctcr  42. 

Wie  reiten   denn  die  Bauern?  eapp, 

sapp,  sapp! 
Wie  reiten  denn  die  Herren?  trab,  trab, 

trabt 

Wie  reiten  denn  die  Edelleate?  Galopp, 
galopp,  galopp!    B.  Cb. 

14.  Simr.  192  ff.  Dung.  123. 

A,  b,  ab, 

If^  Baach  aehnappt, 

B,  e,  c, 

Das  thttt  web«  St. 


15.  Simr.  191. 

A,  b,  ab, 

Du  hast  en  Klapp. 


St. 


16. 


bf  c, 
Kopf  in  die  Hdh; 

D,  e,  f, 

Wart  ich  treff; 

G,  h,  i, 

Das  macht  Müh; 
J,  k,  1, 

Nicht  so  BchneU; 

H,  n,  0, 
Schrei  nicht  so; 

Das  geht  schwer; 
S,  t,  u, 

Machn  Buch  zu; 
V,  w,  X, 
Mach  en  Kniz; 
Y,  «, 

Nun  geh  an  Bett, 


Ch. 


Hier  mdgen  sich  einige  Schullieder  anschließen,  die  bei  Simrock  ganz 

fehlen:  Dünger  124  ff.  Peter  88  ff. 


17. 

Erste  Stande:  Tafefareehnen, 
Zweite  Stunde:  Ko^erbrecheni 

Dritte  Stunde:  Deklamiren, 
Vierte  Stande:  Ueimmarschiren. 

B.  Cb.  St. 

18. 

Die  erste  Bank  kann  gehn, 
Die  zweite  Bank  muli  Ktehn, 
Die  dritte  Bank  ist  faul  gewesen, 
Die  vierte  Bank  kann  gar  nicht  lesen, 
Die  f&nfte  Bank  muA  dableiben, 
Die  sechste  Bank  muß  Kftse  reiben, 
Die  siebente  Bank  muß  Nüsse  knacken. 
Die  achte  Bank  muß  Kuchen  backen, 
Die  neunte  Bank  bleibt  stehn, 
Die  zehnte  Bank  kann  gehn.  St. 

19.  Bochhols  120. 

Unare  Schale  ist  jetit  aus, 

Mit  Oott  gehn  wir  nach  Haus, 
Leben  Sie  wolil,  Herr  Schmidt  1  St. 


20. 


Drinne  bleiben, 
Kftse  rdben, 

Kuchen  backen. 
Fleisch  hacken. 


St. 


21.  Simr.  201,  217  ff.  Dung.  1  ff.  Pet. 
1  ff.  StSber  1  ff.  Birl.  1  ff. 

Schlaf,  Kindchm,  schlaf. 

Der  Vater  hOtet  die  Schaf, 

Die  Matter  schlachtet  den  Ziegenbock, 

Da  kriegt  mein  Kind  einen  neuen  Rock. 

St. 

22. 

Schlaf  mein  Kindchen,  schlaf, 

Schöner  wie  ein  Gr;if ; 

Engel  tragen  dich  zur  Ktili, 

Drück  im  Frieden  die  Augen  zu.  St. 

23. 

Schlaf,  mein  Kind,  beruhige  dich! 
Wärst  da  gtoA,  so  eehlüg  iek  dich, 
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Bist  aber  noch  zu  klein, 

Schlaff  mein  Kind,  recht  sachte  ein. 

St. 

24.  Simr.  256  ff. 

Müde  bin  ich,  geh  zur  Ruh, 

Schließe  beide  Äuglein  zu; 

Lieber  Vater,  wache  dut 

O,  da  hast  mir  Chits  gethan. 

Mehr  als  ich  Terdienen  kann, 

Lieber  Vater,  steh  mir  bei, 

Dal^  ich  morgen  besser  sd.  B. 

25.  Simr.  881.  Dnng.  112.  Peter  123. 
Bautzen  hat  ganz  wie  Simrock;  das 
Erigebiige  hat  nur  die  entan  16  Zeilen 
gleich,  dann  wie  Danger  112  bis  Zeile  23 

und  dann  wie  folgt: 

a)  Ein  Viertel  ist  kein  Pfund, 
Ein  Pfund  ist  kein  Viertel, 

Die  Bauermädel  haben  rothe  Gürtel, 
Rothe  Gürtel  haben  d'w  Bfiucrmädcl, 
Eine  Maus  ist  kein  liothkäthel, 
Ein  Bothkäthel  Ist  keine  Hans, 
HSrt  meine  Herrn,  meine  Predigt  ist 

aus« 

b)  Nach  der  Zeile  2  des  von  uns  ge- 
brachten Bruchstückes  hat  Stollberg 
noch  folgenden  Schluß: 

Meine  Predigt  ist  dreiviertel. 
Dreiviertel  ist  meine  Predigt, 
Ich  geh  nach  Venedig, 
Ich  geh  jetat  gleich  nans, 
Meine  Herrn,  die  Predigt  ist  ans, 

26.  Simr.  372.  Peter  240. 
Adam  und  Eve, 
Tanzten  uf  ener  Schleefe; 
Die  Schleefe  zerriß 
Und  Adam  scb.fi.  B. 

27.  Simr.  479.  480.  Dung.  1.34.  Vgl. 

hinten  Nr.  168.  Peter  238. 
Pinke,  pinke,  Feuer, 
Die  Jungen  (die  Mädel),  die  sind  theuer, 
DieUSdel  (die  Jungen),  die  sind  wolfeel, 
Ffinfsehn  wn  e  Strohseel, 
Zwanng  nm  «n  Taobendreek, 
Sind  die  ICSdel  (die  Jmigan)  alle  weg. 

B. 


28.  Simr.  493. 

Sechs  mal  sechs  ist  secfasnnddreißig, 

Fährt  der  Mann  nach  Besenreisig, 
Will  die  Frau  den  Kaffee  kochen, 
Hat  der  Mann  den  Topf  zerljrocben, 
Du  verfluchter  Scliinderknochcn. 

Oder  statt  Zeile  5  wie  folgt: 
Wollt  die  Frau  die  Semmel  holen, 
Hat  der  Mann  den  Korb  ?erloren. 

29. 

Hans  bleib  heem,  du  weißt  ja  nich^ 

wie's  Wetter  wird ! 
Hans  bleib  heem,  du  weißt  ja  nicb 

wie's  wird{ 

'S  kann  ja  regnen,  'S  kan  ja  schnein, 
'8  kan  aber  ooch  schd  Wetter  sein, 
Hans  bleib  heem  a.  s.  w.  B. 

30.  Peter  301. 
Hu,  wie  ists  kalt, 
Wie  wackelt  der  Wald; 
Das  Bier  ist  bitter, 
Das  trinken  die  Ritter, 
Der  Wein  ist  saner, 
Den  trinken  die  Bauern.  St. 

31.  Simr.  525  ff.  Dung.  68. 

Schnecke,  Schnecke,  Schnicre, 

Zeig  mir  deine  Horner  alle  viere; 

Wenstse  mir  nicht  zeigst, 

Schlag  ich  dein  Köpfchen 

Und  dein  Häuschen  ein.  St 

32.  Simr.  535.  Dung.  60  ff. 
a)  Goldkäfer,  flieg  aus, 

Bring  mir  viel  Glück  ins  Haus.  Ch, 
6)  Herrgottsachäfel,  flieg  aus, 

Bring  mir  Butter  und  Brot  ins  Haus. 

B. 

33.  Simr,  557.  558.  Dung.  tiö.  66. 
Pet.  147. 

a)  Johanniswürmchen,  flieg  aus, 
Flieg  nein  ins  Milchhaus, 
Sauf  die  ganse  Ifilch  ans, 

Und  bring  mir  6  Stttckel  Knohtti  raus. 

b)  Sonnenwfirmchen,  fli^  ans, 
Flieg  neb  ins  IfQiehhaus, 
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c)  Sonnen  würmchen  flieg  aus, 

Und  bring  gutes  Wetter  i'uuti.  St. 

84.  Simr.  569. 

a)  Fledermaus, 

Zieh  mir  mein  Hmto  ans.  B. 

b)  Fledermaus, 

Rauf  mir  meine  Haare  aus, 

Ich  seh  doch  gar  su  pudlig  aus.  St. 

85. 

Ak  G&nselieii  flog  er  fibem  Bhein, 
Und  kam  als  GSnsrich  wieder  heim. 

B. 

36.  (Wohl  FibeWers?) 

Die  6an6|  wenn  sie  gebraten  bt. 
Wird  mit  der  Gabel  angespießt.  B. 

37.  Dung.  51.  52. 

a)  Heile,  heile,  Hützel, 

Morgen  kommt  dein  Schützcl.  ß. 

b)  HeilC)  heile,  Leile, 

Das  Kfttsehen  bat  vier  Beine 
Und  einen  langen  Schwans, 
Morgen  ist  die  Wunde  wieder  ganz. 

St. 

38. 

PntB  dich,  KAtMl! 

Kommt  niei  Schätzel? 

Sieh  mich  Miezel,  Meisel  an!  Ch. 

39.  Simr.  642  flf.  Dung.  79  ff.  84. 
Heedelbecren! 

Wer  will  mir  das  Ding  verwehren, 
Da8  ich  schreie:  Heedelbeeren.  B. 

40. 

Beer,  Beer,  Beer! 

Mei  Topp  is  leer.  St. 

41.  Dung.  79.  81.  88.  88. 

Bolle,  rolle,  roll, 

Hei  Topp  is  voll; 

Hab  ihn  wieder  aasgegessen^ 

Hab  mein'n  Vater  und  Mutter  vergessen^ 
Und  bin:  Beertoffel,  Beertofiel,  Beer- 

tofifel! 


Oder  anstatt  Zeile  5  wie  folgt: 
Als  ich  nn  nach  nach  Hanse  kam, 
Nahm  mei  Vater  die  Ofengabel, 
Staeb  mieb  nein  in'a  BeerenscbDablsly 
Sebxeit  der  Ziegenboek:  USht  St 

42. 

Toppe,  Toppe,  Beere, 

Ich  hab  mein  Topp  voll  lieere^ 

Einen  Haufeu  drauf. 

Wie*f  Sehmiedloben  Hana.  St 

48. 

Bolle,  rolle,  roD, 

Mei  Topp  is  voll^ 
Mei  Bauch  is  leer. 

Beer,  Beer,  Beer.  St 
44. 

Jetat  gebn  die  Beerleut  aUe  beera, 
Hab*n  sie  denn  ooch  voller? 

Der  letzte  nich,  der  letito  mcb| 

Er  is  ne  £aule  Mähre.  §t 

46.  Dung.  81. 

Htüehre, 

loh  hab  mein  Topp  voll  Beere; 
Wer  seiaen  Topp  nicht  voller  bat, 
Der  ie  na  fkule  Mlbre.  St 

46. 

Beerleut' 

Sind  faule  Leut.  St 
47. 

Sebnilehfery  Sdiiilldirer, 
Kauf  n  se  meinen  Topp  voll  BeerCi 
Sind  nich  theuer,  sind  nich  theuer, 
'S  Nösel,  das  kost't  nur  en  Dreier.  St 

48. 

Beim  Einschütten  der  Beeren: 

Alter,  dicker,  fetter  Mann, 

Sammle  nur  recht  weit  an.  St 

49. 

Heedelbeere, 

Wenn  da«  M&del  meine  wäre! 
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'8  ist  nicht  mein, 

'S  ist  nicht  dein, 

'S  ist  dem  dicken  MülJer  sein.  ät. 

Pfeifenliedcbcn  :  Kochh.  309.  Simr. 
648  ff.  Danger  70  E  Diese  Gattung 
war  in  Bantaen  ganz  anbekannt.  Die 
StoUbeiger  stehen  Dnnger  70  und  74 

am  nächsten^  doch  hahen  sie  immer 
noch  große  Abweichungen. 

e£.  Danger  74. 

'S  ging  ein  Münnchen  den  Berg  hinaO; 
Hat  ein  schein  roth  Röeklein  an, 
Sagt':  Wenn  ich  wieder  komm, 
Muß  das  Pfeifchen  fertig  sein; 
Wenns  nicht  fertig  ist, 
Werf  ich  dich  in'n  Graben, 
Freaaen  dicb  die  Raben, 
Wird  man  dieb  abschaben.  St. 

51. 

Rade,  Rade,  roth  (AgvostemmaGithago), 
In  drei  Wochen  neues  Brot.  6. 

52.  Dung.  75  S, 

Edehnann, 

Bedeimunu, 

Bettehnann, 

Polnisoher  Bauer.  St. 

58. 

Kaiser,  Petermann, 

Jäckel  und  Bettelmann 

Polnischer  Bauer.  St. 

54.  Simr.  668. 

Zu  Simrock  noch  folgende  2  Zeilen: 
Das  ist  ja  nicht  wahr, 
'S  sind  'r  ja  üwei  Paar.  .  St. 

55.  Simr.  669. 

Die  Preoßen  hab'n  uf  n  Markt  ge- 

sch.SBen) 

Sic  hab'n  vergessen  den  A. .  au  wischen^ 
Papier,  Papier,  Papier!  B. 


56. 

Säohsiacher  Weekruf. 
Habt  ihr  denn  noch  nich  gegessen? 
Seid  ihr  denn  noch  nicht  bald  satt? 

B. 

67. 

Putzt  mir  nich  mit  Ilammenchiag 
Und  putzt  mir  nieh  mit  Sand, 
Sonst  kommt  er,  sonst  kommt  er, 
Sonst  kommt  der  Herr  Sergeant.  B. 

58. 

a)  Buttermilch  und  Sauerkiaut, 

Das  paßt  ja  nich  zusamm, 
Iß  du's  doch,  iß  du's  doch, 
Ich  raachs  ja  gar  nich  h;ib'n. 
6)  Buttermilch  und  Sauerkraut, 
Das  fressen  die  Franzosen, 
Und  wenn  sie  das  gegessen  hab'n, 
Dann  seh. .  .ene  in  die  Hosen.  B. 

69. 

Sächsischer  Appell. 

Zusamm,  zusamm,  ihr  Lumpenhund' 
Ihr  sollt  zu  euerm  Hauptmann  kuum'n. 

B. 

60.  Simr.  781  ff.  Dung.  179.  u.  8.  42. 

Leinweber:  Nimma  Steckd, 

Geh  bettel! 
Strumpwirker:KeeSala,  keeBrot,  keeöl. 

Ch. 

61. 

Strumpfwirker:  Bum,  bum,  schnarr. 
Alle  swae  Stond'n  e  Paar.  St. 

62.  Sunr.  482. 

Böttcher,  BSttcher,  bum,  bum,  bum, 
Schlag  mir  meine  Pfrife  krumm, 

Laß  mir  noch  ein  Zöpfel  stehtti 

Daß  ich  kann  au  Tanae  gehn.  B. 

68. 

BSttdier,  Böttcher,  bum,  bum,  bum, 
Schlag  mir  mdne  Nase  krumm, 
Schlag  mir  sie  ivieder  gnde, 
Bati  aueh  mein  Herr  Fatbe.  St. 
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64.  Siior.  441  ff.  Dung.  1 40. 

Feueressenkehrer,  schwarzer  Nfann, 
Hast  mein  Tag  nichts  Gvits  fiethan; 
Wenn  man  denkt,  du  bist  zu  Haus, 
Guckst  du  oben  zur  Esse  raua.  St. 

65. 

Feucrrüpcl,  Hiobj 

Schmier  mir«  Manl  mit  Sjrop.  B. 
66. 

Feuerrüpel, 

Hopantipel.  B. 

<H.  Simr.  423. 
Ganz  wie  Simrock,  nur  Zeile  2: 
Schwarsen  KuHV  ohne  Zucker, 
und  nach  Zeile  6  nur  wie  folgt: 

Großen  Säbel, 

Nicht«  fiiru  Schnabel.  B. 
68. 

MfiUer,  Mehler, 

Katsenstehler.  6t. 
69. 

Malier»  Pfüller,  Katsenschinder, 
Leineweber,  Todengrilber.  St. 

70. 

Da  drfibcn,  da  Uraubcn,  wo's  Finkcl 
BD  singt, 

Da  tanzt  der  Herr  Pastor,  daß's  Mtttael 
runter  springt  8t. 

71. 

Schieferdecker, 
Mauerklecker, 

Tagelöhner,  sollt  runter  mm  Essen  kom- 
men. 8t. 

79. 

Ich  bin  der  Sehleifer, 

Und  drehe  geschwind 

Und  hänge  mein  Mäntelchen 

Nach  dem  Wind.  St. 

73. 

Schleifer,  Schleifer,  flink,  flink, 
Häng  den  Mantel  nach  dem  Wind.  St 


74.  Birl.  53. 

Sclnnidt, 

Wenn  der  Teufel  kommt,  nimmt  er  dich 

mit, 

Steckt  dich  nein  in  den  Hunzen, 
Mußt  dn  drinnen  tansen.  St 

75.  Dung.  137.  138. 

Schottach  wldewett ,  was   macht  der 

Schneider? 

Schottseh  wldewett,  er  flickt  die  Kleider. 
Sehottsch  widewett,  was  macht  er  denn? 
Sehottsch  widewett,  er  flickt  das  Hemd. 

St 

76.  Dong.  136. 

Sehottsch  widewett ,  was  macht  der 

Sclmcidor? 

Draußen  im  Stall  beim  Ziep^enbock  Icit  er, 
Sehottsch  widewett,  er  hat  gestohlen, 
Sehottsch    widewett ,    er    kommt  an 

Galgen, 

Sehottsch  widewett,  er  baumelt  schon. 

Ch.  Si 

77.  cf.  Nr.  62. 

Schneider,  Schneider,  meck,  meck,  meek, 

Schneid  mir  meine  Haare  weg, 
Laß  mir  noch  ein  Zöpfchon  stehn, 
Daß  ich  kann  zu  Tanze  gebn. 

78.  cf.  Nr.  169. 

Avf  dem  Berge  Sinai, 
Wohnt  der  Schneider  Kikriki. 
£ine  Treppe  vom  heraus 
Guckt  er  mit  der  Brille  raus, 

Eine  Treppe  hinten  raus, 

Flickt  er  sich  die  Hosen  aus.  Cb. 

Statt  letzter  Zeile! 

Guckt  er  mit  dem  A . .  c  raus.  B. 

79. 

Ich  bin  der  Sdindder  Kakadu, 

Gereist  durch  alle  Welt, 

Und  flicke  jedes  L  khol  zu 

Einem  jedem,  dems  gefällt.  B. 

SO. 

Die  Lampe  brennt  so  diuter, 

Hier  wohnt  e  alter  Schoster.  B. 
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81. 

Schuster  kneift, 

Dein  Vater  pfeift, 

Deine  Mutter  singt, 

Der  Knieriem  winkt  ^ 

SoUft  hdm  kommen  und  Leder  pochen, 

Dn  infamer  Schinkenknochen.  St. 

82. 

(Schneider)  Schuster,  meck»  meck. 

Die  Hosen  voll  Dreck, 

Die  Schuhe  voll  Wanzen, 

Der  Schuster  muß  tanzen.  B. 

82. 

SAt  den  Himmel,  wie  heiter. 
Lauter  backlige  Schneider; 
Seht  den  ffimmel  wie  doster, 
Lanter  kmmmheinige  Schniter.  B 

84. 

Mit  ßeilerklaiig  untl  Wurstgestank, 

Als  ginfj  es  froh  zur  Jagd, 

So  ziehu  wir  Fleischer  wolilj;iMnuth, 

Wenna  Noth  dem  polschün  Ochsen  thut, 

Hinab  in*n  Kuttelbof, 

Hinab  in*n  Kuttelhof.  B- 

85. 

Die  Juden  haben  ein  Schwein  geschlachtet 
Nicht  weit  vom  Tempel  Moses, 
In'u  Strumpf  gesch.  .eu  und  Wurst  ge- 
macht, 

Iit  das  nicht  was  Famoses?  B. 

86. 

Alle  Menschen  müssen  sterben, 

Hlos  der  alte  N.  N.  nicli ; 

Wer  wird  nu  sei  Höckel  erben? 

Ich  und  du,  wir  freilich  uich.  B. 

87. 

Qnirleqnitsseh  und  Donaiiweibel*) 
Sitaen  nfn  Dache  wie  e  Paar  Tftubel. 

B. 
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88. 

Spott  auf  BiUbichen. 

Fräulein  von  Niiefix, 

Auf  der  Oassp  geht  sie  fix 

Und  zu  Hause  bat  sie  nix.  B. 

89. 

Bothknpp, 

Stell  Kegel  nf, 

Schmeiß  Dreck  druf, 

Schieb  2ul  B. 

90. 

Rothkupp,  zünd  Licht  aO| 

Daß  der  Schwarskopp  was  sehen  kann. 

B. 

91. 

Rothbarty  Teufelsart.  B. 
92. 

Stiefmuttor 

Ist  des  Teufels  Unterfatter.  B. 
93. 

Wer  nich  kommt  aar  rechten  '/<>it. 
Der  mnl^  nehmen,  was  übrig  bleibt. 

B.  Ch. 

94. 

Meine  Mutter  hat  gesaht, 

Nimm  dir  kecne  ßaueniiahd| 

Nimm  dir  eene  aus  der  Stadt^ 

Die  zehntauticnd  Thuler  bat.       B.  Ch. 

95. 

Eene  kleene  Hedelerehe, 

Liefi  e  F.  .sei  in  der  Kerche.  B. 

96. 

Adelheit»  mein  Schiebbock  schreit.  •  B. 

97.  Simr.  il9. 

Agnes  ist  ein  schöner  Name, 

Agnes  mScht  ich  heifien; 

Agnes  hat  geheiratet 

Den  Bettelmann  von  Meißen.  Ch. 


*)  Em  swerghaftes  Ehepaar  in  Bautseu, 
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98. 

Anna,  Anna,  was  ist  das  ? 
Deine  ganze  Schürt  ist  naß.  ät. 

99. 

Annerasel,  Annermel  fängt  eine  Maut, 

Hängt  da«  Fell  zam  Fenster  r:ius. 
Kommt  derKürscbner^  fragt  wie  tlieucr, 
Annerusel,  Annerosel  spricht  ti  Dreier. 

B. 

100. 

Anne,  backe  Dasei.  B.  St. 

101.  Pet.  256. 
a)    Anton,  Zitron; 

Wanzen,  Pomeranzen^ 
Kukuk!  St. 
Oder 
h):  AntOD|  Zitron, 
Pomeransen, 
Du  sollet  tansen; 

Kukuk.  St. 
lOS. 

0,  du  lieber  Auguetin, 
Alles  ist  bin; 
Das  Geld  ist  weg, 
Das  Mädel  ist  weg, 
Auguatin  bat  cn  Dreck. 

du  lieber  Augustin, 
Allee  ift  hin.  B.  Cli.  St 

103. 

Eduärdel, 

Geh  ins  Gürtel, 

Pflück  ein  Blümel, 

Qibs  dem  Mienel.  Oh. 

104.  Simr.  411. 

Ziebä  Hemd  an, 
Ziehe  nicht  au, 

'S  ie  Dreek  draa.  St. 

lon. 

Emst,  bernst,  Taubendreck 

Reiß  der  Katze  's  Arschloch  weg.  B. 


*)  QM  niemand  mit  an  Taax  (?). 


106. 

Fritz, 

Seh.  .ß  in  die  Mutz, 
Wirft  hinten  naus, 

Wird  ein  junger  Vogel  drans.  St. 
107. 

Fritz, 

Da  hast  eine  neäe  Mfita, 

H&ng  sie  an  die  Wand, 

Daa  flieht  acharmant,  St. 

108. 

Ich  und  mein  Franz, 

Wir  geheo  zu  Tanz, 

Wenn  niemand  mit  an  Tanae  gebt*), 

(3eh  ich  und  mdn  Frana.  St. 

109.  Simr.  403.  Dung.  153.cf.Nr.  12ö. 

Gottlieb,  Gottlob,  Gottleberecht, 
Was  macht  denn  deine  Frau? 
Sie  liegt  im  Bett  und  etrampelt  reeh^ 
Das  weiA  ich  gana  genau. 

Oder  Ntatt  der  letzten  Zdle: 
Und  achreit  dabei:  Mino.  Si 

110.  Dong.  151. 
Gottlieb>  GotUob,  Oott  aei*B  gedankt, 
Hat  sieh  mit  seiner  Fran  geianlct  St. 

III. 

Hanne, 

Ahle  Kaffokaane.  B. 

112. 

Henriette, 

Seh. .  .t  ins  Bette; 
Friederike, 

Briehts  Qenieke.  B. 
113. 

Idel,  Hunds- Idel, 
Davidel, 

Kukuk.  St 

114.  Simr.  Nachtrag  618*. 
Jacob,  wo  bist  du? 
Im  Walde. 


Digitized  by  Google 


XINDERUEDEB  UND  RBfliE. 


903 


Was  hast  du? 
Ein'n  Vogel. 
Gib  mi'r'n. 

Sch.  .ß  dir'n.  B. 
115. 

Kftrly  marl,  Heminsehiib*  St. 

116.  cf.  N.  97. 

Karl,  das  ist  eiu  schöner  Nune» 

Karl,  so  möcht  ich  heeßen 

Karin  hat  sich  trauen  lassen, 

Mit  en  alten  Besen.  St. 

117.  cf.  N.  104. 

Karlemann, 
Zieh  Hoaen  an, 

ffinton  und  ▼orne  Kaöpfe  dran.  B. 

118.  Peter  234.  Firmenich  1,  431. 

a)  Lott  ist  tot,  Lott  ist  tot, 

Jule  liegt  im  Schweinfjtrog.  B. 

b)  Lott  ist  tot,  Lott  itit  tot, 
Jnia  liegt  im  Sterben; 
Johann  kommt,  Johann  kommt, 
Und  will  allea  erben.  B. 

119. 

Ich  und  mein  Max, 

Wir  essen  Bax.  St. 

120.  Bock.  3&1. 

Mile,  Male, 

Ka£Peschale.  B. 
191. 

Paulematz, 

Kaffeeats.  B. 

132. 

Trangott,  laß  den  Affen  los; 
Denn  der  Spaß  wird  gar  zn  groß. 

B.  Ch.  St. 

123. 

Werner, 

Hat  10  Httmer; 

Wollt  er  mieh  etoßen, 

ZeiplatKten  die  Hoaen.  St 


124. 

Weidauerlob, 
Steig  aufs  Grab, 
Leck  die  Blätter. 

Bist  auch  mein  Vetter.  St. 

185.  ef.  N.  109. 

Napoleon,  Napoleon, 
Was  macht  denn  deine  Frau, 
Sie  wäscht  sich  nicht,  sie  kämmt  sich 

nicht, 

Sie  sieht  aus  wie  ue  Sau.  St. 
126. 

Das  Mädel  ist  von  Jfiterbogk, 
Das  Hemd  ig  länger  als  der  Kock. 

B.  Ch. 

127.  Groß&tti  S.  46. 

a)  Meine  mts  it  weg,  meine  Mütz  is  weg, 
Wo  is  sie  denn  geblieben? 

In  Blasewits,  In  Blatewits, 

Da  wird  sie  wohl  noch  liegen.  B. 

b)  Meine  Mutz  is  weg,  meine  Mütz  is  weg, 

Wo  Geier  is  sie  hin? 

Nach  RlafTenbach,  nach  KlaÜ'enbach, 

Wo  alle  Mützen  sin.  Ch. 

128. 

Dresden  ist  ein  schönes  Städtchen, 
Weil  es  an  der  Elbe  liegt, 
Und  der  Preuße  willb  gern  haben, 
Aber  kriegen  thut  ers  nicht.  B. 

129. 

Ick  ging  einmal  naeh  Pommerland  (Ni- 

niveh), 

In  Pommerland  war  Tanz, 

Da  nahm  ich  mein  klein  Hündchen  mit. 

Das  wedelt  mit  dem  Schwanz.  St. 

130.  Dong.  177. 

Wo  biste  denn  {gewesen? 

In  Leipsig  und  in  Drisen  (Dresden). 

Haste  mir  mtcht  mitgebracht? 

Ich  hab  ja  nich  an  dich  gedacht.  B. 

BUdt  Zeile  2  hat  Chemniti: 

Beim  Weihnacktsmann  in  Drosen. 
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131. 

Wo  gclistc  denn  hin? 

a)  Nach  Tripstrille. 

b)  Naeh  Boitebade,  wo  die  Pftttse  Aber 

die  Weide  geht. 
e)  Dahin,  Dorthin,  wo*ch  aoeh  nieb 

gewesen  bin. 

d)  Zu  Peter  Meffert  af  der  LatemeDgasse. 

B. 

b)  und  c)  auch  iu  Ch. 

132. 

Gehst«  mitte  (mit)? 
Wo  denu  hinV 

In'n  Pudel  seine  Hüte.  B. 
183. 

Was  haste  denn  da? 

Sehfissel  voll  Holländer, 

Wenn  dieKub  seh . .  ßty  halts  Maul  unter. 

B. 

134. 

Wclclic  Zeit  is  denn? 

a)  Drei  Viertel  uf  die  Sehnalle, 
Wenns  schlägt,  wird's  alle. 

b)  Drei  Viertel  auf  Guekenau  (Gaek  ge- 

nau). B. 

135. 

Was  essen  wir  denn  heute  V 
(()  Gey)iatne  Läinmerschwänzel.  B. 
b)  Eingelegte  K.ellerstufen.  Ch. 

136. 

Auf  jede  andere  Frage  konnte  man 

antworten : 
Kann  n.crseli  wissen,  weeß  mersch  denn? 
Und  wenn  mau  trägt,   erfährt  mersch 

denn?  B. 

137. 

Das  kannst  du  mir  schenken: 
Schenken,  sch .  .  ßen,  Sehiebboek  schie- 
ben 

Wird  mit  seh  geschrieben.        B.  Ch. 

138. 

Zisch  aus,  lach  aus, 

Lachen  dich  alle  Leute  aus.  6. 


139. 

Wart  du  hast  gestohlen, 

FBr  «n  Dreier  KoUeni 

Für  «n  Dreier  Butter, 

Das  sag  ich  meiner  Mutter.  B. 

140. 

Herrjehc; 
Zwee  Flöhe, 
Drei  Wanzen, 
Die  tarnen 

Uf  der  N.  N.  ihren  Bansen.     B.  Ch. 

141. 

Na,  da  weene  nur  nich, 

Ka,  da  weene  nur  nich, 

In  der  B&hre  stehn  KlSse^ 

Die  kriegste  ja  nieb.  B. 

142. 

Sagt  ichs  nicht, 
Sagt  ichs  nicht, 

Geht  dem  Jung'n  die  Geige  nieb; 

Denn  der  Kerl  is  so  Terwogen 

Und  serbriebt  den  Fidelbogen.    B.  Ch. 

143. 

Dudel,  dudel,  Leiersack, 

Für  en  Dreier  Schnupftabak, 

Und  en  Dreier  wieder, 

Morgen  komm*n  wir  wieder.       Ch.  St. 

144. 

Dudel,  Dudel,  Leiersack, 
Morgen  is  e  Feiertag, 
Übermorgen  wieder  eener, 
Sonst  die  gaose  Woebe  kener. 

145. 

Pietzsch  und  Lehmann  koinm'n  in  Laden: 
Für  cn  Dreier  Käsemaden; 
Käsemaden  hab'n  wir  nich, 
Pietzsch  und  Lebmann  drttekten  sich. 

Ch. 

146.  Dung.  167  ff. 

An  Ankläger. 
Bitel,  bitel,  Leier, 

Die  Mutter  gibt  dir  en  Dreier.  Ch. 
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147. 

Dudel,  dadel,  Papa, 

Häng  en  langen  Snrk  na, 

Häng  ihn  auf  an  die  Stubondeck, 

Daß  er  wieder  runter  kleckt, 

Trag  ihn  nauf  aufs  Batbhaus 

Und  klatsche  alle  ans.  St. 

148. 

Zankt  euch  nicht, 
Prügelt  euch  nicht, 
Gebt  euch  lieber 

£m  Nasenstüber.  B. 

149.Dimg.138. 158. 
Zutech  am  Finger,  zutsch  am  Daumeili 
Denk  es  sind  gebackne  Pflanmen. 

150. 

Ei,  da  meine  Oüte, 
Sahte  Büttners  Friede, 
Wenn  die  Rossen  kommen, 

Warn  wir  mitgenommen, 
Warn  in'n  Sack  gesteckt 
Und  mit  fortgetreckt  Obererzgebirge. 

161.  Simr.  760. 
Gans  c^deh  mit  Simr.,  aber  aoeh: 
Eins,  perle,  beins, 
Nipel,  napel,  nu£,  nans, 
Ist  der  ganse  Krieg  ans.  St. 

152. 

One  dene,  daus^ 

Da  bist  raus.  B. 

Oder  stott  Z.  2: 
Ich  oder  da  maß  rans,  S^ 

158. 

a)  Ex,  Speck,  Dreck  (Oho  Scheck), 
Dn  fliegst  (bist)  weg.      B.  Ch.  St. 

b)  Ez^  Speck,  dans, 

Da  fliegst  naas.  Ch. 

154.  Simr.  7 63 . 7  9  9 .  Stöb.  2 3 1 .  Peter  42. 
Gabel,  Messer,  Fingerhut, 
Stirbt  der  Baaer,  ist  nicht  gut. 
Komm*n  die  Engd  mit  der  Leloh, 
Tragen  ihn  ins  Himmelreieh, 

OBBMANU.  H«ae  Bdhe  X.  (HD.)  Jabiff. 


Himmelreich  ist  aagesohlossen 
Und  der  Schlüssel  abgebrochen ; 
Baner,  da  mofit  raasi  St 

155. 

a)  Rober  Zober, 
FfiF,  paft,  paC 

b)  Haber,  Zaber, 

Klipper,  klapper,  pa£F.  St. 

15ü.  Simr.  763.  764.  765.  Dung.  216. 
Peter  S.  142,  22—23. 

a)  1,  2.  3. 

Bicke,  backe,  hei, 

Bicke,  backe  Honigbrot, 

7  Kinder  lagen  todt; 

2  gebratne  Fische 

litgen  unter'm  Tische; 

Kam  das  Kätzchen,  wollte  naschen, 

Kam  der  kleine  Leineweber, 

Schlug  das  Kätzchen  auf  das  Leder, 

Schreit  das  Kitschen:  Miau, 

Herxeliebe  junge  Fraa! 

Wenn  ihr  werd?  mei  KStiel  schlagen, 

Word  idi  eoch  snm  Teofel  jagen. 

B. 

b)  1.  2.  3. 

Bicke,  backe,  rei, 

Bicke,  backe,  oben,  droben, 

18  Kmder  waren  oben, 

1  lag  nntetm  Tisch, 

Kam  die  Katae,  fraß  die  Fisch, 

Kam  der  alte  Leineweber, 

Schlug  das  Kätzchen  auf  das  Leder, 

Tbat  das  Kätzchen  Miau  schrein, 

Und  du  mußt  der  Hascliemann  sein. 

St 

157.  Simr.  765. 

1.  2.  3. 

Bicke,  backe>  Hea, 

Bicke  backe  Haferstrob, 

Morgen  macb*n  wir^s  wieder  so.  Ch. 

158. 

1.  2.  3. 

Jetzt  kommt  die  Polizei; 
Wem  davor  thut  bangen. 
Der  muß  ans  jetze  fangen.  St. 
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159.  Peter  S.  141,  19. 

1.  2.  Zwirn. 

3.  gebackue  Birn, 
Lies  dir  eine  aus. 
Du  mußt  raus.  St. 

160. 

1.  2.  3. 

Stellt  euch  iu  die  Reib! 

4.  5.  6. 

Kraut  ist  ein  Gewüclis, 
Kranty  das  ist  ein  gut  Gericht, 
Liebe«  Kind,  dich  bf«nch  ich  nicht 

St 

161.  Simr.  793. 

1.  2.  3.  4. 

Uuter  dem  Ciavier 

Steckt  eine  Maus, 

Die  nnül  heraus.  St. 

162.  Simr.  777.  Peter  3. 148,  26. 

1.  2.  3.  4. 

Eine  Kanne  Bier, 
Eine  Kunne  Kum, 

Bim,  bam,  bum.  St. 

168.  Dung,  229.  Peter  S.  143,  26. 
1.  2.  3.  4. 

Saß  ein  Männchen  vor  der  Tlmr, 
Hatt'  ein  Gläsclien  in  der  ilaud, 
Fiuke,  pank,  Zuckerkant.  St 

164.  Dung.  283.  Peter  46.  46. 
1.  2.  8.  4.  5.  6.  7. 

Hilf  mir  meinen  Schiebbock  schieben 
Bis  vor  N.  N.'s  Ilaus. 
Hol  mir  ein  Paar  Würsteln  (Semmeln) 

rans.  B. 

166.  cf.  N.  27. 

Gans  wie  Donger  186|  dodi  noch  fol> 
gende  Zeilen: 

a)  Mädchen  kriegen  Znckerstengel, 
Jungen  die  sind  Gassenbengel; 
Mädchen    komni'n  ins  Himmelreich, 
Jungen  koinm'n  inn  Katzenteich. 

Uder  6)  Madclien  tragen  Myrtenkränze, 
Jungen  tragen  Hatten  schwänze; 


Haben  sie  weiße  Hauben, 

Sehn  sie  wie  die  Tauben^ 

Haben  sie  krumme  Nasen, 

Sehn  sie  wie  Tnrkosen.  St 

166.  Dung.  233.  234. 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 
Schöne  Mädchen  muß  man  lieben, 
Liebt  man  schöne  Mädchen  nicht, 
Kommt  man  vor  das  Hochgericht 

Oder  ffir  letste  Zella: 
Ist  man  ja  ein  Bösewicht.  B. 

167.  Dnng.  46. 

I.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 

Laß  mir  meine  Anna  gehn  5 
Sie  kann  stricken,  sie  kann  nähn, 
Sie  kann  auch  das  Spinnrad  drehn. 
Nicht  wahr,  Yatery  das  ist  schön, 
Wenn  man  kann  an  Tanae  gehn?  St 

168.  Dung.  226.  227.  Peter  146,  37. 

Ganz  gleich  mit  Dung.  226,1 — dann 
wie  folgt: 

II.  12.  Gott  helf! 

Iii.  14.  In  den  Herzen. 

16.  16.  Brr! 

17.  18.  Du  mnst  wachseni 

19.  20.  Mit  dir  tana  ich.  St 

169.  cf.  N.  78. 

a)  Auf  dem  Berge  Sinai 
Wohnt  der  Schneider  Kikriki, 
Klopft  sich  seine  Hosen  aus, 

Du  bist  naus. 

b)  Auf  dem  Berge  Sinai, 
Kräht  der  Hahn  sein  Kikriki, 
Sperrt  er  seinen  Sclinabel  auf, 
Gickerle,  Gaukerle,  du  mußt  raus. 

St 

170. 

a)  Dort  auf  dieser  Wies* 
Wohnte  ehist  ein  IKes', 

Der  biß  tot  die  Kindelein, 
Wenn  sie  immer  thaten  schrcin. 

h)  Hinter  diesem  Berg 

Wohnte  einst  ein  Zwerg, 

dauu  3  und  4  wie  in  a).  St 
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171, 

Auf  einem  hoheo  Berg\ 

Da  zankten  sich  zwei  Zwerg* 

Um  einen  halben  Klos, 

Da  ging  der  Teufel  los.  St. 

178. 

Piff,  paff,  puff, 

Peter,  schlag  druff, 

Schlag  nich  durueben, 

Sonst  kostetä  dicb  dein  Leben.  H. 

178.  Simr.  858.  Dong.  264. 

Eene,  deene,  Ditzelchen, 

Meine  Mutter  kocht  SchnitzelcheDi 

Da  geh  ich  dran  und  leck, 

Da  kommt  sie  mit  dem  Steck'; 

Da  geh  ich  zu  dem  Knecht, 

Der  hat  gesagt,  's  i^  reeht; 

Da  geh  ich  ra  der  Uagd, 

Die  hat  mich  ausgelacht: 

Da  geh  ich  su  der  MaiU| 

Ich  oder  du  bist  Dans.  St. 

174.  Simr.  880.  Dung.  898.  St5b.  57. 

a)  Ri,  ra,  rslMh, 
Die  MSdel  tuuen  SehnttMh, 
Dia  Jungen  tansea  Walier, 
Das  sind  die  beetea  Tanser.  Ch. 

6)  Ri,  ra,  rutsch, 

Wir  fahren  in  der  Kutsch, 

Bis  au  den  grünen  Rand, 

Da  sitzt  ein  Musikant.  St* 
e)  Antone, 

CStrooe, 

SchnapsglSnly 

Äppelpappe, 

Gackack!  B. 

175.  Simr.  881.  Dung.  298.  Firm.  I, 
S.  898  and  460.  Bochh.  8.  879. 

Gsns  Ünüieh  Dnnger  1 — 4^  nnr  daß 

in  Bautzen  und  Chemnits:  Kaieer  Fi- 
filatasi  ia  Stollberg :  Kaiser  und  Pilatna 
gesangen  wird.   Dann  gebt  es  weiter: 

Er  will  ihr  einen  Mann  verschaffen. 
Was  soll  das  für  ein  Mann  wohl  sein? 
£•  soll  der  kleine  N.  N.  sein. 


So  nehmt  die  jüngste  Tochter  hin. 
Ich  nehm  mein  Schätzchen  an  die  Hand 
Und  geh  damit  (mit  ihr)  nach  Engelland. 

B.  Ch.  St. 

176.  Simr.  630.  Dnng.  835. 

Ringel,  Ringel,  Rosenkranz, 
Welehe  ist  die  Schönste? 
Die  eo  lehSiL  singeB  kann. 
Blei  imd  Haar, 

Wie  ein  Paar, 

Hat  gelebet  7  Jahr, 

7  Jahr  sind  um  und  amy 

Dreht  sich  N.  N.  um.  St 

177.  Dung.  327.  328 

Ganz  gleich  rait  Dunger  1  —  6.  Doch 

kennt  man  auch  noch  eine  Fortsetzung: 

FischleiiJ.  Fisclilein  knie  her, 

Knie  zu  deinen  Füßen, 

Da6  da  bald  erzeigen  wirst 

Deinoi  Mmd  sa  kflssen.  St. 

178.  Simr.  831.  832.  833.  Dang.  899. 
894.  Stttb.  58.  Feter  50.  58.  Birl.160. 

Stollherg  gani  wie  Dnnger. 

a)  Klmg,  Khmgy  gtoiia. 

Wer  sitst  in  dieser  Thoria? 
Eine  schone  KSnigstocbter. 

Was  ißt  sie  gern? 

Was  trinkt  sie  gern  ? 

Einen  zuckersüßen  Mandelkern; 

Und  eine  Hand  maß  ab.  B. 

b)  1 — 8  wie  in  a),  dann 

Kann  man  sie  nidit  an  sehn  be- 

lcnmm*n? 

Es  sind  zwei  starke  Mauern  drum. 
Die  Mauern  will  ich  zerstechen, 
Den  Stah  will  ich  zerbrechen, 
Und  eine  Hand  muß  ab.  B. 

c)  Flink,  flanic,  floria, 

Steht  die  KSnigetochter  da. 
Steht  eine  feste  Mauer  da. 
Mauer  woll'n  wir  brechen. 
Steine  woll'n  wir  stechen, 
Und  eine  Hand  geht  ab.  St. 

20* 
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179.  DuDger  331.  322. 

B&Qer^  Baner  KeBsel, 

Wir  haun  en  neuen  Kessel, 

Morgen  trag'n  wir  Wasser  ein, 

Fällt  der  ganze  Kessel  ein.  B. 

180. 

a)  Bauer,  Bauer  Kessel, 
Schöne  rothe  Nessel, 
Wer  sitzt  driane? 
Die  schöne  Katharinc. 
Was  macht  sie? 
Sebließt  Federn. 

Tilgt  dn  KBoachen  Walser  eioi 
FBllt  der  gaaie  Bauer  Kessel  ein. 

8t 

b)  Chemnitz  bat  1—  3  gleich, 

4  Eine  große  Spinne. 

5  und  6  fehlen. 

bi  StoUberg  oft  nur  1.  2.  7.  8. 

181. 

Reihe,  Reihe,  Rosentopp, 

Gieb  mir  e  Stückel  Käs'  und  Brot. 

Was  wull'mer  machen? 

Lauter  schöne  Sachen. 

Federn  wull'mer  schleißen, 

Kielen  wnirmer  bslflen, 

Morgen  trag*mer  Wasser  ein. 

Fallt  der  ganse  Kessel  B* 

182. 

a)  Seht  emal  die  Sackmütz  an, 
Wie  se  scheene  tanzen  kann. 
Sackmütz  hin, 
Saekmflts  her, 

Sadoifiti  is  e  ZodelbSr.  B. 

h)  Jakub  hat  kee  Brot  im  Haus, 
Jakub  macht  sich  gar  nischt  drans. 

Jakub  hin, 
Jakub  her, 

Jakub  is  e  Zodelbär.  B. 

188.  Boeb.  739. 

HSdel  pnts  dich,  waseb  dich,  kämm 

dich  schön. 

Wir  woU'n  msamm  au  Taaae  geba. 

B. 


18i. 

Tiroler  sind  lustig, 

Tiroler  sind  froh, 

Sie  trinken  ein  Scbnäpschen 

Und  tanzen  dazu. 

Erst  dreht  sich  das  Weibchen, 

Dann  dreht  Mch  der  Manni 

Sie  nebm*n  neb  beim  Leibchen 

Und  tanaen  sosanun.  B. 

186. 

Der  Kirschbaum  hat  sein  Laab  verlor'n. 

Wer  soll  denn  dafür  sorgen? 
Der  Bauersmann,  der  Bauersmann. 
Gut'n  Morgen, 
Frau  Storchen, 

KSnn'n  sie  mir  niofa  en  Dreier  borgen 
Bb  morgen?  Ch. 

186.  Simr.  834.  Dong.  898.  BirL  163. 

Wir  wollen  durch  die  Brfloke. 
Sie  ist  zerbroeben. 
Laßt  sie  bauen. 
Mit  was? 

Mit  Silber,  Gold  und  Edelstein. 

Was  gebt  ihr  dazu? 

Das  letzte  Beitpferd,  wenn  ibrs  kriegt 

Oder  für  6  und  7: 

Was  ist  der  Lohn? 

Der  letate  soU  gefangen  sein. 

Oder  nach  5  gleidk: 
Der  letate  soll  gefangen  sein.  St. 

Oder  wie  Duoger,  nach  Z.  1: 
Wir  wollen  die  alte  Brücke  baun. 

Und  Z.  4: 
Mit  seinem  treuen  Degen.  St. 

187.  Simr.  869. 
Wer  ist  denn  draui^cu  vor  der  Thür? 
Der  Bnnaelmann. 
Was  will  er? 
En  LOffsl  Suppe. 
Hat  er  en  Löffisl? 
Nein. 

Fang  er  sich  ein'n.  St* 
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188.  Simr.  168. 

1—4  gleicli,  danD  wie  folgt: 

Für  licli  e  St&ekel  Brot, 
Für  seine  Frau  en  Kuß, 
Weil  «r  poliieh  betteln  moO.  B. 

189.  Simr.  158. 

HoUm,  bolUf 
.  Wer  d«? 

Der  Briefträger. 
Was  bringt  er? 
En  Brief. 
Wae  koatet  er? 

X  Pfg.  Ch. 

190.  Simr.  958.  Peter  168,  78. 

leh  bin  ein  Haaikante 

Und  komm  noi  Sehwabenhmd; 

Ich  kann  scheeno  spielen 

Auf  meiner  Violine  (Flötuse,  Klarinette). 

B.  Ch. 

191.  St5b.  808. 

Vetter  Uicliel  wohnt  of  der  Limmer- 
Lttmmergafl» 

Er  kann  machen^  was  er  will. 
Da  macht  er  sich  en  Hammer  (e  Beil, 
und  Feile  a.  s.  f.)  B. 

198.  Peter  168,  71. 

Bantien  gani  wie  Peter. 

Gesellen:  Es  kommen,  es  kommen  5 
reiaende  Handweckebnrsclien 
Sie  wollen  ein  goidnee  Handwerk 

lernen. 

Meister:  Mit  was  für  einem  goldnen 

Buchstaben? 

Gesellen:  Mit  X. 

Meister:  Laiit  euer  goldues  Handwerk 

sehen.  LSfinits. 

293. 

Ich  bin  die  Apotheke. 
Was  soll  der  Apotheker? 
Muß  es  denn  immer  der  Apotheker  sein? 
Kanns  denn  nich  oocb  emal  der  Pro- 

visor  Min? 

loh  Üb  der  Fk^otifor  e.  ••  w.  Ch. 


194.  Dung.  896. 

a)  Schotcmaiin,  Schotemann, 
Wir  sind  in  deinen  Schoten. 
Wenn  nur  der  Schotcmaiin  käme 
Und  mir  mein  iSäckleiit  nähme. 

Hierauf  entweder  von   vorn  oder  wie 
Dunger,  298  Z.  3  ff.  B. 

b)  Ei,  die  Schoten  schmecken  süß, 
Schmecken  süß  und  sauer; 

Ei,  jetzt  kommt  der  Bauer.  St. 

195. 

Da  kaore  ich, 

Da  kaure  ich, 

Und  flicke  meine  Schuh; 

Hinten  c  Löchol, 

Vorne  c  Löchcl, 

Dann  werden  meine  Löchel  zu. 

LÖßnits. 

196.  Dung.  888.  888. 

Holsel,  halt  Ibite, 

Wie  der  Banm  sehie  Äste, 

W\6  der  Bing  sein  Demant, 

Wen  hat,  Mgt'i  niemand.  B. 

197.  Peter  155.  58.  Rochh.  S.449,  73. 

Gans  gewöhnlich,  aber  nicht  Engel 
und  Teufel  ,  sondern  nur  Vogelver- 
käufer.  Während  der  Kaufer  den  Hio- 
henden  Vogel  zu.  fangen  sucht,  singen 
die  Vögel : 

Vogel,  Vogel,  flieg  aus, 

Komm  wieder  in  dein  Lelhhane.  B. 

198.  Dong.  888. 

Dmig.  Vere  1  und  8  fehlen. 

Sieh  den  Huunel  an  und  lache  nicht. 
Wae  aiehst  dn? 

Einen  Engel. 
Was  hat  er? 
Eine  Butterbemmei 
So  lang 
Wie  eue  Bank, 
So  kttre 

Wie  e  F.  .s.  B. 
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199. 

Mäuslein,  Mäuslein  komm  heraus. 
Ich  komme  über  doch  nicht  raus. 
Kratz  ich  dir  die  Augen  aus. 
Fuhr  ich  scbnell  zum  Löchel  raus. 

B.Ch. 

200.  Dung.  297. 

a)  Wassernixe,  zieh  mich  rein, 

Will  ja  gerne  bei  dir  sein.       B.  Ch. 

b)  Wie  a»  doch  noch  folgende  Zeilen: 
Zieh  mich  nicht  zu  weit  hinein. 
Sonst  nni0  ieli  iininer  bei  dir  teiii« 

8t 

201. 

Auf  der  Bracke  m  Paris, 
Wo  uum  geht  nteh  Stenieiue, 
Sitzen  die  Herrn  von  Domino, 
Maoben's  alle  so,  so,  ao.  B. 

202.  Dung. 300.  Birl.  161.  Pet.  153,55. 

o)  Jetzt  geht  der  Fuchsschwanz  um, 
Ihr  Uerron,  seht  euch  ja  nicht  um, 
Ibr  Heneik.  nehmt  «seh  wohl  in  Acht, 
Sonst  werat  ihr  auch  noeh  ao^gelaeht. 

Paßt  auf!  St 

b)  Seht  euch  nicht  um, 
Wer  sich  wird  umdrehn, 

Wird  Hiebe  besehn.  B* 

c)  1 — 3  wie  b)  dann 

Dem  wird  mein  Plumpsack  cn  Klaps 

geben.  Ch. 

d)  H«,  dideldnm, 

Mein  Knötchen  geht  um, 

Gebt  wohl  lim  den  Kreis, 

Daß  es  niemand  weiß. 

Wer  sich  wird  umdrebn 

Wird  dafi  Knötchen  tanzen  sehn.  St. 

208. 
Tnehhalten« 

Kühr,  rühr  im  dicken  Brei^ 
Thu  e  Stückel  Butter  nei, 

Halt  feste! 

Kühr,  rühr  im  dicken  Brei, 

Thu  e  Stückel  Butter  oei, 

Lafit  üihrent  St. 


204. 

Großmutter,  was  machst  du  denn  da? 
Ich  nicke  für  den  Großvater  ein  Paar 

alte  Hosen. 

Großmutter,  laii  ans  einmal  in'n  Garten 

gebn. 

Nein,  ilir  dfixft  nicht  nans. 

Sei  so  gut,  und  laß  uns  doch  raus. 
Na,  da  geht  nur,   tretet  mir  aber  die 
jungen  Hühner  nicht  toty 
Willst  du  tot!  willst  du  tot! 
Großmutter,  es  hat  geläutet. 
Was  hat  das  an  bedeaten? 
Die  jungen  Hühner  sind  tot.  Sl* 

205. 

a)  £b  gingen  2  Täubcheu  spaziren; 
Das  erste  war  weg, 
Das  sweite  war  weg, 
Das  erste  war  da, 

Das  zweite  war  da.  St 
6)  Es  saßen  2  Tauben  auf  einem  Dach; 
Die  eine  flog  fort, 
Die  andre  flog  nach, 
Die  eine  kam  wieder, 
Die  andre  kam  wieder.  Ch. 

206. 
Sehinkenklopfen. 
Der  Schnster  sali  auf  seinem  Stahl 
Und  benähte  ebe  Sohl; 
Der  Lehrling  saß  aof  einem  Schemel 
Und  bekam  mit  einem  Trömel 
Hiebe  bis  auf  Fleisch  und  Blut. 
Nun,  Herr  Schnster,  nun  ists  gut 
Alter  fauler  Schusterknocheu, 
Kannst  dein  Leder  selber  pochen.  St 

207. 
Wahrsagen. 
a)  Ich  sage  dir  wahr, 
Deine  Hand  ist  klar^ 
Ich  sage  dir  was, 
Deine  Hand  ist  nafi. 
6)  Was  willst  dn:  Feoer,  Wasser  oder 

Windt 

Feuer  wurde  durch  Zwicken,  Wasser 
wie  bei  a)  durch  Spucken  auf  und  Wind 
durch  Blasen  au  die  Hand  beantwortet 
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208.  Simr.  911  ft.  Dung.  143.  144. 
Ersählupgen. 

Ich  will  dir  was  erzähle» 

Von  der  Muhme  Wehion, 

Von  der  Madam  Stinkewitzen, 

Hat  en  Floh  im  Hemde  sitzen.  B. 

809.  Firm.  IL  876. 

Qestem  Abende  bei  Hondeaeebein 
Bnmpelt'e  auf  der  Brficlce, 

£Dbi8el  fuhrt  sei  Gretbel  beim 

Auf  der  OfenkrUcke.  B. 

210.  Simr.  842.  928.  930.  Dung.  245. 

285. 

Es  kam  eue  Frau  mit  Semmeln, 

Da  sagt  ich:  Gib  mir  ebne^ 

Da  gab  le  mir  keene. 

Sagt  ieb:  Gib  mir  sweee, 

Da  gab  se  mir  blos  eeue. 

Da  sagt  ich :  Gib  mir  dreic, 

Da  gab  se  mir  cno  ganzo  Keihe. 

Sagt  ich:  Gib  mir  viere, 

Da  führt  se  mich  zu  Biere. 

Sagt  ich:  Gieb  mir  fünfo, 

Da  ttand  ee  da  und  sebimpfte 

oder  (da  strickt  se  mir  e  PaarStrfimpfe). 

Sagt  icb:  Gieb  mir  sechse, 

Nannt  sc  mich  ene  alte  Hexe« 

Sagt  ich:  Gieb  mir  sieben, 

Da  führt  .sc  mich  in  de  Küben. 

Sagt  ich :  Gib  mir  achte, 

Da  stand  se  da  und  lachte. 

Sagt  ieb:  Gieb  mir  nenne, 

Da  fnbrt  se  micb  in  de  Scbenne. 

Sagt  icb:  Gib  mir  zehne, 

Da  führt  se  mich  nach  Streble. 

Hier  endigen  einige,  andere  aber  fahren 

fort: 

Als  icb  na  nach  Strehle  kam» 
Bellten  mich  die  Hunde  an. 
Hunde  laßt  das  Bellen  sein, 
Laßt  mich  in  das  Haus  hinein. 
Als  ich  in  das  Haus  kam, 
Bellten  micb  die  Hunde  an, 
Honda  laßt  das  Bellen  sein, 
Lafit  mich  in  die  Stube  rein. 


Als  ich  in  die  Stube  kam, 

Zankte  mich  der  Vater  aus ; 

Vater,  laß  das  Zanken  sein, 

Laß  mich  in  die  Kammer  rein. 

Ab  icb  in  die  Elammer  kam» 

Zankte  mieb  die  Mutter  aus; 

Mutter,  laß  das  Zanken  seiny 

Laß  mich  in  das  Bette  nein« 

Als  ich  in  das  Bette  kam, 

Bissen  mich  die  Flöhe  an; 

Flöhe,  laßt  das  Beißen  sein, 

Iiaßt  micb  ruhig  schlafen  ein.  B. 

211.  Simr.  946  ff.  Birl.U4.  Dung.  88  ff. 

a)  Äbnlicb  wie  Simr.  945  bis:  Was  ist 
in  selbigem  Boß?  Dann  wie  folgt: 

Ein  wunderschöner  Fink  u.  s.  w. 
Was  ist  in  selbigem  Fink? 

Em  wunderschönes  Lied  u.  8.  w. 

Was  ist  in  selbigem  Lied? 

Ein  wunderschönes  Wort  u.  s.  W. 

Was  ist  in  selbigem  Wort? 

jSta^  wunderschSne  Silbe  u.  s.  w. 

B« 

b)  Beliebter  war  in  Bautsen  folgende 

Fassung: 

In  dem  Garten  steht  ein  Baum, 

Da  ein  Baum, 

Dort  ein  Baum, 

£i^  das  ist  ein  schöner  Baum  u.  s.  w. 

B. 

212. 

Hinterm  Ofen  liegt  ein  alter  Ranzen, 

Der  kann  tanzen, 

Seht  emal  den  Ranzen  an. 

Wie  er  scheene  tanzen  kann.  B. 

313. 

Im  Keller,  im  Keller  ist's  finster. 
Warum  soUs  im  Keller  nieh  finster 

sein, 

'S  scheint  weder  Sonne  noch  Mond  her- 
ein.        Ch.  St. 

214. 

a)  One  done  Dun 

Der  Teufel  ließ  en  F*.a} 
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Er  Heß  ihn  in  die  Hosen, 
Da  wuchsen  Aprikosen; 
Er  ließ  ihn  wieder  raus, 
Da  wudeii  Pflanmen  draus.  B. 
b)  One  done  Dan, 
Wer  liefi  en  F..8? 
Es  war  e  alter  Mann, 
Der  seinen  onc  done  F..«  nicht 
halten  kann.  Ch* 

316. 

Es  war  emal  e  Mann, 

Der  hieß  Pumphahn^ 
Pumphahn  hieß  er, 
Große  F.  .ze  ließ  er, 
Kleene  gab  er  zu, 

Die  fraßt  du.  B. 

Chemnitz:  Z.  2.  Bimbam, 
Z.  6:  Der  warst  du. 

216. 

Salomo  der  Weise  spricht: 

Laute  F.  .ze  stinken  nicht, 

Aber  die  da  schleichen 

Stinken  ohne  Gleichen.  B. 

317. 

Ich  ^ng  mal  in  den  Wald. 

Ich  ooch. 

Da  fallt  ich  mir  cd  Baum. 

Ich  ooch. 

Da  baut  ich  mir  cu  Schweinstall  draus, 
leb  ooch. 

Da  maeht  ieh  mir  e  Tr6gel  rein, 
leh  ooch. 

Da  fraßen  meine  Schweine  draus. 
Ich  ooch.  B.  Ch. 

218. 

Jakub,  wo  biete? 
Im  Walde. 
Was  haste? 
En  Vogel. 
Gib  nur'n; 

Seh.  .ß  dir*n.  B. 

219.  Simr.  888  ff.  Pet.  S.  87  ff.  Birl' 
S.  155  ff.  Stöber  52  ff. 

0,  du  lieber  heiiger  Christ. 
Der  du  hold  den  Kindern  bist, 


Komm,  beflügle  deine  Schritte, 

Bring  recht  schöne  Sachen  mitte; 

Äpfel,  Nüsse  so  en  Sack, 

Pfeffivkttchett  so  en  Pack, 

Neue  Stiefehi,  neuen  Bode 

Und  en  großen  Buttenopp.  B. 

220.  Simr.  889.  Stüh.  114. 

Die  heiligen  3  Kön'ge  mit  ihrem  Stern, 
Sie  esseu,  sie  trinken  und  bezahlen 

nicht  gem.  B. 

331.  Firm.  n.  334,  10.  Sehl  I,  435. 

a)  Ich  bin  der  kleene  ELonIg, 
Gebt  mir  nich  zu  wenig, 
Laßt  mich  nich  zu  lange  stehn, 
Ich  muß  e  Häusel  weiter  gehn.  B. 

6)  Damit  vergleiche  man: 
Bettel,  bettel,  Leinwand, 
Qieb  mir  was  in  meine  Hand, 
8  und  4  wie  bei  a).  Oi. 

222. 

Ich  bin  der  König  aus  Mohrenland, 
Die  Sonne  hat  mich  schwarz  gebraunt; 
Meine  Mutter  hat  mich  gewaschen  mit 

einem  Lappen, 
Drum  bin  ich  so  schwarz  wie  ein  Eappen ; 
Hitfee  sie  mich  gewaschen  mit  einem 

Schwamm« 

So  wkt  ich  weiß  wie  ein  Lamm.  B. 

323. 

Ich  gratulir  zum  neuen  Jahr, 

Wünsch  kurze  Beene  und  langes  Haar 

Und  ene  Stube  voll  Kinder 

Und  en  Stall  voll  Binder 

Und  en  Kopp  yoll  Gxinder.  B. 

334. 

Kimeß*  und  Kindtaufsingen. 

Bingel,  ringet  um  das  Haus, 
Bringt  e  Stückel  Kuchen  raus. 

Kuchen,  der  is  nich  gerathen. 
Bringt  e  Stückel  Schweinebraten. 
Schweinebraten  is  langst  vorbei. 
Bringt  e  Stückel  Hirsebrei. 

Oberersgebirge. 
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225.  Simr.  959.  Roch.  S.  25.  Dung.  195. 

He  dUf  sags  dein'n  Bub, 
Daß  dei  Bub,  mein'n  Bab  kccn'n  Buli 

mehr  nennt, 

Hd  Bub  is  kee  Bub,  mei  Bub  is  Gesell. 

Ch. 

226.  Simr.  962.  Dung.  193.  Großätti 

35,  57. 

Der  dicke  Dietrich  trug  den  dfinnen 
Dietrich  durch  den  dicken  Dreck;  da 
dankte  der  dfinne  Dietrich  dem  dicken 
Dielrieh,  daß  der  dicke  Dietrich  den 
dfitmen  Dietrich  durch  den  dicken  Dreck 
trag.  Ch.  St 

297.  Smir.  966.  967. 

In  der  Frische  fischen  Fischer  Fische, 
Fischer  fischen  in  der  Frisehe  Fische. 

St 

228. 

Schöner,  schlanker,  schlichter  Schiffer 
schifife  schnell  sieben  geschliffene  Schleif- 
steine herhd.  St 

229. 

Mein  Maurer  manert  mir  meine  Mühle. 

St. 

230.  Dung.  102. 

Eene  gut  gebiatne  Gans  und  cn 
guter  Gurkensalat  sind  eene  gute  Gabe 
Gottes.  B. 

231. 

Justel ,  jag  doch  die  jungen  Jänse 
aus  dem  Jarteu,  sie  fressen  ja  das 
janze  junge  Jras  weg.  Ch. 

982.  Peter  119.  BirL  189. 

Hinter  Herrn  Heinrichs  Höfe  hausen 

Hängen  hundert  Hasen  hausen; 
Hundert  Hasen  hängen  haasen. 
Hinter  Herrn  Heinrichs  Hofe  hausen. 

St 

233. 

Guten  Tag  Quatsch. 
Schön  Dank  Quatsch. 


Mei  Quatsch  läßt  deiner  Quatsch 
einen  guten  Abend  sagen ;  meine  Quatsch 
soll  deiner  Quatsch  e  Paar  junge  Hühner 
weggetragen  haben.  Wenn  deine  Quatsch 
noch  emal  spricht^  meine  Quetsch  soll 
deine  Quatsch  e  Pkar  junge  Hühner 
weggetragen  haben,  so  geht  mdne 
Quatsch  ufs  Gericht  und  tirnt  ddne 


Quatsch  verklagen.  St. 

284.  Simr.  1001. 

ä)  Alaßer,  Pappaßsie.  B. 

b)  Alafirie  Lachiaßer.  St 


e)  Alaßer,  Snppaßsie,  BrUhaßee.  Oh. 

235. 

£s  sitst  ne  Frau  am  Berg:  Hanfhat- 

sefecl. 

(Was  hatse  fcolV  Hanf  hat  se  feel). 

Ch. 

236.  Dunger  202. 
Oster  Ben,  Oster  Ben, 
Ohneglau,  Bensterben 
Ist  des  Men  Schenverdur  Bon.  St. 

987.  Simr.  1009.  Rochh.  S.  49,  10. 
Dung.  901. 

Aus  dem  kleinen  K&pfensterchen 
Guckt  ein  großes  Gd^enstArchen.  B. 

988. 

Benediktinermöuchsordenspriester.  St. 
239. 

QartenaauntiifirschloßkUnge.  St 

240.  Rochh.  42,  80.  Dung.  199. 

1  —  6  fast  wie  Dunger,  dann  wie  folgt: 

Hier  hab  ich  6  Pfd.  Strümpfe,  ma- 
chen sie  mir  3  Paar  Garn  daraus.  Für 
die  Bange  dOrfen  sie  keine  BesaUnng 
haben;  denn  mit  morgigen Gelde  kommt 


m^ne  Poet  an.  St. 

241.  Dung.  215. 

a)  Beisprache  wie  Dunger.  St* 

b)  Nfsprache  wie  Dunger.  St 
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c)  Lefspraohe :  Laiefaß  milefich  nulcfiir 
gelefehn,  dulcfu  Julefungelefe.  St. 

rf)  Erfsprache  :  Laßaßerfaß  mich  icher- 
fich  nururcrfui-  gchuebnerfehn,  du- 
uei*fu  Junguugerfungenerfe.  B. 

In  der  pi-  pa-  polieheo  Kirebe 
Qeht  es  pi-  pa-  poÜMh  su, 
Da  taost  der  pt-  pa-  polschc  Ochse 
Mit  der  pi-  pa*  polichen  Kah.  B. 

243.  Rätbsel. 
Simr.   1010  ff.   Dunger  338  ff.  Birl. 
1G6  ff.  Stöb.  50  ff.   Peter  S.  1 1 6  ff. 
Qroßätti  S.  42  ff.    Teter  327.  330. 
Simr.  1042. 

Es  kam  ein  Manji  aus  Hitten  Ditten, 

Der  hatte  7  große  Schlitten, 

Jeder  Schlitten  7  Pferde, 

Jedeß  Pferd  hat  7  Treiber, 

Jeder  Treiber  7  Weiber, 

Jedes  Weib  hat  7  Kinder, 

Jedes  Kind  hat  7  Ammen, 

Wie  viel  machen  das  susanunen?  B. 

244.  Stob.  73.  Firm.  1, 1 63,5.  Birl.  199. 

BS)  ra,  mmpel, 

Schwans  ist  der  Stumpel, 

Schwarz  ist  das  Loch, 

Wo  Bi»  ra,  rumpel  rein  kroch.  B. 

245.  Birl.  löö.  Pet.  340. 

Es  kamen  zwei  gegangen, 
Sie  brachten  ein'n  gefangen, 
Sie  führten  ihn  nach  Quergelstädt, 
Von  Quergelstädt  nach  NägeUtädt 
Und  dort  wird  er  gerichtet. 

246.  Simr.  1039. 

Jemand  und  Niemand 

Kauften  ein  Haus, 

Jemand  ging  vom  heraus, 

Niemand  ging  hinten  heraus, 

Wer  blieb  drin?  B. 


St. 


247.  Simr.  1221. 
Gefertigt  ists  seit  langer  Zeit, 
Doch  mehrstonteils  gemacht  erst  heut, 
Gar  treulich  dient  es  seinem  Herrn 
Und  dennoch  hfitet's  niemand  gern. 

B.  Ch. 

248. 

Es  hängt  au  der  Wand, 

Hat  1000  Körnchen  in  der  Hand.  8t 

249. 

Sieht  innig  wie  außen, 
Hat  hölseme  Graoßen. 

260. 

Welcher  Bock  hat  keine  Haut?  Si 
251. 

Wie  viel  Nägel  bedarf  ein  wohlbeschla- 
genes Pferd?  St. 

252. 

Sage  mir,  wenn  du's  gesehn, 

Wo  die  Gäna  im  Waiiser  gehn?  St 

253.  Dung.  864.  Pet  375.  Grofi&tti 
54,  78. 

Es  geht  jemand  auf  dem  Kopfe  die 
Treppe  herunter;  Wer  ists?  St 

254. 

Wenn  ist's  am  gefährUcheten ,  im 
Freien  zu  gehnV  (Im  Fruhlinge,  wenn 
die  Bftume  ausscMagen.  Im  Sommer, 
wenn  der  Salat  schieat  und  die  Sonne 
sticht.)  ^ 

255.  Simr.  123Ö. 

Was  machen  die  12  Apostel  im  Him- 
melreiche? St 

256. 

Welcher  Monat  ist  der  kilrseste?  St 

257. 

Was  seht  auf  den  Boden,  hängt  Wäsche 

auf?  St 
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Naebträgtt. 
968. 

Wart  nur,  wm  ich  ▼ob  dir  weeB. 
Na,  was  d«no? 

DieKartofiUii(8eiiiaieIn)  nnd  aieh  haeft. 

B. 

259. 

Wart  nur,  was  du  haat  gethan« 

Na,  was  denn? 

Uf  der  Treppe  sitzt  e  Hahn*  B. 
Both  und  blau 

Geht  dem  Hanswurst  seine  Frau. 
Gdb  ond  grün 

Zieht  der  Hansworet  nach  Berlin.  Ch. 

961. 

Beim  Ballspiel 

Winterradiächeu, 
Steinemee  Kieaehen, 
AUer  Student, 

Wasche  die  Hand, 
Trockne  sie  ab, 
Rämtne  das  Haar, 
Fall  auf  die  Knici 
Bete  2U  Gott, 
Steh  wieder  auf, 

Halte  ddne  Hand  auf.  St. 
969. 

Hans  Adam, 

Zieht  Loeh  sofamm.  Ch. 


968. 

Quark  macht  stark; 

Quark  alleene 

Macht  schwache  Beene.  B.  Ch. 

964. 

Zankt  eneh  nieht. 

Prügelt  euch  nichts 

Gebt  euch  lieber 

En  Nasenstieber.  B« 
965. 

Wer'a  aonrst  rieeht. 

Aus  dem  es  kriecht  B.  Ch. 

266.  Dung.  249  ff.  Simr.  782. 

Mademoiselle  vis  k  vis, 

Hfibseh  gerade,  steife  Knie, 

Mademoiselle  via  k  vous, 

Maehen  sie  die  Thüre  zu ; 

Denn  es  wäre  mir  nicht  lieb, 

Wenn  die  Thüre  offen  blieb.  Ch. 

967. 

Links  und  rechts. 

Das  geht  schlecht, 

Du  verflixter  Stiefelknecht  B. 
968. 

Angeführt  mit  Löschpapier, 
Morgen  kommt  der  Untero£Fiaier. 

B.  Ch.  8t 

969. 

Wo  gehstc  denn  hin? 
Xn'n  A.soh  naoh  Kratabeeren. 
Wendete  keene  findet  ^  kaoste  wieder 

umkehren.  B. 
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DIE  BUSSE  ADAMS  UND  EVAS. 

Von  einem  Unbekannten. 
AttB  Handschriften  der  Weltchronik  Eudolfa  Yon  Ems. 


Sns  wmit  Adam  und  fir» 
gwateel  <tf  die  ade  A 

und  ÜB  dem  parRdis  getriben. 
Do  Di  uf  der  erden  aus  beliben, 

Adam  und  J^va  mit  grdser  klage 
alsd  wftren  nben  tage, 
daz  si  nicht  en^en, 
ir  freuden  si  veigAien. 

5  D6  der  achtet  tag  verschiet, 
die  eilenden  hungern  geriet. 
Si  Süchten  aber  in  siben  tagen,, 
ob  si  icht  mochten  beiageui 
des  si  sich  nerten 

10  und  von  dem  hunger  werten, 
an  den  selben  standen 
nicht  anders  si  vunden 
den  krüt  loub  unde  gras, 
f!az  der  tier  füt^er  was, 

15  do  sprach  her  Adam, 

do  im  daz  füter  nicht  gezam: 
*nü  mag  uns  wol  riuweo, 
das  wir  von  des  tiufels  nntrinwen 
Stn  6a  dem  paradise, 

20  da  wir  der  engel  spise 

lebten  und  heten  güt  gemach, 
^va  weinende  sprach: 
*Adam,  Heber  herre  mtn, 
nü  tu  ez  durch  die  güte  diu 

25  und  nim  mich  von  dem  libe. 
lichte  IM  dich  got  bttbe 
bt  im  und  nimt  dich  wider  in, 
stt  dft  von  den  schulden  müi 
dtne  vreude  hast  verlorn, 

30  dar  zü  dich  got  hete^erkom*, 
dö  sprach  der  gute  Adam, 
dp  er  ir  bete  vemam: 
*Eva,  du  solt  nicht  so  spreche, 
daz  got  nicht  md  an  mis  reche, 

35  das  wir  wider  in  hfin  getln. 
ieh  kan  nns  baz  gewisen  an. 
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wir  suln  uns  die  büze  neme, 
die  unsern  sunden  wol  gezeme; 
da.  sul  wir  gote  bezzem  mite 

40  und  subi  in  weinende  bite 
dnreh  die  erbsrmberBikfiity 
die  hät  sin  heilige  godiei^ 
daz  er  über  uns  anne 
sieh  gerüche  erbarme 

45  und  vergebe  uns  unser  schulde 
und  wider  läze  uns  sine  hulde'. 
Eva  die  ^etxiuwe 
sprach  mit  grözer  riuwe: 
'aehein  büie  kaa  id  grds  tlbk, 

60  dft  mite  ich  büse  die  annde  mtn; 
die  sint  vil  grözer  den  die  din. 
doch  bin  ich,  lieber  herre  mtn, 
dir  vil  gern  gehörsaig*. 
do  sprach  der  wise  Adam: 

65  *an  gote  dü  nicht  verzage, 
mer&e  wol  waz  ich  dir  sage. 
m  wauer  heiset  T^ils, 
das  flinset  üa  dem  pandte; 
dar  in  solt  dü  nackent  gdn 

60  und  solt  üf  einem  aieine  stSn 
tief  unz  an  dm  kinne. 
die  wile  dü  stest  darinne, 
sO  solt  dü  got  nichtes  bite, 
daz  dü  in  nicht  erzürnest  mite; 

65  wan  dü  des  nicht  iviidif;  bist, 
das  dft  in  der  selben  frist 
in  ioht  manest  nmb  dSne  n6t, 
wan  dft  tSte  das  er  dir  yerbdt. 
nü  merke  wol  waz  ich  dir  sage: 

70  alsö  stant  da  drizig  tage, 

so  wil  ich  in  dem  Jordan  trage 
die  selben  büze  vierzig  tage. 
80  ist  unser  herre  sd  güt, 
dsi  er  ims  ]lchte^«iide  tCl^. 

75  Dö  so  geriet  her  Adam 
und  daz  &Ta  wol  vernam, 
dö  gie  die  arme  sä  zehant, 
da  si  daz  selbe  wazzer  vant, 
unde  tet  da§  si  nicht  liez, 

80  ^az  si  her  Adam  tün  hiez. 
Adam  was  ouch  dd  bereit, 
gein  dem  JordSn  er  dd  sdir^t; 
zü  der  büze  was  im  gftch; 
si  aach  im  iSmerttohe  nftcb| 
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85  dö  er  in  daz  wazzer  trat, 
tH  iömerliche  er  dd  bat, 
2Ü  dem  waaeer  sprack  er  ste: 

*ich  bite  dich,  suzer  Jord&0| 

und  die  vische,  die  hinne  stn, 
90  und  in  den  lüften  iuch  vogelin 

und  iuch  tier  al  gemeine, 

daz  ir  mir  helfet  weine 

und  minen  grözen  kummer  klage, 

den  ich  von  miaen  suoden  trage. 
95  ir  Sit  unschuldig  dar  an, 

ich  binz^der  d&  gesundet  hAii. 

do  her  Adam  diz  besprach, 

vil  schiere  er  umbe  sich  sach 

die  tier  und  ouch  die  vogelin, 
100  daz  wazzer  lie  sin  iiiezen  sin, 

die  Yisehe  gebftrtea  zü  stner  klage 

trdridtchen  aekaehen  tage. 

Daz  was  dem  tiufel  leit, 

der  alle  güte  ding  ie  neit; 
105  er  vorchte,  ob  m  in  der  büze  bestünd^i 

daz  si  sich  mit  gote  sfinden, 

daz  er  si  neme  widci-  In. 

er  machte  sich  in  eins  engels  schin, 

als  ob  er  ein  engel  wSre. 
110  der  valsche  trngendre 

kam  zü  dem  waaser  aeküit, 

da  er  Evam  in  nöten  vant. 

er  begunde  mit  ir  weine, 

er  sprach:  *wie  stest  du  so  eine? 
115  mir  ist  leit  diu  ungemach. 

(mit  untriuwen  er  daz  sprach.) 

dtn  weisen  ist  für  got  komen, 

er  hkt  Adames  gebet  vernomeD; 

des  hän  wir  enge!  in  erbeten. 
120  ml  solt  dn  uz  dem  wazzer  treten 

unde  rüweu  nü.  zoliant; 

wan  mich  hat  got  nach  dij^  gesant, 

daz  ich  dich  fÜre  hin  zu  Adam, 

den  sei  ich  onoh  trdsten  alsam 
125  und  sei  iuch  denne  wiise 

wider  zü  dem  paradtse 

und  sol  ju  schaffen  gemaob»' 

do  diz  Kva  gesacli, 

si  geloubte  im  der  mere  do 
130  unde  wart  von  herzen  frö. 

üz  dem  wazcer  si  dd  ^eno, 

der  tinfei  si  zehant  enpfieno. 
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von  froste  was  Ir  die  hfit 
getmi  sam  ein  valwez  krüt. 

135  von  unmacht  viel  si  nieder, 
der  tinfei  hüb  si  üf  wider 
Qnde  fi^rte  si  Behaut» 
da  er  ^dam  in  ndtea  vant 
dö  si  Adam  komen  Bach, 

140  vjl  igmerliche  er  weinend  sprach: 
'O  we  dir  Kva  we  dir  wdl 
du  bist  betrogen  aber  als  3 
von  dem,  der  uns  d  y^riet 
und  von  dem  paradtse  aehiet. 

145  emiuwet  ist  unser  missetat. 

wäf^n  über  atnen  vnlschen  rftt!* 
du  Adam  also  sprach 
und  ouch  Kva  daz  gesach, 
daz  ir  <}^everte  der  tiufel  wa«, 

ISO  zu  der  erden  an  daz  gras 
viel  si  von  anmechte  bIo. 
si  Bpraeh:  *waz  hftn  wir  dir  getdn? 
wir  wären  einvaldig  unde  güt; 
daz  dich  valte  din  ubermut, 

1Ö5  dä  sin  wir  unschuldig  an; 

got  hat  sin  räche  an  dir^  getiW. 
mit  grimme  sprach  her  Adam: 
*war  umbe  bist  dü  uns  sd  gram? 
dtn  dre  hdn  wir  dir  nicht  genomen. 

160  CK  ist  6n  unser  schulde  komen, 
daz  dü  verlure  dmen  gemach', 
der  tiufel  süft  unde  sprach: 
'wenest  du  mir  sagen  daz? 
gein  dir  trage  ich  von  rechte  haz. 

165  wan  daz  ich  wart  verstdzen 
mit  allen  mfnen  gendaen, 
daz  kam  von  dSnen  schulden^ 
do  ich  wider  gotes  hnlden 
mit  miner  höchferte  warp, 

170  da  von  mtne  ere  gar  verdarp. 
in  an  betten  gemeine 
alle  engel  denne  ich  eine. 
Michael  der  engel  horste 
was  d6  der  aller  drste. 

175  der  selbe  sprach  sd  zu  mir: 
**un8er  herre  hät  geboten  dir, 
dfi  solt  an  beten  in, 
Sit  er  dir  wisheit  unde  sin 
vor  uns  allen  hat  gegeben. 

180  dü  solt  nach  stme  geböte  leben". 


320 
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ich  sprach  daz  ich  des  nicht  entete, 
alt  et  mich  gesoluifei  hdte 
solidner  und  wtier  danne  nch, 

er  mochte  lichte  erzürnen  mich, 
186  daz  ich  mit  minem  trone 

8§ze  gein  dem  aquilöne 

und  wurde  gelich  dem  hohen  gote. 

zehant  geschach  von  sime  geböte, 

daz  ich  herab  gestozen  wart. 
190  dd  fdar  ich  eine  leide  vaft 

her  in  diz  eilende; 

dft  Ton  Wolde  ich  wende, 

daz  ir  nicht  lenger  sit  beliben 

in  der  wunne^  danne  ich  bin  vertribenj 
195  und  riet  dinem  wibe  daz, 

daz  si  daz  verboten  obez  az, 

dft  von  wurde  oneh  ät  betrogen. 

nt  hfin  ich  ir  aber  an  erlogen, 

daz  si  durch  mtnen  valschen  rät 
200  mir  tz  der  büze  gevolget  h6t» 

und  wil  euch  immer  mSre, 

swa  ich  kan,  verkerc 

dich  und  diu  gesiechte. 

ich  ntde  dich  von  rechte, 
205  flSt  dich  got  seteen  wil  dft  hin, 

d&  von  ich  Terstdzen  bin, 

und  ich  von  mtner^  schulde 

verlos  inins  schepfers  hulde'. 

Adam  der  riuwescre, 
210  do  er  hört  die  mere, 

er  büfte  und  sack  üi'  zu  gote, 

er  sprach:  ^henre,  in  d£me  geböte 

Bt§  min  sSle  unde  ouch  min  leboi. 

ich  bite  dich  mir  nü  geben 
215  dinen  veterlichen  trost, 

daz  ich  von  im  werde  erlöst^ 

der  mir  ist  sö  gevere. 

got,  milter  erbarmere, 

£'b  mir  hilfe  und  dtnen  rftt, 
vz  der,  der  mich  betrogen  hät, 
mir  nicht  mer  angesige 
und  daz  ich  im  nicht  underlige. 
des  bit  ich  dich  inneclichen, 
du  solt  mir  nicht  geswichen, 
225  sit  ich  bin  din  hantgetät, 

80  weiz  ich  nicht  wa  suchen  rät, 
den  an  didi  herre  aleinen, 
dü  solt  an  mir  besoheinen 
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dtn  vetcrliche  gute, 
230  daz  ich  vor  im  behüte 

miuo  sele  und  ouch  nifn  leben, 
daz  du  jpir,  herre,  hast  gegeben', 
dd  her  Adam  diz  gesprach 
und  got  stn  yesten  mm  gesach, 
235  er  tet,  als  er  noch  hinte  tüt: 
»wer  an  in  wendet  sinen  mUt, 
ein  ieglich  sundere, 
dem  bözet  er  sin  sw8re, 
also  daz  er  in  gewert, 
240  j^b  er  rechter  dinge  gert. 
Adame  half  er  do  zehant, 
daz  der  leidige  yint  verBwant, 
daz  er  in  nicht  ^§re  sach. 
dd  die  genade  Adame  geschaeh, 
245  an  gote  wolde  er  nicht  verzagen; 
er  stunt  do  unz  ze  vierzig  tagen, 
daz  er  nie  von  dannen  kam, 
unz  sin  büze  ein  ende  nam. 
sprach  Eva  die  riuwerin: 
250'*Adam,  lieber  herre  ibSo, 

dü  solt  von  rechte  frenwen  dich, 
daz  dü  nicht  bist  betrogen  als  ich, 
[weder  nü]  noch  zü  dem  ^ten  mile: 
des  sol  dir  äne  twale 
255  got  unser  herre  geben 

ireude  und  ewiclichez  leben, 
und  bestetige  din  eemüte 
und  rdche  dich  b^üte 
vor  allem  leide. 
260  ich  wil  nü  von  dir  scheide; 
s5  michel  ist  min  unsin, 
daz  ich  des  nicht  wirdig  bin, 
daz  ich  81  din  genoz. 
min  missetät  ist  so  groz, 
265  daz  ich  von  rechte  von  dir  var, 
ich  enrClche  in  der  werlde  war, 
da  ich  mtnes  endes  bite'. 
an  der  selben  ztte 
begunde  si  von  im  g§; 
270  daz  scheiden  tet  in  beidw 
si  hüb  an  ze  weine, 
do  kam  si  alterseine 
zü  der  sunnen  undergang. 
daz  nngewiter  si  dd  twang, 
275  daz  si  zimmern  beffmide, 
des  ei  doch  lutsel  Ininde. 
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n  machet  ir  ein  huttelio, 
die  freadeldse  saz  dar  in: 
gemach  was  ir  tiure, 
280  ii  künde  oueh  nicht  ze  fiiire. 

niun  muucdc  waren  ergangen^ 
daz  si  hete  enpfan^en 
ein  kint  nach  menschlichem  site. 
da  was  si  bekamen  mite, 

285  wan  n  dft  mite  nicht  künde, 
die  tüt  n&hen  beennde, 
daz  siz  zer  werlde  solide  bringeilf 
w§wc  begunde  si  twingen. 
do  sprach  die  freuden  arme: 

290  'nü  müze  got  erbarme, 

daz  ich  unselig  bin  erkorn, 
daz  ich  mines  schepfers  zom 
von  mlber  schulde  verdienet  hSOL 
nü  ist  leider  nieman 

295  ander  allem  himelischen  gesinde, 
an  dem  icli  «^uadc  vindc 
oder  der  mir  gebe  dcheinen  rät, 
wan  got,  der  mich  geschaffen  hat. 
der  sende  schiere  au  mich  den  tot 

300  oder  helfe  mir  von  dirre  ndt, 
die  ich  von  minen  smiden  trage*, 
muer  herre  hdrte  nicht  ir  klage; 
wan  er  hete  sinen  zom 
gein  ir  dannoch  nicht  verkom, 

305  daz  si  im  wolde  erbarme, 
dö  sprach  aber  die  arme: 
*dwd  daz  ich  nü  nieman  hän, 
an  dem  ich  fnnde  trdsteB  wdo^ 
daz  er  mir  gebe  rfit 

310  von  miner  grozen  misset&t, 

Bint  mir  nü  alle  ge^»chefte  sint  gram« 
westez  doch  her  Adam 
und  weste  ich  wen  ich  fundej 
der  imz  wolde  künde! 

315  ich  wolde  imz  enbiete, 
daz  er  mir  dar  zü  geriete« 
nü  wil  ich  biten  gerne 
dich  sunne  und  iuch  sterno, 
swenne  ir  zü  dem  Griente  kumet, 

320  daz  ir  mir  zu  miner  not  frumet 

und  kündet  Adam  dem  herreu  min, 
daz  ich.  hie  Ilde  crdze  ptki*. 
»shant  b!  der  selben  ztmit 
Adame  wart  ir  klage  kunt. 
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325  er  sprach  mit  ungemÜle: 
'mochte  ich  nü  behüte, 

daz  des  tiufels  gerete 

der  armen  Even  icht  mg  tdte, 

als  er  c  lifit  getan!' 
33ü  trureude  hub  er  sich  sän, 

du  er  Evam  in  nuten  vant. 

(tö  ai  in  sach,  si  sprach  zehant: 

*Adam,  lieber  herre  min, 

nü  bite  unscrn  trechtüi, 
335  daz  er  sich  erbarme  über  midi, 

ob  er  lichte  erhöret  dich, 

sit  miner  sunden  ist  so  vil, 

daz  er  mich  nicht^  erhören  wil*. 

dü  tete  der  güte  Adam, 
840  als  ea  im  vilwol  gezam. 

er  maate  flizicliche 

Sot  Ton  himehncbe, 
az  er  dar  an  gedeckte, 
ob  si  zer  werlde  brechte 
345  ein  kint,  des  hete  er  ere, 
dk  von  begunde  sicli  m§re 
flSh  lob  und  sfü  hautgetüt 
got  tete  dö,  des  er  in  bat, 
und  gewerte  in  an  der  stat, 
350  als  die  schrift  der  wärheit  h&t. 
Got  liez  Evam  erbarmen  sich; 
zwelf  engel  herlich 
santü  er  ir  zu  helfe  du. 
des  wart  si  von  herzen  vt6, 
355  dd  si  die  grdzen  gnade  vant, 
si  bereite  sich  zehant 
ze  gebem  näch  wlplichem  site, 
dä  si  vil  lutzel  künde  mite, 
wan  si  ez  nie  hete  getan. 
360  sant  Michel  wtset  siz  an 
und  lerte,  wie  si  solde  tu 
und  half  ir  mit  der  hant  dar  zü, 
und  ander  engel,  als  got  gebdt, 
hülfen  £ven  £b  der  nöt. 
366  unsers  herren  güte  wart  dd  schSki; 
ich  wene,  daz  ie  keiserin 
80  herlich  arameu  ic  gewan. 
sant  Michel  tröste  si  sän, 
er  sprach:  *dü  solt  sdlig  sfki, 
370  Eva,  Ton  dem  wirte  din. 
den  hftt  got  so  güt  erkaat, 
daz  er  uns  hMA  zu  dir  gesant, 

21» 
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der  hat  gestillet  sinen  zorn. 
do  wart  ein  schonez  kint  geboru^ 
376  daz  wart  gebeizeu 

daz  Btünt  üf  und  lief  do  hin 
und  brach  ein  grünez  krütelfn, 
diu  brachte  ez  der  müter  tfn. 

nfich  Kftiu  wart  ouch  sS 
j^eborn  ir  tochtor  Calmanä, 
diu  bi  Käin  kiut  geuuuc 
in  den  selben  ilten  trnoe  u.  e.  w. 

Lesarten.  (Blosse  Ahweiehungm  in  der  Orthographie  oder  ganz  leichte 
in  den  Worlformm  sind  nur  da  uufcjeführt^  wo  sie  kritisch  von  Werth 
sein  konnten ;  Majuskeln  zu  Anfang  der  ZeUe^  außer  in  Namen,  bezeichnßn 
farbige  JmUalen  in  aänmtUchen  oder  beinahe  eämmtUohen  Ebb*) 

1  groß  h,  —  2  waren  CGZioh :  waren  si  FS.  —  3  niht  niet  8, 
nit  h;  da  die  Ebb,  ^tbenmegend  statt  h  vor  Ccnsonanten  das  md.  eh  hahen^ 
so  habe  ich  dieses  Übei'äU  hergesteßt.  —  4  daz  sy  ir  freud  gar  v^gazzen  C 
irr  w,  irher  S;  ir  erscheint  sonst  in  unserem  Gedichte  nicht  dediniert.  — 
fireud(e)  CFhf  frewnde  io.  —  gar  vergazzen  ti^A.  —  5  aohtent  Ch» 
achte  F8i0,  —  tach  F\  ich  habe  nicht  darnach  gesbrebty  in  der  Behand- 
lung d&r  Media  im  Auslaut  eine  Reget  durchzuführen,  da  die  Hss.  hierin 
keine  zeigen.  —  6  eilenden  C  J'  G  2J iv  :  Armen  h.  —  7  die  <S'.  —  sfich- 
ten  S,  suochten  G\  i  h  hahr  für  uo  und  üe  überall  ü,  für  ü  überall  u 
Jierijtstellt ,  da  die  H.ss.  meisi  blosses  u  haben ;  ebenso  findet  ^ich  statt  ce 
und  ö  üttis  o  und  o,  düijeycn  findet  sich  statt  consequenten  ü  für  iu  fast 
immer  in  oder  ew  in  den  Hss.,  iceshalb  ich  hierin  von  Durchführung  des 
md.  Vocalismus  abgesehen  habe.  —  in  siben  tagen  CFGSLxo,  siben 
tag  h.  —  8  icht  FGSw,  sich  T;  fehlt  U.  —  ob  sy  fanden  den  beiag  A; 
lag  vielleicht  urajptiing  ich  ein  Infinitiv  auf  e  zu  Grunde: 

Bi  Süchten  aber  siben  tage, 
ob  si  icht  mochten  beiage? 
F  hat  sonst  nachweislich  keinen  solchen  Inf  entfernt,  —  9  dez  CGio, 
daz  Sh.  —  mit  nerten  h.  —  10  vnd  dos  hungers  erwertn  h.  —  12 
ander  —  14  tiere  F.  —  15  da  sprach  da  her  adam  ä.  —  16  da  h\ 
axuih  sonst  haben  die  Schreiber  dS  und  dd  nicht  zu  unUTsehMea  geumfit.  — 
17  rewen  CGEhw\  nur  F  und  8  hAen  eu  in,  sowie  eißhr  t  ms- 
mab.— 18  wir  CFhwivaiB  GSü.  —  des  üufBhfM  A.  —  19  des  denfels 
aeyen  aus  dem  pad7  A.  — 20  das  CG£.  —  edlen  speis  A;  CGShw 
Seiten,  doch  ohne  Oonsegtuns,  ei  fOr  t.  —  21  gaten  Fto,  fM  CUh*  — 
22  wainund  CG,  —  24  nft  fehk  A.  —  diw  0;  auch  sonst  geigen  die 
Hss,  kein  Verständniss  dieser  Endungf  weshaib  ich  das  md,  die  consejumU 
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hergestellt  hab^  —  25  leben  C,  lehn  h,  —  26  leicht  gerncht  dir  jjot 
wid*  gebe  Ä.  —  vil  leicht  C.  —  bleibe  w,  beleihe  GJSy  bliben  5,  be- 
leiben C7.  —  27  sein  bald  und  n.  d.  w.  ein  ft.  —  28  eint  F8,  seit 
GSwh,  seyt  C.  —  33  nicht  so  OFGStmt  h,  also  nicht  Svt.  — 
sprechen  CGSShw,  —  34  iht  F;  niht  und  iht  erscheinen  in  den  Hse, 
fast  ganz  promieeue;  ich  habe  ohne  BüdctuM  auf  die  JEbe,  Jedeemal  dat 
mir  peueend  eeheinende  emgeeetet  —  es  mag  got  mer  a.  u.  r.  CGSJSw 
got  wolt  an  n.  r.  ft.  —  mer  Cto,  mere  F,  —  rechen  G8£hw,  ge 
rechen  C.  —  35  mer  dann  das  wir  haben  getä  h.  —  das  wider  in  wir 
han  getan  8vf.  —  haben  Ch.  —  36  ich  kan  vna  das  pas  gemfih  an  h. 

—  37  nemen  CGS Ehw,  —  38  stunden  Ä.  —  gezemen  CGSShw.  — 

39  schulle  Civ,  suln  2J,  siillen  h,  solen  S.  —  gode  ß,  got  CFG  Eh  io- 

40  vnd  flehen  in  mit  wainendem  Bit  h.  —  daz  wir  in  w.  b.  CGSEio. 

—  wainund  CGE.  —  piten  C.  —  41  daz  or  durch  h.  —  barmherzi- 
keit  C8 w ,  erbermikait  h.  —  43  sich  vber  vns  ei  barmen  h.  —  er  fehlt  8, 

—  armen  CGSEio.  —  44  gerüch  nun  erarnen  h.  —  czvrbarme  (r, 
erbarmen  CS  Ew.  —  4n  vnd  vns  vrab  die  schulde  h.  —  vnder  w.  — 
46  geh  ander  sein  hullde  h.  —  uns  fehlt  8.  —  lasz  vns  wider  sein  C, 

—  49  egeine /S,  kain  /?,  chain  CG.  —  mag  8hw.  —  grosse  w.  —  ge- 
aein  C£h  —  50  sund  6?«»,  sunden  S.  —  51  die  grosser  sund  vil  h. 

—  danne  din  8.  —  52  den  räch  deiner  sunde  zil  h.  —  53  ich  sey  ir 
gehorsam  h.  —  55  du  fekU  h,  —  56  vnd  merck  ws  ich  dir  sage  h» 

—  wol  fehlt  C.  —  mirke  8^  —  58  rinnet  C  —  59  inne  fifto.  —  60  einem 
stein  e3rme  steine  ainen  steine  \,  ein  stain  (?,  einen  stein  8. 
61  tief  CFG8Zw:9n£  A.  —  das  CSh.  —  62  sist  8,  seist  w,  pist  h, 

—  63  dein  mnnd  in  nichts  die  weil  pit  h,  —  dw  solt  got  n.  b.  C,  7- 
▼mb  nichtes  to.  —  biten  CGSSw.  —  64  in  icht  CGS,  iniht  F,  nicht 
in  ^10;  stand  vieHeieht  dft  dü  in  icht  ersumest  mite?  ader  aüe  Hss,  haben 
das.  ~>  miten  8iD.  —  65  w.  d.  niht  des  w.  b.  8^  w.  d.  in  des  niht 
w.  b.  F.  —  67  nicht  CG8Zhv).  —  68  das  FG8hfß:vr9S  CS,  — 
69  wol  CFÖ'SJE?^ :  recht  Ä.  —  71  in  den  Shw,  inde  G.  —  tragen 
C G S Ehio.  —  72  zu  (ze  hw)  vierzig  (vierzehen  hxo)  tagen  GSEhiOy 
in  vierezig  tagen  C.  —  74  lichte  CGE,  dann  h.  —  75  also  Ch, 

—  geret  hta.  —  76  vnd  eua  daz  nernam  S.  —  gienk  6',  gieng  h.  — 
77  so  Chto.  —  czuhant  FG;  ich  habe  in  anderen  Verhindungen  da,  wo 
die  Hss.  zu  Meten,  diese  md.  Form,  für  zc  hergcsfeUt :  in  zehant  wollte 
ich  von  den  Hss.  nicht  abweichen.  —  81  adam  auch  nit  Ho  h.  —  auch 
bereit  8Wf  da  auch  G.  —  82  den  S.  —  do  fehlt  h.  —  schreite  C,  gie  h. 

—  84  iemerleich  £,  iamerleich  w,  iamerlichen  h,  iamerleichen  CG;  ich 
habe  mit  drei  Hss,  gegen  vier  den  UnUaut  angenommen^  den  an  anderen 
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SuSkn  m»hr  Hs$,  hiefen*^  ttaU  mhd»  »  habe  ich  gtets  md.  %  getetet,  wo»  die 
Hn.  fast  aumahmslas  haben.  —  86  vil  laut  rdft  er  vnd  pat  A.  —  87 
mit  solidieD  Worten  en  began  h;  h  teheint  das  md.  sftn  entfernt  zu 
haben,  wie  diee  unten,  868,  wm  hw  und  loohl  v.  880  wn  aUen  auster 
F  geschehen  (si,  —  88  Bidden  S.  —  89  vnde  vbcke  8,  —  hin  h,  hier 
inne  C,  hie  8w.  —  90  vnd  in  dem  lust  die  vogelein  h.  —  auch  vo- 
geliu  Sia.  —  91  die  grossen  zu  den  clainen  h.  —  uch  S,  auch  (euch  F) 
Fw,  euch  (ewch  C)  CG,  ev  2J.  —  gemeinen  GS  Ew.  —  alle  gemeinen  S. 

—  92  mich  helfFen  h.  —  weinen  CG S Z htv.  —  93  kumber  GZ,  kum- 
mer  S,  chümcr  F.  —  klagen  CG S 2Jh  w.  —  94  den  ich  mus  von  sunde 
tragen  h,  den  ich  v<in  meinen  suuden  muz  Tgc  C.      trappen  {(^)  GSShw. 

—  95  sind  h.  —  an  der  dat  h.  —  9f>  hat  h;  h  imlllc  die  ihm  außäUige  Con- 
struction  „ich,  der  hän",  die  gleichwohl  alle  andern  Jhs.  bieten,  entfeimen  und 
änderte  hier  xnid  im  vorher  geh  enden  Verse.  —  gcsundiet  S.  —  98  da  vmb  Ä. 

—  gesachC^.  —  99  oueh  CFGSLw :  allcÄ.  —  101  vnd  geparten  zu  der 
dag  h,  —  gepaite  C.  —  102  drewlichcn  h.  —  103  vil  laid  h.  —  104  ie 
fehlt  Sw.  —  maid  h.  —  106  er  vorcbt  ob  daz  geschieh  ä;  darnach  » 
h  allein  die  w.'.  daz  got  ir  rew  an  säoh  vnd  an  der  puss  bestunden. 

—  northe  8,  —  106  vnd  sich  mit  got  versunten  h.  —  versanden 

HaJt  der  lamge  v.  105  ffidleieht  andere  gelautetf  h  hat  einm  offenbaren  Ver- 
euch  gemacht,  mit  kürzeren  Zeilen  auezu/ummen;  tieUeieht  fehlte  ureprUng' 
Ueh  in  der  büse,  welehee  ein  Oloeeem  sein  kann,  dann  freüieh  ein  aÜ» 
ssm  müßte.  —  108  er  nam  an  sieh  soliehen  schein  h,  —  109  ohfMi  Ch 

—  wäre  C  —  110  valschs  w,  —  III  chom  CFGJSw;  ich  habe  kam 
geeehrieben^  welehee  «.847  tm  Beim  muf  nam  tAebt, — 113  weinen  CGSShw 

—  114  valsehlich  trew  erschainen  Ä.  —  er  sprach  ist  nieman  bi  (mit  w) 
dir  einen  CGSüw,  —  115  er  sprach  mir  h.  —  116  das  CFEhw :  do  08. 

—  117  bekomen  G  FE.  —  118  adams  gepct  hat  er  v'  nnmcn  h.  —  pet  w, 
fehlt  S.  —  119  dez  CGtv,  daz  //.  --  haben  htv,  hab  C.  —  in  fehlt  Shw. 

—  gebeten  Sw.  —  du  solt  auz  C.  —  aus  d*  pus  h.  —  121  rüwe  S,  ruchenA, 

—  all  zehant  h.  —  122  zu  G.  —  wan  mich  hat  nach  dir  gesant  Z, 
w.  m.  got  zu  dir  hait  g.  S,  w.  m.  got  hat  z.  d.  g,  tü,  wan  er  mich  nach 
dir  hat  g.  C,  got  hat  mich  zu  dir  g.  h.  — 123  hin  fehlt  h.  — 124  euch  fehlt  S, 
trösten  ach  allsam  h.  —  125  und  ich  iuch  denne  wise  CGSEh, 
vnd  in  auch  danne  weisen  w.  —  126  paradcisen  w.  -  127  gut  gemach 
guten  gemach  CG  E.  —  128  do  er  fruntlichen  sprach  getoiß  um  dat 
auffallende  gesach/wr  Wahrnehmung  überhaupt  zu  entfernen»  —  129  raere 
fM  S,—  130  dz  drostes  fro  h.  —  133  so  was  CEio.  —  134  als  FSH, 

—  valbez  CGEhw. — 135  vor  CG£,  —  vnkreften  ä;  vielleicht  hieß 
ee,  mit  ßiefienderem  Metrum,  nnmeehte,  was  v»  161  gewiß  etand,  hier  hat 
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e$  keine  Hs.  —  si  do  nider  C.  —  136  dez  vals  half  ir  d^  deufel  wid^  h. 

—  138  adame  G»  —  130  sich  it?,  sey  C.  —  140  wainent  er  mit  wainent 
sp'ch  h.  —  wainund  G  2^,  wainud  Of  weinende  weinend  v:,  weindc  F; 
ist  F  SU  folgen  oder  die  Juirte  Kürzung  zu  belassen  f  —  141  O  fehlt  CG2Jh, 
A  w.  ~  142  wider  Sw.  —  als  i  e'  ö^.  -  144  und  fehU  F.  —  145  vnß  h. 

146  valsch  h,  —  147  gesprach  CFh,  —  148  daz  fekU  h.  —  151  un 
maehte  F8wy  vuimecLt  (?,  vnme^ten  Q  ameohten  h.  —  sam  K  — 
152  habn  h,  hab  v>.  —  ioh  (7.  —  153—156  fehUn  Ch\  der  Sehndber 
mie  wm  getan  v.  152  auf  getan  v,  156  ab»  —  153  einneldieh 
auiYoItich  (?.  —  155  synt  F,  —  159  er  Ghw,  —  haben  Äw,  hab  C.  — 

F.  —  161  verlurt  Ch.  —  din  8h;  hier,  wie  auch  emstj  habe  ich  die 
längere  Form  in  beiden  W^riem^  dtnen  und  gemach,  hdafient  da  hei  der 
Unncherhtit  der  Hee.  haium  je  eicher  zu  entecheiden  ist,  wdehee  Wart  in 
der  kürzeren  Form  gesetzt  tear,  — 162  seuft  vli  (7,  senftet  vn  CFSK 
snftzende  8^  sanftsende  to;  suft  unde  {oder  siuft  unde)  miß  gestanden 
haben,  wenn  zwei  Abeehreiber  es  fUr  sioftande = siuftende  lasen;  oder  eoUte 
diese  aUe  Form  hier  ak,aunehmen  sein?  —  163  du  fehlt  w.  —  164 
trafen  S,  welche  auch  sonst  diese  Fm-m  der  1,  sg.  hat,  —  166  gnosscn  F\ 
so  toird  wohl  eher  zu  kürzen  sein^  als  rain  j^cnozen.  ~  1(59  hochvart  67/, 
hoffcrtc  2:,  hüferte  S,  hoffait  G.  -~  170  er  Gh.  —  erstarp  FG.  ~~  171 
nun  petoten  an  gemaiii  h.  —  173  liorsclit  h,  fttrstc  C.  —  175  rlo  Sw, 
da  h,  also  CG  2^;  der  scllxi  mycliol  sprach  czv  myr  F:  mychel  iu  F 
wird  ein  Glossem  sr!n\  th'c  AhweicfningeN  in  den  undern  H.s8.  erkldven 
sich  aus  Ursprung/ ichejn  so  rnn  einfachst cn^,  tidi-r  hieß  es  divrv.  selbe  sprach 
zu  mir?  —  17()  genumen  h.  —  178  dir  fehlt  ü.  —  180  seiiioin  ^^cbot 
CG£w,  seinen  f]^epoten  h,  synem  geböte  F.  —  181  er  sprach  «S.  —  das 
niht  «SÄ,  dez  nicht  CGw.  —  entate  6',  tete  F.  —  182  gemachet  F.  — 
hate  C.  —  Ist  der  überlange  Vers  iHl  zu  belaßen  mit  dreisilbigem  AuftactP 
tete  mit  kurzer  J^ammsilbe,  als  Indicativ,  geht  doch  kaum'.,  eine  einfache 
Kikrwmg  wäirei  ich  sprAch  deichs  nicht  ent^tö.  -  183  schon  A.  —  185 
in  meiner  chron  Ä,  mit  meiner  chrone  C.  —  186  sacze  CG^  sas  h.  — 
187  ward  h.  —  hochstn  h.  —  188  seinem  CG  Zw,  seim  A.  —  190  laidig  ä> 
Uudige  C,  laide  O,  laidiv      —  192  da  von  ich  gerne  wende  CGS^hw. 

—  193  Sit  fehU  w,  weret  ^.  —  194  daraus  h.  —  bin  fehU  k.  —  getribn  A« 

—  196  bin  vnde  h,  —  196  obs  verpoten  ä.  —  197  von  fehU  w;  da  von 
80  F,  —  ward  h,  wnrde  F.  —  dw  auch  (7.  ~  198  nun  han  ich  sy  an- 
gelogen h;  —  199  si  fehU  F»  —  valschen  feMt  A.  —  200  sie  mir  F\  mir 
/eAft  K     der  fi^U  G,  —  201  vnd  wil  daz  noch  meren  K  — .  niemer 

—  meren  (mem  w)  CG8JSw.  —  202  wo  8w,  wann  h,  —  203  gealacht  0. 
204  reht  (7.  —  205  got  dich  w,  —  206  von  dannen  8,  von  danne  — 
gestoBsen  h.  —  207  wye  Utk  hf  doch  ist  das  eretere  Wort  nidU  mehr  ganz 
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deutlich.  —  209  der  rufet  sere  (',  den  rew  sere  w.  —  211  erseuftfe)  FG^ 
ersäuftzt  w.  —  213  sey  Ch.  —  ouch  fehlt  h.  —  214  nu  mir  C,  daz  du 
welest  F.  —  215  mir  dyflen  F.  —  werd  von  im  Ch.  —  219  helfe  S. 
— -  220  «in  der  fehlt  Fh  ;  vielleicht  richtig?  —  221  nicht  mir  mer  h.  — 
222  niht  F,  nit  Ä  :  icht  GSZjv,  nicht  mcr  C.  —  223  dich  fehlt  h,  — 
itmerchleichen  G£f  innerlichen  h,  minechlcichen  C.  —  224  gewei- 
ehen  C,  entwiehen  8,  entweichen  w*  — -  226  son  F,  —  nie  oder  me  {eher 
Uktem)  F,  —  wo  C,  swa  G,  —  wa  ioh  Bftch  rat  h»  —  227  alaine  C, 
allaine  h;  nuMeicht  mü  Beeht:  aleme :  bescheine?  aher  v.  288  habßn  aüe 
Hu.  den  hf,  au/  en.  —  228  beennen  8.  —  290  ym  sei  behüte  C, 
231  min  mein  COJShw,  mym  F.  —  232  herre  myr  F.  —  233  also 
sprach  &.  —  234  sjne  stete  F;  weXUieht  ruMgf  —  235  hinte  (?.  —  236 
wer  8\%o^  swenne  F,  —  an  im  ^.  —  237  genzliehe  der  svndere  F.  — 
238  siner  5.  —  240  begert  ä,  pitet  od*  gert  C.  —  241  do  soczehant  0.  — 
242  leyde  F,  —  243  her  F.  —  in  fehlt  S.  —  244  beschach  h.  —  245  als 
got  — 246  do  fehlt  da  FGw;  man  ka^pi  zweifelhaft  sein.  —  247 
von  fehlt  Ch.  ~  248  bis  h.  —  249  Eva  CI<  xSZh:  sid&m  lo.  —  rew- 
serin  w.  —  251  frewden  C.  —  253  weder  noch  oder  zu  u.  s.  ic.  C.  — 
zem2?,  dem  fehlt  FG;  diese  A)nr  eich  u  ngen  haben  mich  benimmt,  einen  andern 
Wortlaut  in  der  Vorlage  nmcunehmen  und  weder  nn,  das  recht  gut  fehlen 
kanUf  für  zugesetzt  zu  halten  j  obwohl  die  übermässige  Länge  des  Verse» 
diei  mcAt  gerade  fordern  ivürde,  da  unser  Vers\ficator  im  Metrischen  nicht 
tekr  genau  iet.  —  254  wale  Q  zaXh.  —  256  ewiges  S.  —  257  der  stetige 
und  bestdten  h,  —  258  geruch  io.  —  zv  behüt  0,  behüten  S ;  vor  scha- 
den er  dich  behttt  h]  man  ist  versucht,  die  La.  der  staU  und  in  v.  257 
OMunekmen,  wenn  niekt  die  gemeine  La.  die  echwierigere  wäre  und  h  neib- 
Ueh  den  Vereueh  teigte^  die  Oonetruetien  glätter  zu  fnaehen.  —  259  vnd 
Tor  allem  laiden  h.  —  260  Sebalden  h.  —  ich  nn  hie  von  dir  schaid'  C; 
ich  hinne  Hiin  «0)  nu  von  dir  scheide  8w\  ioh  nur  vor  dir  hin  sohaide 
(sohaid  Q)  G8.  —  263  bm  ^ft  —  264  also  jP.  —  266  ich  enrfleh  wie  od' 
war  —  267  ich  fehU  8w.  —  daz  ich  C.  —  bit  8£,  peit  CGhw.  — 
268  (c)zit  ^iS^2:;  (c)zeit  COhw;  doch  habe  ieh  267  mUFhttie  umd  268 
ette  hergesteUtf  um  den  Vere  268  flüssiger  zu  machen,  was  aüerdinge  im 
Hinblick  auf  259  nicht  unbedingt  nothwendig  ist.  —  260  do  si  (7,  si  do  G; 
von  im  do  E.  —  gen  CGS2J,  gan  u\  —  schied  ay  von  im  mit  gross*' 
clag  h.  —  270  daz  waz  in  beiden  grozzer  wen  (wan  Sw)  C GSEw.  — 
sy  gie  vil  mangen  langen  tag  h.  —  271.  212  fehlen  h.  —  271  si  mocht 
blvt  weyne  F ;  ich  habe  nicht  gewagt,  das  cinzus^efzen,  da  die  andern  Hss. 
hei  Entfernung  des  Inf.  auf  en  nicht  den  ganzen  Vei's  zu  ändern  brauchten, 
—  weinen  C8w,  -  272  alrerst  aine  C.  —  213  vnd  kam  zu  h.  —  274 
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bezwang  h»  —  275  simbeni  CFGS;  nach  Analogie  des  handschriftUeh 
hesser  "bezeugten  kummer  hohe  ich  auch  hier  die  md.  Form  hergestellt,  — 
276  des  CGw,  das  h.  —  278  vreudenlose  OSHWf  firewdloten  A.  — 
gas  CQFSSwisleh  h,  ^  da  G^.  —  281  do  neun  C  —  maned  GSf 
manden  F,  manod  w,  manat  h,  monet  C,  —  283  menscliS  &*  —  284  das 
▼as  R  —  beknmbert  —  288  we  we  CGSSw,  die  wewen  F, 

die  ween  h,  —  begund  GShw^  begynde  F^  —  289  frewde  Ch,  —  290 
das  es  got  erbanne  A.  —  erbarmen  8*  —  291  se  vnseld  A.  —  293  mit  K 

—  gedienet  Sto,  —  294  mym  nieman  JF*.  ^  295  dem  A.  —  himelisehem 
FS.  —  297  do  der  mir  F,  oder  mir  S ;  od*  mir  armen  gebe  rat  A.  — 
chainen  to^  einen  S.  —  298  wan  fehlt  h  — beschaffen  CFOE\  möchte 
leicht  echt  sein.  —  300  diser  h.  —  302  got  hört  h,  —  303  het  nicht  seinen 
zom  1/1.  —  304  nicht  fehä  /Sto.  —  verlorn  tn.  —  305  im  fehlt  S,  in  hic- 

—  erbarniGn  GSZhw.  — 306  sy  sprach  we  mir  armen  h.  —  307  owe 
fehlt  h.  —  niemat  h.  —  308  den  C,  de  G.  —  ich  nü  funde  S;  nn  ist 
offp.nhnr  fähchlich  aits  v.  807  iriedt'rhoU.  —  310  p^rozzcr  *S^.  —  311  sint 
mir  alle  geschepfde  gr&mFh;  die  Mehrzahl  der  Hss.  nöthigt,  diese  schönere 
Lok.  aufzugehen^  aus  der  nicht  leicht  die  andere  entstehen  konnte^  während^ 
das  erste  sint  einmal  —  sunt  aufgefaßt,  die  Änderung  in  Fh  nahe  lag,  — 
312  Wistes  -i^.  —  doch  er  her  adam  F.  —  313  wiste  S.  —  ich  nv  F; 
euch  CGS2:w.  —  314  ez  im  F,  mirz  C.  —  tete  zu  künde  CGfSEto, 
sagen  ehunde  A,  —  315  ez  im  F,  —  enbieten  CGS£hw.  —  so  weit  ich 
im  enbieten  A.  —  316  das  su  £L  —  riete  CF,  —  des  ieh  mich  nnn  mns 
nieten  A.  —  317  byeten  J^.  ^  818  svnnen  F,  —  aueh  ev  —  319 
lowanne  8^  wann  A.  —  Aemfekk  A.  —  den  Orienten  FG^  21  —  oboment  J^^ 
knment  A.  ~  320  n6te  JP,  note  —  das  ir  mir  damit  fimmSt  A.  —  321 
kondiet  8,  kunt  es  A.  —  322  groBsew  10,  grossmi  CGJS;  die  Hu, 
fMtgen,  die  härte  Kürzung  pin  /.  pine  ofifitiieAiRMi.  —  323  sehant  (csv 
haat  G,  se  band  A)  (7(?Z'Ato:fiiehent  wan  F;  CG  FS  htiben  groete 
Initialen,  —  selber  S.  —  325  ungemuten  CGSEio,  vnmüt  h.  —  326  be- 
hüten C  GS  Ew.  —  mochi  ich  ich  behüt  h.  —  327  rete  GS,  rajte  E^ 
rate  C,  rät  h,  reton  w;  mit  F  allein  habe  ich  statt  des  sonst  unbezeugten 
Nom.  raete  gersete  gesetzt.  —  328  nicht  Chw.  —  täte  Q  täten  jr;  ir  niht 
mer  det  h;  ist  Even  fin  Glossem'i  —  329  als  er  ir  e  F",  —  e  fehlt  C, 
vor  h.  —  hette  aS'.  —  getan  ee  C.  —  330  trovren  F.  —  zu  truren  hub 
er  do  an  GSEw,  zv  trauren  hub  do  an  er  mit  eyln  hüb  er  sich 
dan  Ä;  87  hatte  h  das  md.  eän  entfernt,  368  geschieht  die$  in  hw]  die 
Abweichungen  der  Hss,  maehen  auch  hier  nothwendig,  der  einen  F  in  diesem 
und  den  ff,  zwei  Versen  zu  folgen.  —  331  vnd  (er  A)  gie  (gienck  S)  da 
er  m  noten  yant  CG8£hw,  ^  332  evam  si  sprach  sehant  CG8Ehw. 
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—  334  nu  fM»  h.  —  vnßn  berren  rlriichtein  h,  vnsern  herren  C.  —  335 
daz  er  hab  ^ad  vber  mich  h.  —  33G  vil  loicht  erhört  er  dich  h.  — 
337  sunde  C.  —  wyl  —  338  hören  F.  —  340  als  im  da  vil  h.  —  vil 
fehlt  C.  —  341  er  mont  so  vleuszichleich  to.  —  fleisBikleicbfi  h,  —  342 
fehlt  C,  —  ynsern  herren  got  v.  h.  F\  got  den  trostes  reiehen  K 
344  cKvr  G,  der  C*  ber  brehte  J?".  —  346  ehyn  F.  —  biet  CG£, 
346  da  Ton  moebt  komen  mere  CGSZhw.  —  347  lobt  F,  —  sineB  lobes 
(leibes  h)  und  siner  (fehü  h)  bantgetot  CGSShw.  —  348  vnser  hetre 
got  F.  —  do  fM  Fh»  —  daz  h,  dea  CG.  —  in  da  pat  h,  —  349  an  der 
selben  stat  J^,  an  der  seit  h,  —  360  fekk  F,  —  alz  die  gescbrift  der 
wdsbait  balt  C;  des  die  gescbrift  vrebnnd  gett  —  350  liez  sieb 
euam  8.  —  ena  h.  —  353  bilfe  C:  andtra  ah  v,  219,  —  354  des  waz  sv 
pUficben  fro  ä.  —  357  zer  gebvrt  zvr  gebem  G,  —  na  Ä  —  wipi- 
keit  wipleichen  Z.  —  359  nie  me  —  360  Miobael  G^  ICicbahel 
F;  wk  habe  det  Verses  wegen  mit  den  übrigen  gekiirst.  —  360  sy  daran 
sis  an  w ,  sye  an  F,  aey  an  C.  —  361  und  sprach  mit  lere  also  tu 
CGSEhw. — 363  vnd  dyc  andern  K  —  Büf)  j^otes  ^utiii  h.  —  366  i.  w.  d.  ie 
dehcyn  cheyserin  F;  kindclein  Ch.  3(i7  die  0/  erei'iistiinmfni/j  allt'v  Hss. 
nöthigt  das  zweite  ie  zu  belassen.  —  368  weiset  sis  an  ta,  drosten  sy  be. 
gan  A;  8.  zu  vv.  87  und  330.  —  369  er  sprach  eva  dv  F.  —  370  von 
adame  dem  wyrtc  dyn  F\  Adame  ifsf  oß'cnhares  (Honstm ,  viKjcn  dessen 
Eva  hier  rcegcjelassen  und  369,  loo  es  das  Metrum,  litt,  zugesetzt  ward.  — 
werte  h.  —  371  zu  gut  //.  —  den  hat  also  got  crchant  —  372  hat 
fehlt  F\  hat  her  zu  dir  Sv-.  —  374  chin  F,  —  375  kaim  //,  kaym  C, 
cayn  S.  —  376  gieng  do  hin  C.  —  da  irh-^  vielleicht  richtig?  vielleidtt 
fehlte  das  Woi't  urspi^ilnglich;  F  hat  daz  stvnt  zehant  vf  vnd  lief  hin.  — 
378  vnd  pracht  ez  Ch;  vnd  bracb  daz  —  F.  379  kaim  ä,  kaym  C. 

—  380  gebron  F.  —  ain  {scheint  aue  ir  cotrigiert)  dochter  h,  —  calamana 
iS,  Cbalmana  Fh,  Galraana  C.  —  381  kaim  hf  kaym  t  w  (ta]  to  tookl 
du$  kaym  eorrigiert),  —  kinde  F2Jf  cbinder  C 

Die  Handschriften,  in  welchen  diese  Episode  sich  findet,  sind  in  der 
grundlegenden  Schrift  A.  F.  C.  Vilmars,  Die  zwei  Becensionen  und 
die  Handschriftenfamilien  der  Weltchrouik  Eudolfs  von  Ems  (Marburg 
1839),  sämmtlieh  angegeben.  Dort  bilden  sie  zwei  Classeni  I  C,  d.  h. 
das  ursprüngliche  Werk  Rudolfs  mit  Einschiebung  nnserer  Episode, 
und  III  B,  d.  h.  Rudolfs  Werk,  mit  Unterdrückung  seines  Anfangs  bis 
lum  Stlndeniall  inol.,  an  dessen  Stelle  die  betreffenden  Partien  der  Crist- 
Herre-Beoension  getreten  sind.  In  den  Hss*  dieser  Grappe  geben 
unserem  Text  die  vr.  immittelbar  Yoraus: 
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dft  von  im  der  Bp  was  komen 
die  erde  dz  der  er  wns  genomen. 

Eine  Handschrift,  der  Cod.  palat.  321,  yon  mir  mit  h  bezeichnet, 
scheint  keiner  der  beiden  Gruppen  anzugehören,  da  sie  von  Vihnar  in 
Olasse  IVy  d.  h.  Änreihung  des  zweiten  Theüs  von  Rndolf  an  die  voll- 
stftndige  Orist-Herre-Becension,  anfgeftihrt  wird.  Allein,  wie  auchVilmar 
angibt,  in  dieser  Hs.  ist  unsere  Episode  von  anderer  Hand  an  Späterem 
Ort  eingetragen,  und  zwar  folgendermassen.  fol.  21  c  unten  hat  die 
Hand,  welche  unsere  Episode  schrieb,  zu  den  Worten:  du  erde  vs  d' 
er  loaz  gfmom,  die  in  den  Hss.  der  Ciasso  III  B  dem  Beginne  derselben 
vorausgehen,  bemerkt :  such  dar  nach  an  dem  188  plat  da  stat  daz  dar 
zu  gehört,  fol.  188  a  steht  daz  gehört  an  daz  21  plaf.  Darauf  folgt  unser 
Text  und  darauf  der  Text  Rudolfs  über  Kain  und  Abel  bis  zu  der 
Erwähnung  ihres  Opfers,  dieses  ausgeschlossen;  hierauf:  da  hat  daz 
end  kum  vndei-  an  daz  21  plat.  Auf  fol.  21  d  sind  dagegen  die  Worte 
der  Crist-Herre-Recension ,  welclie  auf  diu  erde  üe  der  er  was  genomen 
folgen,  ausgestrichen  und  der  Text  beginnt  wieder  mit  der  Erwähnung 
des  Opfers  nach  der  Crist-Herre-Recension.  Dies  beweist  ganz  deut- 
lich, daß  die  Hs.,  aus  der  der  Schreiber  unserer  Erzfthlung  in  h  die- 
selbe nahm,  der  Gruppe  HIB  angehörte;  denn  der  Text  seiner 
Vorlage  hat  nach  unserer  Geschichte  mit  Rudolf,  vor  derselben  mit 
seinem  Umarbeiter  übereingestimmt. 

Ich  zähle  die  sieben  Hss.  kurz  auf;  Nachweise  Uber  dieselben 
finden  sich  bei  Vilmar  und  im  dritten  Bande  von  Massmanns  Kaiser^ 
chronik. 

Zur  Gruppe  I  C  gehören: 

F,  die  Hs.  Nr.  184  der  Fnldaer  Landesbibliothek,  14.  Jahrhundert, 
Pergament,  Polio.  Unsere  Episode  steht  auf  fol.  5  a — 8  a. 

S,  die  Hs.  Bibl.  fol.  5  der  Stuttgarter  öffentlichen  Bibliothek,  vom 
Jahre  1383,  Pergament,  Großfolio.  —  fol.  3  a — 5  a. 

w,  die  Hs.  fol.  416  des  Archivs  der  großh.  Bibliothek  zu  Weimar, 
15.  Jahrhundert,  Papier,  Großfolio.  —  fol.  3  c— -Ö  d. 

Zur  Gruppe  Hl  B  geboren: 

C,  die  Hs.  Ms.  theol.  fol.  4  der  ständischen  Landesbibliothek  zu 
Cassel,  aus  dem  Jahre  1385,  Pergament,  Folio.  —  fol.  19  a  — 21  b. 

G,  die  Hs.  Ms.  Aug.  8  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  (13  bis) 
14.  Jahrhundert,  Pergament,  Quart  (vielleicht  kleinstes  Folio).  — fol. 
11  d— 13  b. 

die  Hs.  der  königlichen  Privatbibliothek  au  Stuttgart,  14.  Jahr- 
hundert, Pergament,  Folio.  —  fol.  18  a — 20  c 
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/?  .  der  Cod.  palat.  321  der  Hoidelbergor  Bibliothek,  16.  Jahr- 
hundert, Papier,  Folio.  -  fol.  188  a—lOO  b  (s.  o.). 

Die  Genealogie  dieser  kleinen  Gruppe  ist  durchaus  nicht  leicht. 
Der  Umstand,  daß  alle  fiss.  der  Ghruppe  III  B  unsere  Erzählung  ent* 
halten,  nöthigt  wohl  anzunehmen,  daß  dieselbe  ursprünglich  in  eine  Hs. 
dieser  Gruppe  eingeschoben  worden  ist  und  erst  aus  einer  solchen  in  Hss. 
der  reinen  Rudolfischen  Weltehronik  ttbergieng,  obwohl  ich  für  diesen 
Beweis  keine  Sicherheit  beanspruche.  Dagegen  seigt  der  Text  keine 
derartigen  Differenzeni  daß  III  B  und  I  C  sich  strenge  sondern  würden, 
vielmehr  ttberspiingen  die  Lesartengleiehheiten  nnd  -Differensen  diese 
Ghrense  wie  es  sebeint  ganz  willkfirlich.  Nor  wenige  Gmppienmgen 
lassen  sich  mit  Sicherheit  machen.  Vor  allem  sondern  sidi  in  einer 
Anzahl  von  Fallen  CFO£h  und  8w  von  einander  ab,  so  swar,  daß 
die  Lesarten  der  6  Hss.  den  Vorzug  verdienen.  Innerhalb  dieser  seheinen 
COS  unter  sich  etwas  näher  verwandt,  weniger  F  und  A.  Zugleich 
freilich  stehen  C  imd  h  in  der  allerengsten  Verwandtschaft;  beide  haben 
zahlreiche  Lesarten  gemeinsam  nnd  vor  allem  haben  beide  eine  Strecke 
weit  nach  unserer  Erzählung  die  von  Vilmar  8.  52  f.  erwähnte  von 
Adams  Krankheit  und  Heilung,  die  ich  unten  mittheile  und  die  ich 
sonst  in  keiner  Hs.  fand^  sowie  auch  beiden  allein  die  vv.  153  — 156 
unserer  Erzählung  fehlen.  Daß  h  an  zahlroicheu  Stellen  von  C  —  meist 
auch  von  den  andern  —  abweicht,  ließe  sich  daraus  erklären,  dali  der 
Schreiber  von  h  tlberhaupt  sichtlich  willkürlich  mit  seinem  Texte  um- 
geht. Wir  erhielten  so  die  Genealogie: 

Original 

Ch 

Aber  dieser  Genealogie  wiederspricht  eine  andere  Betrachtung. 
Vilmar  hat  S.  81  darauf  hingewiesen,  daß  die  Erzählung  thiiringiBcben 
[oder  fränkischen]  Ursprungs  ist,  da  sie  Infinitive  auf  €  im  Reime  zeigt» 
Diese  sind»  soweit  wir  sehen,  in  F  alle  erhalten,  in  d«A  andern  Hss.  ver- 
schieden geändert,  so  v.  26  f.  93  f.  201  f.  257  f.  259  f.  271  f.  305  f. 
315  f.  Dagegen  smd  die  Reime  71  f.  125  f.  191  f.  345  f.  361  f.  in  aUen 
6  Hss.,  CG8£hw,  gleichmässig  geändert,  waren  abo  in  einer  ihnen 
gemeuisamen  Vorlage  x  schon  geändert  CGSEvo  aber  stimmen,  gegen- 
Uber  von  ttberein  in  den  Änderungen  33  f.  39  f.  63  f.  91  f.  269  f.  325  f., 
und  zwar  ist  an  diesen  Stellen  die  Verschiedenheit  von  C  08Sw  und  h 
derart,  daß  die  5  erstgenannten  Hss.  nicht  einzeln  geändert  haben 
können,  sondern  dien  Ändemngen  einer  Hs.  y  angehören  müssen,  von 
der  alle  fünf  stammen.  So  ergibt  sich  dieser  Stammbaum: 
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Ich  sehe  kein  Mittel^  beide  Stammbäume  zu  vereinigen.  Fflr  die 
Aaswahl  der  Lesarten  macht  die  Entscheidung  iUr  den  einen  oder  den 
andern  wenig  aus,  da  die  Beschaffenheit  der  einzelne  Hss.  in  manchen 
Fällen  Licht  gibt.  Bei  der  Unsicherheit  ihrer  Zusammengehörigkeit  habe 
ich  nicht  gewagt,  mich  im  einzelnen  Falle  gegen  die  starke  Mehrheit  der 
Hss.  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Am  wenigsten  maßgebend  scheinen  C 
und  hj  von  denen  die  letztere  sehr  oft  auf  eigene  Faust  ändert.  Besser 
und iS^und  w,  doch  nie  maßgebend,  ^scheint  Öfters  selbständig  gpeXndert 
zu  haben,  obwohl  ich  keine  der  Lesarten  dieser  Hs.  fbr  unmöglich 
halte.  Am  seltensten  von  den  andern  abweichend  und  wohl  auch  im 
allgemeinen  am  besten  sind  0  und  27.  —  Tiefer  einzudringen  wird  man 
erst  yermögen  auf  Grund  der  Vergleichnng  dieser  und  anderer  Hss. 
durch  die  ganze  Weltohronik  hindurch.  Jedenfalls  ergibt  die  Betrachtung 
schon  hier  eine  Bestiitigung  dafür,  daß  der  Hss.  der  Weltchronik  und 
ihrer  Umarbeitung  sehr  viele  gewesen  sein  mfissen,  da  zur  Erklärung 
so  verwickelter  genealogischer  Verhältnisse,  wie  wir  sie  fanden,  allein 
für  den  beschränkten  Umkreis  der  Hss.,  die  unsere  Erzählung  enthalten^ 
eine  Reihe  von  älteren  Hss.  angcnommcu  werden  mulö. 

Diese  Betrachtung  nöthigt  mich  auch,  der  Erzählung  ein  relativ 
hohes  Alter  zu  geben.    Fallen  auch  alle  Hss.  in  das  14.  Jahrhundort, 
80   wird   doch   das   Gedicht  älter  sein.    Ich  gehe  wohl  nicht  irre, 
wenn  ich   dasselbe  noch   dem   13.  Jahrhundert  zuweise.     Stand  es 
freilich  zuerst  in  einer  Hr.  der  Classe  HI  B,  so  wird  es  mindestens  in 
den  Context  dieser  Bearbeitung  nicht  lange  vor  1300  gekommen  sein, 
da  die  reine  Crist-Herre-Resension  selbst  erst  nach  1250  entstanden 
sein  kann.    Alter  kann  unsere  Erzählung  sein,  ich  sehe  aber  keinen 
Qrund,  das  anzunehmen«  Wie  auch  andererseits  in  dem  Gedichte  selber 
kein  Grund  liegt,  es  später  als  1300  an  setsen.    Die  Reime  sind,  so« 
wie  man  den  Inf.  auf  -e  herstellt ,  ganz  rein,    ä :  a  kommt  vor  35  f. 
{getan  :  an),  155  f.  {an  :  gefdn),  293  f.  {hän  :  nieman)^  347  f.  (hanigetät :  bat), 
349  f.  {»tat :  hat),  359  f.  {getan  :  an),  367  f.  (gewan :  sdn).  —  v.  203  f.  [ge- 
delUeirekte)  hat  nichts  auffallendes;  s.  Lexer,  mhd.  Hwb.  I,  917.  Die 
Reime  I :  t  v.  37  f.,  57  i,  107 f.,  249f.,  351  f.,  365  f.  lassen  sich  durch  An- 
niidime  von  doppeltem  t,  361  f.  von  doppeltem  I,  einfach  entfernen. 
Dies  sind  die  einsigen  Reimfineiheiten  und  alle  derart,  wie  sie  im 
13.  Jahrhundert  allgemein  sind.  Wenn  ftbrigens  die  Genauig  keit  ed 
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Reimers  in  den  hintern  Tlieilen  der  Erzählung  nachzulassen  scheint 
(in  dnn  letzten  100  Versen  finden  sich  5  n  :  a  gegen  2  in  den  280  ersten) 
80  beweist  das  nur,   dalS  seine  Dichterkraft  keine  hohe  war,   daß  er 
sich  aber  der  strengereu  Anforderungen  seiner  Zeit  wohl  bewußt  war. 
—  Daß  die  Poesie  unserer  Erzählung  nicht  mit  hohen  Maßstabe  ge- 
raessen werden  darf,  springt  in  die  Augen;  doch  gehört  sie,  im  Ver- 
gleich mit  der  Erzählung  von  Adams  Krankheit  (s.  u.)  noch  nicht  zum 
flchiechtesten.  Ich  unterlasse,  mehr  über  den  Charakter  des  Gedichtes 
zn  sagen,  als  Vilmar  S.  32  über  einige  volksthümliche  Züge  desselben 
gesagt  hat  —  Im  metri8<^en  ist  der  Verfasser  roher  als  im  Reime; 
doch  ist  von  Silbenzählung  noch  keine  Rede,  und  auch  hier  zeigt  sieh 
der  Dichter  als  ein  minder  begabter  Versificator  in  besserer  Zeit  — 
Die  frftnkiscb-thttringlflohe  Heimat  ist  durch  die  InfinitiTe  anf  -e  erwiesen; 
sonst  wüßte  ich  an  mitteldeatBchem  nur  etwa  sän  fOr  reinhochdeutsch  $ä 
anzuführen,  welches  sän  t.  87.  151.  368  im  Beime  steht  Dem  rein 
mittelhoehdeutschen  widerspricht  sonst  keiner  von  allen  Reimen,  aber 
auch  keiner  dem  mitteldeutschen. 

Die  Quelle  unserer  Legende  ist  mir  ebenso  unbekannt  geblieben 
wie  Vilmar^n,  Herr  Professor  Diestel  in  Tübingen  hatte  die  Güte,  auf 
raeine  Anfrage  mit  grosser  Zuvorkommenheit  mir  folgendes  zu  ant- 
worten:  „Die  beregte  Sage  ist  mir  unbrkannt.  Auch  in  der  jüdischen 
Litteratur  weili  ich  keine  Quelle  dafür,  obgleich  die  Sage  selbst  jüdi- 
schen Charakter  trägt.  Daß  Adam  im  Jordan  Sühne  sucht,  hängt 
wohl  mit  der  Meinung  zusammen,  daß  das  Paradies  in  Judäa  war.  Er 
vollendet  die  Busse  als  Stammvater  des  erwählten  Volkes,  Eva,  im 
Tigris  die  sühnende  Lavation  vornehmend,  gilt  vielleicht  als  Stamm- 
mutter der  nicht  erwählten,  darum  sündigen  Heidenwelt".  Ich  be- 
schränke mich  darauf,  diese  Ansicht  einer  anerkannten  Autorität  in 
alttestamentarischen  Dingen  mitzutheilen.  Meine  eigenen  Nachfor- 
schungen sind  erfolglos  geblieben.  Immerhin  hat  die  Erzählung  ver- 
hältnissmässig  wenig  eigenthümliohes  an  sich  und  könnte  vielleicht 
auch  in  Deutschland  erfonden  sein. 

Vilmar  fährt  S.  33,  um  au  beweisen,  daß  unsere  Logende  im 
Munde  des  Volkes  sehr  gäng  und  gäbe  gewesen,  ein  laed  des  16.  Jahr 
hunderts  an ,  welches  aus  derselben  geflossen  seL  Die  beiden  tod 
Vilmar  citierten  Liedersammlungen,  in  welchen  sieh  dasselbe^  das  eine- 
mal hochdeutsdi,  das  anderemal  niederdeutsch,  befindet^  habe  ich  Ter 
glichen  und  gebe  hier  nach  beiden  den  Text  des  Liedes  Strophe  ftlr 
Strophe  nebeneinander ,  indem  ich  in  Noten  die  Abweichungen  gebe, 
welche  Ph.  Wackemagers  Ausgabe  des  hochdeutschen  Liedes  (Daß 
deutsche  Kirchenlied,  Band  iV,  iSr.  Uüö,  IS.  1062  f.)  darbietet. 
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A. 

Andre  hundert:  |  Christlich| 
er  HauÜgesenge,  |  welche  in 
andernKirdhengeBeng  |  nicht 
begrieffen  sind,  Tnnd  von  | 
frommenOhr  isten  mögen  |  ge- 
sungen werden.  |  Allen  from- 
menChriaten,  |  so  lusthaben, 
Gott  mit  gesang  I  zu  loben, 
mit  fleiü  corrigirt  |  vnnd 
zusamen  ge  [tragen.  |  Der 
ander  TheiL  | 
[Zn  Ende  des  Buches:] 

Gedruckt  zu  Nfirmberg  durch  Jo- 
hann Koler* 

[Diese  Sammlung  bildet  das  letzte 
Stflek  des  Sammelbandes  Gant  8* 
22  der  etSadischen  Landesbibliothek 
zu  OatseL] 

fol.  CXXXYII  [richtig  147]  a. 
fNo.]  XCVII. 

Von  Adam  vnd  Eua,  !  In  diesen 
geschwinden   zeyten   zusiug-  |  cn, 
durch  H.  Johann  Kym.  | 


1. 

ICH  stund  an  einem  Morgen,  | 
heymlich  an  einem  ort:  Da  hat  | 
ich  mich  verborgeu ,   ich  hört  j 
clägliche  wort,  Die  Eua  clage  [sie] 
jr  gros  1  se  noth,  der  Adam  thet 
sie  trdsten,  mit  |  Gottes  heiligen 
[sie]  Wort  I 

2. 

Sie  sprach  O  Kinder  alle,  hört  | 
[fol.  147  b.]  mein  clegliche  pein : 
Dem  Todt  bin  |  ich  verfallen,  O 
weh  euch  Kindern  |  mein,  Meine 
hertsen  frewd  ist  gar  |  dahin,  Ach 
Adam  liebster  Adam,  wo  |  seind  wir 
komen  hin.  | 


B. 

Nye  I  Christlike  Ge-  |  senge 
vudeLede,  vp  aller-jley  ardt 
Melodien^der  besten, lolden» 
DÄdeschenLeder.  (  Allen  fra- 
men  Christen  |  tho  ni\tte, 
Nu  erstlick  gemaket,  |  vnde 
indcnDrfickgegeuen:|Dftrch| 
H  e  r  m  a  n  n  u  m  V  e  s  p  a  s  i  u  m  ,  | 
Predyger  tho  Stade.  |  P.  K. 
[handschriftlich  erklärt :  pawel 
Knufflok.]  I  1571.  | 
[Zu  Ende  des  Buches:] 

Gedr&cket  tho  Lübeck  |  dorch  As- 
sueram  Kröger.  |  M.  D.  LXXT. 

[In  Caut.  8"  23  der  ständischen 
Landesbibliothek  zu  Cassel.] 


[No.j  ciiir. 

EinGespreke  vnser  ersten  |  Olderen, 
van  erem  klechiyken  |  valle  in  de 
Sünde,  Im  Tone,  Ick  |  stundt  an 
einen  Mögen,  [sie]  &c.  | 


Ick  atundt  an  einem  Mor-  [  gen, 
Hemlick  an  einem  ordt:  |  Dar  liad 
ick  my  V(jrbor<i-cn,  Ick  |  h(irdt  gliar 
klechlick  wordt:  De  Eua  |  klagt  er 
grothe  nodt,  Idt  dedt  se  Adam  | 
tr68te%  Mit  Gades  ewygem  radt  j 


Se  sprack  (3  Kinder  alle,  Hordt  | 
myne  kleglyke  stem:  Dem  Dodt 
bin  ick  |  voruallen,  O  we  juw  Kin- 
deren  myu:  j  Myns  Herten  frAwdt 
is  ghar  darhen,  |  Och  Adam  leue- 
ster  Adam,  Wor  syndt  |  wy  gka- 
men  hen.  | 


Str.  1,  Z.  5  (uach  Reimzi  il^n  (eslhlt):  Uagt  Waekenugel.  <—  1»  7  ewigem 
r&tb.  —  2,  4  kinder.  —  2,  6  gautz. 
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3. 

Wohin  ist  nun  die  frewde,  die 
freu-  I  de  de«  Paradeiß:  Nichts 
mehr  denn  |  herteen  leyde,  allhie 
auff  Erden  ist.  In  |  schmertzen  ar- 
mut  mÄh  vnnd  not,  wir  |  müssen 
jmmer  bleiben,  vnd  sohliessen  |  mit 
dem  Tod.  j 

4. 

Mich  jamert  vber  massen,  der 
ar  I  men  Kinder  mein:  Das  ich  sie 

muß  I  lassen^  der  schweren  Todt- 
licher  [sie]  pejn,  |  Ach  loyder  was 
hab  ich  gethan^  ver-  |  flucht  muß 
sein  die  Schlangen^  die  |  mir  es 
gerhaten  hat.  | 

Adam. 

5. 

Nun  hör  vnnd  laß  dein  clagen^ 
du  I  liebste  Männin  mein :  Wir 
wolln  I  drurab  nicht  verzaf^en ,  ob 
wir  wol  I  Sünder  sein,  Gott  ist  er- 
zürnt vmh  TB-  I  [fol.  CXLVni  aj 
sernt  willen^  gnad  wil  er  Tnns  er- 
zey- 1  gen,  vmh  eines  andern  willen.  | 


Worhen  is  nu  de  früude,  de 
frAude  des  1  Paradyß:  Nichts  mheer 
den  Herti  leyde,  |  Albyr  vp  Erden 
is:  In  smerten,  Ar- 1  modt,  m6j 

vnd  nodty  Mdthe  wy  jUmmer  | 
hlyuen,  Vndt  hsluten  mit  demDodt. 


My  Jamert  öuer  mathen,  Der 
ar-  I  men  Kinder  my  [sich  Dat  iok 
se  nu  moth  la-  |  then,  In  swarer 
Düdes  pyn :  Och  leyder  |  [folgende 
Seite]  Doß  is  myne  daeth,  Vor- 
fl6ckt  moth  syn  |  de  Slange,  De 
myt  geraden  hadt.  | 


Adam. 

Nu  hör  vnd  lath  dyn  klagen, 
Du  le-  I  ueste  Mennin  rayn,  Wi 
wil  drum  |  nicht  vortzagen,  Etft 
wy  wol  Sünder  [  syn:  Godt  is 
vomtörat  ddreh  Sünde  |  veel,  Gnad 
wil  he  vns  ertOgen,  Vm  ei- 1  nes 
andren  will.  | 


Ein  Sam  von  deinem  Leibe,  das 
heyl  ist  vnns  gelobt :  Der  allen 
Kin*  i  dem  dienen ,  vnd  vns  hilift 
von  aem  |  Tod,  der  sol  die  frewd 
vnnd  wonne  1  sein,  in  allen  vnsern 
nöten,  w5Uen  |  wir  gedultig  sein.  | 


Ein  Saedt  van  dynem  Lyue, 
Thom  I  Heil  vns  is  golauet:  Wel- 
cker  vns  ewich  |  blyue,  Weddr  den 
so  jegn  vns  danet:  DeJ  schal  de 
firAwd  vnd  wunne  syn,  Iii  allen  | 
vnsen  ndden,  Tröstn  wy  vns  des 
allein.  | 


Gott  gibt  vnns  diesen  Samen, 
als  I  was  wir  han  verlorn :  Drumb 
wollen  t  wir  nit  so  olagen^  wird 
[sie]  seind  jetst  new  |  gehom,  Ein- 


Godt  gifft  d5rch  dissen  Samen, 
All  I  wat  wy  hebbn  v6r]am:  Driim 
wiln  wy  |  nicht  so  klagen,  Wy 
syndt  nu  ny  gebam:  |  Ein  and^ 


8,  8  frend  des  Paradiß.  —  8,  8  dann.  —  8«  6  mir  ntoMen.  ~  4,  3  d.  i.  i. 

nun  ro.  1.  —  4,  4  schwern  todlichen.  —  4,  5  a.  1.  boß  ist  meine  that.  —  4,  6  Schlange. 

4,  7  mirs.  —  6,5  erzürnet  durch   sunden   viel.  —  5,  7  wil.  —  6,  2  zum  H.  — 

6,  3  welcher  tob  ewig  bleibe.  —  6t  4  wider  den  so  gegen  vaa  tobt.  7  trösten 

wir  TOB  dee  allein.  —  7,  1  G.  g.  darek  d.  8« 
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ander  leben  hebt  sich  an,  |  der 
Himel  ist  eröffnet,  wir  wdlleu  mit  | 
frewdeu  hinan. 

8. 
Eua. 

Ach  Adam  liebester  fireunde,  wie^  | 
wol  gefeit  mir  dein  wort:  Ich  hab  | 

aufi  Gottes  munde,  auch  selbs  sol- 
ches I  gehört,  Lelu:  mich  du  lieb- 
ster Hauß-  I  wirt  mein,  wie  ich 
\nd  meiue  kinder,  \  sollen  Gott  ge- 
fellig sein. 

(foL  CXLVm  b] 

9. 
Adam. 

Qottwil  daswir  jbn  f drehten,  lie- 1 
ben  auß  rechtem   gnmdt :  Von 

hertz-  j  en  jm  vcrtrawen,  vnnd  hal- 
ten seinen  |  Bund,  In  aller  not  jn 
n'ifi'enan,ihn  j  loben  vnnd  bekennen, 
dann  heilig  ist  |  sein  Kam. 

10. 

Wir  sollen  im  Fried  hie  leben, 
in  I  rechter  trew  vnd  lieb :  Die 
schuld  auch  |  gern  vergeben,  in 
guten  willig  sein,  |  Sich  hüten  vor 
dem  bösen  all,  was  |  recht  ist  all- 
zeit pflegen^  So  wird  rhat  1  vnserm 
fall 

11. 

Eua. 

Des  wil  ich  allzeyt  pflegen,  vnnd 
bitt  all  Kinder  mein :  Das  sie  sich 
auch  cewegon  [sie],  jhren  willen  zu 
geben  |  drein,  Goet  gesegne  euch 
liebste  Kiu-  |  der  all,  Gott  wird 
euch  bald  emtten,  |  von  vnserm 
schweren  FalL 

[fol.  CXLIX.] 


Leuendt  heuet  sick  an^  De  |  Hem- 
mel  is  geopent,  Wy  willn  mitb 
frduden  heu  au. 

[folgende  Seite.] 

Eua. 

Ocb  Adam  leuester  Frfinde,  Wo-| 
wol  gueldt  my  dyn  wordt:  lek  heb 

vth  I  Gades  Munde,  Odk  siUnest 
sülcks  ge-  I  hördt:  Lheer  my  du 
leuGstc  Hwßwert  |  myn,  Wo  iek  vnd 
myuc  Kinder,  Schölu  1  Godt  ge- 
uellich  syn. 


Adam. 

Wy  aohMen  vp  ebn  buwen,  Ehn 

le-  I  uen  vÜi  recntem  grundt:  Van 
TTerten  |  ehm  vortrilwen,  Vnd  hol- 
den synen  |  Hundt:  In  aller  nodt 
ehn  ropen  an,  |  Elm  lauen  vnd  be- 
kennen, Den  hillich  is  |  syn  Kaem. 

Wy  scholn  im  fred  hyr  leuen. 
In  I  rechter  truw  vnd  leue:  De 
schuldt  ock  I  gern  vörgeuen,  Thom 
godenwillich  syn:  I  Vns  hoden  vor 
dem  hosen  all,  Wat  recht  |  is  al 
tydt  plegen,  So  werdt  radt  vusem  | 
vall. 


Eua. 

Des  wil  ick  all  tydt  plegen,  Vnd 
bid  I  all  Kinder  myn:  Dat  se  sick 
ock  erwegcn,  |  Em  willn  tho  geucn 
darin:  Godt  ge-  [  segn  Juw  leueste 
Kinder  all,  Godt  werdt  ]  juw  bald 
erredden ,  Van  unserm  swaren  | 
vall,  Amen. 


7,  C  geöffnet.  —  7,  7  freud.  —  8,  1  liebster.  —  8,  2  gfelt,  —  8,  7  solla.  — 
9,  1  Wir  sollen  anff  jn  baweo.  —  9,  2  in  liebiu  —  10,  8  lieb  vad  trar.  —  10,  4  im 
gatea.      10,  5  VHS  Imtea.  —  11,  3  erwegen.  —  11,  4  irn  wiln.  — 11,  5  Gott  gsegen 
OEBMANIA.  Nene  Beitae  X.  (XX1T.)  Jabry.  22 
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Solches  Lied  hab  ich  gsungen,  | 
als  mich  drang  Adams  fall:  Mein | 
leyd  ist  vberwunden,  Geuad  horr- 

schet  I  vberall.  Gelobet  sey  GOtt  [fehlt.] 
im  Ilimel-  j  reich,   der  vims  hat 
widcrgebeu^  das  |  Leben  ewiglichj 
AmcD. 

Man  sieht,  die  Ähnlichkeiten  mit  unserer  Legende  sind  nicht 
sehr  groi^.  Jedem  fehlen  wesentliche  Zttge  des  andern.  Der  Ersählnng 
fehlt  der  trostreiche  Ausblick  des  Liedes,  diesem  die  wesentlichstoD 
Zfige  der  Leinde:  die  Busse  (obwohl  dies  Vilmar  so  su  erklirea 
sucht,  daß  dieselbe  als  unerangeliseh  weggefallen  sei)  nebst  der  Er 
scheinung  des  Teufels,  Adams  Entfernung,  Kains  Geburt  Daß  beide 
„fast  denselben  Gedankengang"  zeigen  (Vilmar  S.  32),  kann  ich  un- 
möglich finden.  Es  bleibt  nur  das  gemeinsam,  daß  Adam  und  Eva 
nach  der  Austreibnnj^  sehr  betrübt  gewesen.  Und  das  zum  Gegen- 
stand eines  Liedes  zu  machen,  konnte  einem  Dichter  ganz  wohl  ohne 
jeden  Vorgänger  einfallen,  zumal  da  es  eine  Variation  des  oft  variierten: 
„/cÄ  stund  an  eincnt  Morgen  heimlich  an  einem  Ort*^  galt.  Unsere  Le- 
gende steht  also  auch  von  dieser  Seite  allein  da. 


Anhangsweise  theilc  ich  die  schon  erwähnte  Erzählung  von  der 
Krankheit  und  Heilung  Adams  mit.  Sie  findet  sich  von  allen  mir 
bekannten  Hss.  nur  in  C  und  h,  C  hat  dieselbe  auf  fol.  23  a^d; 
voran  gehen  die  Verse:  Em  pei  Adam  trug  ah  wh  fiurwar  peioeisei  fin 
ane  SM  vnd  an  ka^\  nach  folgen  diese  Verse:  an  dirr  zeit  begonde 
tehen  ah  wir  di  getchrift  hören  iehen  von  Beth  (1.  8dli^  di  gOUs  mcr  (L 
süft)  di  nom  (1.  man)  etc.  —  h  hat  auf  fol.  25  b  bei  den  Worten:  im« 
der  ipglieker  staH>  in  welchem  aJUr  er  v^darb  daz  heU  ich  iich  aUiie  gt- 
mit  wan  daz  ich  es  dar  vmhe  matt  daz  Uch  der  zal  v^drütee  nißbJt  der  dfi 
gcserißi  vö  n,  tars  gieht  folgende  Bemerkung  von  derselben  Hand,  die 
die  Legende  von  der  Busse  geschrieben  hat:  her  nach  an  dem  190plat 
finsf.  die  wie  Eva  vnd  adam  tod  send  vnd  an  dem  191  plat.  Der  Text 
fährt  auf  fol.  25  b  weiter:  Nv  heten  ende  genomen  ada  vn.  sin  nach- 
kamen  etc.  Auf  fol.  190 — 191  hat  alsdann  dieselbe  spätere  Hand  die 
Geschichte  eingetra<j^en.  Die  zwei  ersten  Verse  derselben,  die  ich  dos 
Zusammenhanges  wegen  mittheile,  finden  sich  auch  in  den  übrigen 

12|  1  Solch«  Lied  hab  ich  gesungen.  —  12,  4  Guad.  —  12,  6  Gelobt  ^ 
Ain«ii  fielilt. 
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Hss.  dieser  Bearbeitung,  welche  naeh  denseLben  ebenso  fort&hren  wie 
C(an  <2ÜT0  dif  hegenden  äehen  ete.).  Ich  gphe  den  Text  Yon  Cudt  den 
wesentliehen  Abweichungen  von  h,  aber  ohne  mir  zu  verhehlen ,  daß 
A  manchmal  die  besseren  Lesarten  hat  Den  Text  kritisch  herzustelleni 
lohnte  nicht  der  Mühe. 

(Vil  svn  vnd  tochter  von  der  art 

S sporn  yil  geslaehtes  wart) 
az  di  werlt  davon  cham 
got  frawen  Euam  Adam  nam 
5  daz  er  yn  selber  raust  beg^raben 
aus  must  er  lait  vnd  reuwe  haben 
lang  zeit  vnd  manigen  tag 
darnach  hob  sieh  em  ander  chlag 
mit  einem  siehtum  der  yn  twan<m 
10  daran  ym  selbe  misselanch 
ein  httf  ym  faulen  began 
do  sprach  der  wol  getan  man 
ZV  einem  seinem  chinde 
nu  ge  hin  vnd  nicht  en winde 
15  einen  weg  den  ich  dir  weise 
der  treit  dich  zv  dem  paradeise 
wen  dw  vindest  darinne  sten 
ZV  dem  soltn  nahen  gen 
vnd  pit  yn  daz  er  mich  bedenche 
20  e  ich  mich  zv  sere  chrenche 
der  siehtum  den  ich  han 
du  solt  nicht  gen  vom  ym  dau 
e  du  gehörest  sein  lere 
dy  soltu  mercken  sere 
25  waz  er  mir  se^de  daz  pring  mir 
dez  hab  ich  ze  danchen  dir 
daz  geschach  alz  er  do  hiez 
der  pote  dez  nicht  enliez 
er  gie  sein  strazze  do 
30  durch  die  erczneie  so 
die  seinem  vater  wäre  gut 
dez  het  er  stetiddeichen  mut 
vncz  er  indaz  paradyse  cham 
do  vand  er  sten  daz  ym  do  zam 


1  7t  (lochten.  —  2  geboni  aus  den  ^pschlachtii  w^d.  —  4  fraw  eua.  —  6  daz  er 
sy  selb  must  v^grabü.  —  6  des.  —  7  lauge.  —  9  zwang.  —  10  ser.  —  11  schwellen. 

—  IS  der  alte  weise  man.  —  13  chind.  —  14  gnng;  hin  nit  erwind.  —  lö  ain.  —  dich 
weis.  —  16  tret.  —  paradeis.  —  17  stan.  —  18  nai  heiit  gan.  —  19  vnd  fehU.  —  bodenok. 
20  ich  fehli.  —  kreuck.  —  21  den  siechtum.  —  22  du  solt  von  im  nit  schaide  dan,  — 
88  vHiImMt.  -  S6  Imh.     S7  do/Aft.  —  29  er  ttnaoh  ete.  —  81  w*.  ^  32  willlg«ii. 

—  88  bia  er  lam  padela  kam.  —  84  da  vsad  «r  itan  als  im  gesi. 
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35  einen  engel  schön  vnd  chlar 
der  fragt  yn  zehant  offenbar 
waz  er  sucht  vnd  waz  er  wolde 
er  sait  ym  wider  alz  er  solde 
Beines  yater  potschaft  werben 

40  der  wil  laider  gar  verderben 
an  einem  siehtum  dcz  Ijat  er  mich 
her  gesant  dez  pit  ich  dich 
daz  dw  furbaz  pote  seizt 
ZV  dem  der  allen  seuch  weiz 

45  vnd  mag  si  wol  vertreiben 

ob  mein  vater  lebentig  mug  beleiben 
da  gert  er  deiner  hilm  zv 
der  engel  spraeh  nu  peite  dw 
ich  wil  ym  ein  ereznei  senden 

50  da  mit  wil  ich  seinen  siehtum  enden 
er  gie  do  hin  vnd  nam 
daz  reis  da  von  der  apfel  cliam 
damit  man  daz  gepot  zepraeh 
in  einer  stunde  daz  gesehach 

66  er  gab  iz  dem  poten  zehant 
vnd  sprach  ez  also  genant 
vmb  daz  reis  dz  merche  dw 
daz  dein  vater  nu 
chain  gesunt  mag  gesehen 

60  em  wui'cz  muz  au  disem  reis  sten 
wenn  daz  geschieht  da  merche  pei 
so  wirt  er  seiner  seuche  frei 
von  danne  schied  der  pot  du 
vnd  gedacht  manigerlay  dar  zv 

65  wie  daz  ymmer  sold  ergen 
ez  must  in  der  erden  sten 
daz  ez  wurczelt  vnd  grünet 
sam  andrew  grüne  zwei  tont 
vnd  want  ez  solder  von  obz  chomen 

70  inner  dez  het  er  vemomen 


36  zehant  fehU.  —  37  wolt.  —  38  »et.  —  solt.  —  39  vat^s.  —  40  er  sprach  er 
wil  T^darbn.  —  41  siechtag.  —  42  nii  pit  ich  dich.  —  43  ds  du  mein  pot  wellest 
wesn.  _—  44  zu  im  der  iflt  wol  gr-tif  son.  —  45  —  49  xtatl  dieser  ff.  tw. :  alln  siechen 
spat  vn  frÜ  I  da  bg^t  er  dein^  bilfe  zü  |  d'  engel  sprach  daz  sol  sein  (  ich  wil  adam  dem 
▼ati  dein  |  ain  «rCsncy  senden.  —  60  damit  sol  sich  v^wenden.  —  immA  60  moH 
toeUtre  w.:  sein  grosse  siechnit  |  w.1  din  ist  mir  für  in  lait.  —  54  als  ich  vor  mit 
wortn  sprach.  —  56  er  gabs  dem  poteu  in  die  band.  —  66  gewant.  —  67  m^k  vU  eben. 
—  68  deinem  vat*  wirt  nit  gebn.  —  69  gesnnthait  dite  du  ist  gescheh.  —  60  di  g«- 
wnrtz  wirt  gebn.  —  61'--64  HoU  dieaer  ff  €  vo,i  die  höchst  wnrte  an  dem  reise  |  es 
wirt  adam  der  weyse  |  ze  hand  seiner  schweren  sncbte  frey  |  nun  var  gat  dein  gelait 
sey  )  von  dannä  schied  er  sa  zehant  |  uü  wz  daz  vil  vnbechaut.  —  G6  ergan.  —  6t  das 
reis  mos  in  d*erde  stan.  —  67  er  wnrtslot  —  68  als.  —  69  solt.  —  70  ianen. 
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ein  vil  swcrieichew  not 
sein  vater  Adam  wer  tot 
er  wider  zv  im  cham 
das  selbe  teoB  er  do  nam 
75  vnd  stocket  u  ym  in  seinen  munt 
das  ea  gronet  vnd  zr  der  stvnd 
wuchs  ZV  einem  pavme  groa 
der  zwen  cste  von  yra  schoz 
des  geleich  da  noch  nie  waz 
80  adam  seint  davon  genaz 

daz  Boin  siebtum  von  ym  quam 


vier  tauBent  lar  Tnd  dennoch  me 
wie  es  vmb  den  paum  furbaa  ste 
85  daz  sait  yns  fraw  Sibilla 

di  weissa^ijet  oflfenbar  hinden  nach 
darnach  über  manig  hundert  iar 
ez  must  sein  vnd  wart  seint  war 
daz  er  stund  vil  fruchtichlcichen 
90  ^nd  mnsi  eilenden  weinen  deihen 
daa  in  dem  paradevse  waz  geschehen 
nv  welle  wir  darumb  furbaa  spehen  u.  s.  w. 

STUTTGART.  UEKMANN  FISCHKR 


72  d*  wer  tot.  —  74  da.  —  7fi  u^ch  stund.  —  77  pame.  —  79  da  fchli.  — 
81  dasE  der  siechtfi  eade  nam.  —  82  der  im  von  got  gesam.  83  dauaocht  va>.  -~ 
84  pani.  —  86  Sibibi.  —  86  die  spricht  weyssagent  da.  —  88  mfiit  es  sdii  ▼!  ward 
war.  —  89  daz  es  stand  fruchbeloiclm  —  90—92  ala/l  dieser  ff.  w.:  mit  d*  firaoht 
reichen  |  die  vns  wz  ain  gtit^  trost  |   vud  von  d'*  hell  hat  erlöst. 

Nachschrift.  Soeben  iiude  ich,  wa»  nicht  früher  gesehen  zu  haben  mir  »ehr 
bedauerlich  ist,  daß  meine  Erzählung  nur  eine  verkürzende  Bearbeitung  der  in  Hagen*s 
Gesammtabenteuer  Nr.  1  (Band  I,  S.  1  fT.)  mitgetheiltcn  ist  T<  li  bclialte  mir  vor,  auf 
das  Verhäitniss  beider  Gestalten  der  Legende  ein  andermal  zurückzukommen.  Inter- 
«MMUit  bleibt  die  «tu  der  Vergleiehung  beider  henrorgeheode  Thalsaehe,  dafi  die  Er- 
zählung  nicht  nur  am  Anfang  und  Ende,  was  sich  von  selbst  erklären  würde,  sondern 
auch  in  der  Mitte  mehrfach  verkürzt  in  Rudolf»  Weltchronik  aufgenommen  worden 
ist.  Einstweileii  bitte  ich,  meine  Mittheilung  als  ein  —  wie  mfeh  die  Tergleichnug 
lehrte,  durchaus  nicht  werthloses  —  VariantenverBeiehniss  anzusehen,  das  über  den 
Ursprung  der  Legende  Gesagte  aber  (a.  Hagei^  Ges.  Abent^  I,  LXX  ff.)  als  mohl 
gesagt  zu  betrachten. 
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[159'']  Hie  hebt  sich  an  das*)  leben  der  heyligen  frawon  Su- 
sauna,  wie  die  von  zwain  falschen  richtern  pracht  bardt 
yom  leben  zum**)tod  and  doeh  darvon  erledigt  wardt 

Wie  der  ain  richter  zu  dem  an- 
deren sprach,  da  ay  in  dem  gart- 
teii  miteinander  tpacsieren  gien- 


gen. 

Gesell,  du  wayut  wol  dy  m&r, 
wanunb  nit  konuneD  lein  her. 
m»  wir  haben  gedacht, 
ged«dc  das  es  werd  Tolpraoht 
5  an  Snsaona  dem  schonen  weyb, 
wie  wir  kommen  hinder  iren  leyby 
unseren  willen  zepeginnen. 
darumb  laÜ  uns  wol  pcsinuen: 
ob  87  uns  nit  wolt  gehorsam  sei»! 
10  80  k&men  wir  sellw  in  groß  pein. 
wir  weUea  sagen  and  sprechen, 
das  wir  ainen  jungling  frechen 
haben  pey  ir  gefunden,  [160*] 
durch  sein  sterk  sey  er  uns  ent- 

runnen. 

Der   ander   richtet  antwurtat 
und  sprach  zu  im: 

16  €ksell,  dein  rat  der  gefeit  mir  wol, 

das  wir  den  sachen  thuen  also. 

schmuk  und  truk  dich  in  das  ekk. 

wartt  das  dich  nyemant  erstick. 

Susanna  dy  schon  kumbt  da  her, 
20  sy  ist  nnsers  heresen  peger. 

so  wil  ieh  mich  auch  nndter 

sctunyegen, 

danunb  mich  nyemant  nach  pe> 

triegen. 


Susanna  dy  kam  mit  zwuinjunk- 
frawen   in   den  garten  da  her 
(Und  sprach  su  yn: 

Ir  lieben  tdditer,  zaycht  mir  her 
des  6U  und  der  sayffea  ich  peger, 
26  das  ieh  mich  salb,  wasch  und  dann 

nun 

getnndschliestdy  thArnach  euch  so. 

Dy  Jnnkfrawen  antbnrten  ir: 

Fraw,  cur  wil  der  gescheg.  [160**] 
gedenkt  das  ench  nyemant  sech. 
wir  wdlen  gen  hin  ze  hauß. 
30  wann  ir  eur  sach  habt  gericht  aufi, 
wellen  wir  wider  kommen  her, 
ist  es  anders  eur  peger. 

Der  erst  riehter  a n  der  Susanna 
sprach: 

Susanna,  nun  nymb  war, 
dy  thur  des  garten  ist  pcschlossen  gar 
35  und  ist  nyemant  der  uns  siecht, 
gedenkb,  hab  ze  uns  dein  pflicht, 
unsere  willen  soltn  sein, 
wOdn  nit  ▼arlieren  das  leben  dmn. 

Susanna  dy  seuftat  und  sprach: 

Angst  und  not  hat  mich  uinbgeben. 
40  ach  got  von  bimel^  wie  sol  ich  leben  ? 
erfoll  ich  den  richtem  ir  wegir, 
so  ist  der  ewig  tod  mit  mir.  [161*] 
wil  ieh  denn  iren  willen  nit  beginnen, 
so  iren  hendten  nit  ent- 

rinnen. 


*)  Das  dz  der  Hs.  habe  ich  in  das  aufgelöst,  weil  die  ausgeschriebene  Form 
allemal  das,  nicht  das  lantet 

**)  Ha.  zwm  und  zw  durchweg,  ebenso  ewr,  frewnt^  sewftat,  haw6,  hawpp,  Icwt, 
sawmbt,  gelawbt,  pedewteut,  pawrn,  sawren. 

6  sdion.  18  l^ehfi.  41  irn.  Der  Schreiber  wollte  ixn  wUlen  schreibea, 
besserte  aber  wihrend  des  Sehraibeiis  wülen  in  wegir  und  Tcrgaß  irn  sn  corrigieren. 
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45  es  ist  mir  vil  pesser  daB, 

das  ich  in  dy  weck  val  in  iren  hat, 
denn  dat  ich  nindt  wider  got 
and  nbergieng  leb  gepot. 

Der  ander  richter  sprach  znir: 

Susauna,   ob   du  nit  wild  unscrs 

willen  pfiegeD, 
60  flo  wellen  wir  aeogniß  ober  dich 

geben, 

das  wir  einen  pej  dur  haben  ge- 
funden 

und  dich  vcrdampncn  zestunden 
iimh  das  ubel  das  du  hast  gethan: 
das  wellen  wir  klagen  deinem  man. 
56  ea  istwä^ercr  du  pehaltst  das  leben 

und  weUett  ans  h  je  gehorsam  sein. 

Susanna  mit  1  autter  stim  schray 
und  sprach: 

IlclÖ't  lield't,  mich  wellent  dy  alten 
hye  in  disem  garten  gewaltenl 

[IGl*"]  Auch  schriten  auff  dy  zwen 
altt  richter  mit  lauter  stimm: 

Heltft  hein't,  er  ist  uua  entsprungen, 
60  den  wir  pey  ir  haben  gefunden! 

Da  sprach  der  knecht  Joram 
zu  seinem  gesellen: 

Eliud,  lieber  gesell  mein, 
was  mach  diss  geschray  sein? 
mein  fraw  in  dem  garten  8chreydt| 
wer  wayiS  was  yr  auleydt  ? 
65  wo!  anl^  wir  wellen  schawen 
was  anUg  unser  frawen. 
das  wen  wur  freontlich  rechen, 
wir  weUen  aynn  oder  swen  der- 

stechen. 

Der  knecht  Eliud  sprach: 
Joram,  das  gefeldt  mir  woL 
70  seydt  Ich  dann  raten  sd, 
so  wellen  wir  pald  geben  endt 
und  uns  heben  gar  pehoidfc 


wir  wellen  auch  vast  traben, 
ob  wir  fundcn  dy  posen  knaben. 
75  sy  sindt  heut  nit  hynnen  gebesen, 
ich  mayn  sy  habcä  das  nnreeht 
pUtt  gelesen.  [162*] 
der  teufel  hat  sy  petrogen, 
das  sy  sich  in  den  garten  haben 

gestollen. 

eiU  pald,  gesell,  und  laß  uns 

lauffen  dar, 

80  das  wir  der  warhait  werden  gbar. 

Da  lieffen  dy  knecht  mit  un- 
gestikmen      und  sprachen: 

Was  geschray  tr^bt  ir  hye 

oder  was  ist  eur  pegir? 

weit  ir  mein  firawen  hye  beoswin- 

gen, 

CS  nioclit  euch  nit  gar  wol  gelingen. 
85  es  thuct  mir  auff  euch  gar  andt, 
das  ir  meinem  hcrrcn  thuet  soliche 

sehandt 

ich  sag  euch  pey  meinen  trewen, 
äy  saoh  mdcht  euch  wol  gerewen. 

Der  erst  richter  spracht 

Gepoll,  dein  red  laß  nndterwegen. 
90  wir  wellen  das  zougnuli  geben, 
das  dein  fraw  hat  unrecht  gethan, 
ir  trew  geprochen  an  irem  man. 
das  haben  wir  hye  gesehen.  [162'] 
hdr,  gesell)  das  wunder  ist  ge- 
schehen« 

95  schik  nach  der  firawen  Susanna 

also  genant, 
ainhaußfraw  Joachim  wol  pekanndt. 

Der  Susanna  knecht  sprach: 

Ist  das  dann  also  geschehen  ist, 
als  da  sprichst  sa  diser  fris^ 
so  sprich  ich  das  an  disei  stat, 
100  das  sy  wirt  gestra£Ek  werden  omb 

dise  tat 


55  wHger\    Ob  der  als  Abkünungsstichc 
absichtigt  war?      6d  d'stechobn. 


für  er  flbUehe  Haken  wirkHeh  be- 


a44 


Da  sprach  rabiMoyscs  zuseinein 
knecht  Joseph: 

Joseph,  du  lieber  diener  mttO) 
gee  und  volg  dem  rat  mein, 
deinn  gesellen  nymm  sn  dir 
und  erfalt  nns  unser  pe^r, 

105  pringt  uns  Sasannam  für  gericht, 
das  verbort  werdt  disc  geschieht, 
als  uns  dy  richter  thundt  kundt 
auß  iren  paydcn  worten  zestundt. 

Der  knecht  antburtat  seinem 
herrcn  rabi  Moysi  und  sprach: 

Moyses,  das  sorsein.  [163*J 
110  ich  und  dy  gesellen  mein 
wellen  volpringcn  dein  pegir 
und  Susanuam  pringcu  hcrfnr, 
und  wellen  uns  nit  lenger  sparen. 
woU  »aS,  geatHien,  mis  sol  got  pe- 

Vaien. 

Da  dy  k n o ch  t  r a b  i  M oy  s  i  k  am en 
zu  Susannam,  sprachen  sy  zu  ir: 

llö  Wol  auf,  Susanna,  es  mucß  sein, 
du  hast  gtithann  wider  dy  trew  dein, 
als  dy  swen  riehttor  Üinent  jehen. 
«ii  ftirchten,  du  mfiest  mnb  dy 

tat  sterben. 

Dy  fraw  SuHanna  sprach*): 
Ich  pitt  euch,  last  mir  aiu  klaiuc 

120  das  ich  das  klag  got  dem  herren 

an  listy 

vatter  muetter  und  dy  freundt 

zesam  pring, 
wann  dy  saeh  mir  nit  ist  ring. 

Wie  dy  fraw  Snsanna  das  Yatter 
und  muetter  und  iren  freunten 
klaget: 

Herczen  liebster  vatter  mein,  ( 1 6  S**] 

ich  wil  dir  klagen  rncins  herczen  pein, 
125  wie  dy  alten  richter  mich  thuent 

tringeu 

und  vom  leben  zum  tod  pringen. 


*)  spracht 


darumb  da»  ich  nit  hab  iren  willen 

verpracht, 

haben  sy  wider  mieh  fiüsehe  tat 

gedacht. 

nun  mneft  ieh  fiir  das  gericht 

kommen 

130  pald  und  schnell  und  nit  verlengen. 

Der  vatter  aa  Susaana  sprach: 

Snsanna,  liebste  toehter  mein, 

secz  in  got  dy  hofnung  dein, 
der  dich  mit  seiner  gnad  mach 

wol  crlcding, 
das  du  mit  dem  recht  nit  wirst 

pcschedigt. 
136  ach  herre  got  vmi  hlmdreieh, 
groß  sebmeresen  nnd  layd  mir 

anleydt 

umb  dy  schmach  der  toehter  mein, 
ich  pitt  dich,  das  du  weist  ir  rich- 
ter sein 

und  enphilig  dirs  in  dy  hcudt  dein. 

Da  kom  Sttsanna  far  das  geriehl 
mit  vatter  und  muetter  und  mit 

iren  freunten  waynend  und  kla- 
gend. [  1 64']    Der  ander  richter 
verklagat  Susann  am  und  sprach 
zu  den  j  udcn: 

140  Da  wir  wandlaten  in  dem  gaitcu, 
unser  weyßhait  anfiaerwarten, 
kom  dise  toehter  hye  gegangen 
mit  zwain  tochteren  schon  prangen, 
dy  zwo  toehter  sy  pald  von  ir  trayb, 

145  sy  alaiii  in  dein  garten  polayb. 
ain  schöner  juugiing  da  zu  ir  kom 
und  sey  undter  sein  arm  uam. 
er  spilt  mit  ir  der  freuden  spil, 
das  ieh  hye  nit  nennw  wil. 

150  wir  sahen  das  vevporgenidch, 
wir  ovlten  zu  pehentiklich 
und  wolten  das  haben  undtcrstauden, 
das  sy    nit  weren  worden  ze 

sch.'indten. 
der  jungling  uns  da  cutbran 

166  und  lieff  auß  dem  garten  darvon. 


189  Vemmthlich  stand  in  der  Vorkg«  gengen  statt  kommen. 
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des  well  wir  hye  leugnuß  geben, 
da«  sy  soll  Verliesen  das  leben. 
nuQ)  rabi  Moysi,  fraeh  ich  dich 
smS  dy  trew  dein, 
was  tunkt  dich  das  pMt8€iii  [164"J 
160  wie  man  den  eeproch  straffim  sol? 
das  wayet  da  aoß  der  geschrilft  woL 

Der  rabi  Moisea  sprach: 

Idi  sag  anfF  mdn  judisehut» 
das  mir  das  ist  von  herosen  layd 
das  dise  sach  ist  geschehen. 

165  noch  mueß  ich  ycdywarhaitjehen: 
umb  solichc  such  und  missetat 
dy  diso  fraw  vcrachuldt  hat, 
sol  sy  Terstaiodt  werden  zu  discr 

stundt, 

als  uns  got  gcpoten  hat  durch 

Hoyses  mond. 

Des  rabi  Moysi  knecht  sprach: 

170  Heises,  ich  volg  dem  ortayl  dein: 
Snsanna  sol  sterben  uid  leyden  pein 
nmb  dy  sach  dy  sy  hat  gethan 
an  Joachim  iren  vil  lieben  man. 

Der  erst  richtcr  zu  dem  Ysaae 
sprach: 

Isaac,  du  pist  aln  alter  man,  [165^] 

175  lali  uns  dein  maynung  hye  vcrstan, 
wie  mau  mit  dem  copruch  sol  loben, 
darumb  thue  uns  deineu  ratt  geben. 

Der  Isaac  sprach: 

Ich  hayß  rabi  Ysaae 

und  hab  gelebt  iiianigisn  tag: 

IHO  solich  sach  ist  mir  nit  chuudt, 
als  ich  hdr  an  diser  stund 
von  diser  frawen  wert, 
das  sy  ir  hercs  hat  abgekert 
von  Joachim  irem  lieben  man. 

185  des  mucß  sy  hye  rotscham  stan 
und  Verliesen  ir  leben, 
also  wU  ich  mein  urtayl  geben. 


Ain  ander  jud  sprach: 

Isaac,  dein  rat  gcfolt  mir  woly 
das  Susanna  sterben  sol 
190  umb  dy  sach  dy  man  sagt, 

darumb  sy  ist  worden  verklagt. 

(165*'|Da  das  geschaeh,  dy  zwen 

richtcr  Icgaten  ir  hendt  auf 
yr  haupp,  und  der  erst  sprach: 

Susaunam  sol  man  nemcn  peheodt 

und  sey  füren  an  dy  endt 

da  man  dy  leut  verstainen  thuct, 

195  dy  da  haben  solichen  muet 
das  ^  ir  ee  also  seprechen: 
das  wil  got  an  yn  rechen, 
gett  und  saumbt  euch  nit  lang 
und  last  dem  rechten  seinen  gang, 

200  so  peleybt  solichs  uudtcrwogcn. 
nit  pcascrs  urtayl  wayß  ich  geben. 

Dadas  urtayl  waßgeben,  spraoh 
dy  fraw  Sasanna: 

O  herre  got  in  der  ewikayt, 
du  piet  ain  erkenner  der  verporgcn- 

hait, 

du  erkenst  alle  ding  ee  das  ay  ge- 
schehen, 

205  du  Icanst  es  in  der  klarhält  sehen, 
herre,  du  wayst  und  erkenst  das, 
das  dy  richter  durch  neyd  und  haß 

|I66'| 

mich  zu  dem  tod  h;ii)(;ii  veidambt. 
sy  haben  sieh  des  nit  gcschambt^ 

210  vor  dir  und  vor  aller  weldt 

haben  sy  ain  falsch  urtayl  gefeldt 
über  mich,  dy  armen  tochter  deb. 
das  laß  dir,  herre,  armen  sein 
und  erloß  mich  von  irer  hendt, 

215  das  ich  nit  werd  also  geschenndt. 

Daspraeh  Joachim,  der  Snsanna 
hanßwirt,  mit  klag: 

Ach  mir  der  j&merleychen  klag, 

das  ich  ye  gelebt  hab  den  tag! 
was  jamers  geschieeht  meinem  Icyb, 
den  ich  siech  an  meinem  schonen 

weyb. 


203  erkenner  der  vorporgonhait  ist  diu  (•hstrichen  und  dafür  am  unteren  Rande 
des  Blattes  von  späterer  Hand  gesetzt:  dw  pist  dy  ebig  warhayt.   217  nye.   219  denn. 
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220  ich  het  sey  mir  aaßerkoren| 

so  bab  ich  mein  trew  an  ir  vark»«n. 
we  mir  der  jamerfiehen  geschieht! 
hat  sy  sieh  sa  ainem  andern  ver- 

Pflicht, 

äy  mir  dy  liebst  ist  f^'ebceen , 
225  ach  got, wiesol  mein  bercz genesen ? 

[166*'] 

wager  witr  mir  der  tod 
wenn  das  ieb  leyden  sol  disen  spot 
o  hodister  got  in  der  ewikayti 
laß  dir  das  wesen  xmer  layd. 

Der  Susanna  vatter  sprach: 

230  Klagens  thuet  mir  also  not. 
w&ger  w&r  mir  der  pitter  tod 
wenn  das  ieh  sol  hören  dise  m&r 
von  meiner  aller  liebsten  tochter, 
dy  ich  hah  in  allen  eren  erzogen. 

235  herre  got,  sy  wirdt  hye  angelogen 
und  fulsclilcich  verklagt, 
darzu  unreclitleich  versagt, 
das  sy  solicbs  nit  bat  gethan, 
das  gelanht  ir  frawen  und  man. 

Der  Susannji  muetter  sprach: 

240  Du  aller  liebste  tochtcr  mein, 

wie  groß  ist  mein  layd  und  das  dein! 
angst  und  not  hat  uns  umbgeben. 

[167"] 

ich  f&reht,  dn  verliest  hye  dein  leben, 
umb  Unschuld  wierstn  hye  eimdrt, 
245  wann  soliehs  ist  von  dir  nye  wor- 
den derhort, 
in  dem  man  dich  thuet  hye  ver- 

Bchuldeu. 

ach  got,  wie  miUssen  wirfl  gednlden, 
piß  uns  got  sdn  hilffe  senndty 
das  vy  selbs  werden  geschenndt. 

Da  dy  ding  also  gesuhaben»  da 
fürte  man  Snsannam  hin,  das 
man*)  sey  verstaynet.  Aber  Da- 
niel der  propbet  sprang  anß 
der  mitt  des  Toiks  heranß  vnd 
sprach: 

260  Unschuldig  pin  ich  an  disem  pluet. 
secht  das  ir  den  sachen  recht  thuet. 

*)  mein.      254  denn      274  posen 


Da  r^prach  ainer  Ton  den  Juden: 

Was  pedeutont  diso  wortt, 

dy  du  da  schreyst  als  das  mordt? 

oder  ist  den  sachen  nit  recht? 

[167*] 

255  despe^ßbaydnnSfdugotteskneeht. 

Ain  ander  jmd  nam  den  Daniel 
pey  der  handt  und  spraeh  sn  im: 

Daniel  dn  vil  klaines  kuid, 

wie  tapffer  deine  wort  und! 

du  redts  als  dn  seyst  ain  alter  man. 

wildu  dich  der  sach  iMOunen  an? 
260  es  tunkt  mich  schw&r,  auf  meinen 

ayd! 

nur  got  sey  mit  dir,  es  wirdt  dir  layd, 
wann  dy  sach  ist  hertt  und  8chw&r| 
Daniel  mein  liebster  junger. 

Daniel  zu  dem  volk  sprach: 

Gett  wider  zu  gericht, 
265  es  habent  geurtaylt  zwen  poßwicht 
schaydt  sy  von  einander, 
das  sy  nit  kommen  an  dnander. 

Da  sy  von  einander  gesohayden 
wurden,  sprach  Daniel  lu  dem 
ersten  riohter: 

Du  veralteter  indeinen  tagen,  [1 68*] 
merck  was  ieh  wU  sagen: 

270  nun  kombt  an  dy  sannen, 

was  du  dein  tag  hast  gespunnen. 
dy  schuldigen  hastu  lassen  leben, 
dy  unschuldigen  in  den  tod  geben, 
nun  sag  auß  deinem  posen  posem: 

275  undter  welichem  paum  sagstu  sy 

mit  dnander  kosen? 

Der  erst  ricbter  antburtat  und 
sprach: 

Undter  ainem  kutenpaum  hab  ich 

sy  gesehen, 
was  von  yn  paydcu  ist  geschehen. 

plosea. 
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AberDaniel  sprach  zu  ym: 
In  deinen  halß  hastu  gelogen, 
der  teufel  bat  dich  wol  petrogen. 
880  der  eogel  du  herren  aohayd  dieh 

von  einander, 
das  du  wertt  hye  in  sehanden. 

Daniel  zu.  dem  anderen  richter 
sprach: 

Semen  Glianaan  and  nitJnda,  [168"] 
wie  steet  da  bye  alio  da? 
dj  geetalt  dvt  ftawen  liat  dieh  pe> 

trogen, 

285  das  du  hye  also  hast  gelogen, 
sachi  uadter  welchem  paum  du  sy 

thest  sehen 

mit  einander  sebimpffiBn  als  da 

thaest  jehen? 

Der  ander  richter  sprach: 

Undter  ainem  eipperpaum  das  ge- 

schach, 

da  selbs  ich  aj  pej  einander  Il- 
gen sach. 

Daniel  der  sprach  zu  y ni : 

290  In  dein  haupp  hast  du  gelogen, 
du  pist  ser  worden  petrogen. 
der  engel  des  herren  der  sol  dich 

entrennen, 
das  das  ? olkh  m&g  erkennen, 
das  ir  d  er  tochter  habt  aorecbt  getan. 

296  das  merkth  ir  frawen  und  ir  maO| 
huet  euch  vor  eolichem  gericht, 
das  nit  aber  euch  kom  solich  ge- 
schieht 

ab  den  swain  ist  gescheheni 
dj  da  fklBohlldi  haben  da  veijeben. 

Aber  sprach  Daniel:  [1G9"| 

300  Secht  an,  ir  jungen  und  ir  alten, 
wie  schon  kunnen  liegen  dy  zwen 

alten! 

wie  80  glejch  sa  einander  sagen, 
als  waren  vy  kinder  pej  drejen 

tagen! 


darumb  ich  sy  artayl  und  ist  mein 

maynung, 

806  das  man  sy  fiir  su  der  Terstaynong. 
darnmb  nembt  sy  pald  dahin 

and  verstaintz,  das  ist  mein  ^yn, 
and    darutnb  ,    Mauuasses  ,  ain 
richter  in  dem  ganczen  land^ 
dy  sach  ist  dir  wol  pekanndt, 
310  wie  da  mit  yu  soit  vareu, 

das  ioliohs  f&ran  nit  werd  mer  er- 

karen* 

Also  ward  erledigt  dy  fraw  Sa- 
sanna  and  Joachim  sprach  aaff 
seinen  knyen: 

Gelobt  sey  got  ymer  mcTi 

der  von  mir  hat  genumen  mein  wee 
und  mich  erlost  hat  auß  grosser  pein 
315  and  aacb  dy  liebst  haaßfrawen  mein. 

D  a  riehtat  Manass  es  der  richter: 

Ich  Hannaases,  ain  riditer  im  gan- 
czen Babaon,    [16  9"] 
als  ich  wol  aafi  der  gescbrift  ver- 

sten  kan: 
Susanna,  alz  Daniel  hat  gesagt, 
unrechtlich  ist  worden  verklagt. 
820  darumb  gib  ich  das  artayl  mein: 
dy  swen  richter  sollen  selber  ley den 

pein. 

daramb,  lAchtigeri  nym  hyn  dy 

zwen  poß wicht 
und  rerstain  sy  gancz  se  nicht. 

Also  ▼erstainet  deraachtiger  dy 
swen  richter  and  sprach  sayn: 

Ir  habt  der  tochter  hye  wellen 

unrecht  thnn, 
326  das  wirt  an  euch  selber.  .  .  . 

darumb  seydt  ir  von  dem  richter 

her  gestelty 

als  das  urtayl  ist  gevelt. 

das  wil  ich  an  each  volpringen 

and  färan  each  weren  das  klingen. 
880  and  hat  each  der  pakel  goktt 

and  dy  poßhait  getrakt, 


280  engel  des  engel,  wie  auch  in  V.  292 ;  vgl.  Vulgata  Prophetia  Danielia  e.  18 
Y.  66:  Angelus  Dei  und  59:  Angelus  Domini.  298  ist  doppelt.  325  Nach  selber 
•in  durch  Correctar  entstelltes  Wort,  Ton  dem  khsy  noch  erlLonnbar  ist.       S89  enb. 


Digitized  by  Google 


348 


K.  SCHRÖDER 


des  wil  ich  euch  pueß  machen^ 
das  cur  kaincr  wirt  lachen, 
darumb  Semen  Chanaao,  kurn  her 
m  mir,  [170*J 
885  mirkh  was  ich  dir  geben  wtl. 

Der  erst  r  i  c  h  t  c  r  sprach: 

PueUchaft  priiigt  mich  umb  mein 

leben, 

daramb  woHiclialz  mein  gut  geben. 
dy  pegir  det  flejBch  hat  verkert 

mein  heras. 
etistmirnunlayderaußdeoiediercE. 

Der  zuchtiger  sprach  zu  ym: 

340  Nun  wenn  er  sehon  biet  ain  puse 

pegir, 

ieh  wil  yms  weren,  das  gelanb  ndr. 

Alö  waidt   der  erst  vorstaindt 
und  ward  Iicr  pracht  der  ander, 
und  der  sprach: 

Puclschafft  hat  mich  pctrogc», 
darumb  ich  mein  layd  mueß  klagen, 
biet  idi  aber  daa  nit  gethani 
845  80  derft  idi  nit  hye  an  dermartter 

•tan. 

Der  zuchtiger  sprach  zu  y  in: 

lia^tu  das  sueß  geren  eiugenumcn, 
80  ist  es  nun  zu  dem  sauren  kumou- 
knye  nider,  ieh  wil  dir  acheren, 
das  da  dieh  wirst  ▼on  der  peßbait 

leeren.  [170*^ 

Des  züchtiger  knccht  sprach: 

350  Der  huresuu  wolt  wider  iebeutig 

werden. 

pey  t,  peit,  ich  wil  dir  anders  seberen. 

Der  zuchtiger  zu  sei  neu  kncch- 

tcu  sprach: 

Nun,  lieben  sun,  nun  habt  der  sach 

vleyß 

nnd  lemdt  nach  meiner  weyß, 
das  ir  anch  zu  eren  kombt  als  ich. 
355  darumb  dy  stummen  loben  michi 


379  tra£ 


wann  rch  hab  mich  wol  anlasscu. 
das  siecht  man  hyc  an  mir  auf! 

der  strasseo, 
das  ich  In  meiner  kunst  in  mai- 

sterschafik  stee. 
ich  'reytt  oder  ich  gee, 
860  so  thuent  dy  leut  auff  mich  saygea 
und  sprechen :  sccht  an  den  vaygen, 
wie  tregt  er  (Ut  eren  ain  krancz 
recbtalsder  aft'den  langen  swancz. 
80  kau  ich  auch  solch  urtayl  nit 

widerspredieD) 
865  iebwdltdennanderwarludtpreeheiiy 
wann  ich  pin  ye  ain  erber  mao, 
dasmerktiraUaaffdisemplan.[17 1*] 
daramb  lecnn  cor  yeder  alz  ain 

guetter  knccbt, 
SO  wirt  er  auch  zu  solichcn  crhcrrn 

Sachen  recht. 

Dy   knecht   antbnrtaten  und 
sprachen: 

870  Lieber  maister,  wir  volgen  gaa« 

deiner  lerj 

damit  wir  auch  erlangen  solch  er, 
und  kainer  sol  anders  von  uns 

gc  lau  bei), 

denn  das  wir  geren  er  wolten  auff- 

klaobeo, 
und  wo  man  sy  vor  nna  aett, 
875  da  lanlfon  wir  dar  umb  dy  gbett. 
wir  haben  aneh  selbs  vil  eren  zer- 

stratt, 

dy  uns  der  wiudt  hat  hyugcwätt. 
darumb  burif  aincr  wol  ein  schaff 
arbayß  auif  disen  plaii| 
ee  er  nndter  uns  tr&ff  ain  frum- 

men  man. 

Da  sprach  der  pcschlcusser: 

380  Ilortt,  lieben  herren  jung  und  alt, 
wie  dy  sach  auß  dem  alten  ge- 
seczt  ist  erschall, 
wenn  der  heylig  prophet  Daniel 
das  thuet  schreyben  amXIU  capitel, 

[171'] 
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und  ist  in  barhait  also  geschehen 
385  alz  ir  des  hye  ain  figur  habt  gesehen, 
wie  Susanne  dem  raiueu  weyb 
ward  gettdlt  naeb  dem  Icyb, 
als  Bodi  wol  mMt  g««diefaeiiy 
als  dann  woletiidiinneMen  veijehoiy 
390  ab«r  m  ut  yeeniiid  ▼illeiebt  sepe- 

sorgen, 

das  gesüheg  offt  gar  uuverporgen. 
ja  wolt  man  yeczund  den  eepruch 

also  straffeUf 
es  Waiden  der  stain  aebenig  in 

allen  gassen. 


doch  sol  das  sein  frumen  frawen  ain 

peyspill, 

395  das  sy  nit  tretten  mit  der  ee  über 

es  ist  avdi  mit  den  mannen  wel 

aepesorgen, 

sy  thuen  das  nnverporgen. 
sy  sollen  sieh  aber  huetten  von 

solichen  eachen, 
anders  wirt  man  sy  darumb  struti'en. 
400  nnn  nuditaaffnnd  last  uns  singen 
und  darnach  ain  tancs  oder  swen 
hvnmb  ^ringen. 
Amen. 


Daß  die  Handschrift  Nr.  3027  der  k.  k.  Tlofbibliothek  zu  Wien 
ein  Spiel  von  der  Susanna  enthalte,  war  eine  seit  lloffmann's  von 
Fallersleben  Verzeichniss  der  altdeutschen  Hau d Schriften  zu  Wien  be- 
kannte Thatsache,  mit  der  auch  unsere  Litterarhistoriker  —  beispiels- 
weise Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen  LitteraturS.313;  Goedeke, 
Grundriß  S.  93,  Nr.  10;  Koberstein-Bartsch  I,  S.  367  —  bereits  ge- 
rechnet haben.  Schon  aus  diesem  Grunde  scheint  mir  das  vorliegendei 
jener  Handschrift  entnommene  Stück  einen  Abdruck  zu  verdienen;  um  so 
mehr  als  Begebenheiten  des  Alten  Testamentes  im  Mittelalter  nur  selten 
in  selbständiger  Behandlung  den  Inhalt  geiatlicher  Spiele  bilden.  Und 
daß  die  Historie  von  der  keuschen  Susanna  ein  dankbares  Motiv  zu 
dramatischer  Bearbeitung  bietet,  haben  wenigstens  die  Dramatiker 
einer  nicht  viel  späteren  Zeit  wohl  ericannt:  besitzen  wir  doch  aus 
dem  16.  Jabriinndert  nebm  einer  lateiniechen  Bearbdtung  (gedmokt 
Antwerpen  1533  oder  1634),  deren  in  Wackemagel'a  kleineren  Schriften 
l,  S.  354  ErwJllinnng  geachiehly  nieht  weniger  ak  vier  dentache:  dtiroh 
Sizt  Birk,  Paul  Rebhnn,  Leonart  Stöckel  und  Herzog  Heim*ich  Julius 
von  Brannichweig.  Gegen  die  Werke  dieser  besser  geschulten  Dichter 
steht  freilich  unser  Spiel  mit  seiner  schlichteD  Behandlung  zurück. 

Unser  Verfasser  hielt  sich,  soweit  es  angieng,  an  die  Vnlgata: 
der  peschleusser  weist  uns  ausdrücklich  auf  das  13.  Capitel  des  Buches 
Daniel  hin,  welehes  die  Lutherische  Bibel  bekanntlich  vom  Daniel 
trennt  und  den  Apokryphen  zuweist.  Einen  guten  Theil  des  Vulgata- 
textes  hat  denn  auch  der  Dichter  fast  wörtlich  benutzt,  wie  nachfol^i^endo 
Zusammenstellung  der  Verse  des  Stückes  mit  denen  der  Vulgata  Uar- 
thut.    Zu  V.  23—26  vgl.  Vulgata  a.  a.  O.  17:  Afierte  mihi  oleum  et 

89«  ae  fehlt 
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ßmigmata,  et  ostia  pomarii  claudite  ut  laver.  —  V.  33^51  entsprechen 
ziemlieh  genau  Vulgata  20—23,  wo  es  heißt:  Eeoe  ostia  pomarii  clausa 
sunt,  et  nemo  nos  videt,  et  nos  in  coneupiscentia  tut  sumus:  quam  ob 
rem  assentire  nobis,  et  commlscere  nobiseum:  qnod  st  nolneris,  dioe- 
muB  contra  te  testimoniumi  quod  fherit  tecum  juvenis  ....  Ingemuit 
Susanna,  et  ait:  Angnstiae  sunt  mihi  undique:  si  enim  hoc  egero,  mors 
mihi  esl^  si  autem  non  egero,  non  e£fugiam  manns  vestras.  Sed  melius 
est  mihi  absque  opere  inddere  in  manus  vestras,  quam  peccare  in 
conspectu  Domini,  —  nur  daß  der  Dichter  die  beiden  Bichter  nicht 
gemeinschaftlieh  reden  läßt,  sondern  den  ersten  Theil  der  Rede  dem 
einen,  den  zweiten  dem  andern  Richter  in  den  Mund  legt  und  die 
Antwort  der  Susanna,  statt  sie  der  Vulgata  gemäß  an  das  Ende  zu 
setzen,  zwischen  beide  Reden  einschiebt.  —  Die  Rede  des  „andern'* 
Richters  V.  140 — 156,  in  der  Vulgata  beiden  presbyteri  gemeinsam, 
stimmt  zu  Vulgata  3(5— 40:  Cum  dearabularemus  in  pomario  soii,  in- 
gressa  est  haec  cum  duabus  puellis,  et  clausit  ostia  pomarii^  et  dimisit 
a  se  puellas.  Venitque  ad  oani  adolescens,  qui  erat  absconditus,  et 
coucubuit  cum  ea.  Porro  nos,  cum  essemus  in  angulo  pomarii,  vi- 
dentes  iniquitatem,  concnrrimus  ad  eos,  et  vidimus  eos  pariter  com- 
misceri.  Et  illum  quidem  non  quivimus  comprehendere  ....  et  apertis 
ostiis  exsilivit  ....  hujus  rei  testes  sumus.  —  Zum  Gebete  der  Susanns 
V.  202 — ^212  vgl.  Vulgata  42^43:  Deus  aeteme,  qui  absoonditorum 
es  cognitor,  qui  nosti  omnia,  antequam  fiant,  tu  seis,  quoniam  falsom 
testimonium  tulernnt  contra  me,  et  ecoe,  morior,  cum  nihil  honun 
Oering  quae  isti  malitiose  composuenmt  adyersum  me.  —  Der  Ausruf 
des  Daniel  V.  260  entspricht  Vulgata  46:  ICnndus  sum  a  sanguine 
hujus;  Daniel's  Aufforderung  V.  264—267  lautet  in  der  Vulgata  49: 
Reyertimini  ad  Judicium,  quia  fidsum  testimonium  locnti  sunt  adversus 
eam,  und  51:  Separate  illos  ab  inyicem  procul,  seine  Anrede  an  den 
ersten  Richter  V.  268—275  in  der  Vulgata  52—54:  Inveterate  dierum 
malorum,  nunc  venerunt  peccata  tua,  quae  operabaris  prius:  judicans 
judicia  injusta,  innocentes  opprimens  ....  Nunc  ergo  si  vidistis  eam, 
die  sub  qua  arbore  videris  eos  colloquentes  sibi.  Vgl.  auch  V.  278 
und  280  mit  Vulgata  55:  Recte  mentitus  es  in  caput  tuum:  ecce  enim  An- 
gelus Dei  ....  scindet  te  medium;  ferner  V.282  und  284  mit  Vulgata  56* 
Semen  Chanaan  et  non  Juda,  species  decepit  te;  sodann  V.  286  und  287 
mit  Vulgata  58:  Nunc  ergo  die  mihi,  sub  qua  arbore  comprehenderis 
eos  loquentes  sibi;  endlich  V.  290  und  292  mit  Vulgata  59;  Recte 
mentitus  es  et  tu  in  Caput  tuum,  manet  enim  Angelus  Domini  ....  ut 
secet  te  medium. 
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Bei  allem  Anschluß  an  die  Vorlage  blieb  freilich  dem  Dichter  noch 
Raum  genug  übrig  zu  eigener  Zuthat,  da  er  ja  die  erzählenden  Ab- 
schnitte der  Vulgata  in  Dialog  umsetzen  mußte.  Gaoa  sein  Eigenthum 
lind  namentlich  das  Zwiegespräch  der  Knechte  Joram  und  Ehud  V.  61 
bis  80,  der  Dialog  zwischen  Snsanna  und  ihrem  —  im  Stück  nicht  mit 
Namen  genannten— Vater  Helcias  V.  123— 139|  die  Klagen  des  Joachim 
sowie  der  Eltern  der  Susanna  V.  216 — 249  und  der  ganze  Schluß 
von  V.  324  an,  in  welchem  dem  volksthUmlichen  Element  der  geist- 
lichen Spiele  hinreichend  Rechnung  getragen  ist.  Ein  dankbares  Motiv 
hat  sich  übrigens  der  Dichter  entgehen  lassen,  indem  er  die  Stelle  der 
Vulgata  32:  At  iniqui  illi  jusserunt,  ut  diseooperiretur  (erat  enim  coo- 
perta),  ut  vel  sie  satiarentor  decore  ejus  tmbeachtet  ließ,  —  eine  Stelle 
übrigens,  über  die  z.  B.  auch  Paul  Kebhun  in  seiner  Susanna  (Act  4, 
Seena  4)  flüchtig  hinwegglitt. 

Eine  Gliederung  des  Stückes  iii  Abschnitte  liat  die  llaiidschrift 
nicht  vorgenommen;  der  »Strich  nach  V.  100  ist  von  derselben  späteren 
Hand  hin/ugcfügt,  die  auch  stellenweise  einige  Namen  beigesehriebon 
hat,  z.  B.  den  des  Vaters  der  Susauna,  sodann  beim  Knechte  des  Rabbi 
Moses  vor  V.  109 'ixuben*,  bei  'ain  ander  jud'  vor  188 'nomine  Achinr, 
welch  letzteren  beiden  Nainen  in  der  Vulgata  nicht  vorkonnnen.  Nach 
V.  100  ist  ja  ein  Abschnitt  geboten  :  der  Beginn  der  Verhandlung  gegen 
Susanna  hat  erst  am  folgenden  Tage  statt  (Vulgata  27:  Et  facta  est 
dies  crastina).  Die  Verse  101 — 114  bilden  einen  allerdings  sehr  kurzen 
Abschnitt  für  sich  und  spielen  wohl  im  Hause  des  Rabbi  Moses; 
V.  115—139  sind  ebenfalls  eine  in  sich  geschlossene  Scene  im  Hause 
der  Susanna.  Von  V.  140  an  befinden  wir  uns  auf  dem  Biohthause, 
und  nach  V.  .'j23  wird  eine  letzte  Verwandlung  der  Scene  anzunehmen 
sein,  da  der  Dichter  (vgl.  V.  192  ff.)  einen  besonderen  herkömmliehen 
Ort  fOr  die  Steinigung  anzunehmen  scheint. 

Daß  die  Handschrift  nicht  Original  ist^  wird  wohl  durch  die  mehr- 
fachen Fehler  derselben  ausser  Frage  gestellt.  Die  Sprache  des  Ab- 
schreibers ist  die  stark  ausgeprügte  bairische  Mundart.  Wie  groß  aber 
der  Zeitraum  ist,  der  den  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  thätigen 
Abschreiber  vom  Dichter  getrennt  hat^  dttrfte  schwer  zu  sagen  sein. 
Nur  das  kann  wohl  vermuthet  werden,  daß  Original  und  Copie  dem- 
selben Jahrhundert  angehören. 

LEIPZIG,  im  Herbst  1876.  KABL  SCHRÖDER. 
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LESEFRÜCHTE  AUS  ZÜRICH  UND  BERN. 

VON 

FERDINAND  VETTER. 


I.  Zttrcher  Milchsegen. 

Der  nnnmehr  geschiedene  EttmOller  theilte  mir  1874  zur  Ver- 
OffentHchuiig  die  Abschrift  eines  ahd.  Zauberspruches  mit,  welehen 

nach  seiner  Angabe  H.  Wislioenus,  kurz  vor  seinem  traurigen  Ende 

bei  der  Schneerons  am  OrUnhcxny  in  einer  ans  St  Gallen  stammenden 

Zttrcher  Miscellanhandschrift  gefunden. 

Ich  habe  zwar  beim  Durchgehen  der  statthchen  Anzahl  von  St. 
Galler  HandscliriftenbiUiden,  die  von  der  Toggenburgerkriegsbeute  her 
auf  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  verblieben  sind,  bisher  diesen  Spruch 
nicht  wieder  auffinden  können,  gebe  ihn  aber  hier  gleichwohl  vorläufig 
nach  der  genannten  durchaus  zuverlässigen  Überlieferung. 

Ad  signandum  domum  contra  diabolum. 
üuola  uuiht  taz  tu  ueUtf 

taz  tu  UUihi  herntt^ 
taz  tum  uueiat  noch  ne  ^hanst 
eheden  ehuospinei, 
chuo»pinci\  wenn  richtig  abgeschrieben,  dürfte  für  chuospnnnt  stf., 
Kuheuter  (spniini  GrafF,  Sprsch.  0,  343),  oder  chtiospumtl  stf.  pl.,  Kuh- 
melkungen,  Kuhmilch,  stehen:  spanan  schlägt  in  Ableitungen  vielfach 
in  die  Wurzel  spinnan  über,  Gr.,  Gr.  II,  Nr.  375;  endlich  wäre  Ver- 
schi-eibung  aus  cliuospcnHil  stf.  pl.  KuhbezaubeiTingen,  möglich.  Sicbor* 
heit  wird  erst  die  Wiederaulfmdung  des  Originals  geben. 

Icl)  Übersetze  demgemäß: 

Gut,  TFicfat^  daß  du  weist, 

daß  du  H^cht  heissest, 
daß  du  nicht  weist  noch  X»nnst 

sprechen  „JTuhmileh^; 

(oder  Kuheuter V)  d.  h.  wohl:  Der  AVieht,  sobald  er  bei  seinem  Namen 
als  VViclit  genannt  ist,  verliert  die  flacht  über  die  edle  Gottesgabe  der 
Milch,  deren  schönen  Namen  er  nicht  einmal  weiß  noch  sprechen 
kann.  Oder 

. . .  daß  du  nicht  weist  noch  Aannst 
i^uhbezauberuDg  aussprechen, 
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d.  h«  dnroh  Zaabersprahh  den  Etthen  die  Müdi  abtreiben  oder  ver- 
derben. 

Die  OrdiQgrapbie  zeAgt  beste  Ndtkdriscbe  Tradition  (Um,  iu  a*8.w.); 
inkonsequent  sind  nur  das  einfache  u  und  das  eh  in  ueiet  und  noch. 
Die  Allitteration  ist  regelrecht:  aa/az  und  xb/bb  (2  -f- 1  v&d  1  +  2), 
nur  daß  vor  a  andk  die  MalfiÜluug  (tiuold)  nocb  einen  Überzähligen 
Reim  hat  Wer  lAodakättr  im  Deutschen  anaunehmen  liebt,  mag 
V.  1  nnd  3  in  zwei  Verse  theilen  und  in  V.  3  noch  einen  Reim  her- 
stellen. 

II.  Lateinisches. 

Cod.  C  78  der  Zürcher  Stadtbibliotliek  enthält  S.  104  ff.  ein 
meines  Wissens  noch  nicht  veröffentlichtes  Gedieht  auf  Karl  den 
Großen  (Rex  Karolos  caput  orbis  amor  popuHqae  decusque),  mit 
dentsehen  Kamen  seiner  Töchter:   Rhodrud,  Berta,  Gisela, 
Rhodhaid  mid  seiner  Gemahlin:  Liutgardis.   Anfang  von  Cap.  I: 
RursuB  in  ambigaos  gravis  ammonet  anchora  calles 
Vela  dare,  incertis  dassem  concredere  ventis. 
Cod.  C  129/453  auf  dem  Anfangsblatt  steht  als  Federprobe  das 
Distichon: 

Rinoceron  pectus  nideat  si  forte  paellae, 
Inde  (V)  separatur  atque  miser  capitnr. 

IIL  Rudolf  von  Habsburg  und  der  Priester. 

In  der  Chronik  des  Ulrich  Krieg  (15.  Jahrb.,  Zürcher  Stadt- 
bibL  Cod.  A  80/56)  findet  sich  Bl.  10*  eine  Version  der  bekannten  Er- 
zShluDg  von  Rudolfe  Begegnung  mit  dem  FHester,  die  von  der  jüngeren 
bei  Tschudi  wie  sie  SchilJem  vorlag  (neuestens  gedruckt  in  Goedeke's 
Schiller- Ausgabe  11,  459  ff.)  wesentlich  abweicht. 

Es  was  ciu  p^raulY  gesessen  by  Brugg  dem  stättli,,  dti  die  Arr 
in  die  lindmag  gaiitt  nütt  ferr  davoii^  und  die  Rüss,  uff"  einer  bürg, 
hieß  habsburg,  und  }nvl'>  oucli  der  graufi'  G rauff  Ru o d o Iff  von 
habsburg,  und  was  gar  ein  fromer  her,  Als  er  wol  bewertt  mit 
göttlichen  tugenden,  und  der  selb  graff  Hudolff  reitt  eins  mals  über 
veld.  Do  reitt  ein  ander  heiT  mit  im;  Do  begegnett  inen  ulF  dem  veld 
ein  priester  mit  nnsers  Herren  frordichnam  und  wolt  einen  menschen 
bewareu.  Do  kniiwetten  die  /.wen  her(Mi  nider  ulT  die  erden,  und  do 
der  priester  zuo  innen  kam,  Do  sprach  Grauff  Rudolf!'  von  habspurg 
zuo  dem  priester:  lieber  herr^  warumb  ritteut  ir  nütt?  Do  sprach  der 
priester:  da  han  ich  ein  armes  pfrttndlin  und  rang  es  nütt  haben  als 
ich  es  gern  hetti.  Do  sprach  der  vorgenantt  Grauff  Ruodolff  zuo  dem 
esBium.  M«M  Brite  X.  (xxn.  Jaiuf  .>  23 
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prie«ter:  lieber  herr,  so  nement  min  pferitt  und  hand  es  allweg  got  ze 
lob  und  ze  eren.  Do  das  der  ander  herr  saeh,  der  gab  sin  pfiliitt 
dem  Sigristen.  Nun  giengent  die  Zwen  herren  zuo  {uoss,  des  ay  nütt 
gewon  warent^  und  giengent  für  einen  holen  stein;  da  was  ein  klous- 
nexinne,  auo  deren  giengent  uy  und  gesaohent  sy  und  grooßtent  sj  nnd 
enpfalchentt  sich  in  ir  gebett  Do  sprach  die  selb  klossnerin:  lieber 
herr,  ir  heind  gott  ein  Er  erbotten;  ir  sond  wissen,  das  ir  sond  XXX  isr 
nff  gan  mit  allen  eren;  Gottwil  es  wol  erkennen  die  adelEch  tugODit 
die  ir  im  erbotten  haad,  and  wil  üch  gott  ttwer  sei  ewenklich  erfrOwen. 
Nun  merk  ein  yeeklieh  man:  wer  got  er  bttttet  mit  adelUeher  tugent, 
das  mag  im  got  wol  danoken  ewenklichen  nnd  an  dirre  weit,  Als  es 
wol  schinbar  ward  hernach  an  diesem  herren,  do  er  Römischer  küng 
ward,  gott  weist  wol  umb  sin  sele. 

IV.  Angelsftehsisehe  Urkunden  ans  Bern. 

Die  Pergamenfhandschrift  Nr.  671  der  Bemer  Stadtbibliothek, 
9.  Jahrb.,  8"  (Hagen,  Catalogus  S.  498),  welche  die  vier  Evangelien 
lateinisch  in  angelsächsischer  Schrift  enthält,  zeigt  auf  den  letzten  vier 
Blättern  verschiedene  etwas  spätere  Einzeichnungen  von  demselben 
Schriftcharakter.  El.  74**  stehen  die  zwei  Akrosticha  auf  AELFRED 
in  Hexametern,  welche  in  Hagen's  Carniina  medii  aevi  (Bern  1877) 
S.  11  abgedruckt  sind.  75''  foln^cn  Aufzeichnungen  in  angelsächsischer 
Sprache.  Ihren  Inhalt  gibt  Hagen's  Katalog  a.  a.  O.  nach  einer  hand- 
schriftlichen Mittheilung  Vollmerts,  welchem  Halm,  mit  den  Vorarbeiten 
zum  Katalog  beschäiligt,  dieselben  vorgewiesen,  folgendermassen  an: 

a)  Adalward  postulat  ut  Xiolbreht  dei  ministris  Bederindensibus 
(lies:  Bedeomdennbus)  duas  decumae  partes  det 

h)  Societas  monaohorum  quaedam  statuit,  quid  singulis  pendendom 
sit  pro  soeiomm  salute  animarum. 

c)  Odwinus  patitur  Birhtgundum  (lies:  Birhtgundam,  oder  eig.  ags. 
Byrhigyp)  in  aliam  terram  transferri. 

d)  Odwinus  (ßddmni^  patitur  Agiwunniam  (Eeg/vi/wne)  in  aliam 
terram  migrare. 

Die  Aufeeiehnungen  sind  von  drei  verschiedenen  HSnden  gemacht: 
die  erste  setat  für  y  ein  /'-ähnliches  Zeichen,  die  zweite  das  gewöhnliehe, 
die  dritte  bald  das  euDie  bald  das  andere.  Die  WOrter  sind  unr^gel- 
mSfiig  oder  gar  nicht  abgesetst   Ich  lese  wie  folgt: 

(75**)  f  8e))elveard  cyd  ceolbrehte  ])£et  ic  ville  ))ajt  ))U  agife  J)a 
tvegen  dselas  })£ere  teodunge  &om  bedevindan  and  fram  lambuman  ]>am 
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godes  ]>eovaiii  to  fostre  »t  bedevindaa  aad  hie  hit  dslen  betyeohllim 

Bva  de  gemeilic  }>7nce. 

6  Zeilen  ansgesehabt 
(Andere  Hand.) 

t  ^lyses  gegildes  genednes  is  gif  hyrra  liTyleain  foret  sit  (sie; 
konnte  es/ore  amd  äSd  heiBsen?)  gebyrigc  begyte  »Ice  uif  miessan. 

odde  fif  salteras  for  ]>&  saule  and  et  ]>ain  ])ritigeJ}aQ  (lies:  priti- 
jitfiton?)  dsege  tvegen  (B\iB8note:  miaerere  nobis). 

(76")  and  tvegen  uifl  hafas  and  an  penig  veord  sufles  svylces  he 
begyttan*)  maige  and  aet  hyrra  mitting  gesceotau  tvegen  and  tvegen 
anne  pennig  for  hyra  savle  and  iet  husbryno  tvegen  and  tvegen  fo]30ini 
timbres  and  daet  bevyrcen**)  of)})e  tvegen  peniggas  and  )>an  miesse- 
preoBj)e(lies:  -preoste)  on  gagdagas  sceotan  tva  ge  sam  hivan  an  geogscep 
oJ)))e  tvegen  peniggas  and  gif  hva  his  gildan  gelihinie  o\i\)e  gevyxse 
on  his  gildsetle  gebete  mid  fif  amb  breon  ea  la])  and  mid  J)ri  —  (die 
Zeile  und  die  Seite  nicht  ausgeschrieben). 

(Dritte  Hand.) 

(76^)  h)  Ic  (?)  cy})  f'.Tt  eadvine  geujie  vynsige  and  a]DeIno])e  his 
men  psdi  he  moste  adou  byrhtgy})e  ut  of  |)am  geburlande  mid  tyn  man 
cussan  fnr  finge  on  »Ic  land  ]>a  «l£adge  folga))  hsefde  and  yjnstan  ykb 
his  gingra  on  hyra  gevitnesse  and  on  selfhe  hes  (sie)  mtessepreostes  and 
on  ae)>eldry|)e  jisere  minnan  and  on  titsiges  and  on  tsetiges  and  on  ealra 
]>ara  godes  ]>eoya  et  bedevindan  and  on  ceolbyrhtes  suna  gevitnesse 
Bigestaaes  and  e])el8ta(nes)  and  on  eslles  ]>es  folces. 

]>is  is  gevitnes  (llbergeschrieben)  eegvynnes  ]>Bt  eadvine  hyre 
gett)>e  }>(et)  heo  hy  moste  adon  ut  of  ]}am  geburhinde  f«r  frige  on  bbIc 
land  mid  tyn  man  cusson  seolfires  )>a  elfsige  folga))  hctfde  and  yynstaa 
▼SS  hi(s)  geongra  on  hyra  gevitnesse  and  on  »Ifhehes  messepreostes 
and  on  eaba  ]>ara  godes  ]>eoya  et  bedevindan  and  on  ealles  ])es  folees. 

Von  Werth  dürften  in  diesen  Urkunden  für  nns  nnr  die  aaUreiohen 
Eigenamen  sein:  Äpelveard^  Ceolbreht  (76''  Ceolhyrht),  Bedemnde,  Läm- 
hurna,  Eddvine,  Vynsige,  Äpelndp,  Byrhig;)}>,  Alßige^  Vynstaih  A}fhe[re'f\, 
Apeldrf/p ,  Tifsigfij  Tcettge ,  Sigesiän,  Äjtohtan^  Ecgvynne,  von  denen  ich 
nebst  dem  unsichern  vl///ie|re?]  (zweimal),  den  Titsige  (zu  iM'f)  und 
TcBtige  (zu  tcetan,  altn.  teita^  teitVy  ahd.  zei^?)  mir  nicht  zu  deuten  weiß» 

77''  ist  noch  eingetragen: 

Aubertus.  Gauterius.  Ameliua.  Conidos. 


*)  Das  e  übeigescltriebeiL 
•*)  ünd  dat  hmiifrem  flbergesoluiebeB. 

23* 
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Nomina  VII'*"  donniemtoin.  Mazimumoi.  Malcliiu.  MarthiniamiB. 
DyonisiiiB.  JohanneB.  Serapion.  ConstaatiiniB. 

Deseriptio  filacterionim  ael  uasomm  auri  et  wegeo^A  qpim  habet 
capicherius  snb  enstodia  siia.  habet  enim  filacteria  anrea  TTTf  alla  uero 
quomm  opercnla  ....  (abgebroehen) 

V.  Gebete. 

Ein  ausLnzern  stammender^  im  Besitse  des  Herrn  Qroßrath  Bürki  in 
Bern  befindlioher  Handschriitenband  (Pap.,  4®,  15.  Jahihnndert),  welcher 
denmilohBt  an  die  Hemer  Stadtbibliothek  ttbexgehen  wird,  enlhSlt  nach- 
stehende deutsche  Stdcke: 

1.  Sammlung  von  geistlichen  Traktaten  und  Gebeten,  von 
einer  und  derselben  Hand  (naeh  S.  IIV  Jacob  Amgrund,  scolariB 
in  Luceria,  in  festo  S.  CruciB  1465,  Bruder  des  aus  der  Sage  von 
Niklaos  von  der  Sitte  bekannten  Pfarrers  Amgrund),  und  swar:  S.  1. 
2.  21 — 41  Auslegende  Umschreibung  des  englischen  Grusses,  Prosa, 
mystisch  gefärbt,  von  einer  Frau,  mit  angeknüpfter  Geschichte  Christi 
und  Marienlegenden,  welche  denen  iu  Pfeiffers  Marienlegenden  XXI 
(v.  d.  Hagen,  Ges.  Ab.  89)  und  Gödeke,  Mittelalter  S.  133,  46,  6  ent- 
sprechen. S.  42  Auslegung  des  Paternoster.  S.  56  Gereimte  Paraphrase 
des  Ave  Maria  (s.  unten).  S.  60  Gedicht  an  den  Erlöser  (s.  unten). 
S.  63  Gebete  an  Maria  und  an  Christum  (s.  unten),  vgl.  S.  8  und  65. 
64  Neun  „Nutz"  des  Ave  Maria.  65  Betrachtung  des  Leidens  Christi. 
19.  20.  G7  ff.  „S.  Anshelms  Frag"  an  Maria  über  das  Leiden  Christi. 
97  Klage  über  Christi  Leiden.  98  Die  9903  Wunden  Christi.  Legende 
vom  Tod  Maris.  105  Lob  der  Maria.  110  Gebet  des  heil.  Franziskas. 
Schlusswort. 

2.  Ahnliche  Sammlung,  andere  Hand:  Leiden  Obristi,  Leb- 
ren des  beiL  Bernhard,  Mystische  Sprüche,  12  Strassen  rar  Hölle  (s. 

nnten)  u.  s.  w. 

3.  £in Marienleben,  Prosa,  mit  sehr  fleissig  ansgefkihrten Feder- 
zeichnungen, die  Legende  und  die  alttestamentlichen  Weissagungen  mid 
Vorbilder  illustrierend.  Allerlei  Volksmässiges  (Kälte  an  Weihnachten; 
Josephs  Hosen  146*). 

4.  Heinrich  Sii8o*s  Büchlein  von  der  ewigen  Weiabeit, 
mit  dem  Epilog  (Inhaltsangabe  und  Fluch  auf  die  Interpolatoren). 

5.  Spiel  vom  jüngsten  Tage.  Theilweise  gedruckt  bei  Hone 
Schausp.  d.  M.  A.  I,  273;  hier  etwa  110  Verse  mehr. 

6.  Philipps  des  Eartheusers  Marienleben,  letster  Theil, 
bei  Rttckert  Vss.  9196-10065;  die  Nachrede  10066—10131  fehh. 
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7.  Traktat  vom  zeitUcheu  und  ewigen  Tod,  von  Hölle  und 
Himmel. 

Ich  gebe  im  Folgenden  aus  Nr.  1  die  Stücke  S.  56'' — fi4''  und  4". 
Vom  zweiten  Stück  nii  sind  die  Verse  in  der  Hs.  nicht  mehr  abgesetzt, 
von  St.  3,  Z.  7  od.  10  an  gehen  sie  in  Prosa  über.  Zwischen  2  a  und  b 
ist  kein  Absatz.  Die  Verse  sind  sehr  frei  gebaut;  wo  die  Füllung 
metrischer  Lücken  sich  leicht  ergab,  ist  dieselbe  durch  kursiv  ge- 
druckte Ergänzungen  erfolgt  Die  Schreibung  ist  nach  den  gewöhn- 
lichen Grundsätzen  geändert,  so  auch  die  des  &  (und  ä)  in  fiaut  =  hät 
1,  40.  63,  auß  =  a;;  1,  116,  —  nicht  aber  die  mundartlichen  Formen: 
die  für  diu  (oft),  zuo  f.  ze  (oft),  ina^  f.  mmi^  1,  85.  206,  wenn  f.  swewM 

1,  56,  mund  f.  munde  (Ptosa),  gedenk  f  gedenke  2,  65  (doch  2,  9  dinm 
gesetzt  wegen  des  Versmasses ;  2,  4  dm  jämei'  ist  wohl  Neutr.);  n  sähentj 
hundeni,  duogent  u.  8«  w.  2,  13  ff.  (2,  27  stand  freilich  »Miiogenf  ruoßBn)^ 
moemirH  f.  umMnMu  45,  sogar  Uebi :  ctteft«  2,  17;  heni^  «llet$  (Hs.  tMn) 
t  harte,  mtas^e  2,  38.  1, 135,  möruchen.  f.  mmuehm  1,  195  u.  ö. ,  h^igi  f. 
heäige  2,  73  u.  0.,  wxmg,  gezwangm  f.  twane  2, 16.  24.  —  Namentlich 
sind  die  der  Hundart  dieses  ersten  Schreibers  eigenthtlmlichen  zweiten 
Personen  des  Sing.  Impf.  Ind.  anf  t(e)  belassen :  Hs.  du  gehert  1,  3, 
wurt  1,  113,  gebt  1,  196,  Mengt,  starbt  (Pro8a)|  anderswo  du  verhHe  u.s.w. 
(vgl.  —  unrichtig  —  iekuojß  1, 190,  MeH  ib.,  3.  Fers,  toeitt  1, 192). 
Daneben  steht  freilieh  haUett  (Prosa),  sogar  wereat :  maere,  —  Andere 
beibehaltene  Lakonseqnenzen  der  Hs.  sind  die  dialektischen  „unechten*^ 
Tenues  in  kymeUiett  1,  48,  pltiot  (Verb.)  1,  59,  tom  1,  114,  turst  2,  5, 
trang  (=  dranc)  2,  15,  pitfer  2,  61,  die  unechte  Media  in  drank  =  tranc 

2,  61,  neben  hluost  1,  hüiot  2,  15,  dürnin  1,  11,  gttrenkd  1,  63;  ferner 
künsch  1,  72,  127  rieben  küsch  1,  81.  119;  über  2,  9  (sonst  uher)-^  her 
neben  Äerre,  Jesus  neben  Jhesns. 

1.  Paraphrase  des  Ave  Maria. 

[56*]  Ave  Maria. 

Ave!  got  grüe;;  dich,  reine  inagt! 
Gro?  lob  und  er  si  dir  gesagt 
Darumb  da^  du  gebaert  den  trdst. 
Der  0ns  von  Adiuns  val  erldst, 
5  Den  Ena  Unser  mnoter  schuof. 
Erhoer,  Mana,  minen  ruof 
Und  nim  mich  in  die  gnade  din, 
Du  unvermaelter  ganzer  schrin! 
Du  bist  die  port  und  ouch  die  arch, 
10  Dar  in  got  selber  sich  verbaic, 

8  gOirL      an  Hekga  Mtt» 


Digitized  by  Google 


358 


F.  VETTER 


Der  rigelslo^  nie  wart  zertrant, 

Ak  all  Propheten  tnond  bekant, 

Und  BcluÜbt^  oueh  menges  Idren  haut* 

Gracia 
Gracia:  gnäd,  fröid  und  heil! 

15  Erwirp  mir,  frou,  den  höchsten  teil 
Umb  got,  den  iemer  werden  Ion! 
Der  üf  sim  houpt  ein  dtLroia  krou 
Fttr  mioh  und  alle  Bttnder  traoo, 
Den  got,  der  Olofemnm  sluoo 

20  Und  Sodoma  yerBinkeD  liez, 
Der  sich  daz  mer  halten  hiez 
[57']        Und  Jacobs  kindcr  darüber  fuort, 
Die  hant,  die  adaras  rippe  ruort: 
Die  soltü  i^r  mich  bitten  vast, 

25  Maria,  liehter  sunncnglast, 

Der  gnäd  und  saelde  nie  gebrast! 

Plena 

Plena:  vol  der  gotheit  gro?! 

Der  sich  am  kriuz  lie^  sehen  blö:^ 

Maria,  er  wart  von  dir  gebom, 

30  Der  in  Egipto  sinen  zorn 
Mit  üben  aeidien  sehtnen  He^ 
Der  BaalamB  esel  reden  kiei; 
Und  Abraham  dri  enge!  sant, 
Des  muoter  und  magt  du  bist  genant! 

35  Des  lob  ich  dich,  Maria  zart, 
Du  bluoraenbernder  roscngart! 
Tuo  mir  diner  gnädenhilfe  stiur, 
Dtt  rein  gebalsemt  creatior, 
Gehttet  mioh  vor  der  helle  vivat 

.  Dominas 

40  Dominus:  der  herre  hät 
Mit  dir  vereint  sin  trinität, 
Als  Gabriel  die  botschaft  warp. 
Got,  der  au  der  mönscheit  starp. 
Der  Belb  se  muoter  dich  erkds. 

45  Dft  unTeniM  ganze  klOs, 

Da  bist,  die  got  und  mönsdi  gebar; 
Darumb  bistu  erhoehet  gar 
Dört  über  alle  himeltiet. 
JhesuB,  diu  kinty  im  selber  riet, 


13  oeh  Mchribz  vtgea  lere».      26  Die  gnad,      35  hjpt  dich.        37  gnade  hUfe. 
88  gAaUoBk.      40  dm^  her  haut,      4S  waH.      48  «8  h^md  <MI. 
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50  Das;  er  zc  muoter  dich  erwalt 
Und  dort  zuo  großen  fröiden  zalt; 
Maria,  dSn  gnftd  ist  mSnigvalt! 

Tecum 

Tecum:  mit  dir  ist  der  saeiden  hori 

Durch  zuogetän  verslo^^en  port 
Öö  Wart  got  von  himel  dir  gesant. 
Dö  bist  der  husch  gar  unverbrant, 
Den  Moyses  sach  in  viures  £am; 

gf  aria)  aü  Mst  die  ruot  und  oaoh  der  stam^ 
ie  Aaron  in  dem  gezelte  plnot, 
60  Von  der  Ysayas  reden  tuet, 

Die  mandclloiip  und  bluost  gebar; 
Dü  bist  der  bnmne,  der  die  schar 
Von  Israhel  getrenket  hat; 
Des  lopt  dich,  got  in  maiestät, 
65  Der  vater  mit  des  sunes  rät. 

Benedicta 

Benedicta:  gesegnet  dü  bist, 
Und  oack  Sa  ftnht,  als  bilUch  ist^ 
Von  Yesse  und  von  Jericho; 
Din  nam  in  ganzer  wirde  ho 
[68*]   70  Der  kum  ze  tröst  mir  dort  und  hie. 
Der  stem  der  üf  von  Jacob  gie, 
Der  bistü,  kflnseh  iimefronwe  rein. 
Jhesusy  der  ouoh  den  Bchftohem  moam 
Am  krtu»  ir  Sünden  anüä^  aap, 
75  Der  Lazarom  erkiJcet  von  aem  grap. 
Der  selb  ze  muotor  dtn  verjach, 
Als  Abakuk  und  Daniel  sprach 
Vor  mengen  j4ren  e  da^  geschach. 

Tu 

Tu:  dtt  bist  genftden  rfcb. 

80  Maria,  din  kint  bit  ftlr  mich, 
Da^  kiusch  in  dinem  übe  lac. 
Der  Noe  in  der  archen  pflac 
Und  Jonas  in  dem  vische  liuot, 
Der  selb  durch  dineu  willen  tuet, 

85  Wa^  du  in  ze  bitten  häst. 
Ob  dft  midi  des  genießen  Iftst, 
Des  ich  dieh  iemer  loben  wil 
llGt  mi&em  gebet  bi;  ftf  da^  sil, 


56  busi.       59  gezelt  pluot.       62  brün.       6i  haut.       69  hJbch,       7S  ßU^Üf, 
73.  74  den  •ekami  dM  Folgende  fehlt  in  der  Ha.      87  Das. 
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Dai;  ich  niht  langer  leben  soL 
90  Uaria,  dü  bist  gnftden  vol: 
Ifin  i&i  «10  den  erweiten  boll 

In  mulieribus 

In  mulieribus:  ob  allen  frouwen  du  bist, 
Die  got  empfieng,  den  heiligen  christ, 
Und  drier  persön  mit  ein  genas; 
Wie  Bchint  die  Bonn  durch  ganie:;  glas, 
A1b6  gebar  din  zarter  lip 
Den  waren  got,  als  David  schript, 
Und  Samuel  des  propheten  munt. 
Des  lobent  dich  ze  aller  stunt 
Die  engel  in  der  himel  cboer. 
Maria,  min  gebet  erhoer! 
Ich  armer  sflnder  ruof  dich  an; 

bist  die  niht  versagen  kan: 
Der  aelben  gnfid  ich  dich  erman. 

Et  benedictus 

105  JEt  benedietus:  und  gesegnet  sehon! 
(Maria)^  du  bist  der  tempel  Salomön 
Und  dA4  zeit  der  heilikeit; 
Dü  bist  euch  wol  d«;  Swic  kleiti 
Da;  im  got  selber  hat  gefoogt 
110  In  hftt  ad  wol  mit  dir  bennogt, 
Da?  nieman  dich  voUoben  mac. 
Do  Moyses  sach  den  gotcs  uac, 
Do  wurt  du  zc  muoter  im  erborn. 
Maria,  rös  an  alle  tom, 
225  Du  bist  da^  honic,  da^  Jonathas 
Sd  gttetltch  üff  dem  boum  as^ 
NA(£  dem  als  David  bIuoo  GoHaa. 

Fructu  s 

Fruetus:  fruht  ob  aller  fruht 
Gebar  diu  lib  in  kiuschcr  zuht:  ■ 
Altissimum  den  höchsten  got, 
Der  alle  din^  näch  sim  gebot 
G^rdnet  und  gefUeget  h&t. 
Maria,  dü  bist  des  hoehsten  rät, 
Der  dört  die  sunnen  atil  hie:;;  st&n, 
Do  Josue  von  Gabaon 
Der  fünf  küng  her,  die  beiden,  sluoc. 
Maria,  din  künscher  lip  der  truoc 

98  dm  heHgen  gcist,       1C7  hiUktU,         110  «o  wol  benigt,         116  mfi. 
m  ffOott.      188  g^e. 
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•  Den  goty  dem  Sant  Johans  mit  schip 

Geniffeii  hftfc  in  nmoter  lip: 
190  DeB  Topt  dich  bOIich  man  und  wip. 

Ventris. 

Ventris:  libes  und  der  sei, 
Du  reinc^  kint  von  Ysrahel, 
Du  bist  geheiliget  hie  und  dort. 
Jeronimus  der  sine  wort 

186  Sd  Blle^  Yon  dir  gesprochen  hftt; 
Maria,  din  höher,  ivtser  rdt 
Ze  trost  üns  armen  sttndern  kam. 
Dü  bist  die  würz  und  ouch  der  stam 
Von  Syon,  aller  saelden  hört. 

140  Versliu^  vor  mir  der  helle  port, 
Und  wis  mich  üf  die  rehten  ruor, 
Die  En  och  und  Hellas  fuor 
Zuo^got,  der  b!  im  niUm  Bwuor. 

[»]  Tui 

Tui:  diner  gnäd  beger  ich  von  dir! 

145  Maria,  du  maht  wol  helfen  mir. 
Ich  ruof  dich  an  umb  all  min  not 
Und  man  dich  an  den  scharpfen  tot, 
Den  Jesus  leit  din  (vil)  lieber  sun; 
Wir  wurdent  alle  geennt  dft  yon, 

150  Als  dört  von  einem  slangen  wart 
Da^  volc  von  YsraheiBOMr  art, 
Der  rein  üf  gehangen  was. 
Maria,  liiter:^  Spiegelglas, 
Ich  kan  dich  nicht  vollobcn  gnuoc: 

15Ö  Du  bist  dai;  velt,  da^  Gedion  truoc, 
Do  er  den  künc  von  Madion  äluoc. 
Jesus  Oristas,  ftmen! 
Di:;  lop  hdn  ich  m  dinem  namen 
Maria,  muoter,  dir  gesagt; 

160  Du  himelsche  kUng$n^  reine  mag^, 
Dü  bist  der  hört  von  Jedeon ; 
Den  got,  der  sich  vom  hoehsten  tron 
Herab  lie^,  Maria,  zuo  dir. 
Den  bit  und  hilf  genäde  mir 

165  In  nnzergei^^lichen  vröiden  dttrt 
l£ari%  yemim  miHe  wort 


135  süu.  141  dl»  rtehtm  hOd,  eorrig. :  rßrf.  Za  mor  =  Spur  vgl.  Hhd. 
Wb.  II,  816.  142  ySH.  143  selben  fehlt  144  Tu.  166  feit  sie.  Dor  Dichter 
scheint  durch  Verwechslung  aus  dem  Fell  ein  Feld  Gideou  gemacht  aa  haben, 

160  künge,      164  gnade      165  /roden. 
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Vil  ba^  denn  ichs  gesprochen  hab! 
[60'']        Des  wunde  pluot  und  wa^^er  gap, 

Der  selb  mich  oaoh  behtteten  mUe^! 
170  Kund  ioh  mit  müien  worten  sile^ 

Mam,  din  lop  gesprechen  ba^, 

Da;  taet  ich  gern;  86  bin  ich  la$ 

Der  künst;  mir  sind  die  mm  se  swaehl 

Maria,  aller  lop  ursach, 
175  Dü  biöt  die  magt,  die  Jepte  sant 

Ze  opfer  got,  doch  onverorant; 

Dft  ntseit  M  der  rechten  hant 

Ich  sprich  got  her  ob  allen  lop: 

Dtn  lop  da^  schwebt  ob| 

180  Als  des  himels  volmunt 

Ob  tiefe  des  meres  grünt; 

Wan  da  biet.  .aUer  ding 

Ufenthalt  und  orsprinc^ 

Und  da;;  reht  funaament, 
185  Die  sph^r  und  dement, 

Luft;  erd,  wa^2;er  und  viur. 

Dar  in  alle  creatiur 

Ir  leben  hänt  besunder; 

Dft  bie^  der  alli  wunder 
190  Sohnof  und  . .  werden  hie^ ; 

Der  Sternen  und  des  meres  grie^ 
["J        Weist  din  gewalt  die  aal; 

E  Adam  tet  den  .  .  val, 

D6  wist  din  grundlos  güete 
195  Der  mönschen  kranc  gemüete, 

Und  eaebt  ouch  selber  die  kraft. 

H§r  luier  alle  hdrschaft, 

Himelfloher  keiseri  atadrfttt 

Gewaltiger  yogt  in  maiestät, 
200  Läz;  dir  von  mir  enpfenclich  sin, 

Da2;  ich  der  werden  muoter  din 

Di^  lop  üf  gnäd  gedichtet  hän. 

Dü  treist  ouch  selb  die  hoehsten  krön 

Und  bist  ob  allen  dingen  hdch. 
205  Kein  lop  sioh  nie  gin  dir  gesdch, 

Y^t^l  ie  sprach  der  meister  wort; 

An  anvanc  und  än  endes  ort. 

Dil  bist  gewaltic  hie  und  dort 
Amen. 

168  nmid  dl§  pkut,        171  getproehm,       178  MiMdk.       180  «ol  mimi. 
186  «per.      ino  SrJo.'ß..  hieat.       192  WeUt  sie.       194^.        195  möruch.  gemut. 
196  gebt.      198  HymeUeh.       200  enpflich.   Zu  Bedeatong  vou  ay^mdiehf  vgl.  m- 
jS/mc»ch%u  güet«t  Mbd.  Wb.  lU,  2im 
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2.  Gedichte  an  den  Erlöser. 


a. 


Ich  manen  dich,  herr  Jhesu  Cristy 

Won  du  unser  loeser  bist: 

Gedenk  an  alle  din  arbeit, 

An  diu  j&mer  nnd  an  din  lei^ 
5  An  den  hunger  und  an  den  tursl^ 

An  die  hitz  und  [91'|  an  dm  vrottf 

An  den  zeher  und  den  sweii?, 

Der  dir  bluotiger  und  hei^ 

Über  dinen  ruggen  vlö? 
10  Und  nider  df  die  erden  go^ ; 

Ich  manen  dioh  an  die  standen, 

Dd  dieb  die  Jnden  funden; 

Si  sähent  nit  an  din  eilend, 

8i  bundent  dir,  lieber  her,  din  hend, 
15        d&i,  bluot  zuo  den  neglen  üz  tranc« 

Ö  süe^er  got,  wie  sere  dich  awanc 
Die  gro;;  veterlich  liebi, 
Da^  dü  glich  einem  diebe 
Dich  woltest  läzen  vlieren  , 
20  Und  von  den  sflndem  berfleren! 

Ich  manen  dich,  her,  an  die  »mlUihei^ 
Die  dir  erbdt  die  Judscheit, 
Do  si  rlich  baten  gevangen 
Und  in  großen  gezwangen. 
25  Si  sluogent  dich,  herr,  üf  dinen  hals, 
Und  sprachent,  din  1er  waere  valsch; 
Si  slnogent  nnd  ronften  dich; 
Ifit  iren  speichelen  yer  [*•]  spuwent  si  dii 
Si  wareut  gSn  dir  nit  weich, 
30  Sie  gäbent  dir  menieen  streich, 
Pa^  das^  bluot  von  dir  ran. 
O  stiezer  got,  gedenk  dar  an, 
Und  vergip  mir  min  schulde, 


8&  Ich  manen  dich,  lieber  her  min, 

Gedenk  an  alle  marter  din, 
An  die  nagel  und  an  da^  sper, 

T)^  von  dü  hert  stüend  in  ser, 
Und  an  die  tiefen  wunden, 
40  Die  dir,  her,  blibent  un verbunden; 


6  4m  dm  vrott  lohlt.       8  hieß.       9  din,       11  ttund.       16  trang.    17  vätter- 
lich.       19  la»en.        23  halten.       24  gexwcm^en ,  sonst  nur  Sin^.:  in  g^ange  Mhd. 

Wb.  m,  16i\      27  «cÄ%«n.  rößen.      38  h«ri  sttmd.      89  Hßm. 
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Gedenk  an  din  raarter  und  tot 

Uud  behUet  mich  vor  der  helle  nöt! 

Hilf  mir  sao  der  rehten  haut 

Da  der  sohAeber  ruowe  TUntf 
45  Verlich  mir  rehte  riuwe 

Durch  din  veterliche  triuwe: 

Da?  bit  ich  durch  die  marter  (1.  muoter)  dio, 

Maria,  du  (1.  die)  hochgeborn  küngin, 

Daj^  iJoV]  du  gedenkest,  her,  an  ir  leit, 
50  Dft$  ein  ewert  ir  hers  yermeit, 

D6  ir  kftment  din  maere, 

Daa;  dü,  [lieber]  her,  geraogeii  waere; 

Gedenk  an  dea  grdaen  smerzen 

Und  troest  mir  min  arme;^  herae 
Ö5  In  allem  mincm  leide! 

Wenn  ich  von  hinnen  scheide, 

SÖ  troest,  her,  die  armen  sele  min 

Und  1&;  si  nit  lang  in  noeten  stn! 

Noch  manen  ich  dich,  sarter  go^ 
60  Gedenk  an  der  Juden  Bpot^ 

Und  an  da^  pitter  dranc, 

Und  an  den  jaemerlichen  f^anc, 

Den  dü  zuo  der  marter  weitest  gän 

Und  so  jaemerlichen  stau, 
65  D6  diu  nrtdl  über  dich  gienc, 

Daa;  man  dich  an  da^  kriuae  hienc! 

Sü62(er  got,  min  heilant! 

AI  mm  stlnd  wärend  dir  bekant, 

Do      dCi  din  hclig  pluot  weitest  vergie;;en; 
70  Des  Ikz,  mich,  lieber  her,  genießen, 

Und  vorgip  mir  alle  min  mi ssetat, 

Die  min  sündiger  lip  begangen  hat 

Wider  din  hlligi  gotheit 

Und  wider  dtn  heligi  mOttBcheit 
75  Mit  minen  fUnf  sinnen 

Mit  den  siben  totsünden, 

Wider  die  sehs  were  der  erbarmherzikeit 

Und  wider  die  aht  saelikeit 

Und  wider  die  heiigen  zehen  gebot: 
80  Die  vergip  mir,  lieber  herre  got, 

ynd      mich  nit  enterben, 

E  da^  ich  din  huld  erwerbe; 

Und  e  min  l!p  erkalte, 

Sd  enp£lch  nän  s^l  mit  gewalte! 


41  r^we  (z=  riuwe  f)       45  rüw.       46  trüw.         61  die  mar«.        52  wtrtsl. 
66  dich  dich  an.        69  vegiuttn,        82  «noar6e  üa\  ist  erw&rbm  zu  schreibea,  wie 
uatMi  $1  UMM? 
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85  Des  gewer  mich,  zarter  got 

Und  laz  mich  in  keiner  not; 

Ich  setz  min  gedingen  und  min  muot, 

Jesu  Crist,  in  din  [65']  huot; 

Kü  1er  mich,  zarter  her,  den  pfat, 
90  Der  suo  den  Ewigen  vröiden  gfttl 

h. 

Ich  bitten  dich,  vil  lieber  her, 

Umb  die  spito  mtner  sdl. 

Und  umb  die  naning  mtnes  Itbes, 

Und  umb  die  wonung  des  Trön  fajmebichesl 

95  Her,  ich  wil  dich  rtiefen  an, 
Dich  und  din  heiigen  lichuam 
Und  dm  heligei;  bluot  so  rot, 
Da:;  mir  der  tot  nie  tüe  so  not, 
Mir  werd  dtn  heiige;;  brot, 

100  Da^  dfn  götlfohi  hant  bdt 
Dinen  lieben  juneren  guot. 
Und  der  sagen,  den  der  priester  tuot 
Uber  sin  Hchnam  und  da/,  heiig  bluotp 
Der  81  mir  vür  al  min  vigcnt  guot! 

105  Bis  got  wilkomen,  dü  lebendci;  bröt, 
Gip  mir  da^  leben  und  nit  den  tot ! 

ßl  Ich  gloub  wol,  herre  JhesuB  durift, 
dü  der  wdr  Hchnan  bist, 
Gebom  von  der  reinen  magt, 
110  Der  einic  an  die  marter  trat. 

Her,  ich  setz  mfn  leben  in  din  hend: 
Uili^  mir  hiut  und  an  mim  lesten  end! 

Amen. 

3.  Gebet  an  Maria  und  Christum. 

Ach,  Maria,  durch  dines  kindes  tot, 
Da^  vor  dir  hienc  mit  bluote  rot, 
Hilf,  da;  icb  der  engel  brdt 
Mit  ganaer  riuw'  enpfHh'  in  tddes  nOt! 
5  Ach,  Maria,  durch  dbies  kindes  blnot, 
Da^  d&  durch  dtn  herze  wuot 
Als  eines  tiefen  wages  vlui;  (1.  vluot): 
Hilf  mir,  Maria,  durch  dines  kindes  bluot, 
Da;  nun  end  werd  guot! 


89  herrt  den  weg.       97  ftelig«.       98  Da*  mir  der  bifler  tod  niemer  tu  so  nott. 
100.  101  fuiTid  »inen  lieben  itmgren  mn  letztieii  nacIUtaal  boU  \  und  ...    106  lebendig». 

107  a^.      108  UdAsumi  sie.       112  hilf  mir  hUtt  und  immner  ewenUieh  vnd  an  mi- 
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10  Aeh»  Maria,  bit  dfn  kint  Air  mieh  dareh  alle  die  liebi,  die  dt  suo 
dtnem  liers  [64*]  tieben  battest,  bo  erbarm  dieh  aber  micb!  Her, 
bimebeber  kfing,  icb  ermanen  dicb  biat ,  dai;  dft  biengt  an  dem 
kriuz  mit  miimeiider  goibeily  mit  senfter  sti,  mit  yerwuitem  bersen, 
mit  kraobeDden  glidren,  mit  veriioiuieiii  Up,  mit  blnotigen  wandeo, 

15  mit  ylie^enden  rttnten,  mit  aerapannen  annco;  mit  betraepten  sinnen, 
mit  genagleten  benden  und  ytte^en,  mit  rUefendem  mnnd,  mit 
beiser  stimm,  mit  toetlfeber  varw,  mit  weinenden  ougen^  mit  ge- 
kroentem  houpt,  mit  swindlendem  himi,  mit  trürigen  gebaerden, 
mit  lachendem  herzen  gegen  dem  sünder,  mit   geneigtem  houpt, 

20  mit  verscbeitem  end,  mit  totem  lib,  mit  ütgetänem  herzen,  mit 
gie;^enden  bechen  des  lebendigen  brunnen,  der  ursprunc  gienc  ü:^ 
in  die  ewigen  ['']  drivaitikeit ,  und  brach  üf  dai;  herze  des  ewigen 
Vaters.  Also  brich,  her,  von  mir  alle;^  daj;  mir  schad  el  au  sdi,  an 
lib|  an  er,  au  guot  und  an  gesuntheit! 

Ameu. 

Vgl.  damit  ein  gana  prosaiscbes  Gebet  ib.  S.  8*: 

leb  manen  dicb  ynd  dancken  dir,  lieber  berre  ibu  xpe,  als  da 
se  non  ait  starbt  an  dem  erfltze,  da  dn,  ewiges  leben  vnd  bimelsober 
kftng,  bieugt  alleioe  Mit  minnender  gotbeit,  Mit  senfter  sele,  "Mit  yer- 
wuntdem  bertaem  (sie),  mit  knmcken  gelidren  . . .  mit  zerdenten  adreD^ 
Mit  rAffendem  mund.  Mit  heiser  stimm,  mit  bleichem  antlit  . . .  Mit 
brennendem  ernst,  Mit  ächzendem  hertzen,  Mit  sfinfzeder  kelen,  mit 
geneigtem  ph'itteudera  houpt,  Mit  götlicher  menschcit,  mit  tötlichem 
lib,  Mit  verscheiduem  eud.  Mit  ufgetauem  hertzen  vnd  siten  u.  s.  w. 

4.  Zwölf  Strassen  zur  Hölle. 

[4'j  Zw61f  strass  gaud  zuo  der  belle:  Die  erste  strass  ist: 
ait  li&t  tippig  und  wunderlich;  die  ander  strass:  jung  l&t  einricbtig 
und  unvertragenlich ;  die  trit  Strasse:  mägt  unküscb  und  verlassen; 
die  fierd  strass:  elfit  kriegig  und  unlidlioh;  die  fänft  strass:  witwen  wit- 
scbweifig  nnd  angeberdig;  die  sediatstras:  cIosterlAt  eigenschaftig  and 
angemonsamig;  die  VII.  strass:  pfaffen  nidig nnd  bessig;  die  VEI.  strass; 
geistlich  Mt  gittig  nnd  anbenftgig;  die IX.  strass:  edel  lAt  nntagenbaft  nnd 
ungetrdw  gegen  iren  armen  Hkten;  die  X.  strass:  amptl&t  gotlos,  gnad- 
los und  fin  Sr;  die  XI.  strass:  barger  in  Stetten  scbalekbäSüg  nnd  be- 
trogen ;  die  aw6Ut  strass:  assUkt  nfs&taig  and  bingebig  gegen  ein  ander. 

16  MrqramMn.      W  v«r$ch0Uem  sie;  unten  vencheidtum. 
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Vgl.  damit  die  in  Gegenstand  und  Ausdruck  ähnliche  VoriteUmig 
von  12  Geiisen  des  Teufels,  wie  sie  auf  dem  konstraieh  Tersohlan- 
genen  Spruchbaode  einer  Saaldecke  des  Klosters  Stein  am  Rhein  y.  J. 
1516  (Lubke,  Gesch.  d.  dtsch.  Renaass.  8.  235)  erscheint: 

Dis  sind  die  XII  gayss^  des  toffels:  die  erat  gayss:  alt  töricht 
Ittt;  ondnltig  siech  Iftt;  witwen  on  enihaltang;  gaistlich  Ittt  on  den 
erden;  elttt  cm  den  Md;  kofflftt  on  die  warhait;  jung  lllt  ungezogen; 
arm  hoffertig  lüt;  ain  jungfrow  [on]  künschait;  pfoffbn  on  konst;  herren 
on  ere;  nnd  richter  die  das  recht  su  murecht  machen. 


LITTEEATÜR. 


Krini6Ty  Eriedliohi  Idiotismen  des  Bistritzer  Dialekts  (Schluß).  Programm  dfls 
Ojinnasiums  zu  Bistritx  (Siebenbürgen).  Bistnts.  J.  £.  FiUsch'sohe  Erben. 
1876.  147  Seiten.  8. 

Die  Besprechung  des  enten  TbeUes  diesM  kleinen  mondartlichen  Wörter- 

bnches  in  dieser  Zeitschr.  yv&r  kaum  gedruckt,  als  wir  schou  mit  der  ForCiStSQag 
und  dem  Schluß  überrascht  wurden.  In  Hinblick  auf  die  dort  ausgesprochene 
Absicht  jener  bedrohten  äußersten  Vorwacht  des  Deutächthums  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  *),  erlaube  ich  mir  auch  zu  diesem  Theil  dieser 
Schrift  einige  Bemerkungen,  wie  sie  sich  mir  beim  Durchlesen  ergaben.  Da 
es  von  Belang  iat  dss  Vorkommen  deisdben  Idiotismoi  andi  hi  der  Zips  überall 
wo  es  statthat  m  erweisen,  so  erlaube  ieh  mir,  wo  es  der  Herr  Verf.  fiber- 
sehen ^  Hinweise  auf  mein  Wörterb.  der  deutsch.  Mundarten  des  ungr.  Berg- 
landes  (1868)  und  den  Nachtrag  dazu  (1859),  beisof&gen. 

mält  f.  Backtrog;  ist  wohl  nichts  anderes  als  vmaeT  Mulde,  jedoch  nicht 
abzuleiten  von  maln,  wie  Ilr.  Kr.  will.  Es  ist  bekanntlich  das  lat.  mulctra,  das 
durch  Formen  wie  ahd.  muUitraj  muoUraf  muUertf  spater  mtUdCf  molde  biodurch- 
gegangen  ist,  s.  Weigand  2,  207  f. 

mir  t  in  dot  gU  «i^  äa  Umt  das  erregt  Aufleben.  Dein  war  sasnfQhrsn 
ans  der  Zips:  loß  dit  dot  a  mär  win,  mein  Wtb.  S.  79  oafd  Uuitmmrig 
Naehtr.  S.  40. 

mierog  n.  (Meerauge)  Bwgsee.  £s  ist  zu  bemerken »  daß  nicht  nur  in 
der  Zips  und  in  Siebenbürgen,  sondern  auch  in  Kirnten  im  Draathale  kleine 
Seen  so  genannt  werden,  Lezer  S.  12. 


*)  Eine  ändert"  anziehende  neuere  Publicalion  aus  Siebenbürgen  will  ich  hier 
nur  noch  nennen:  Yolksthfimlicher  Glaube  und  Hrauch  bei  Geburt  und 
Taufe  imSiebenbttrger Sachsenlande.  EinBeitrag  zarKaltnrgesobiehte 
von  Johann  Hillner.  Schfißburg.  Drask  Ton  Friedrieh  Jdrdsns.  1877.  Greßqosrt 
62  Seiten.  Programm  des  SchlAborger  e?ang.  Gjmnssinms 
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mueger  m.  Soldat.  Hienti  hätte  genQgt  d«r  Hinweis  auf  dat  rtm  mir 
Wtb.  81  angeführte:  nd.  mus  Ring  im  Kettcnpan;^cr,  mtuserie  Zeugbaus,  tnust- 
viester  curator  armamcntarii  etc.  brem.  Wtb.  III^  208.  Mindestens  hilft  das 
Durcheinanderwerfen  von  mhd.  mCtsaere  und  vittzo're.  mit  gotiach  mötjanj  wovon 
ein  jedes  aadern  Ursprungs  ist  u.  dgl.  ni.  nicht  weiter. 

t^arm  Imwnn,  duo  war  aaeli  di«  nd.  Form  imrrM  tm  der  Zip«  ansii- 
ffthren,  meiii  Wfb»  84. 

nui»d»eln  niigttn«  Dmni  in  der  Zipi  n9t§dMn,  mein  Wtb.  84. 

oper  f.  Augenbrau  ist  wohl  aus  mhd.  oucbrd  eBtateUt^  wie  wimper  aus  wintprä, 

pändel  m.  Frauenhemd  leitet  der  Verf.  vom  madj.  pendel  ab.  In  der 
Zips  heißt  das  Unterhemd ,  das  unter  dem  Oberhemd  angebändelt  ist  Bendel- 
hemd j  8.  mein  Wtb.  34,  wo  ich  auch  umgekehrt  das  magyar.  2)e.ndel  vom  sie- 
bcnbürgiacben  pändel  ahd.  mlid.  peniil,  bendel  m.  abgeleitet  habe.  Auch  die 
Übereiutunmong  dei  aiebenbflig.  Wortes  mit  dem  altdentiehen  im  GeicUeelit 
apriebt  für  diese  natOrHcbe  Ableitung. 

pdlnMn  «engen  leitet  der  Yerf.  ron  madj.  perttel  ab.  leb  m9ebte  es 
mit  dem  In  dw  Zipa  Ablieben  priadn  mein  Nacbtr.  19  verg^eieben,  daa  ieb  zn 

dem  Aaebenischen  bröselen  durcheinanderkeeben  gestellt  habe,  Ten  dem  auch 
madjar.  perzsel  abzuleiten  sein  wird,  wie  magyar.  p^köl  schmoren  von  dem  in 
der  Zips  üblichen  preegeln  schmoren,  s.  mein  Nachtr.  19.  Vgl.  aueb  meine 
Darstellung  der  deutschen  Mundarten  des  uiij^r.  Btirglandes  S.  423. 

päzen  schlagen.  Der  Verf.  bemerkt  dazu  „dit;  mhd.  Wurzel  des  Wortes  ist 
ich  biuze  [l)  »tostie".  ich  gluabc  nicht  daß  hier  un  mhd.  buzen  zu  denken  ist,  das 
sich  im  österreichischen  mase  passen  allerdings  noch  erhalten  au  beben  scheint 
(in  Kärnten  in  der  vollem  Form  poattm  Lezer  37).  paizm  aeblagen  haben 
avch  Sebmeller  1,  802  and  Lezer  18.  Weigand  2,  849  leitet  es  ab  von  nd. 
hat»  Schlag.  —  paddi  aufgeblasen  ersebeint  aueb  in  der  Zips,  e.  mein  Wtb.  33, 
wo  ich  das  nl.  batt  trotsig  verglieh. 

ptit  f.  Teigbrett,  ist  unser  BeuU  mhd.  biute  f.,  Nebenform  des  gotischen 
Imtds  Tisch,  das  noch  in  dem  östr.  bairischen  der  biet  Brett  in  der  Mitte  der 
Weinpresse,  das  den  Boden  der  Kelter  bildet,  erhalten  ist.  —  Ich  habe  daau 
schon  Nachtr.  17  die  siebenbürg.  Nebenform  beokl  angeführt. 

plämplünk  m.  Schweinsmagen,  auch  in  der  Zips  s.  mein  Wtb.  31  ist  noch 
meriilärti  doch  wäre  zu  verweisen  aut  plumpen  frei  hangend  sich  langsam  bin 
und  her  bewegen^  Weigand  S,  888  und  die  von  mir  In  Die  Laute  der 
dentteb.  Mundartw  des  ungr.  Berglandes  im  Wortverseiebniss  nnter  plempleiig 
angeführten  Ansdrfieke  i^tonpe,  pUmpd,  HäimiM  m  NordbSbmem,  in  der  Scbweia, 
dem  Elsaß,  Tirol  etc.,  vielleicht  auch  auf  das  bairische  lampd  —  alles  in  der 
Bedeutung  schlechtes  Getränk,  schlechtes  Hier  —  ferner  der  See  lamprlt.  wenn 
er  hoch  geht  und  von  Wellen  und  Schaum  krau.s  ist;  lampen  an  der  Miitter- 
brust  trinken  Schmelh  i-  '2,  4  07.  Die  Form  „9^'"^!'/  '^f''  fVi'  fel ,  pendi.K  vo- 
cab.  1419**  Schmelier  2,  4Gd  läßt  vennutheu,  daß  etwas  schwabbelndes,  klun- 
kemdes  mit  voradiiedenos  AnsdrQekea  beaeicbnet  wird,  die  alle  auf  ein  altes 
KfflU/an,  2amftf  aurflekgebeuy  vgL  etwa  mhd.  Umpken  hinken. 

pddU  f.  Stiwi  cte.  ist  von  mir  bereits  Wtb.  38  an  mhd.  häht  n.  gsrtellt 
Naebtr.  16  ist  aueb  das  Gesebleebt  besproeben,  das  Wembold  sddes.  ab  Neotr. 
beaeicbnet,  wftbrend  es  bei  Heitel  als  Femin.  gebrancbt  wird. 
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rairh,  r^ch  n.  Berg.  Das  Wort  ist  bei  mir  schon  Wtb.  34''  unter  B^rg 
Darst.  362^  24.  409,  2  in  den  Formen  rif/ikal ,  Hgal  baspröcheo,  TgU  Attob 
Frommann  6,  18,  108,  kiiriitisch  riyl  Lexer  208. 

rainzel,  ränzel  Lab  zum  Gerinnen  der  Milch.  Wieder  eines  der  seltsamen 
Wörter  wie  dürpelf  füUfaß^  honkUekf  Ummd^  motsan,  r^at  u.  v.  a.,  die  den  Sieben- 
bSrger  Sachsen  und  Zipaem  gemeitt  «iocl.  Znnftebit  Itt  elwg  su  vgl.  cimbrisoh 
roMdben .  impiuiace  Wtb*  160  sn  lat  raacdre,  raneidiu;  tiroHseh  ronlfeften 
SebSpf  534. 

ger'dll  n.  unnützer  Kram.  Das  aus  der  Bergmannssprache  auch  in  das 
Zipser  Deutsch  übergegangene  geröll,  grull,  s.  meine  Darst.  30,  8  und  311. 

rump  m.  1.  aahramp  Salzgefali.  Dazu  ist  zu  vergleichen  ram^f  m.  Ge- 
fäß darein  man  Erdbeer  liest  vocab.  1482  bei  Schmeller  3,  91. 
rh»t  m.  der  schwere  Balken  auf  dem  die  Zimmerdockü  ruht. 
Za  diesem  im  bd.  und  md.  sdtenen  altsächsisehen  Worte,  das  rieh  im 
nngr.  Bergland  wie  in  Siebenbürgen  noeb  erbalten  hat,  wSre  ro  verweisen  auf 
meine  Schrift:  Das  Bauernhaus  auf  der  Wiener  Weltausstellung  (ofTicieller  Aus- 
stellnngsbericht)  S.  13  f.  und  S.  23.  Das  Wort  lautet  nltsächs.  hrod^  eugh 
rooftt,  nid.  roest,  im  nngr.  Berglande  (im  Klange  dem  engl,  und  nl.  entsprechend) 
rüst  m.  in  Siebenbürgen  rust  m. 

Wieder  ein  Wort,  das  im  ungr.  Bcrglaud  und  Siebenbürgen  sich  erhalten 
bat  and  das  im  bd.  nnr  etwa  in  rwabaium  Schmeller  3,  138  noch  Torkoromt. 

t6m  m.  1.  Weingartenpfahl,  8.  Roß,  8.  Sahne.  Von  diesen  drei  Wörtern 
iriire  jedes  besonders  an  bebandeln.  Weingartenpfahl  gebt  auf  mhd.  ram  m« 
anrSek;  Büß  ist  mbd.  rCim  m.;  Sahne  mhd.  ronm  nid.  room. 

mt'gen  starren.  Es  hätte  genügt  hier  auf  ralul.  ragen  zu  verweisen,  nicht 
auf  „ahd.  rer/an^  mhd.  r'eyen'^  \  dann  auf  mein  Wtb.  8ß.  Nacbtr.  43. 

hesrhinvneni  von  Dämmerung  überfallen  werden.  Dazu  war  zu  vergleichen 
mein  Naehtr.  S.  4G  unter  schomeriy.  Verf.  meint  „das  Wort  hat  —  nichts  mit 
Schimmer  ahd.  s«lmO;  mbd.  »ehime  (so)  zu  thnn."  Ahd.  mAmo  ist  mbd. 
sehime,  beide  gehören  zu  ahd.  sdRan,  aber  aneh  as.  «drnOf  md.  sdltme,  daher 
nd.  md.  schimmern,  daher  schimmern  etc.,  die  anf  die  Form  des  I^ar.  Prät. 
aarückgchcn,  gehören  hieher. 

sf7r('7i  <j6  das  Vorgehen  der  Zünfte  iregen  nicbtzünftigo  Handwerker.  Dies 
ist  das  bairisclie  ((uf  die  Sf'or  y'»,  sfören  gehn  Sclimeller  3,  05.'). 

süel  blaß,  bleich  von  der  Haut  des  Menschen.  Hier  war  zu  verweisen 
auf  mein  Wtb.  S.  89':  «a/ gelblich,  (;er8a/en  vergilben,  ahd.  salo  ttdaweSf  sehwib. 
9alf  »älf  frana.  »aU,  ital.  taidoo, 

mmmerfagd  m.  Schmetterling.  „An  Ausdrücken  für  Schmetterling  fdilt 
es  den  deutschen  Dialekten  nicht,  einen  dem  unsrigen  entsprechenden  habcich 
nur  im  Sauerland  gefunden"  bemerkt  der  Hr.  Verf.  Er  hätte  nicht  so  weit 
zu  suchen  gebraucht.  Der  Ausdruck  ist  allgemein  österreicbiscb,  auch  tiroUscb 
Schöpf  729. 

timpeln  mit  Gürteige  mischen ,  dtmpel  Sauerteig.  Statt  an  mbd.  tempe- 
rieren an  denken  war  hier  einfach  au  Terweisen  anf:  Dat  Dämpflein  Sauertdg, 
dämpfein  mit  Sauerteig  anmachen  Schmeller  1,  873. 

„trAm  m.  Balken  etc.,  so  auch  llaltr.  S.  34.  Hier  ist  wieder  Versehie* 
deues  zusammengeworfen,  das  nacb  den  Gesetzen  der  Lautverschiebung  unver- 
einbar ist."  Das  Wort  wurzelt  in  trab  odsr  ira»,  got.  triu,  slov.  drevo  1  etc., 
fmouxik,      b«um.  z.  (HU.  jfthrg.)  24 
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mllcL  drätMf  träme  etc.  „rhein.  ^oVf  schles.  traben  etc."  —  Dieses  trom^  unser 
Tram,  mhd.  dräme  heißt  siebenbürg,  silchsisch  sonst  trSf  Haltr.  34  (vgl.  rheinisch 
ti'ov)  und  dies  gehört  wohl  zu  lateinisch  trab-s  vgl.  griecli.  TpoÄOff,  tQOaig  etc., 
altnord.  thref  n.  thraf-ni  m.  Balken.  —  Hingegen  got.  triu,  sl.  dreuo  gehört 
zu  sanskr.  dru  Hol2|  gr.  öffv-g  Fick,  indg.  Wtb.  Sp.  79.  91  und  ist  von  jenem 
Stamme  vSlHg  an  tmmen. 

<a€&tfjfce  f.  sdivane  Dohle.  Dasu  mur  sn  Tgl.  mein  Wtb.  46^  f.  ttel^ 
Utter  angeblich  «ZagelBter",  wom  ich  an  engl,  tkou^  fr.  i^kmea§,  so  wie  an 
mnndaTtl.  SthalaHer  und  ahd.  ä^aHtutra  erimerle. 

fiinberü»  f.  die  weiße  Lilie"  war  wohl  an  erklären  mit  Tuberose,  polyantiies 
taberoea. 

vMgem  wahen.   Dan  vgl.  waXgem  mein  Wtb.  108*. 

loeimercft»  Johannisbeere.  Auch  in  der  Zipa  heißt  die  Johannisbeeere 
wiuibmkBHy  s.  man  Wtb.  104*  vnter  wem. 

toier  1.  Ifanlwnrffgrille^  2.  angeschwollenes  Augenlid.  —  Auch  hier  sind 
zwei  urspr.  Formen  zu  unterscheiden^  1.  die  Werre,  Larre  des  Maikäfers  und 
2.  die  Wem  ahd.  toema,  das  nhd.  auch  H^erre  lautet. 

vjii'llebi'nden  ni.  die  Wade.  Dazu  war  zu  vergleichen  mein  Wtb.  der  Mund- 
art von  Gottschec  S.  60:  pruten  m.  die  Wade,  wo  auch  cimbr.  tnaiiseprate 
Wade  und  brät  Waden,  das  aus  Heuiscb:  Die  tentsche  Sprache  und  Weisheit. 
Augsburg  1616  angeführt  ist. 

Zank  f.  Uüudin,  in  der  Zips  zauke^  s.  mein  Wtb.  lÜG"  nickt  wie  hier 
angegeben  wird  müte. 

„zw^arich  zweifach,  eigentlich  nur  von  zweifach  geflochtenen  Dingen  ge- 
braneht.  Li  dar  Zips  findet  eich  aur^meft  swdfach  von  Dingen,  die  man 
zusammenlegen  kann,  Sehr.  81,  368  (soll  hdßen  SchrSer,  Naehtrag,  Seite  26 

[im  Bd.  der  Akademieschriften  S.  268]),  wobei  ich  die  dort  versuchte  Ab- 
leitung nicht  theilen  kann."  Das  muß  ich  wirklich  bedauern,  um  so  mehr  als  der 
Hr.  Verf.  keine  andere  dafür  vorschlägt,  Tn  Siebenbürgen  heißt  ein  Fachwerk 
geflärr j  woraus  ich  schließe,  daß  der  ßet-ren  oder  die  ßerre  ein  großes  breites 
Stück,  also  eine  Breite,  wie  in  der  Zips  (mein  Wtb.  bV)  und  bei  Schmeller 
1,  590  und  nd.  brem.  Wtb.  1,  403.  412  auch  für  die  sieb,  sächs.  Mundart 
anzunehmen  sein  dürfte.  Daraos  erklärte  sieb  mo^Uriek  als:  sweifach  von  ge- 
flochtenen Dingen,  wie  watSßifiiih  von  sasammenl^baren,  gleichsun  als:  swei- 
flächig,  zweifachig,  zweibreitig,  und  bm  diesem  Deutungsversuche  von  1859  bleibe 
ich  heute  noch,  so  lange  eine  bessere  nicht  gefunden  ist,  wenn  mir  auch  Hr. 
Kr.  seine  Zustimmung  versagt. 

zwithom  (=  zwitjini)  in.  Hermaphrodit.  Dies  Wort,  das  den  Schluß  der 
interessanten  Sammlung  bildet,  führe  ich  nur  an  wegen  der  Seltenheit  dieser 
alten  Form  ahd.  zwitaranj  zwitarrij  mhd.  zwitarti'^  Schmeller  4,  299  hat  aus 
späterer  Zeit  nur  noch  die  entstelltere  Form  zundarm  für  mitter. 

SCHKÖER. 
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Theodor  Gelbe,  Deutsche  Sprachlehre   für   höhere  Lehranstalten  sowie  zilffl 
Selbststudium.  Eisenach,  Bacmeister  [1877].  219  S.  8. 

Eine  Anzeige  dieses  Baches  darf,  glaube  ich^  ebenso  gut  in  der  Ger- 
mania einen  Platz  beanspruchen,  als  etwa  in  einer  pädagogischen  Zeitschrift, 
weil  dasselbe  durchaus  auf  spracbgeschicbtlicher  Grundlage  ruht  und  also  auch 
lurapiMGblieh  von  dieseBi  ^üdponkte  am  bearAeüt  werden  eraft.  XSn  Leit- 
fitden^  wie  der  Toriiegendey  war  trete  der  vielen  Torhandenen  deuteehen  Gram- 
matiken fSr  Sehulen  unbedingt  ein  Bedürfnira  nnd  der  VeiAMser  war  mehr  ab 
viele  andere  geeignet,  demselben  abanbelfen,  da  er,  von  der  UniTenittt  her 
tfichtig  germanistisch  geschult,  in  seinen  verschiedenen  Berufs  Stellungen  an  höheren 
Schulen  sich  Jahre  hindurch  mit  dem  uneigennützigsten  Eifer  bemüht  hat,  in 
einem  Kreise  von  geistig  anregbaren  Volksschullehrern  das  Interesse  für  die 
wiasentchaftlicbe  Erkenntniss  der  Muttersprache  wach  zu  rufen  und  su  nähren. 
Aua  Vorträgen  fiber  einielae  Capitel  der  denteeben  Grammatik,  in  den  er- 
wühnten  Yerfailtniiaen  gehalten  und  mit  BeMUI  angenommen ,  Ist  denn  aneb 
naeb  und  naeh  das  Boeh  entstanden,  welches  in  vielen  seiner  Theile  sich  also 
gewissermaßen  schon  vor  seinem  Erscheinen  als  brauchbar  bewährt  bat. 

Gelbe  hat  in  seiner  Arbeit  das  Princip  befolgt,  durchweg  vom  neuhoch- 
dentscheu  Sprachstande  auszugehen  und  ihn  durch  Laut-,  Flexions-  und  Wort- 
bildungslebrc  hindurch  mit  Hülfe  der  älteren  Sprachstufen  zu  erklären,  wobei 
sehr  b&ufig  aneb  das  Gotisebe,  nicht  selten  aneb  das  Altnordlsebe  und  Eng- 
fisehe  zur  Yergleiehnng  berbeigeaogen  werden.  Dieeer  Weg  war  jedenfhib  der 
cinaig  rieblage  fBr  die  Erreichung  seines  Zweckes,  nnd  der  Verf.  hat  in  der 
Hinzunchmung  sprachwissenschaftlicher  Momente  mit  einem  ausgezeichneten 
Takte  das  rechte  Maß  zu  halten  verstanden:  der  Stoff  ist  klar  und  durchsichtig 
überliefert,  die  philologischen  Parthien  ermüden  den  unvorbereiteten  Leser  nicht, 
sondern  können  ihn  höchstens  zu  weiteren  Studien  auf  diesem  Gebiete  anregen. 
EndHeb  mag  andh  motk  ifihmend  die  Bdeseabdt  in  den  nmieren  CSassikem 
bervorgeboben  werden,  welebe  auf  jeder  Sdte  der  Arbeit  entgegentritt 

Wenn  sich  dem  gegenSber  der  Verf.,  der  im  Allgemeinen  durebans  auf 
der  Höbe  der  Zeit  steht,  in  einzelnen  Absehnltteu  nicht  mit  allen  neueren 
einschlägigen  Arbeiten  vertraut  zeigt,  so  wird  einem  Schuldirector  in  einer  kleinen 
Stadt  daraus  niemand  unter  den  Fachgenossen,  welche  gar  wohl  wissen,  wie 
leicht  einem  selbst  in  einer  Universitätsstadt  das  eine  oder  andere  von  neuen 
Forschungen  entgehen  kann,  einen  ernsten  Vorwurf  machen,  auch  dürfte  dgl. 
dem  Werth  des  Bnebee  in  den  Kreisen,  für  welche  es  bestimmt  ist,  wenig 
oder  keinen  Eintrag  thun. 

Je  wahrscheinlicher  es  aber  ist,  daß  das  praktisch  angelegte  Buch  eine 
zweite  Auflage  erleben  wird,  um  so  weniger  sehe  ich  mich  veranlaßt,  meine 
Einwendungen  gegen  einzelne  Punkte  zu  unterdrücken;  ich  füge  dieselben  abo 
hier,  nach  der  Reihenfolge,  wie  ich  sie  ^^efunden,  bei. 

p.  8  f.  Es  erscheint  mir  bedeniclich ,  eine  jetzt  so  ziemlich  allgemein 
aee^tierte  Ansicht^  wie  die  von  der  Zweifbeilung  der  germamsehen  Sprachen 
Ist,  nur  mit  einem  kuraen:  »wie  man  oft  irrthfimlieh  annimmt'  absnthnn;  bat 
der  Verf.,  woran  ich  nicht  zweifle,  triftige  Gr&nde  ffir  die  Dreitheiligkeit,  so 
sei  er  andurch  gebeten,  dieselben  in  einem  unserer  Fachorgane  niederzulegen, 
wom  in  s^nem  Buche  allerdings  der  Baum  fehlte}  bis  dahin  aber  können  wir 
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Btm  apodiktisches  Urtheil  nicht  bilUgen.  p.  12,  Z.  12  u.  lies  gabrannja  für 
bramija.  p.  13.  Sehr  zu  beklagen  ist  es,  daß  hier  wieder  die 'veraltete  Ansicht 
von  der  Brechung  des  aus  a  entstandenen  i  zu  e  und  u  zu  o  vorgetragen  wird, 
um  HO  mehr,  als  dadurch  auch  die  Lehre  von  den  starken  Verben  so  intensiv 
beeinflußt  wird;  die  zuerst  von  Jessen  aufgestellte  richtige  Ansicht,  daß  die 
Reihenfolge  vielmehr  ist:  e,  i  und  a,  o,  u,  sollte,  nachdem  sie  so  oft  ge- 
dmekt  worden,  non  doch  endlich  sam  Gcmangiit  der  bethelligtea  Kreise  go- 
wotden  sein!  p.  37,  19  lies  Corssen.  p.  80.  Die  PassivbUdnng  im  Altnordischen 
wurde  ich  nicht  „Umschreibung"  genannt  haben,  überhaupt  ist  die  Vergleichung 
des  Nordischen  hier  zwecklos,  wenn  nicht  ein  Beispiel  mitgetheilt  wird.  p.  30  o. 
hätte  au  die  bei  Luther  noch  öfters  auftretenden  Formen:  fundeu,  banden, 
erinnert  werden  können,  p.  39  u.  heißt  es:  „Erklärer  von  Uhlauds  Gedichten 
und  anderen  Werken  der  deutschen  Classiker  helfen  sich  oft  mit  der  Behaup- 
tung, Formen  wie  hnb,  stand,  sdiwuig,  seien  alte,  hob,  stand,  sehwang  aeäsa 
neue  Formen.  Dies  ist^  wie  ans  obon  Ififgeth^tem  ersiehtlicli^  ein  Lrrthom; 
nur  stond  ist  das  alte  stuont".  Ist  denn  hob  nidit  das  alte  hnob?  Und  was 
thun  diese  zwei  Verba  in  den  Anmerkungen  zur  ersten  AUaatdasse?  p.  40.  Daß 
VC  in  kveman  sich  unter  Mitwirkung  des  folgenden  m  zu  o  verwandelt  haben 
soll,  ist  mir  doch  sehr  unwahrscheinlich,  p.  42  o.  wird  das  ai  der  gotit;chen 
Keduplicatiou  noch  immer  Diphthong  genannt,  während  seine  Geltung  als  e  doch 
wohl  feststehen  dfirlle.  p.  iG  ist  von  queljan  —  quellen  —  qulUen  die  Bede; 
qnillen  hört  man  noch  jetst  im  bair.  Tolksdialekte.  p.  48  o.  Sollte  es  nicht 
am  koinesten  sem,  zu  sagen:  die  schwadien  Vwba  werden  jedesmal  ans  der 
Form  des  starken  Yerbums  gebildet,  welche  den  reinen  —  nicht  geschwächten 
und  nicht  verstärkten  —  Wurzelvocal  repräsentiert  ?  p,  50.  Über  viljau,  das 
hier  noch  als  Conj.  Prüt.  aufgeführt  wird,  vgl.  jetzt  Joh.  Schmidt:  Zur  Gesch.  des 
iudog.  Vocalismus  II,  p.  4G8  und  Scherer  in:  Ztschr.  f.  d.  A.  XIX,  p.  158  f. 
p.  56.  Bei  der  Besprechung  des  Überganges  von  was,  erat,  in  war,  lag  es 
sehr  nahe,  das  Volkslied:  So  dfar  geschenkt  ein  KnSepleb  was  —  glas,  anaa- 
fSbren;  ich  habe  mit  dgenen  Ohren  gdiSrty  dafi  «n  Lehrer  «ner  stidtiselien 
Bürgerschule  dies  „was"  för  ein  Prou.  indef.  erklärte,  p.  68  ff.  Die  Erörterung 
über  Rcduplication  und  Ablaut  sei  für  den  Fall  einer  zweiten  Auflage  der 
sorgfältigsten  Revision  dringend  empfohlen.  Bei  Berücksichtigung  neuerer  Ar- 
beiten, wie  Scherer,  z.  G.  d.  D.  S.  p.  6  ft\,  Sievers  in  Paul  und  Braunes  Heitr.  I, 
p.  504  ff.  und  Scherer,  Zeitschr.  f.  d.  A.  XIX,  p.  154  ff.  und  Zeitschr.  f.  öst. 
Qymn.  XXIV,  p.  295  ff.  würde  der  Verf.  Tielleieht  Ton  s^er  Ansieht,  Ablant 
habe  früher  bestanden,  als  Bednplication,  aorückkommen.  p*  68  Mitte:  bei 
Neutra]  lies:  bei  Neutren  oder  Neutris.  p.  67,  2  ist  mhd.  dodi  wohl  nur  tfn 
Druckfehler  für  ahd.  p.  G9.  Unter  den  Femininbildungen  auf  -er  war  ausser 
Tochter  noch  Mutter  anzuführen,  p.  76.  Unter  den  Belegen  für  zweifache 
Pluralforra  mag  das  sonst  lehrreiche:  Mensch  —  Menschen  —  Menscher,  in 
Rücksicht  auf  die  Schule  fortgelassen  sein,  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht,  p.  82, 
11.  „Chemnitiens  Industrie'^  habe  ich  wenigstens  nie  sagen  hören:  diese 
Genitivform  ist  anch  gar  nicht  an  billigen,  p.  99,  6  mnfi  es  für  mianir,  was 
doch  keine  got.  Form  hit,  mimiiaa  bmileii.  p.  110,  94  lies  hos,  he,  ho  für 
hos,  he,  hon.  Das.  26  ff.  „Das  Relativ  selbst  aber  ist,  wenn  neuere  For^ 
schungeu  Rech  t  behalten,  kein  ursprüngliches,  sondern  hat  sich  aus  dem 
Demonstrative  ....  entwikelt*'.  Hier  ist  die  vorsichtige  fiinschränkung  gewafi 
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muiStfi^l  p.  115|  11  a.  Dem  got  aonui  steht  engl,  some  und  sohwed.  lom 
lairilicli  näher  ab  dfts  nordische  sem.  p.  163,  14  ist  von  der  ursprünglich  tem* 
ponXen  Bedentiag  von  Mweil*  die  Rede;  es  lag  nahe,  das  engl,  whilc,  whilst 
za  vergleichen,  p.  178,  8  v.  u.  wird  gesagt,  die  Worte:  Vator,  Mutter,  Bruder, 
Schwester,  Tochter  hätten  diese  Endung  (r)  schon  im  Gotischen  gehabt;  es 
ist  dabei  übersehen,  daß  zwar  im  Nord,  mödir,  das  entsprechende  gotische 
Wort  aber  nicht  voricomint. 

leh  mag  dieee  aw  lebbaftem  Intereaee  för  das  Bneh  -and  der  Eiin- 
•ernng  an  angenehme  eoUegialisebe  Besiehongea  sa  dem  Vetfasser  henror- 
gegangene  Anzeige  niebt  schließen,  ohne  das  Wcrkchen  nicht  nur  hSheren 
Schulen  und  Seminarien,  sondern  überhaupt  ullou  gebildeten  Deutschen,  welche 
sich  als  Laien  über  die  Geschichte  ihrer  Muttersprache  unterrichten  möchten^ 
angelegentlichst  zur  Leetüre  zu  empfehlen. 

BRESLAU,  im  Juni  1877.  £.  KÖLBINO. 


Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  uud  ihres  Grenz- 
gebietes. Herausgegeben  von  Jacob  B&ebtold  und  Ferdinand  Vetter. 
Franenfeld,  Druck  und  Verhig  von  J*  Haber. 

Erster  Band:  Die  Stretlinger  Chronik.  Ein  Bdtrag  snr  Sagen-  and 

Legendengeschichte  der  Schweiz  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Mit  «nem 
Anhang:  Vom  Herkommen  der  Schwyzer  und  Oberhaslor.  Herao^g*  von 

Dr.  J.  Bächtold.  1877. 

D«r  kurz  vor  dem  Erscheinen  dieses  ersten  Bandes  herausgegebene  Prospect 
des  ganzen  Unternehmens  beruft  sich  zunächst  auf  die  Thatsachc,  daß  die 
historische  Forscliung  auf  dem  Gebiete  der  politiscben  Geschichte,  der  Kunst, 
der  Sprache  und  der  Antiquitäten  gegenwärtig  in  der  Schweiz  lebhaft  betrieben 
werde  und  knüpft  daran  den  Gedanken,  daß  dieselbe  doch  nur  darch  Fest- 
baltung  oder  weitere  Naehweisung  des  Zusammenhanges  der  deutschen  Schweis 
mit  dem  Geeammtgdiiete  deutscher  Kultur  recht  fruchtbar  wcrdeo  könne.  Ins- 
besondere wird  als  Hauptao%abe  der  heutigen  Litteraturgeschichte  aufgestelll^ 
auf  den  kleineren  Gebieten  einzelner  deutscher  Stiimme  die  bedeutenderen 
Denkmäler  zu  sammeln,  um  eine  Übersicht  über  den  eigenartigen  Antheil  der- 
selben an  der  Gesammtentwickelung  zu  gewinnen.  Es  wird  dann  in  Erinnerung 
gebracht,  daß  die  deutsche  Schweiz  in  allen  Perioden  der  deutschen  Littcratur, 
zum  Theil  in  origineller  und  nachhaltiger  Weise,  eingegriffen  und  mitgewirkt 
habe,  und  daraus  die  Berechtigung  abgeleitet,  eine  Auswahl  dar  bezfiglichen 
Weike  heraussugeben »  bei  der  die  heutige  geographiseh-politische  Grenze  der 
Schweiz  nicht  allzu  streng  innegehalten  werden  soll.  Die  Publicationen  sollen 
zunächst  auf  handschriftliches  oder  nur  in  älteren  Ausgaben  vorliegendes  Material 
beschränkt  werden  und  die  nöthigen  Einleitungen  nebst  Wort-  und  Sacher- 
klärungen mitgeben.  Die  Sammlung  schließt  sich  also  auch  in  dieser  Beziehung 
an  die  Brockhausische  Ausgabe  „Deutscher  Dichter  des  XVI.  und  XVIL  Jahr- 
bvnderts^  and  der  „Deutschen  Nationallitteratur  des  XVIII.  und  XIX.  Jahr- 
bonderts**  «tty  zu  denen  sie  eine  provincieUe  Erglinsuog  bilden  wird.  Die  Her* 
«mseber  beben  sich  durch  anderwmUge  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  bereits 
TOftheilbaft  bekannt  gemaefaty  J,  Büehtold  sulctit  durch  sdne  Ausgabe  des  „Hans 
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Salat,  schweiaerischer  Chronist  und  Dichter  ans  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts*', Basel  1876,  welche  bereits  als  Vorläufer  und  sachlich  als  Bestand» 
theil  der  jetzt  eröffneten  Sammlung  betrachtet  werden  kann,  F.  Vetter  durch 
seine  ebenfalls  im  vorigen  Jahre  erschienenen  „Neue  Mittheilungen  uns  Konrads 
von  Ammenbausen  Schachzabelbucli'^,  welchen  eine  Gesamintauagabe  des  Werkes, 
mit  Bflip^  4w  IttebiMihtti  Originals,  als  IV.  Bud  der  Bflbliotiiek  folgen 
soll.  Von  demselbeii  Heraiugeber  habe»  wir  ni  erwarten  als  V.  md  VL  Band 
„Elsbeth  Stagel  und  Heinrich  Suso**,  zum  Theil  ganz  neue  Beiträge  ztir  Ge- 
schichte der  Mystik  im  XIV.  Jahrhondert,  wdehen  als  VII.  Band  ihnlich« 
Mittheiinngen  von  Dr.  A.  Lütolf  folgen  werden,  der  durch  seine  im  ersten 
Band  des  Jahrbuchs  für  Schweiz.  Geschichte  (Zürich  1877)  erscliienene  Ab- 
handlung über  den  „Gottesfreund  im  Oberland"  das  Interesse  für  diesen  ge-> 
heimniMVollen  Mann  neu  belebt  hat  Von  Bächtold  wird  zunSchst  noch  er- 
scheinen eine  doreh  neue  StQeke  Tennehrte  Ausgabe  des  mU.  Manuel  und  ab 
SebhiA  der  ganzen  Sanunlnng  eine  nGesehichte  der  dentsehen  Litterator  in  der 
Schweiz*.  Von  demselben  ist  auch  der  vorliegende  erste  Band  bearbeitet, 
der  seinem  stofflichen  Wertbe  nach  nicht  gerade  die  erste  Stelle  in  der  Reihe 
verdiente,  aber  in  der  Behandlung  und  Ausstattung  ab  empfehlende  Probe  des 
Unternehmens  dienen  kann. 

Die  Einleitung  gibt  zunächst  (p.  VII — XX)  eine  urkundliche  Geschichte 
der  Herren  von  Stretliogen,  unter  denen  der  als  Minnesänger  bekannte  wahr- 
scheinlich Hsinriidi  IIL  war,  dessen  äni  Lieder  denn  auch  (p.  XXn — XXV) 
mitgetiheilt  werden.  Sie  enthalten  nichts  EigenthOmliches,  können  aber  nicht 
als  Probe  des  durchschnittlichen  Charakters  der  schweizerischen  MhmesSnger 
betrachtet  werden,  unter  welchen  mehrere,  besonders  Ulrich  von  Singenberg, 
Steinmar  und  Hadlaub  auch  nicht  als  Vertreter  des  allgemeinen  Charakters 
der  deutschen  Minnepoesie  gelten  können.  AVenn  übrigens  dies  der  Fall  wäre, 
so  wäre  der  Ausdruck  „daß  die  Minnesinger  der  Schweiz  einen  ganz  eigenen 
Körper  bilden"  (p.  XXI  unten)  nicht  eben  glücklich  gewählt. 

p.  XXYII — LXXXY  folgt  eine  einleitende  Abhandlung  über  die  Stret- 
linger  Oumuk  sslhst,  deren  IsAtlt  p.  ZXXVH— XLVII  anszngsweise  angegeben 
wird.  Der  geschichtliche  Werth  derselben  kann  nur  darin  bestehen ,  daß  sie, 
wie  der  Titel  der  Ausgabe  andeutet,  Beitrige  zur  Sagen-  und  Lcj^endenge« 
sidiichto  jener  Zeit  liefert.  In  dieser  Besiehung  sind  besonders  die  vom  Her- 
ausgeber sorgfältig  zusammengestellten  Zeugnisse  für  die  Verbreitung  des  Mi- 
chael-Cultua  (p.  LHI — LXII)  von  allgemeinem  Interesse.  Diesen  Cultus,  der 
auch  in  der  zur  Herrschaft  Stretlingeu  gehörenden  uralten  Kirche  von  Einigen 
eine  Stätte  hatte,  benutzte  der  Verfasser  der  Chronik,  um  seine  sehr  persönlich 
tendennösen  Anspritche  zu  stQtsen.  Er  war  nämlich  £ul<^ns  Kiburger,  Kirch» 
herr  zu  Einigen.  Von  weiterem  Interesse,  freilieh  nur  für  die  sehweizefische 
Ge8chi(  litfoidchung,  ist  dann  der  das  letzte  Capitel  der  Einleitung  (p.  LXIII 
bis  LXXXV)  bildende  sehr  gelungene  Nachweis,  daß  derselbe  £.  K.  auch  die 
politische  Tendenzschrift  „Vom  Herkommen  der  Schwyzer  und  (Jberhasler"  (aus 
dem  Norden)  verfaßte,  die  noch  vor  Kurzem  dem  Luzerner  Job.  Fründ,  Land- 
schreiber  iu  Suhwyz^  zugeschrieben  wurde.  Der  Text  dieser  Schrift,  uuuh  der 
iltesten  Handschrift  gegeben,  bildet  als  Anhang  p.  179^197  den  Schluß  des 
Toxlicgenden  Bandes. 
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Ich  kann  nicht  umhin,  die  mit  demselben  glücklich  eröffnete  „Bibliothek 
älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz"  den  Fachgenossen  auch  in  Deutsch- 
land aogelegentlioh  ra  empfehlen  und  dieselben  zu  ermuntern,  durch  Betreibung 
der  Sobneripftion  auf  die  ganie  Sammlung  ancb  dem  Verleger,  der  fSr  «firdige 
AtustattoDg  eine  biiber  in  der  Sehweia  seltene  OpferwilUgIceit  an  den  Tag 
legt)  sein  Unternehmen  su  erleiohtem. 

ZÜRICH,  Juni  1877.  LUDWIG  TOBLER. 

Otto  Behaghel,  Die  Modi  im  iicliand.  Paderborn  1876.  Ferdinand  Schöningh'a 
Verlagsbuchhandlung.  8.  60  S. 

In  vorliegender  Arbeit  ist  nicht  nur  ein  neuer  Beitrag  zur  Erklärung  des 
iiciiaud,  sondern  auch  eine  erfreuliche  Erweiterung  unserer  Kenntniss  der  alt- 
deutschen Syntax  gegeben.  Sie  wird  ergänzt  durch  einen  Aufsatz  desselben 
Verfassers  „zum  Ueliand'^  in  der  Germania^  Band  XIX,  S.  139  fif.,  auf  welchen 
ieh  mieh  aneh  in  dieser  Betpreehnng  beliehen  werde.  Mit  großem  Heiße  eind 
in  dieser  Sehrift  die  Belege  ans  Heliand  gesammelt  ond  gesiebtel  nnd  die  Les- 
arten beider  Handschi iftcu  benutzt,  und  es  ist  au  wünschen,  daß  Herr  Be- 
haghel in  nicht  allxulanger  Zeit  seine  Arbeit  an  einer  Syntax  des  Heliand 
vervollständigt.  Da  nun  in  einer  Recension  das,  was  man  billigt,  naturgemäß 
weniger  zur  Geltung  kommt,  als  das,  was  man  anders  sehen  möchte,  so  will 
ich  nur  gleich  bündig  versichern,  daß  ich  die  vorliegende  Schrift  mit  großem 
Autheil  durchgenommen  habe  und  in  ihr  eine  recht  brauchbare  Vorarbeit  für 
eine  derdnstige  allgemeine  germanisehe  Syntax  sehe. 

Als  Erdmann  seine  Syntax  TerdffentUehte»  hatte  anoh  ich  schon  nmfiiwseade 
Sammlongen  für  eine  Otfiridisehe  Satilehre  angelegt  und  einseine  Theile  einge- 
bender bearbeitet  Meine  Besnltate  stimmten  nieht  überall  mit  denen  Erd- 
manns, und  bei  der  Recension  von  dessen  Syntax,  Theil  I  (Germania  XVII, 

S.  437  ff.)  habe  ich  Gelegenheit  genommen,  meine  Auftassung  von  der  Ver- 
wendung der  Tempora  im  ahd.  darzulegen;  Behaghels  Arbeit  gibt  mir  den 
Anlaß,  auch  über  den  Gebrauch  der  Modi  im  Altdeutschen  meine  Ansicht  aus- 
zusprechen. 

Bei  Behagliel  wie  bei  Erdmanu  ist  mir  aufgefallen,  daß  den  Cu- 
piteln,  welche  der  Entwicklung  der  Grundbedeutung  und  der  Hanptveiwen- 
düngen  des  selbstibidigen  CkHogonetivs  gewidmet  sind,  ein  so  knapper  Baun 
angewiesen  ist.   Bode  haben  Torwiegend  daför  nur  die  selbständigen  SSIae 

untersucht.  Nun  dient  aber  der  Conjunctiv  im  Nebensätze  nicht  nur  cum 
Ausdruck  der  Art  der  Verbindung  desselben  mit  seinem  Hauptsätze^  sondern 
hat  auch  einen  selbständigen  Werth.  Uber  die  Anschauung,  wonach,  wie  der 
Name  sagt,  der  Conjunctiv  in  eister  iieihe  der  Verbindung  der  Sätze  dient, 
sind  wir  ja  längst  hinaus  und  iicliand,  namentlich  auch  Otfrid,  zeigen  im  Neben- 
■atse  so  Mne  Absehatlieruugeu  im  Clebraudi  des  Conjunctivs,  daß  man  es  anf- 
geben  muß,  dieselben  in  Form  toh  Begeln^  Ausnahmen  und  Ausnahmen  von 
Ausnahmen  als  Ausfluß  des  Verh&ltaisses  der  Sitae  danustellen.  Die  Neben* 
sätse  hat  man  sich  ja,  wie  Erdmann  nachgewiesen  hat,  als  aus  Hauptsätzen 
entstanden  vorzustellen,  principiell  sollte  also  jeder  Conjunctiv  im  Nebensatze 
ans  einer  der  Grundbedeutungen,  welche  derselbe  im  Hauptsatse  hat,  su  er- 


Digitized  by  Google 


376  UTT£KATUU:  O.  BEHAGUEL,  DIE  MODI  IM  UEUAND. 


klären  aeiu.  Nun  wurde  aber  für  i^cwisae  Arten  der  Nebensätze  der  Conjunetiv 
schematisch  und  man  entwohutü  sich  früh,  die  absolute  Geltung  desselben  her- 
aoBzufObleDf  nahm  vielmehr  die  relative  ab  die  maßgebende,  and  so  wurde  für 
bestinunte  Arten  der  Nebenttttie  der  Coojonetiv  sor  B^l.  Es  ist  also  die 
Aufgabe,  au  untersneben,  in  welchen  Fällen  der  Conjunetiv  im  Nebensatae  au 
einer  bestimmton  Zeit  der  Entwieklung  einer  Spraehe  bereits  schematisch  für 
gewisse  Arten  der  Nebensätze  geworden  ist  und  wo  er  noch  seine  selbständige 
Bedeutung  behalten  hat.  Die  Entscheidung  darüber  ist  nicht  schwer,  wenn  man 
die  verschiedenen  Arten  der  Nebensätze  von  einem  Denkmal,  wie  der  Heliand, 
geordnet  Übersicht.  Auf  diese  Weise  ergibt  sich  uns  eine  erstaualicbe  Manuig« 
fiütigkeit  der  aelbtündigen  Vwwendttng  dea  Gonjuactivs.  Das  subJecUve  Element, 
welehes  in  demselben  liegt,  stellt  sich  uns  dar  als  vorsichtige  Behauptung ,  als 
Wunsch,  als  Befehl,  als  Yermuthung,  als  Bedwgtheit.  Der  Conjunetiv  in  den 
germanischen  Sprachen  hat  sicher  ein  mindestens  ebenso  ausgedehntes  Vcrwen- 
diingsgebiet,  als  beispielsweise  im  Griechischen  und  Lateinischen,  wo  er,  da  eine 
reichere  Litteratur  in  diesen  Sprachen  eine  solche  Pra.xis  befördert,  im  Xoben- 
satzc  meist  seine  absolute  Geltung  verloren  hat  uinl  als  Ausdruck  der  lielution 
dient.  Erdmann  hat  diese  doppelte  Ucdeutung  des  Coujuuctivs  im  Nebensätze 
wohl  herausgefühlt  und  hat  bei  Besprechung  der  dnaelnen  Nebensätze  den 
selbständigen  Werth  des  Conjunctivs  sur  Geltung  kommen  lassen,  Behaghel 
aber  mußte  bei  dem  knapperen  Räume,  der  seiner  Schrift  zugemessen  war,  von 
einer  eingehenden  Besprechung  der  Beispiele  absehen.  Gefährlich  ist  nun  die  Art, 
wie  letzterer  sich  hilft,  wenn  der  Modus  einmal  nicht  in  die  aus  der  großen  Mehr- 
zahl der  Beispiele  entnommene  Regel  über  den  relativen  Werth  desselben 
hineinpassen  wollte.  Er  findet  uns  in  solchen  Fallen  entweder  durch  Annahme 
des  Reimzwauges  (für  Otfrid)  oder  eines  Fehlers  ab,  oder  er  nimmt  seine  Zu- 
flucht zur  Co^jectur.  Was  den  Seimawang  angeht,  so  ist  sunäelist  auzugeben, 
daß  bei  Otfrid  hier  und  da  wohl  der  Beim  zu  einer  ungewöhnlicheren  Con- 
struction  den  Dichter  bewogen  hat;  allein  der  Grammatiker  darf  sich  dabei 
doch  nicht  beruhigen;  CT  muß  sich  vielmehr,  da  der  Dichter  doch  nicht  baren 
Unsinn  bloß  des  Reimes  wegen  geschrieben  haben  kann,  die  Frage  vorlogen: 
welche  psychologische  Beziehung  rechtfertigt  und  ermöglicht  den  Conjunetiv  au 
dieser  Stelle?  Ebenso  mil^lieh  ist  es,  scheinbare  Unregelmässigkeiten  im  Heliand 
und  Otfrid  durch  Conjucturen  heilen  zu  wollen.  Beides  sind  die  einzigen  um- 
fiMsenden,  vom  Lateinischen  unabhängigen  Sprachdenkmäler  ihres  Dialektes, 
welche  unserhaltm  sind,  und  wir  sollen  die  B^ln  ihres  Satzbaues  aus  ihnen 
gewinnen,  nicht  die  von  uns  a  priori,  wenn  auch  aus  einer  Anzahl  von  Bei* 
spielen  construierten  in  ihnen  wiedertinden  wollen.  Zudem  ist  der  Text  des 
MonaeoHfiiK  wenigstens,  den  ich  selbst  benut-ct  habe,  so  klar  und  fast  correctur- 
lo3  liheriii'tV'rt  und  (liiixii  doc  h  so  sorgsam  gesehrieben,  dali  auch  Sehreibfßhler 
nur  mit  grolier  Vorsicht  zu  statuieren  sind.  Großes  Lob  verdient  in  der  He- 
ziehuug  Erdmann,  welcher  in  seiner  Syntax  Otfrtds  mit  der  größten  Sorgsamkeit 
den  einzelnen  Bebpielen  gefolgt  ist  und  den  Modus  in  ihnen  ans  der  Orundbe- 
deutung  desselben  immer  herzulmten  gesucht  ha^  obglwch  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Ilandschriflen  das  Ucspruagliehe  bei  Otfrid  lange  nicht  so  aieher  ist, 
als  im  Ueliand. 

Bei  der  nun  folgenden  Besprechung  der  einzelnen  Theile  von  Behaghers 
Schrift  werde  iuh  ganz  von  den  daselbst  besprochenen  OtfridsteUeu  absehen,  da 
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ich  annehmen  darf,  daß  um  die  Zeit,  wo  diesp  Reccnsion  im  Druck  erscheint, 
auch  der  erste  Band  meiner  Otfridausgabe  vorliegt ,  welche  darüber  Auskunft 
gibt;  in  einzelnen  Fallen  hat  Bchaghel  Erdmauu  s  Auti'asaung  berichtigt. 

In  den  erttoD  aeht  Paragraphen  beqpiicht  B.  einige  EigenthUmTMdikeiten 
der  Bpfaehe  des  Heliand  in  Besog  aof  den  Modiwgebraueh.  Naebdem  er  in 
§•  8  die  imie  ziuammengestellt  hat,  wo  C  und  M  in  Bezug  aof  den  Modus- 
gebrauch von  einander  abweichen,  gibt  er  in  §.  3  diejenigen,  wo  in  ein  and 
demselben  Satze  die  Modi  wechseln,  ohne  jedoch  eine  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung zu  geben.  In  §.  4  spricht  er  über  die  consecutio  temporum,  in 
§.  5  gibt  er  eine  recht  ansprechende  Übersicht  über  den  Übergang  der  in> 
directen  Bede  in  die  directe,  bespricht  in  §.  6  die  Parenthesen,  in  §.  7  die 
Anaeolaihien,  in  |.  8  das  mu6  xowov  im  VerhäUniss  Ton  Hanptp  und  Neben- 
iStsen  in  einaadw.  In  Besag  aof  diesen  einleitenden  Tlieil  möchte  ich  nur 
bemerken ,  daß  B.  in  den  %%.  3.  5  den  Anfaog  der  directen  Rede  öfters  ent- 
schieden unrichtig  ansetzt.  Es  ist  eine  Beobachtung,  welche  für  den  Heliand 
wie  für  Ötfrid  gilt,  daß  der  Übergang  des  Conjunctivs  in  den  Indicativ  nicht 
hinreicht,  um  den  Anfang  der  directen  liede  anzusetzen.  Bei  dem  Übergange 
der  indirocten  Kede  in  die  directe  ist  viehnchr  der  Anfang  der  letzteren  erst 
bei  dem  Satee  anaanebmen,  wo  ein  Pronomen  oder  die  Person  des  Verbs  dasu 
swingt;  folgt  ein  solches  nicht  (wie  8415),  so  ist  der  Anfoag  der  directen 
Rede  bei  der  nächsten  stärkeren  Intcrpunction  anzusetzen  (vgL  Otfr.  I,  8»  31. 
IVy  26,  13).  Die  vorhergehenden  Indicative  bilden  den  Übergang  von  der 
Abhängigkeitsform  der  Conjunetivc  der  indirecten  zu  der  unabhängigen  iudica- 
tivischen  Form  der  directen  Rede.  In  Bezug  auf  Hei.  5242  (|?.  3;  Germ, 
a.  a.  0.  S.  150).  1321.  2627.  2715.  3414  theiie  ich  durchweg  He^^ncs  und 
Bfickerto  Anffassung.  An  der  letsteren  Stelle  ist  der  Übergang  aus  dem  Con- 
janctiv  des  Prilteritams  in  denjenigen  des  Priisens  darchans  niebt  maßgebend, 
denn  der  Conf.  Prät.  gibt  das  Eintreten^  der  des  PrSsens  die  nach  diesem  Ein- 
treten  noch  zur  Zeit  der  Rede  stattfindende  Dauer  der  Handlung  an.  Zo 
§.  6  bemerke  ich,  daß  in  18 1<)  der  Satz  mit  liuuand  nicht  ala  Parenthese  zu 
fassen  ist 5  vielmehr  ist  derselbe  zweifellcs  der  Vordersatz  zu  dem  mit  so  uucsat 
gi  mildca  beginnenden  Nachsätze.  Das  ganze  Satzgefüge  stellt  dar,  woran  in 
Gihuggead  gi  Christas  die  Jünger  zu  denken  mahnt.  Wenn  also  Heyne  huuand 
dnrch  daß  fibersetsty  so  ist  das  nor  eine  durch  den  gedrungenen  Aosdrack  im 
Wörterbacbe  entsebnldigte  Ungenan^keit  des  Aosdraeks. 

In  §.  9  gibt  Behaghel  eine  Ubersicht  über  den  lohalt  des  Folgenden. 
Über  den  in  §§.  10 — 13  dargestellten  unabhängigen  Conjunctiv  habe  ich  meine 
Erinnerungen  schon  oben  gegeben;  über  den  imporativiBchcn  Conjunctiv  speciell 
ist  zur  Genüge,  besonders  von  Erdraunn  und  Sievers,  gcliandelt.  Bei  der  von 
§.  14  ab  folgenden  Besprechung  dei-  abhäogigen  Sätze  tritt  nun  recht  der  oben 
erwähnte  Mangel  herror,  daß  Behaghel  nidit  die  absolute  Bedentung  des  Oon* 
jonctivz  im  Nebensatze  von  der  schematisch-relattTen  desselben  jgesondertibat. 
Es  kann  nicht  in  meiner  Absiebt  liegen,  eine  Revision  [des  gesammten  bear- 
beiteten Materials  hier  vorzunehmen  (man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die 
meinten  Stellen,  wo  B.  eine  Ausnahme  statuiert  oder  eine  Conjectur  für  nöthig 
hält,  nach  den  von  mir  aufgestellten  Gesichtspunkten  aus  aufs  Neue  untersucht); 
doch  au  einigen  Beispielen  der  Hauptsatzarten  will  ich  das  Gesagte  erläutern. 
In  §§*  14—19  sind  die  Substantivsätse  oder  Explicativsätze,  wie  sie  B.  nennt, 
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besprochen.  Es  ist  lichtig,  was  H.  bemerkt,  dali  diesen  Sätzen  vorwiegend 
der  Indicativ  eigenthümlich  ist;  allein  einen  Vers  wie  272:  huuö  mag  gi- 
utterdan  that  sö,  that  ik  magu  fdäle,  bloß  weil  ein  Conjunctiv  im  abhängigen 
Satze  steht,  ab  ConsecativBati  an  eriiUreii,  nenne  ich  gewaltsam.  Man  vgl. 
Otfr.  I,  6y  87:  Unio  mag  ia  io  nnerdan  nnftr,  thaa  ih  nnerde  raangar.  Ähn- 
liche Bdspiele  bei  Erdmann  I,  §.  847.  Der  ConjnnetiT  hat  also  sieht  aeinen 
Grnnd  in  der  Andersartigkeit  des  Nebensatzes,  sondern  darin,  daß  die  in  dem 
fragenden  Hauptsatze  ausgedrückte  Ungewißheit  sich  auf  den  Nebensatz  über- 
tragt. B.  gibt  nur  nach  Ausdrücken  des  Erlangcns,  des  Zulassens,  Bestimmeos, 
nach  es  ist  würdig,  nach  gewohnt  und  bereit  sein  den  Conjunctiv  zu,  doch 
trifft  er  auch  hier  im  Einzelnen  nicht  immer  das  Richtige.  So  vermag  ich  in 
den  Sitien  4955:  it  an  is  Mnnde  abad,  that  man  Ina  gangan  Idt  und  5410: 
tona  baftan  man  abiddian  skoldnn,  that  im  ferah  ftrgftbi  in  einem  Untenchiede 
der  Bedeutung  des  Verbs  abiddian  keinen  Omnd  des  Tersehiedenen  Modus  im 
Neben satze  zu  finden.  Die  Bedeutung  ist  in  beiden  Sätzen  dieselbe.  Die 
Nebensätze  sehe  ich  beide  als  Folgesätze  an ;  Objectssätzc  können  es  nicht 
wohl  sein,  da  das  Verb  in  beiden  (wie  auch  in  5417)  schon  ein  Object  bei 
sich  hat.  Der  Conjunctiv  in  dem  zweiten  erklärt  sich  dadurch,  daß  die  Hand- 
lung des  Nebensatzes  noch  nicht  Thatsache  geworden  ist,  sondern  nur  in  der 
Form  ehies  PoetukAs  besteht.  Ünn5thig,  und  deshalb  verwarflieh  seheint  mir 
auch  die  Conjeetor  an  6847  (Germ.  a.  a.  O.  S.  150),  wo  B.  ein  thi  ergftnien 
will.  Lehrreich  ist,  was  S.  24  f.  aber  den  Parallelismus  gesagt  ist;  doeh  lasse 
ich  für  die  Nurntnem  I,  a.  b.  c,  WO  vom  Parallelismus  awischen  Substantiv  und 
Relativsatz  die  Rede  ist,  nur  Beispiele,  wie  452  gelten,  wo  das  Substantiv  den 
Sinn  des  Nebensatzes  vorwegnimmt;  die  andern  halte  icli  für  Consecutivsätze. 
—  In  den  in  §§.  20 — 23  besprochenen  Behauptungssätzen  kommt  nun  nament- 
lich zur  Geltung,  was  ich  oben  über  den  absoluten  Werth  des  Conjuuctivs  im 
Nebensatae  gesagt  habe.  In  vielen  Fällen  bestimmt  eine  andere  snbjeotiTe 
Bedehung,  als  die  in  der  Art  der  AbhSngigkett  des  Nebensataes  vom  Haupt* 
satie  ausgedrSekte ,  den  Modus  des  Nebensatses  als  Conjunctiv.  Erdmann  hat 
für  Otfrid  in  dem  Abschnitte  über  die  directe  Rede  diesen  absoluten  Conjunctiv 
im  Nebensatze  (in  §.  309)  vortrefflich  dargestellt.  Für  Otfrid  ist  allerdings  die 
Mannigfaltigkeit  eine  größere,  aber  auch  in  dem  objectiver  gehaltenen  Heliand 
finden  sich  Beispiele  genug.  Zunächst  ist  zu  constatieren ,  daß  bei  quedan 
der  Conjunctiv  als  Ausdruck  der  Abhängigkeit  der  Thatsache  des  Nebensatzes 
von  dem  denkend  thftügen  Subjeete  sehematiseh  geworden  ist  Noeh  heute 
ist  es  der  gebildeten  niederdeutschen  Sprechweise  eigenihfimlicb,  den  Crajunctiv 
in  der  mit  daß  eingeführten  indireeten  Rede  au  gebrauehen.  Ähnlich  wie 
dieser  Conjunctiv  bei  quedan  ,  ist  er  aufzufassen  bei  sprckan  in  2880.  3049. 
SCfgean  Si;u.  2845.  3140.  39i;7.  5558.  5923;  nach  M  gisuuör  4979;  h^ 
scrtban  5553.  Allein  der  absolute  Conjunctiv  kommt  zur  Geltung,  wo  er  be- 
stimmt ist  durch  den  Inhalt  des  Nebensatzes ,  nicht  durch  die  Art  seiner  Ab- 
hängigkeit vom  Hauptsatze.  Hierher  gehören  a)  diu  Fälle,  wo  im  Nebensatze 
ein  Befehl  ausgedrückt  ist.  Mdst  steht  dann  ein  Hfilfsverb  im  Conjoaetiv 
dabei,  so  akal  nach  quedan  in  184.  186.  684.  585.  589.  1109.  2051.  8623. 
4474.4786.  5935;  nach  sprekan  443;  mag  nach  quedan  in  723.  2555;  mdt 
nach  uuord  in  709;  doch  stcht^  auch  der  blosse  Conjunctiv  in  diesem  Sinne 
4173:  gisprAknn,  that  sie  im  ni  Idtin  iro  m6d  tuuehön«  5137.  Meist  steht 
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der  Conjimetiv  dea  Mteritams,  doeh  kommt  aoob  das  dem  imperalmielieii 

Conjanctiv  näher  stehende  PriUens  vor,  so  1508.  4420,   die  übrigen  abbSn- 
gigen  Heiechesätzo  sind  in  §.  43  behandelt,  b)  der  Conjanctiv  im  Nebensatie 
drückt  eine  Absicht,  einen  Entschluß  aus,  so  nach  sprekan  4492;  hierher  ge« 
hören  auch  alle  die  Fälle,  wo  uueldi ,    uueldin  nach  quedan   steht;   vgl.  132. 
643.  1101.  1168.  2320.  2559.  4703.  4988.  5144.  5484;  ein  Beweis  dafür 
liegt  in  2101,  wo  einfacher  Conjanctiv  und  uueldi  mit  einem  Infinitiv  gleich* 
bedeutend  neben  einander  steben;  e)  eine  Annahmet  ^  1706*  5886  \  d)  eine 
Yermnthmig  oder  UngewiAbeit,  so  2822.  4488.  3068;  bieraa  gehören  wobl 
ancb  die  Fälle,  wo  dar  NeboisatB  nach  einem  Verb  des  Sagens  vemeiot  ist, 
wenngleich  die  Trennung  vom  schematischen  Conjunctiv  im  Nebensatze  hier 
nicht  so  sicher  ist;  vgl.  2876.  3863.  3930.  3978.  4277.  4696.  4963.  5137. 
5200.  5924;  e)  eine  in  der  Meinung  des  Sprechenden  irreale  Thataaclie;  so 
nach  gehan  stets:  1976.  3953.  5106.  5340;  nach  quedan  51 'J3.  5365;  nach 
seggean  3046.  8888.  6876;  f)  eine  Prophezeiung^  nach  seggean  582.  609.  - 
918.  6758;  naeh  qnedan  188;  nach  nuord  626.  4937.  6001.  6861.  —  Auch 
fBr  die  in  %.  84  dargestellten  Relattvsitse  bat  meine  obige  Bemerkong  G&I. 
tigkeit.    Ob  in  dem  Relativsatze  nach  einem  Superlativ  (und  6nig)  der  Con* 
junctiv  oder  Indicativ  steht,  richtet  sich  nicht  darnach,  ob  der  Hauptsatz  be- 
jahend ist  oder  verneint,  sondern  nach  dem  Grade  der  Realität,  welchen  in  des 
.Sprechenden  Augen  die  Tliataache  des  Nebensatzes  hat.  —  Der  §.  25  spricht 
über  die  Adverbialsätze  der  Zeit.  Auffallend  ist  zwar  der  Modus  in  4349  uuerold 
ni  m8t  tefiwaa»  8f  tiian  nnerde  gifnllit  s8,  da  sonst  im  Nebensatie  mit  8r 
naeh  negiertem  Hanptsatse  der  Bidicativ  steht  nnd  da  besonders  aneh,  was  B. 
aiebt  enriOint,  der  ganz  analog  gebaute  Sata  in  4568  den  IndieatiT  hat; 
gleichwohl  bestreite  ich  die  Berechtigung,   uuerde  als  Fehler  zu  erklären  und 
uuirrtid  zu  setzen ,  weil  die  Hindeutung  auf  die  Zukunft  eine  Ungewißheit  in 
sich  schließt ,  welche  zur  Erklärung  des  Conjunctivs  hinreicht  (auf  der  letzten 
Seite  widerruft  auch  B.  selbst  diese  Conjectur).  —  Die  in  §.  26  behandelten 
Adverbialsätze  des  Ortes  bieten  keine  Schwierigkeit.    In  §§.  27  —  30  ist  über 
die  VergleichnngssStBe,  in  $$.  81.  82  Aber  die  Folgesfttze  gehandelt.    Zn  den 
lelateren  bemerke  Ich  nur,  daA  ich  eine  Änderung  des  Textes  in  4078  (mdsti) 
und  in  2504  (tbat)  nicht  für  nöthig  halte.    Daß  4091  erst  erzählt  ist,  daß 
das  Grab  wirklich  geöffnet  wurde,  wird  entschuldigt  durch  die  eingeschobene, 
längere  Rede  der  Maria,  über  welcher  Schreiber  und  Leser  das  vorher  Gesagte 
vergessen.    Es  folgen  dann  in  §,  33  die  Causal-,  in  §.  34  die  Absichtssätze, 
in  §§.  85 — 37  die  Bedingungs-  und  in  §.  38  die  Concessivsätze.  Die  Behandlung 
des  Materials  ist  erschöpfend  und  klar,  wenn  ich  gleichwohl  auch  hier  gegen  einige 
l&iaelheiten  Einspniebe  eiheben  möchte.  So  halte  Ich  die  Conjeetur  thir  oder 
Üian  (in  f.  84}  an      8480  Ar  ünnSthIg  und  besonders  bestehe  ieh  anf  der 
ursprünglichen  Lesart  gifrummign  in  3402.    Es  folgen  in  §.  39 — 42  die  ab> 
hlagigen  Fragesätze,   in  §§.  43 — 46  der  abhängige  Heischesatz.  Letzterer 
mußte  sich  unmittelbar  an  die  Esplicativsätze  anreihen  (vgl.  oben);   es  wäre 
bei  dieser  Anordnung  manches  Beispiel  in  richtigerer  Beleuchtung  erschienen. 
In  den  folgenden  Paragraphen  ist  die  Rede  von  den  Nebensätzen  zweiter  Ord" 
uung  und  dem  Gebrauch  des  Conjunctivs  in  denselben.    Auch  hier  hätte  ich 
einige  Bedenken  an  äußern»  doeh  das  bereits  Angefahrte  d&rfte  zur  Charakte- 
ristik von  Bebaghels  Arbeit  hinreiehen. 
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Ich  schließe  mit  der  Bemerkung,  die  ich  schon  obeu  gemacht:  möchte 
die  Schrift  bald  zu  einer  vollständigen  Syntax  des  Heliand  umgcstaltot  werden ! 
und  ich  füge  hinzu:  möchten  wir  demselben  anregenden  Einflüsse,  unter  dein, 
nach  mehreren  Hindeutungen  zu  schließen ,  die  Schrift  entstanden  ist^  bald 
ähnliche  Arbeiten  fiber  die  Syntax  der  Edda,  des  Beoiralf,  der  kleioerea  ahd. 
DeaknUUer  und«  was 'mir  die  •chwierigste  Arbeit  iclieioty  der  ahd.  Üben^jtaer 
xa  verdanken  haben! 


Dil:  hier  mitgethoilten  beiden  Briefe  der  Brüder  Grimm  befinden  sich 
im  Besitz  eines  hiesigen  Ivaufmanns,  des  Herrn  Knowics.  Sie  sind  in  mehr  hIs 
einer  Beziehung  interessant,  namentlich  als  nicht  unwichtiger  Beitrag  zu  dem 
Bestreben  der  Brfider,  eine  Ckmeorrens  von  weniger  BefiÜiigten  a«f  Uurem  Chibiete 
naeb  Ki^lften  fein  sa  halten. 

Der  Brief  Jacobs  ist  an  Augast  Zeune  in  Berlin  geriehtet,  der,  bekannt - 
lieh  seit  von  der  Hagens  Abgang  im  Jahre  1811  Professor  an  der  dortigen  Uni- 
versität, namentlich  als  Mitglied  der  1815  gestifteten  Berlinischen  GesellBchaft 
für  deutsche  Sprache  eine  umfassende,  wenn  auch  für  die  Wissenschaft  wenig 
gedeihlichef  Thätigkcit  entwickelte.  Das  Nähere  über  die  in  dem  Briefe  berührten 
Punkte  findet  sich,  worauf  Herr  Professor  Zarucke  mich  freundlichst  aufmerksam 
maeht,  in  dem  Yorberieht  sa  dem  asten  Bande  des  Jahrbuehes  der  Berlinischen 
GeseUs^alt  fOr  dentsche  Sprache  (Berlin  1830),  8.  Xm  f.  Die  OeseUsebaft 
hatte  1817  aof  dne  *  zeitgemäße  Umarbeitung  von  J.  6.  Schottelins  ausführ- 
licher Arbeit  von  der  Teutschen  Haubt  Sprache  (Braunschweig  1663)'  einen 
Preis  gesetzt*).  Als  sich  kein  Bewerber  fand,  bestimmte  sie  das  mobil  gemachte 
Geld  zur  Unterstützung  anderer  Arbeiten  germanistischen  Inhalts.  Zu  diesen  Ar- 
beiten gehörte  auch  der  Plan  einer  Ausgabe  des  Vultila.  Sie  unterblieb,  wohl 
kaam  anm  Sehaden  der  Wissensdiafl.  —  Ans  Jacob  Grimms  beabsichtigter 
Beise  nach  Mailand  ist  1S24  bekanntlich  nichts  geworden.  Wie  sehr  ihm  aber 
eine  Reise  aum  Zwecke  der  Heransgabe  der  amlurosianischen  Handschriften  am 
Herzen  lag,  geht  noch  aus  einer  ÄttSSWtmg  liecvor,  die  in  dem  am  5.  De- 
ccmber  184  1  in  der  Berliner  Akademie  vorgelesenen  Bericht  über  seine  ita- 
lienische mul  skandinavische  Reisen  sich  findet  (kl.  Sehr.  I,  57):  auf  den  Süden, 
seit  die  Mailänder  Palinipsesten  herausgegeben  waren,  hatte  meine  Spannung 
nachgelassen;  lieber  wollte  ich  lernen  ohne  zu  reisen  als  reisen  ohne  zu  lernen. 

Der  Brief  Wilhelms  an  J.  G.  BBschiag  in  Breslan  besieht  sich  auf  die 
zn  Wittingshansen  im  Herbst  1818  und  im  Anfimg  des  folgenden  Jahres  ge- 
fandencn  mit  Zeichen  versehenen  Steine,  über  die  W.  Grimm,  über  deutsche 
Renen  (Gött  1821)  S.  268  ff.  gehandelt  hat.  Noch  sei  bemerkt^  dsA  die  erste 

*')  Darauf  bezieht  sich  die  'Aufwärmuug  Schottels*. 


ALTONA,  im  AprU  ISH. 


P.  PIPER. 


Zwei  Briefe  Jaeob  nnd  Wilhelm  Orimint. 
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Nachricht  von  diesem  Funde  aus  der  Feder  de»  Hofarchivdireetors  Rommel  in 
Cassel,  auf  die  der  Brief  Bezug  nimmt,  in  den  Göttinger  Gel.  Anzg.  vom  Jahre 
1819j  Stück  143  erschien  (vgl.  über  deutsche  Ruuen,  S.  278  Anm.). 

Die  Orthographie  beider  Briefe  ist  von  mir  beibehalten.  Wie  durchweg 
bei  den  Bildern ,  ist  Jaeob«  Brief  in  Antiqua,  der  Wilhelms  in  deutscher 
Sehrift  geschrieben. 

BOTTEBDAM,  8ept«nber  187«.  B.  8TIION8. 

I. 

Jacob  Grimm  an  Zeune. 

Cassel,  12.  april  1824. 

Ew.  wohlgebom  melden  mir  unaufgefordert  unterm  21.  febr.  d.  j.  die 
berliner  gcsellsehalt  fOr  deutsche  ^leehe  habe  eine  handausg.  des  Ulfilas  vor. 
Briefwechsel  mit  Kai  nnd  Castiglioni  wegen  der  maililnder  handschrUlen  ertheile 
nicht  Tiel  troat  f,äS»  gwdtodiaft  sei  huwischen  der  mefanu^  das  was  da  ist  an 

geben."  Ich  solle  rathen.  Das  heisft  sehr  deutlich:  die  gesellsclmft  will,  ohne 
bekanntmachung  der  mail  cod.  abzuwarten  jetzt  gloich  und  unaufgeschobcn  den 
zahnischen  tcxt  wohlfeil  abdrucken  laßen.  Begehrten  rath  crtheilte  ich  oticn 
dahin:  eine  solche  handausg.  scheine  mir  keineswegs  dringend  und  störe  mich 
in  meinem  vorhaben  einer  critischen,  vollstüudigen  ausgäbe ,  derentwegen  ich 
anch  noch  henw  nach  Hailand  an  rdsen  hofle. 

Wieder  schrieben  Sie  darauf  den  30.  mera:  gesellschaft  wolle  In  einigen 
Wochen  einen  abschreiber  nach  Mailand  schiekenf  um  die  hss.  dnrchsuaelchnen, 
hübe  deßhalb  schon  schritte  zu  Wien  und  beim  preuß.  Ministerium  gethan; 
beßcres  ziel  als  die  aufwärmung  Sehotteis  seien  die  ambros.  handschriften. 

Das  heißt  sehr  deutlicli  eins  von  zweien:  entweder  im  ersten  schreiben 
hehlen  Sie  den  eigentlichen  plan,  wie  es  scheint  ohne  allen  grund,  da  ich  eher 
um  ihn  zu  befragen  gewesen  wäre,  als  um  eine  bloße  haudauägabc.  Oder, 
wenn  der  danahlige  vorsats  einer  handausg.  ohne  die  maiL  hss.  wahrhdt 
war,  gesellschaft  hat  sieh  nach  meines  briefs  empfang,  ohne  rficksieht 
BO  nehmen,  welche  erarbeiten,  Verbindungen,  einleitungen  mdnem  plane  zu 
grund  liegen,  entscbloßen  mit  einsuschreiten  und  tragt  mir  Vereinigung  an. 

In  jenem  fall  widerstreben  metner  gesinnnng  rtickhalt  und  lialbheit  des 
erftcn  briefs;  im  letzten  fall  eben  so  sehr  eindrängung  in  die  absiebten  eines 
andern,  der  es  gut  und  tüchtig  mit  der  sachc  meint,  die  wirklich  oder  angeb- 
lich bereits  gethaneu,  meine  erkiurung  nicht  cinmahl  abwartenden  schritte. 
Keiner  der  beiden  folgerungen  habe  ich  aussnweichen  vermocht  und  bitte,  wenn 
Sie  es  auch  nicht  vermSgen,  alle  weitere  eorrespondens  absnbrechen. 

Da  Sie  den  zweiten  brief  im  auftrage  der  gesellsebaft  geschrieben  zu 
haben  erklären,  ermSchtlge  ich  Sie,  meine  antwort  ihr,  unter  deren  mitgliedern 
ehrenwerthe  mänuer  sitzen,  vorzulegen.  Daff  die  gesellschaft  ihre  löblich fte 
thätigkeit  für  unser  vaterländ.  alterthum  auf  vielfältige  weise  bewähren  kann, 
und  den  plan  eines  mannes,  der  fich  durch  langes  ftudiuni  zu  dem  mail.  Ulfilas 
ausgerüstet  hat,  nicht  eben  zu  flöreu  braucht,  glaube  ich.  Vielleicht  ift  ihm 
dadurch  schon  geschadet  worda!  Ich  hatte  mich  an  den  oestreicb.  hof  ge- 
wendet, sehe  delTen  «itschcidung  entgegen  und  bin,  wenn  er  ablehnt,  bermts 
feit  einiger  zeit  des  Ulfilas  halber  mit  dem  Stifter  der  gesellschaft  für  deutsche 
gcschichte  in  Verhandlung ,  To  daff  ich  in  diesem  augenblicke  wenigftens  nicht 
noch  andere  ?erbindttagen  eingeben  kann.  Jacob  örimm. 
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Wilhelm  Grinun  an  Bflsching. 

Cassel,  16.  märz  1825. 

Ew.'wohlgeboren  geehrtes  schreiben  vom  18.  febniar  habe  ich  von  Wittiugs- 
hausen  richtig  erhalten.  Zwar  hatte  ich  dem  hn.  v.  Schwertzell  so  genau  als 
möglich  beschrieben,  wie  er  verfahren  müßte,  wenn  er  einen  ordentlichen  abguß 
der  fteine  zu  ätaude  bringen  wollte,  weil  ich  aber  weiß,  wie  wenig  man  auf 
einem  landguto  auf  dergleichen  eingerichtet  ift,  wo  s.  B.  schwerlich  feiner  gypa 
vorbanden  sein  wird,  fo  erbot  ich  micb  ^deh,  so  bald  ich  selbst  wieder  bin- 
kSme,  die  «rbeit  m  ttbemebmen.  £He  kSnnen  daranf  vedinen,  daff  ieh  maia 
verspreeben  balten  werde,  nur  kann  ieb  nicht  versichern :  in  kurzer  zeit.  Wit- 
tingshatisen  ist  zu  entfernt  (14  stunden  von  hier),  als  daff  in  einem  oder  zwei 
tagen  die  reise  abzumachen  wäre 5  ich  pflege  gewühulich  im  Spätsommer  die 
familie,  mit  der  ich  leit  lange  freundschaftlich  verbunden  bin,  auf  einige  zeit 
zu  besuciien;  eher  alfo  dürften  Sie  eine  erfüUuug  Ihres  Wunsches,  infoweit  sie 
▼on  mir  abhängt,  nicht  erwarten. 

Ich  wiedobol«  niebt  meine  ansidbit  fibor  diese  seidien,  da  ieb  mieh  schon 
in  der  schrift  über  die  runen  darüber  gdlofiwt  habe,  die  Sie  ohne  mühe  wer- 
den erhalten  können.  Hätte  nicht  hr.  Bommel  vorher  das  publicum  darauf 
aufmerksam  gemacht  und  nach  meiner  meinung  allzugroßc  crwartungen  erregt, 
fo  weiß  ich  noch  nicht  einmal,  ob  ich  irgend  etwas  Öffentlich  davon  gesagt 
hätte.  Sie  gedenken  diele  steine  im  schlimmlteu  fall  als  warnuugstafelu  zu 
benutzen,  ab«r  es  konmit  mir  vor,  a2t  wQrde  es  eb«afo  febwer  &Ue&  an  be- 
weisen, daff  der  angensebein  trttge  and  diese  seidien  onbedentend  nnd  softUig 
Seyen,  als. das  gegentiieil.  Man  thut  lecbt  die  sibirisdien  sdcben  genaa  ab- 
anhilden  und  bekannt  an  macben^  aber  glauben  fiie,  daff  man  za  irgend  einem 
resultat  gelangt,  wenn  man  aus  verschiedenen  welttheilen  zeichen,  von  denen 
man  nur  vorausl'etzt,  daff  es  buchstaben  seyen ,  scharisiiinig  vergleicht,  ohne 
das  geringfte  von  der  spräche  zu  wisfen ,  der  sie  angehören  und  mit  dem  iu- 
nem  bewußtseyu,  auch  nicht  eiu  wort  davon  lesen  zu  können?  Nimmt  man  in 
den  paar  mezikaniseben  seieben  bd  Humboldt  noch  einen  weittfaeil  dasa,  fo 
kommt  man  doch  nicht  wdter  und  wird  mit  der  bebauptong  dner  gewiffen 
allgemeinen  ähnlichkeit  und  mit  dem  wünsch  oder  höchstens  der  Prophezeiung, 
daff  die  zukunft  mehr  enthüllen  werde,  anfangen  und  aufliören;  was  hat  man 
damit?  Ich  ftreite  nicht  ab,  daff  nicht  jemand  noch  einen  witzigen  einfall  dar- 
über haben  könne  und  eudlofe  vermuthungen  möglich  seyen,  aber  ich  glaube 
bei  dem  gegenwärtigen  zustand  der  litteratur  erwirbt  man  fich  eiu  verdienst, 
wenn  man  dergleichen  sorfiekbilt.  Ich  gcstdie,  daff  die  genaue  und  richtige 
erlcUurnng  eines  dnngen  der  mit  jenen  deutsdien  runen  beschriebenen  gold- 
bledie  sn  Kopenhagen  in  meinen  angeo  widitiger  nnd  nützlicher  seyn  würde, 
als  die  ausfuhrlichfte  abhandlnng  mit  Termutiiungen  übor  ein  hallies  dutsend 
sweifelhafte,  völlig  unverständliche  zeichen. 

Tambronis  brief  über  die  urne  zu  Castcl  Gandolfo  haben  wir  auf  der 
bibliothek.  Warum  wollen  Sie  die  kupfertafel  nachstechcu  laßen?  Wie  wenige 
können  fich  mit  paläographischen  Untersuchungen  abgeben,  und  diefe  werden 
sich  das  ItaL  sebriftcben  ohne  mühe  und  grofie  kosten  versdiaffiBn  kSnnen. 
Sie  müßten  denn  etwas  fiberfascbendec  oder  ebne  neue  entdedning  binsnsnISgen 
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haben.  Ich  weiß  nichts  darüber  zu  sagen ,  oder  was  soll  der  weit  eine  ver- 
matbung  auf  die  ich  selbst  keinen  werth  lege,  weil  ich  morgen  und  übermorgen 
und  Jeden  folgenden  tag  eine  andere  darüber  änfiem  könnte?  Und  wir  hallen 
noch  10  viel  seit  sw  bearbeitnng  trefflieher  und  xelelibalt^er  quellen  nöihig, 
wo  wir  ohne  «ehwanken  ISortBehreiten  und  eines  eidiaen  gewinnet  uns  erfreuen 
können  1  HocbachtungsToU 

Ew.  Wohlgeboren  ergebenfter 
Wilh.  Qrimm. 


Qeznuuiiatiiclie  Vorlesungen  im  SommerBemester  1B77. 

Encyclopädie  und  GeBekichte  der  Philologie:  Breslau-Bobertag;  Hei- 
delberg-Bartsch. 

Vergleichende  Grammatik  der  indogerman.  Spraclif^n  :  Basel-v.  d. 
Mühll;  Bonn- Aufrecht ;  Göttingen-Fick ;  Münster-Jacob! ;  Wien-Müller ;  Uberblick 
über  die  Völker  und  Sprachen  indogermau.  Stammes:  Ilalle-Pott;  Wesen  und 
Eintiieilung  der  Spraehan:  Innsbruek-Jülg;  allgem.  SpracbwiMoischaft:  ZQrick- 
ToM«*;  SpracbwiBsentehaft  und  Völkerkunde:  Wfirsburg-JoUj;  Probleme  der 
▼eigleich.  Syntax:  Straßburg-Windisek. 

Deutsch eGrammatik:  Bcrlin-Müllenhoff ;  Göttingen- VP". Müller ; Leipiig- 
Hildebrand,  Braune;  Wien-Tomaschck;  vergleichende  Grammatik  der  altgerman. 
Dialekte:  Basel-Heyne;  ausgewählte  Capitel :  Czernowitz-Strobl;  Marburg-Lucae; 
dciitsche  Conjugation:  Bonn-Andresen ;  Syntax:  Gießen- Weigand;  Stil:  Bonn- 
Andresen. 

Gotiseke  Grammatik:  Dorpat-Meyer ;  Müaster-Storck ;  Prag-Kelle. 
Gotisehe  und  altkockdentsehe  Grammatik:  Bonn-Biriinger; 
Erlangen-Steinmeyer. 

Althochdeutsche  Grammatik:  Basel-Meyer;  Jena^Sievers. 

AltsächsiHcbo  Grammatik:  Kiel-Pfeiffer. 
Angelsächsische  Grammatik:  Kiel-Möbius. 

Englische  Grammatik:  historische:  Berlin-Zupitza ;  Kostock- Lindner ; 
altenglische:  Gießen-Lrmcke ;  neuenglische :  Leipzig- Wülcker;  Syntax:  Berlin 
(Akad.)-J.  Sehmidt 

Altuorditebe  Grammatik:  Halle:Gering. 

Schwediscke  Grammatik:  historiaeke:  Berlin  (Akad.)-NordenBkjöld. 

Deutsche  Mythologie:  Prag-Kelle. 

Deutsche  Alterthümcr:  Leipzif;;- Arndt :  Alt.  deutschen  Bodens:  Jena- 
Klopfieisch;  deutsches  Leben  auf  den  Burgen  im  Mittelalter:  Inosbruek-Zin- 
gerle;  schweizerische  Culturgeschichte:  Zürich-Vögelin.  —  Tacitus'  Germania: 
Erlangen- Wölfflin ;  Königsberg- Wiehert;  Wien-Heinzel. 

Deutscke  Beobtsquellen:  Basel-Heusler;  Erlangen- Vogel ;  Sacbien- 
spiegel:  Göttingen-Siekel;  Jena-Sekuls;  KÖnigsberg-FhilHpe;  Leipsig^Höek. 

Deutsche  Litteratnrgeschichte:  Bonn«Birlinger;  Leipzig-Zarncke; 
Tübingen- Keller;  bis  Ausgang  des  16.  Jhs.:  Bonn  Reifferscheid ;  bis  Opitz: 
München-Bernays ;  im  Mittelalter:  Freihurg-Paul ;  Koatock-Bcchstein;  Zürich- 
Honegger;  vergleichende  Litteraturgeschichtc  de«  MA.:  Dorpat-Masing;  vom 
13.  Jh.  bis  zur  Reformation :  Straßburg- Scherer;  neuere  deutsche:  Kiel-Pfeiffer ; 
von  der  Reformation  an:  Würzburg-Lexer ;  yon  Opitz  an:  Breslau-Weinhold ^ 
Göttingen-Tittmann;  Wien-Tomasebek;  seit  GotlMbed:  Halle>Haym;  von  Klop- 
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stock  bis  Schillers  Tod:  Berlin -Geiger;  von  1  770  an:  Ilonn-Wilmanns ;  .Sturm- 
und Drangperiode:  WUrzburg-Schmidt;  ID.  Jahrb.:  Bern-Hirzcl;  Erlangen- 
Wagner;  Gießen^ZimmermAtin.  —  LeMing:  CienMmite>8trobl;  Gottingen-Qoe- 
deke;  Plrsg-Lambel;  Goetbe:  Ttlbhig«ii-K68flin ;  Schillera  Dramen:  Ziricb-Stiefel; 
8eh.*8  lyrische  Gedichte:  Bem*Hirsel;  Sch.'s  ästhet.  und  pbiloB.  Sebriften:  Zfirieh- 
Jacoby;  deutsche  Dramatiker  des  19.  Jhs.:  Zürich-Stiefel. 

Englisdic  Litteraturgescbichte:  Wien-Schipper;  Ton  Chaiicer  bis 
Hihon:  Breslau-Kölbing. 

Deutsche  Metrik:  Prag-Martin;  Würzburg-Schmidt ;  altdeutsche:  Berlin- 
Müllenhoff;  Graz-Scbönbacb ;  Straßburg-Rödiger;  miftelbochdcutsuhc :  Innsbnick- 
Zingwle. 

Spracbdenkm&ler: 

Gotische,  althochd.,  irhd.  Interpretation:  Würzburg-Lcxcr. 
Althochdeutsche:  Basel^Meyer;  Otfrid  und  Denkmäler  des  d.  Jlis.: 
Königsberg  Schade. 

M i  ttelh  o  ch  d  eut seil 0  :  Gedichte:  Zürich-EttmüUer. 

Drama  des  Mittelalters:  Kostock-Becbstein. 

G<»ttfried8  Tristan:  Tnosbruck^Zingerle. 

Gudrun:  Breslau- Weinhold;  GötUngen* Wilken ;  Ijeipaig-Hildebfand. 
Minnesänger:  Freibufg •  Paul ;  Greifswald -Vogt;  Straßburg -Bodiger; 
Zuricb-Tobler. 

Nibelungenlied:  Heidelberg-Bartsch;  Leipsig-Edsardi ;  Mfinster-Btorek ; 

Tübingen-Keller. 

Walther  von  der  Vogel  weide:  liern- Vetter :  ßonn-Wilmanns  ;  Erlangen- 
Wagner;  Giefien-Weigand,  Zimmermanii;  G8ttingen-W.  HQIimr;  Gras-Seboa- 
bacb;  Halle-Zacher;  Leipzig- Zarncke;  Prag-Martin. 

Wolframs  Pantival:  Halle-Zacher;  Marburg'Lueac;  Mfineben-Hofmaan ; 

Straßburg-Scherer. 

A 1 1  s  ä  c Ii  s  i  s  c h :  Tleliniid :  Rem- Vetter;  Breslau-Kolbing;  Gießen- Weigand ; 
üüttingen-VVilken  :  Kiol-PfeifVt  r. 

Angelsächsische:  Heowulf :  Berlin  (,Akad.)-Zorniul ;  Grcifswald-Hoefer ; 
Jena-Sicvcrs;  Kiel-Möbius;  Straßburg-ten  Brink. 

Altenglische:  naeh  Mütan«»:  Gießen^Lemeke ;  Cbancer*8  Canterbury 
Tales:  Berlin  (Akad.)-Herrig. 

Altnordische:  nacb  Dietrich:  Wien-Heinzel;  poetisobe  Edda:  Halle- 
Gering;  Zfirich-Ettmüller;  prosaische  Edda:  Straßburg-Bergmann ;  eine  Islen- 
dingasaga:  Lcipzig-Edsardi. 

Berichtigung. 

Zu  Germ.  XXI,  347.  Als  ich  im  vorigen  Jahre  den  Mcssrgpsang  Got  vafer 
allftr  kriaienheit  unter  der  überlieferten  Überschrift  Jün  yuot  gebet  aus  einer  St. 
Florianerhs.  des  15.  Jhs.  mittheilte,  war  meinem  Gedächtnia«  enteebwunden,  daß 
derselbe  in  der  Sprucbsammlnng  Freidanks  181,  10  fp.  W.  Ghrimm  sieb  findet, 
seine  aueb  daß  £.  Steinm^er  ihn  naeb  einer  viel  SItem  Weingarfner  Aof- 
seiebnung  des  12.  Jhs.  (jetzt  in  Fulda)  in  der  Za.  f.  d.  A.  XVIII,  455  f. 
herausgegeben  hatte,  gleichfalls  ohne  sich  sogleich  auf  den  Zusammenhang  mit 
Freidaok  au  besinnen,  den  er  erst  nachträglich  a.  a.  0.  XIX,  163  f.  darlegte. 

H.  LAMBEL. 
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DaL>  von  (^iuem  Gegner  Marners  einmal  ein  Spruch  gedichtet 
sein  mußte,  in  welchem  sich  eine  Anspielung  auf  die  ursprüngliche 
Bedeutung  seines  Namim  tuamacre  marinarim  Schiffer  —  befand, 
ergibt  sich  nach  meiner  \  t^rmuthung  aus  MSH.  II,  253',  einer  dem 
Manier  beigelegten  Strophe,  in  welcher  es  unter  andern  heißt: 

ein  to$Mr  meiiter  riet  mir,  daz  idk  arge  'z  ruodd  würfe  hun, 

vgL  Gennania  19, 52  und  Stnmeli  in  der  Einleitiiiig  zu  seinem  Mamer 
S.  1.  £ine  Anapielung  derselben  Art  glaobe  ich  inzwischen  gefunden 
zu  haben  in  einem  Spruche^  welchen  die  Pariser  Liederiiandschrift 
nnter  Boppes  Namen  bringt,  in  MSH.  II,  384*  (III,  2).  Um  diesen 
einer  nitheren  Besprechung  zu  unterziehen,  muß  ich  ihn  ganz  hersetzen: 

Hoert  ir\  her  esel.  Im-  dunkelgitot,  her  eretiv^ine, 

Her  galgensweiikel  wend  ir  timrs  (V),  her  nienuuusvriuiUy  her  glidinc^ 

Ir  snt  wol  des  tmtehopfen  tjenSz, 

lu  gehristef  an  rehter  kun.sf,  an  ('reu  und  an  muotey 
5  Sigels  mit  stiure  enhaht  ir  nihty  ir  vliezct  dne  iruote\ 
Her  Hirahvennest,  inwer  schal  der  ist  zr.  groz. 

Waz  sol  der  kueje  Inen,  iraz  sol  der  vrösche  schrtetif  der  hennen  gagzen  / 
/Sweleh  achaie  im  selben  diinret,  dem  schal  der  hagei,  sus  siht  man 

slaht  in  slaht  ez  fiagzen. 
Hoert  ir'Zf  her  entenstiaJjei,  her  siirtel  Haid  auch  her  tdre, 
10  Her  mindel,  roaz  sniudelt  ir  uns  anf  waz  sol  ein  wolf  ze  köret 
Her  e^enzagelf  her  seha$idendeökebidß? 

Was  hier  der  Dichter  in  Y.  4 — 5  sagt:  Euch  fehlt  es  an  rechter 
Kunst  und  an  ehrenhafter  Ctesinnung,  ihr  führt  weder  S^gel  noch  Steuer, 
ihr  fahrt  ohne  Ruder:  das  scheint  mir  nSmlich  nur  dann  einen  annehm- 
baren Sinn  zu  geben,  wenn  man  es  auf  den  Mamer  beräeht  Es  ent* 

y.  8  wüh/ppfm.  —  4  Iveft.  —  6  tige»,  tod  t.  d.  Hagm  T«rbeMerL  enhaUJ  der 
habt.   vliesseiU.  —  7  lu^m,  —  8  «IMte*.   ßßgasn.  —  9  tot  Aar  §ürM  tftekt  noeb  her 

maidel.    her  forej  ir  tore. 

•KKILINU.  N«iM  Belke.  X.  (XXII.  Jalug.)  25 
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steht  hierbei  nur  die  Frae^e ,  ob  diese  Worte  direkt  gegen  denselben 
als  Gegner  gerichtet  waren,  oder  ob  sie  etwa  —  die  Richtigkeit  der 
Überheferung  vorausgesetzt — vonBoppe  dem  Meißner  zugerufen  wurden 
um  den  Marner  gegen  ihn  in  Schutz  zu  nehmen.  Dem  hier  mitge- 
theilten  Spruche  geht  nämlich  in  der  Pariser  Handschrift  ein  anderer 
voraus,  den  die  Jenenaer  Handschrift  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
unter  Meißners  Liedern  anfiUhrt.  Beide  sind  in  demselben  Tone  ab- 
gefaßt ,  in  welchem  wir  vom  Meißner  eine  Reihe  Strophen  besitzen, 
▼gl.  MSH.  III,  86 — 88.  Daß  der  erstere  weit  eher  von  Meißner  als 
▼on  Boppe  stammt,  dafür  spricht  vor  allem  der  klingend  gebrauchte 
Beim  titrebetikifßtf  der  bei  einem  Oberdeatsehen  jener  Zeit  auffiU- 
lend  wttre.  Der  Meilhier  schildert  in  sdnem  Sprache  das  Gebahren 
tmd  das  Schicksal  des  „Schalkes^  durch  Bei^iele  aus  der  Thierwelt; 
er  stellt  ihm  an  die  Seite  die  Fledermaus,  den  Esel,  den  Fuchs,  den 
Wolf,  die  Ziesel-  und  die  Bilchmaus*}.  Nach  Hagens  Auffassung 
hat  (MS.  IV,  693**  und  695^)  sich  Hoppe  dieß  angenommen  und  in  dem 
darauf  folgenden  Spruche,  welchen  Uk  oben  mitgetheilt  habe,  eine  Er- 
widerung erlassen  im  Tone  des  Meißners. 

Aber  in  dem  Inhalte  wie  in  der  Ausdrucksweise  beider  Sprttche 
vermag  ich  nichts  zu  entdecken,  ans  dem  mit  Bestimmtheit  hervor* 
gienge,  daß  der  eine  Verfasser  auf  die  Äußerungen  des  andern  Bezug 
nähme.  Wenn  der  Meißner  sagt  zisel  und  bilckmns  sint  miu^e  genoz, 
Boppe  dagegen  ir  Sit  ivol  des  vifahnpfm  gmoz,  so  sehe  ich  dadurch 
noch  keineswegs  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Bozichunf^  bedingt. 
Uberdieß  findet  sich  in  dem  sprachlichen  Ausdruck  einiges,  das  nicht 
gerade  für  einen  Verfasser  aus  Oberdeutschland  spricht,  wohin  doch 
Boppe  gehörte. 

So  gl-nch  das  Scheltwort  diuihilgiiot  —  hypocrita,  pharisaeus, 
Scheinheiliger.  Die  mhd.  Wörterbücher  haben  es  gar  nicht  aufgenommen. 
Es  findet  ^^icli  aber  in  md.  Denkraälcrn  vor,  so  in  einem  Spruche 
Meister  Kelins**)  in  MSH.  111,22''  (III,  1):  dia  varnden  smeichent  unde 
machent  manigen  man  ee  dmluAgwjt;  in  den  Offenbarungen  der  Schwester 


«)  Für  pAtCeftMiuM  atdit  in  der  PsiiBw  Hb.  jmMim;  Aber  £e  Bedeatung 

des  letstcren  Wortes  verweise  ich  auf  Nemnich  S.  424 — 425,  nach  dessen  Angaben 
anUmys  cUelbu  (mus  noricus)  bei  den  Deutschen  anch  die  polnische  Maus,  btt  den 
Böbmen  Polnj  myi,  bei  don  Pulen  771,^^  polna  heißt. 

**)  Nach  V.  d.  Uagen  freilich  in  MS.  IV,  709  sind  Sprache  und  Keim  Kelins 
„meist  rein  Oberdeatsch".  Für  norddeutsche  Heimat  de«  IHditen  qprmiim  aber  die 
Reime  vrvmdeinmde,  U^fmBmitet  sowie  die  Fonnen  kenU  {mmninm^  Mm  U/nut), 
«MW»  (s  ^etoon),  9eh$  («  getehelu}. 
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Mechtild  ed.  Morel  S.  224:  bi  dunkelcimt  sollen  wir  nimer  shi ,  und  in 
den  Stellen,  welche  das  deut.  Wörterbucli  1,  1541  beibringt;  noch  häu- 
figer findet  sichs  im  Mittclniederd. ,  vgl.  iSchiiler  und  Lübben  Mnd. 
Wort.  597.  Ubei  haupt  sind  die  Zusammensetzungen  mit  dunkel  oder 
dünkel  dem  Oberdeutschen  fremd,  mundrechter  dagegen  dem  Mittel- 
deutschen und  dem  Niederdeutschen.  So  dunkelhiderhe  bei  Heinrich 
Frauenlob  in  den  Sprüchen  304,  1  ed.  Ettmüller,  wo  fälschlich  tunkel 
biderbe  in  den  Text  gesetzt  und  in  der  Anmerkung  dazu  als  non  iUus- 
triSf  «von  dunkler  Herkunft"  genommen  ist;  es  ist  =  eingebildet  oder 
dem  Scheine  nach  bieder,  scheinheilig;  —  dnnkelere  f.  bei  Meister  Ger- 
velin in  MS.  III,  37*  =  Scheinehre;  — -  dunkelkouf  m.  =  Scheinkauf  in 
den  Weist.  I,  478 ;  —  dunkelmeister  m.  =  Scheinmeister,  eingebildeter 
M.  bei  Gervelin  in  MS.  III,  36^  und  hei  Luther  nach  Dietz  Wörterb. 

463;  —  dunkdmOtek^  =  Binbildung,  Eigendünkel^  Eitelkeit  (=  dunck- 
UcSceiU  beim  monachui  Fimenais  1471)  in  einem  md.  Gedicht  bei  Grimm 
Reinh.  S.  433*);  —  d/wMkrwiHt  =  mhd.  ivügmimt  im  Kaland  des 
Pfaffen  Konemann  ed.  Schatz  201;  —  ebendahin  gehOrt  das  bei  Lezer 
ly  476  stehende  <2imX»2H&20,  so  viel  als  trugbihU,  und  die  in  Luthers 
Schriften  vorkommenden  Wörter  d&nkelfein,  diänJe^geui^  dünkMug^ 
dunkdaerk  bei  Dietz  462—463.  In  Oberdeittschland  traten  dafllr  auf 
Zusammensetzungen  mit  wdn  (vgl.  Frommanns  Mund.  III,  187 — 188)  oder 
mit  trug. 

Auffallig  ist  auch  im  2.  Verse  der  Ausdruck  glidinc  im  Reime 
auf  nldinc.  Falsch  ist  es,  wenn  es  im  Mhd.  Wiirterb.  I,  548''  heißt,  daü 
hier  der  Esel  damit  angerodet  werde;  das  Wort  e.sel  ist  ja  hier  auch 
nur  Schelte,  nicht  das  Thier  selbst;  und  eben  weil  der  Ausdruck  esel 
kurz  vorher  gel)raucht  ist,  wird  glidinc  wohl  etwas  anderes  bedeuten 
müssen.  Dazu  kommt,  daß  glien,  von  dem  man  glidinc  bis  jetzt  ab- 
geleitet hat,  niemals  das  Geschrei  des  Esels  bezeichnet,  sondern  zu- 
nächst nur  die  klagende  Stimme  gewisser  Raubvögel  wie  des  Habichts 
des  Geiers  des  Adlers**),  sodann  die  wehklagende,  wimmernde  Men- 
schenstimme; außerdem  kommt  vor  mit  deni  hlafe  glien  in  MSFr.  242, 
10,  und  darnach  war  wohl  die  klie  oder  gUe  in  der  Krone  Heinrichs 
von  dem  Türlin  22095  eine  Art  Blatt-  oder  Lockpfeife  oder  ein  dem 
ähnlich  klingendes  Blasinstrument  Hiernach  wttrde  ^dinc  einen  win- 
selnden, wimmernden  y  weineilich  klagenden  Vogel  oder  Sänger  (etwa 

*)  Die  beiden  letzten  Composita  stehen  bei  Lexer  II,  1571  nicht  an  der  rich- 
tigen Stelle;  ebenso  ist  dunkehh-e  falsch  untergebracht  unter  tunkel  in  II,  1570. 

**)  Bei  Nemuich  iS.  1680  führt  die  Weihe,  faico  müvut,  im  Angels.  den  Namen 
glida^  im  NordengUoehen  ^ade  or  ylead,  im  Englisohen  IA0  gUoA. 

25* 


Digitized  by  Google 


388 


F,  BECH 


Schreihals)  oder  Pfeifer  bezeichnen;  man  vgl.  damit  das  Wort  .vn«r- 
rinc.  Was  die  Wortbildung  betrifft,  zumal  die  Einschiebung  des  d 
nach  vocalisch  auslautender  Wurzelsilbe,  so  stammen  bei  weitem  die 
meisten  Beispiele,  welche  Weinholds  Mhd.  Gramm.  §.  174  (vgl.  s<.  172) 
davon  aufweist,  aus  mitteldeutschen  Quellen;  das  Alemannisch-Schwä- 
bische, die  Sprachheimath  Boppes,  kennt  solche  Fttgungen  fast  gar 
nicht;  im  Bairiscben  finden  sich  mehrere  Beispiele  davon  erst  aus  späterer 
Zeit,  vgL  Weinholtls  Bair.  Gramm.  S.  153.  Indessen  bleibt  diese  Ab- 
leitung noch  unsicher.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  das  Wort  mit  dem 
md.  gliden  =  mhd.  gltten  susammenhängt ;  dann  würde  man  etwa 
einen  Schleicher  oder  Iicisetreter  darunter  zu  verstehen  haben. 

Schwieriger  ist  die  Erklärung  von  Vers  8.  Bei  den  ersten  Worten 
wird  man  erinnert  an  das  Sprichworti  welches  bei  Wander  I,  674  lautet : 
donnere  dir  idbrt,  to  ßcltlä^  dich  der  Magd  nUM\  in  emem  unftchten 
neidhartischen  Liede  MSH.  II,  78**  (=  ed.  Haupt  XXIV,  12)  «wer  selbe 
ieäti  vnde  wdt  unde  te&ert  twie  er  wä,  den  sol  der  hagd  tldhen  selten; 
im  J.  Titurel  8756  «loer  näeh  i^ner  girde  im  tdben  dowret,  der  mac  tool 
heihalden  aUen  sSnoi  hou  vil  unoerhagelet;  im  Ltber  sententiokartm  in 
Haupts  Zeitschr.  VI,  304,  18  grandine  tuiue  erü  nhimet  quieunjue  tonaibit 
und  dazu  Wackemagels  Anm.  sowie  MflUenhoffs  und  Scherers  Denkm. 
S.  355.  Au  unserer  Stelle  ist  aber  von  einem  „Schalke*^  die  Rede, 
welchen,  wenn  er  im  selben  dunret,  der  Hagel  vielmehr  treffen  soll. 
Vielleicht  ist  achol  oder  sal  zu  lesen  für  schdl,  obwohl  sich  letzteres 
auch  halten  läßt.  In  jhujzen  (oder  ß^'gzm)  vermutlie  ich  einen  schall- 
nachahmenden Ausdruck  im  Sinne  von  schla'^en.  platschen,  klatschen, 
patschen,  wettern;  man  denke  an  das  bei  Waltlier  124,  16  ed.  Lachni. 
in  der  Pariser  Handschr,  stehende  fiac\  au  ßacka,  md.  vläge y  mnd. 
vlaghc.  nnl,  vlaag  bei  J.  Griram  im  Deut.  Wört.  III,  1705,  an  flacken 
Wolle  mit  Stäben  schlagen, //<:icÄ:<?r  Wollschläger  ebendaselbst;  an ßacheln 
(niederöstreichisch)  in  Fromm.  Mund.  IV,  44  =  schlagen;  ferner  au ßec 
mit  der  Bedeutung  von  Schlag  in  md.  Quellen  wie  im  Pass.  K.  33,  77^ 
im  Tristan  Heinrichs  von  Freiberg  5472 ;  an  nider  vlecken^  niederschlagen, 
im  Pass.  K.  431,  18,  zttßecken,  zerßecken^  zerhauen  in  Herborts  Troj.  7&84f 
Pantaleon  1843:  auch  hlärh ,  p^nge,  pfldge^  über  welche  man  German. 
III,  335  vergleiche,  gehören  wohl  hierher,  sowie  eine  Stelle  in  der  H. 

Magdalena  (Wiener  Hs.)  fol.  8":  sich  Hz  Ögen,  fnunt  daz ßur  blachsen 

{:  wachsen),  wo  blachsen  =  schlagen,  blitzen ,  sprfihen;  dazu  flochzen 
pflochegen  flochzgen  im  Schwäbischen  Wörterb.  von  Sofamid  S.  63;  viel- 
leicht endlich  ist  damit  verwandt  das  im  obersächsisohen  Osterlande 
noch  lebende  ßaekse,  SchlSge,  und  ßaeksen  (ßaehsen),  durehßaeksen 
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=  haaen,  scblagen^  prttgeln,  falls  es  nicht  auf  ßadtM  =  «urtw  eftoreZo 
bei  Grimm  D.  W.  8, 1701  und  JIocAm  1702  snrttckgeht;  ygl.  aucli  v&iadb« 
und  ii2flrf9cAe  im  Mhd.  Wörterb.  3,  337.  Fttr  «n  könnte  man 
f^Msh  «n  oder  «2eic  tn  «200  yennuthen;  doch  finde  ich  bin 

und  wieder  «ZacAt  im  Sinne  von  du»  gebraucht  in  mnd.  und  md. 
SehriftdenkmSlem,  vgl.  Schiller  und  Lttbben  IV,  321  und  222;  haMeM 
as  Hagelsdilag  in  Hoefers  Ausw.  S.  78  (a.  1309};  und  die  Beispiele  aus 
dem  Passionale  beiMtÜler-Zamoke  11^  388*,  52  folg.  Nach  dieser  längeren 
Auseinandersetzung  Hesse  sich  der  yorliegende  Vers  etwa  so  interpre- 
tieren: Wenn  ein  Schalk  sich  herausnimmt  zu  donnern,  so  mag  ihn 
billig  der  Hagel  treffen ;  dann  sieht  man  wie  Schlag  auf  (um)  Schlag 
(Hagelschlag  auf  Donnerschlag)  es  wettert. 

In  den  übrigen  Worten  und  Wendungen  des  Gedichtes  kann  ich 
freilich  nichts  weiter  auffinden,  das  specifisch  mitteldeutsch  wäre.  Das 
im  zweiten  Verse  stehende  wend  ir  wars  bildete  wahrscheinlich  mit  dem 
vorhergehenden  gaJgenswenkel  6men  Begriff,  weil  sonst  auch  wol  das 
Wort  her  vorgesetzt  wäre  wie  bei  den  übrigen  Schimpfwörtern.  Was 
es  bedeutet  ist  mir  auch  unklar.  Vielleicht  steckt  darin  wintdürre 
aiwair»  oder  winidUiiT  äSt  was  zu  dem  yoriiergehenden  Worte  allenfidls 
passen  würde;  ygl.  Braunschweiger  Beimehronik  ed.  Weiland  6493  vä 
trsr  otecft  unntdnirre  Alnc  (d.  h.  am  Galgen  hieng)  Sunder  hoaen  umte 
sUdn;  Reinfrid  2181  irre  ougen  IMten  Mekkn  noch  dwrehfiuktm  Ein  kene 
(?Aerse?)  gar  mnidOnre  und  mntdSrrez  kok  im  Gegensata  zu  prfisnes 
hok  in  Weist  III,  513  sowie  im  Hhd.  WOrterb.  I,  322'*'^);  ttber  awara, 
äbars  ygl.  Schmeller-BVomm.  1, 12  und  II,  1019  sowie  €krmania  18,  257. 

Die  oben  besprochenen  mitteldeutsch  gefärbten  Ausdrücke  sind 
indessen  hinreichend,  um  die  Autorschaft  Hoppes  wenigstens  in  Zweifel 
zu  ziehen.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  der  Spruch  denjenigen  Dichter 
zum  Verfasser  hatte,  dem  der  Ton  gehörte  in  welchem  er  gedichtet  ist, 
den  Meißner,  denselben  von  welchem  auch  der  vorhergehende  Spruch 
herrührte.  Unsere  Strophe  scheint  mir  nach  dem  allen  nicht  sowohl  eine 
Antwort  als  eine  Fortsetzung  oder  ein  Nachtrsg  zu  der  yorhergehenden 
zu  sein.  Auch  das  hoert  ir'z  zu  Anfang  gewinnt  dann  einen  angemesseneren 
Sinn.  Durch  die  Aufzählung  der  sechs  gemeinen  Thiere,  mit  denen 
der  Schalk  in  der  Strophe  yorher  in  eine  Reihe  gesetzt  wird,  wird 


•)  WkadätTB  =  vom  Winde  gedörrt,  verwittert,  vertroeknet;  an  eine  «ädere 
Erklärung  darf  man  hierbei  nieht  denken ,  obwohl  es  in  der  H.  Magdalena  Ibl.  88^ 
heißt:  ein  gtiädm  diirrez  winttpU  hin  ich  und  wir  heute  die  Anadrneke  kmuMIbrre, 
huiudmag€r  haben,  vgl.  M.  Heyne  im  Deut.  WSrt«rbaeh. 
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man  erinnert  an  die  Aufg»hlang  und  Schilderung  der  seoha  edeln  Thiere 
(29100^  hdfanA,  sMk,  adelar,  flidx,  pdiieänus),  die  Mamer  als  Sinnbilder 
der  Erlösung  aii%efiüirt  hat  in  seinem  Spruche  XV,  15;  gegen  letzteren 
war  Meißner  als  gegen  einen  lügensane  bereits  mit  vier  Sprüchen  in 
hofmeistemder  Weise  aufgetreten,  vgl.  MS.  III^  100^  und  101*;  audi 
hier  könnte  es  scheinen,  als  wäre  auf  jenen  Spruch  Mamers  eine  Parodie 
beabsichtigt  worden.  Man  könnte  sich  s.  B.  denken,  der  Meißner  sei 
der  Ansicht  gewesen,  daß  sein  Gegner  mit  obigem  Gedicht  seine  fromme 
kirchliche  Gesinnung  habe  bethätigen  und  sich  bei  einflußreichen  Pfaffen 
in  Gunst  setzen  wollen  oder  daß  er  gar  ihn  aus  ihrer  Gunst  verdrängt 
habe.  Dann  erhalten  die  von  ihm  gebrauchten  Ausdrücke  her  dunkel' 
gitot  und  waz  sol  ein  tvoff  ze  köre  erst  ihr  rechtes  Licht, 

Vom  Meißner  ist  es  ohnehin  bekannt,  daß  er  sich  wiederholt  über 
Mamer  lustig  machte;  bald  spielte  er  mit  seinem  Vornamen  Knonrat, 
bald  mit  dem  Namen  Maniere,  vgl.  Strauch  S.  3—5;  von  Meister  Ger- 
velin ward  ihm  deshalb  vorgeworfen,  daß  er  jenem  seinen  Dichterruhm 
nicht  gönne,  vgl.  ebenda  S.  ö.  Uberhaupt  war  es  so  seine  Art  in  Wort- 
spielen seine  Kunst  zu  zeigen,  wie  man  noch  aus  den  Sprüchen  auf 
Bischof  Herman  von  Kamin  (MS.  III,  92'',  4)  und  auf  Herdegen  von 
Grindelach  (87*,  9)  ersehen  kann.  Mit  diesen  Spielereien  läßt  sich  die 
Redeweise  des  yorliegenden  Spruches  in  V.  4—6  vergleichen;  sie  ist 
wahrschdnlieh  direkt  gegen  Manier  gerichtet  und  will  besagen:  So- 
wenig du  ein  wirkUeher  Mamer  (manuBre)  bist,  so  wenig  bist  du  ein 
wirklicher  Künstler.  So  aufgefaßt  Hessen  sich  vielleicht  noch  in  einigen 
andern  Ausdrucken  beabsichtigte  Settenhiebe  auf  Äußerungen  Mamers 
vennuihen;  so  könnte  Y,l  der  wöiehe  schrten  auf  Mamer  XIV,  6  (auf 
die  Anwendung  welche  dort  von  der  Fabel  der  Frösche  und  des  Storches 
gemacht  wird),  her  dffenzagd  in  V.  11  auf  Mamer  XV,  12,  231  (wo 
dieser  Ausdinick  zum  ersten  Male  auftaucht)  Bezug  nehmen ;  her  swaJr 
icennest  würde  au  ciu(3n  Spruch  Rumelands  erinnern  in  MSH.  II,  369**,  2, 
in  welchem  wahrscheiulich  auch  der  Marner  als  Schwalbe  verspottet 
wird;  der  Meißner  selber  hat  noch  in  zwei  Sprüchen  (MSH.  III,  lOO"* 
und  110')  die  Schwalbe  zu  einer  Schilderung  verwandt,  die  er  von  dem 
lote)i'itter  entwirft. 

ZEITZ  im  Joli  1877.  FEDOB  B£GH. 
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WIE  MEISTER  ECKHART  KAM  EIN  SCHONER 

NACKEiSiDEli  PUB. 


[Hb.  206*']  Meyster  Eckhart  dem  kam  wachet 

Ein  schöner  nackender  pub  der  lachet. 
Eckhart  sprach:  Wan  kunistu  so  spotV 
Der  knab  sprach :  Ich  kuni  von  got. 
Wo  liestu  got,  an  allen  scherczen? 
Der  pub  sprach:  In  allen  reinen  herzen, 
Do  wil  ich  ytz  zü  got  wider  hin. 
Eckhart  sprach:  Wo  finstu  inV 
Bey  allen  creaturen,  Eckhart,  wistu. 
So  Sag  mir  hie,  mein  knab,  wer  pistu? 
Ich  piu  ein  kunigk,  das  sag  ich  dir. 
Wo  ist  dein  kunigreich?  sag  da  mir. 
[206'J  Der  knab  sprach:  in  dem  liertseii  mein. 
MagB  ymant  mit  dir  besiezen  sein? 
Er  sprach:  Ich  entü  mit  gutem  gemach. 
Er  furt  in  in  sein  zell  und  sprach: 
Nim  weiches  cleid  vnd  cleid  dich  mit 
£r  sprach:  So  wer  ich  ein  knnick  nit 
Do  mit  verswant  er  in  kuroror  eil. 
Got  het  Edshart  gemacht  ein  korczweil. 

Die  vorstehenden  Verse  verdanke  ich  einer  frenndlichen  Mitthei- 
long  des  Professors  E.  Sievers  in  Jena.  Aua  welcher  Handschrift  sie 
«itnonmien  sind,  weiß  derselbe  nicht  sidber  mehr  anzugeben;  viel- 
leicht aus  dem  Cod.  Gaelferb.  417  in  folio. 

Dieselbe  Anekdote^  nur  in  Prosa,  hat  Franz  Pfeiffer  in  seinem 
Meister  Eckhart  unter  den  Sprüchen  desselben  auf  S.  624 — 25,  und 
zwar  nach  dem  Vorwort  S.  X  aus  dem  Cod.  germ.  116  der  königl. 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  (15.  Jahrh.  8).  Der  Vergleicbung 
halber  setze  ich  sie  ganz  hierher: 

Meister  Eckeharfcen  bekom  ein  schoener  nackender  buobe.  D5 
fraget  er  in,  wannfin  er  kSme.  Er  sprach  „ich  käme  von  gote.'^  — 
^Wft  liezest  dü  in?''  —  „In  tagenthaften  herzen."  —  »War  wilt  du?" 

—  «Zoo  gote.**  —  |,Wft  vindest  dü  in?**  —  „DA  ich  alle  cr^atüre  lies.** 

—  „Wer  bist  dn?*  —  »Ein  knnic^  —  „Wft  ist  din  kunicitche?^  — 
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„In  minem  herzen."  —  „Hüete,  daz  ez  ieman  mit  dir  besitze."  —  »Ict 
tuon."  —  Do  fuorte  er  in  in  sine  zelle  undc  sprach:  „nim,  welchen 
roc  du  wilt."  —  „So  were  ich  nicht  ein  künic"  unde  verswant.  Dä. 
was  ez  got  selber  unde  heto  mit  im  do  ein  kurzewile. 

FEDOB  B£CH. 


DIE  ALTHOCHDEUTSCHEN  GLOSSEN  AUS 

SANCT  PETER. 


GLOSAE  DIVINORVM  LIBROKV. 
DE  FBOLOGO  LIBBl  QENE81S. 

(Bl.  62*  Spulte  1)  m^^^o.  er- 

themponga. 

DE  LIB  GENESIS. 

2,  5  Virgultum]  sumer  lode.  (r  auf' 
Rasur  von  sj 

3,  7  Peri^omata.]  questa 

—  84Veraatfl§.  i.  nibrabile.]  que- 
kiUk. 

4,  7  appetitasi  giritha. 

6,  24  Leuigatis]  githigenon 

(Sp.  2.)  gluten]  uastosto  lim. 
6,  16  In  cubito]  Cubitus.  dlina. 
14,  6  Campestria.  pharan.]  giuildi. 

—  23  S  übt  ein.]  Vueual. 

24,  20  in  canalib;]  ennohin.  l  m- 
drogin. 

25,  29  PolSItiim.]  1  snnaL 

620  32,  22  Vadö.]  oArd. 

37,  3.  23  PoUnuta]  Imelot  t  deco- 

rata,  sliht, 
Teristrü.]  uuimpal.  i.  hullidok. 

38,  17.  18  Arrabo]  Pant.  ]  uueddi. 

—  18.  25  Armill§]  armborg,  (sie) 
38, 27  Obstetrix]  nost  moder. 

—  27.  80  Ooe<»nü]  l  godeunebbi. 
qd  sericü  uocat^. 

40,  1.  2.  9  Pincerna.l  butticlari. 
40^  1.  2.  16  Pistor.]  brad  baccari. 

—  16. 17. 18  Canistrum]  ^ßism\ 

22  Odmeotor.]  Antprest 


43,  11  AmigdaluJ  mandale. 
47,  14  Aerarium.J  tresecamere. 
49,  17  ColuberJ  slango.  (g  aut'  d) 

 CSenetesJ  bom  niirm. 

(Sp.2)ElleBmotb.helS.  ezod  gr. 

exitus  latinc. 
2, 13  fiscellä  8cirpea.J  Corailin.  bi- 

—  3.  4  in  carecto.]  en  binij(ze. 
3,  2  Kubus.]  bramal  buse. 
5,  7  lateres.]  tieglan. 
8, 16. 17. 18  BcmifeB.]  knell^z^. 
11,  7  muttiet]  nigeUot 
9, 31  FoUienlus.]  Dalg.  in  quo  graziü 
est 

(Bl.  63')  16,  14  Pilum]  stamp. 
16,  31  Coriandrum,]  kullundar. 
21,  6  Subula]  siula. 
37, 19  Btips.J  gitinbt 
22, 13  Comestü.]  nr^tm. 
ScabroJ  hur  ni](. 

25,  31  Sciphi.]  nappas. 
Sperulas.  I  sciuan. 

(Sp.  2)  26,  1  Cortin^]  ümihank. 

26,  11  Fibula.  I  nusgia. 
conpaginationes.|  gi  uogithau. 

27,  4  Öraticula.J  hurd. 
a  cratej  barst 

27,  lOOelatora.  S  sculptiira  eminen- 

tior.  a  c§lo  uocata  qd  est  geuus 

fenamenti. 
in  modü  plnm^ J  gi  bo  kod. 
27, 19  Pazilhi8.J  bU.  pal.  pin. 
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28^  4  Cidarim.]  hu  uan. 

in  occipicio]  haiiid  loca. 

ex  urina]  migge. 

28,32  Capiciu.J  i.  liouidloc. 

(Bl.  63  )  28,  42  F^minaHa.]  brog. 

2d,  2  Apmti.]  therp. 

Panis    oleo    cspersus.    in  medio 

_  ringiUng^ 

ccauus  &  tortus. 

29,  13  Keticulu.J  netti. 

—  iecoris.]  leberon. 

30,  13  obolos.l  baUiugaä. 

—  18  Labrum]  bekkin. 

20,  25  Colt]  i.  uaafan  sahs. 

(Sp.  2)  DE  UBRO  UBTmOO. 

1,  7  Strues.l  huffo. 

—  17  Ascellas.j  oh  hase. 

2,  4  Lagana.l  thenii. 

—  5  Sartago.J  panno. 

S,  4  Renunculi.J  lumbala. 

S,  7  Subucola.  i^sa  e  &  poderis. 

toDiea  linea  stncta  eati  adherens 

qu§  uulgo  camina  dr. 
11, 16  Noctua]  Vuuila. 
Docticorax.]  nahtram. 
11,  17  Bubo.]  Imuuo. 

—  merchus.J  ducari. 

— 18  Onocratalonj  onocratulus,  horo 
dumil. 

(Bl.  64')  11,  19  VpupamJ  uuido- 
hoppa. 

—  dOliOeale.}  nich  hus. 

—  SteUofmol 

—  Lacerta]  emiidelua. 

—  Talpa]  mu  uuerf. 

(Sp.  2)  23,  40  Spatul^.]  suerdalon. 
21,  20  Horniosus.]  haladi. 

DE  IJBKO  NVMEKOKV. 

5, 14.  15.  18.  25.  29.  30  Zelotipi^.J 

firimiiz  gefi.  i.  Buspiciens. 
6, 4  Aeinü]  Iura. 

(Bl.  64')  11,  6  Pepo.J  pedena. 
ad  clunes.]  huffin. 
24,  24  Trieri«.]  kiol. 

DE  LIB  DETTRONOim. 

(Sp.  2)  28,  27  cä  prarita.]  mid 
roden. 


DB  FBOLOGO  LIBRI  HIBBVNAVX. 

Siren^]  mefrimmnoD. 

(BL6&)  DE  LIBKO  lUBSVNAVE. 

itekcon. 

23, 13  Sudes,  stipites. 

DE  ÜB  QVI  Bm  SOFHL  |  LATINE  17- 

DICVM  DICIT7U. 

4,  21  malleusj  hamar. 

8,  24.  2r)  Tnaures]  oringa. 

9,  48  liamus  gen'  est  nibi  qua 
uulgo  senti'ce  ursinü  uocaut. 

(Sp.  2)  Problema.!  radisli. 

««bau. 

Anoboladiü.  amictoriü.  lineü  fcmi- 
narü  quo  humeri  operiunt^.  qd 
^  &  lat  sindone  nocant. 

IN  LIBRO  RVTH. 

3,  2  Area.]  Denni. 

DE  PROLOGO  HEGV. 

Oomectore.]  i.  ratiri. 

De  HB  qui  heb  mulachinj.  lati 
regum  dr. 

(Bl.  65^)  I  Reg.  2,  14  üucuma. 

eohcma. 
Fuseiuula.]  orauuuil. 
2,  20  FenuB.]  vüeddi. 

5,  9  extalcs.J  gro^  darm; 

9,  7  Sistartie.  proprie  sunt  natitarü. 
dict^  qd  sint  sutg«  malitli«. }  dasga. 

13,  20  Sarculumj  göt  isam. 

—  21  Tridens.]  greift. 

15,  12  fornix.]  suiboga. 
17,  4  Cubitus]  clafdra. 

—  Palm'.J  raunt. 

—  6  Ocrea.]  beinbirga. 

—  7  Licetoriü.]  mittul. 

18  Formella  caseL]  forinii^zi. 

(Sp.  2)  n  16,  1  Alligaturia.]  han- 
gUla. 

1 6,  8. 11. 15  CapBella.]  capnlin. 

DE  PAKTE,  n.  SAimSL« 

(Bl.  660  n  Reg.  15,  31  Infatua.]  bi- 
dubiU. 

■pritt. 

~17,19PtbipBanQ  grecu  nofü  est. 
•—-  28  Stratoria.]  beddiuuadi* 
Gemineus.]  giauinelo. 
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A.  HOLDER 


•lemon. 


(Sp.  3)  DE  PAKTE.  III.  BEGV. 

6y  7  DedolatiB  lapidib;]  gime^zoten. 

5,  15  Ifttomi-l  ines;zoii. 

6^  8  Coclecj.l  scala. 

6,  18.  29  C^latura.!  irgrnbida. 

—  36  Upidis  politi.J  gime^t^ot 

1, 17  reciacula.  i.  retinacula. 

—  24  Istriatarü.]  Vuicron. 

—  26  GroBsitado.]  thikki. 

Ube>. 

—  Luter.]  uas  aeaeü.  XL.  batos 
capieDB.  alii  endo  dict*. 

—  80  Axib]  absa. 

—  Humeruli.  qui  in  extremitatib; 
axis  fiunt.  ne  de  4o  rota  labatnr. 

—  33  Radii.j  speicbun. 
medioli.]  nabun. 

(Bl.  66")  7,  40  Scutr^}  babaueigon. 

—  49  Forcipes.]  cluuui. 

—  50  Fiiscinula.]  crouuil. 

—  Mortariola.]  morsari. 

lendU. 

8^  19  Renes.  Ilia.  lanca. 
9,  11  de  tilia.]  linda. 

(Sp.  2)  17,  12.  14.  16  Lediitu.  uas 

custodlendi  oleL 

19,  10  Zelatna  sum.]  andoda. 

20,  14   Pediasequus.  pedestris.J 

u^ndo. 

—  42  Furibunduß.]  Vuadender. 
DE  UBBO.  im.  BE6VH. 

S,  25  FietUoB  muri]  i.  thabine.  ) 

liffnei. 
cü  randa]  slengira 

(Bl.  67')  Cucurbita]  curbii^ 

cropli.  coi.  coliimlj.rn. 

6, 25  Cabistircoris.  uacui  iiianis. 
und  am  linken  Bande:  Alt  über 
die.  Quarta  pars  caui  stercoris 
columbaru. 

9,  35  Caluaria.J  gibilla. 

13,  7  Tritura.  are^.]  flegilunga. 

(Sp.  2)  19,  28  camum.]  cbain. 

21,  6  Ariolatus  est]  gaugeleda. 
22, 14  in  scda  bieruBale  intra  ex- 

teriore  murö.  qui  ad  augenda 


ciuitate  facf.  e.]  autbemu  uore- 
burgi. 

23, 11  Exedra.  abdda.  Iocub  snb- 
selliorü  latinü  est  &  gr  cydoa 

di*.  und  am  reckten  Banaex  oa 
ciroulo  facta,  thuereb  hos.  t  W 

ad  sedendum. 
25,  14  Trull(j.]  drugola. 

—  Tridens.]  greifa. 

IN  LIBHO  ISA  iE  PKOPb. 

1,  8  tugiiriü.l  huttia. 

Cucumeres  a  terra  sunt  ort^  ad  si- 

militudiDd  peponü.  L  melonü. 

pedenon. 

—  18  Coccinum.  rubra]  gelan. 
kruago. 

—  22.  25  Scoria.]  sinder. 

3,  20  Olfactoriola.l  disoma. 
(Bl.  n?^')  7.  4  Ticio.J  brant. 

—  2ö  Sarculü.]  spado. 

(Sp.  2)  19,  6  JuneuB.]  binui;. 
28,  25  Vicia.]  uuioca. 

h!r«i. 

 Miliü.J  milli. 

27, 3  Propinabo.]  scenkio.  &  e  uerbä. 

28,  25.  27  ciminü.]  smalsad. 

33,  21  Tricris.  durco.  nauis  magna. 

i.  kiolmigna.  hebreus  sermo.  .e. 

i.  mixtura. 
(Bl.  68'  Sp.  1)  34,  13  Vrtic^.]  ne?- 

zilon. 

—  Paliut'.]  tbistil. 

—  14  Lamias.]  agengunt. 

38,  21  Cataplasma.]  i.  plastar. 
41,  19  Buxub]  bubsboum. 
44,  13  Circinus.]  circil. 
(Sp.  2)  —  Runcina.]  ieda. 

(Bl.  68^    Sp.  1)   l^K    LIBRO  HIEZE- 
CHIIIEL  PUOrHETE. 

(Bl.  69'  Sp.  1)  27,  19  Nundine.]  iar 
markat. 

(Bl.  69*  Sp.  1)  DB  UBBO  DAIIIEIJ8 
PBOP%. 

(Sp.  2)  14,  32  Intriuerat]  instan* 

geta 

DE    LiB   EivSDB  {uemlidi  08^ 

PKOPb.) 
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9;  6.  10,  8  Lappa.J  kleddo. 

T)K  LIB  lOHEL  PROP. 

3,  10  Ligones]  seh 

(Bl.  70')  DE  LlB  MICHE  PKOpll. 

Ad  micheam  morastiten.  luorastim. 
qui  ttsq,  hodie  hizta  elenthero> 

Solim  urbe  pslestin^  hand  grao- 
iB  uinculis.  morasti  ant  m  nra 

lingua  herefle  sonat. 
7,  4  raliurus.]  distil. 

DE  LIB  SOPIIONIE  PROPll. 

2,  14  Onocrotalus.]  borodubil. 
Nngax.]  boBiling. 

DE  LIB  S5ACHARIB  PBOP& 


hu*( 


Cidaris-pillous  sacerdotalis  exbisso. 

haue  ^;reci  &  dob  tiari.  quidä 

etiä  miträ  aocani 
(Sd.  2)  9,  15  funda«]  slengira 

(Bl.  70*  Sp.  1)  DE  LIBBO  BBATI  lOB. 

«Ukcbit 

3, 18  Exactor.  qui  res  exigit 

(Sp.  2)  8,  11  Scirp'J  bian^. 

Carix.]  saherai. 

15,  27  Aruina.]  smoro. 

18,  10  Decipula.]  falla. 

iB1.7rSp.l)  18,  8  Macula.)  iiiasgo. 

8, 16  Humectus.]  fuhtinuuga. 

19, 23  Libruin.J  rinda. 

—  15  luquilini.]  in  knebda.  {lies 
inknehda) 

21,  33  Glarea.  |  grio?. 

28,  15  Obrij^um.J  gismel/jt. 

(8p.  2)  36,  30  Cardo]  ango. 

40,  13  Cartilagines.]  brustbeiüi. 
(Bl.  IV  Sp.  1)  40,  19.  20  Harn'] 

angul 

—  28  FruBtrabitur.]  bidrogan  uaer- 

thit. 

41,  9  8ternutatio.  I  ruv;  zunga. 

—  15  Incus]  aiuibol^ 

DE  LIH  P.SALMOKV. 

(Sp.  2)  9,  7  Framea.  ez  utraq,  parte 
gladiuB  acatOB.  qui  uulgo  spatä 
uocant.  ipsa  est  &  romphea. 

(Bl.  720  34, 4  Reaereantar.j  iuteret 

luierdon. 

(Sp.  2)  40,  8  Susun-atiol  runi^unga. 
41,  3  Quando  ueniäj  iiuaune  bic 
quome. 


43,  3  VentilabimuB.]  uiiineuiieFe  fe* 

temes. 

—  13  Cömutatio.]  uiiehsal. 

—  25  Glutiüü.]  lim. 

51,  4  Noiiacula|  scarascali. 

(Bl.  72^54,  24Non  dimidiabuntj  ni- 
medel  scaffon. 

57,  10  Kamn'   (^st.   »^pinarü  genus 

pmolestü.  qd  prius  iu  berbä  mol- 
lissimä  pubescit.  scd  ubi  adulta 
aetatc  caluerit.  ramusculos  pro- 
ducit  acutissimoa,  &  eius  dure- 
ecunt  sudes.  iu  urboream  firmi- 
täte. 

(Sp.  2)  68, 20Reiierentia.]  indenmga. 

(Bl.  73'  Sp.  1)  77,  46  Erugo.]  mi- 
lidoQ. 

(Bl.  78*  Sp.  1)  101,  7  PeUicanoB.] 

BiBegomo. 
(Bl.  740  104,  31  Synifea.  musc^  mi- 

natiBBime  Bunt  aculeis  pmoleat^. 

quas  uulgus  uocat 

qaattalon. 

104, 40  OotorxiiceB.  aues  paroae. 
simileB  Ulis  qiiaa  uulgaB  quatgui-' 

las  iiocnt. 

105,  28  Iniciati  sunt.|  lieili;^idun. 

106,  34  /.  Salsugo.  alia  editio.  sal- 
silago.  bumor  salsus  e.  qui  fruc- 
tib;  probater  aduenuB«  qwa  ubi- 
cüq,  dominataB  fuerii  gram  f<^- 

cunditatiB  intcipit.  und  am  linken 
Bande :  /.  Sul^  in  paludib;  a 

malitia.  propt  malitiS  habitant 

in  ea. 

).  2)  106,  11  Fenerator]  biBti- 

lihari. 

117,  13  Inpulsus.]  anagisto^aner. 
(740  127,  3  Nouella.]  nauUendi 
(Sp.  2)  140,  4  Ad  excuBandas  ex- 
cusat.] ^^iur  sagenne. 

(75'  Sp.  2)  Is.  38, 12  du  adbuc  or- 

direr]  girauuit.  vinirti. 
Aculeus  ango.  accrbitas  mQrtis. 

DE  PKOLOGO  SALOMONJS. 

Prelum.]  pressiri. 
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De       que  heb  maalotlL  greci 
parabolä.  latini  pronerbiü 

uoc. 

(Tö'')  7,  6  Cancellus.)  piliri. 
10,  5  Stertit]  ruz^et 
19,  24  ABceUa]  ochasan. 
20^  16  FideioBBor]  bnrigo. 

colbo 

(Sp.  2)  23,  34  Clauus  est.  quo 

clatiuni  DagHl. 

ref^it'"'  nauis. 
25,  8  Debonestaueris. )  interet  uuer- 

dis. 

27,  22  Ptipsao^.J  sucus  prirorutu  i 

de  ordeo  fiant  poleata  &  ptipsana 
pfuBü  aqua  hordeü  nocte  ona  sie* 

catur. 

30,  15  Sanguissuga.]  ejj:;ela  (g  aus 
—  33  Emungor.]  u^nuzo.  iude 

emiiDctoriü. 

giplmnor. 

31,  22  Stragiila.  uestis  est  diacolor. 
qnae  manu  artifiois  diueroa  ua- 


rietate  diBtiDgitur« 


De  HB  qui  hebf  coelecb. 

ccclcsiastes.  dicit''. 
10,  18  ContigoatioJ  ubartimbri. 

(76')  DE   MB  HO  QVI  VOCÄTVR  CAN- 
TICA  CANTICORV. 

If  10  Vermionlata.]  giuuorinot 

(Sp.  2)  3,  9  Fercttlü  lectum. 

4,  4.  8,  9  Propugnacula.]  brustuuer. 

DK  LIB  SÄFIENTIK 

(76^  Sp.  1)  5,  24  Turbedo  uenü.J 

gidruabida. 
\'2,  21  coüuentioues.  I  gi;4amunga. 

tuso 

13,  4  Fuscus  {lies:  Fucusj  berba. 
tingendis  uestib;  apta. 

14,  11  Muscipulü.J  musfalla. 
ooturnicum.]  quattnla. 

14, 11. 19, 14  KeapectaB  ex  serm. 

a  respicio.  respieeris.  firsio. 
(  IpressuB.  arbor  cibcrissa. 
De  libro  ihesu  filii  öarach 

qui  ecclesiasticus  dicitur. 
3,  13  Decus  turpe.]  honitha. 


5,  16  SuBurro«]  runi7,ari. 

buSo. 

8,  4  StrueB.  eongerieB. 

(8p.  2)  11,  32  Perdix.J  repbuan  (u 
aus  ti) 

12,  10  Eruglnat.]  erroBtet 

13,  3  Cacabus.]  cobma 

14,  3  Liuido.)  blauue  rao. 
22,  21  inpensa.J  spendunga. 

24,  19  PlataouB.J  ahoru. 

25,  24  SaccoB.]  bairra. 

27,  5  InpcuBBura  oribri]  riterunga. 
(77'  Sp.  1)  29,  29  AsBeroB.]  firat 
scindelun. 

DE  PROLOGÜ  LiU  PAUALiP£M£'^ 

Cornix.J  craa. 

(77'  Sp.  2)  DB  LIBRO  UESTBR. 


2,  1  Differbuerat.  pcesserat. 

3,  8  loBoleBcat]  ergeile. 

fem  flMw*. 

8, 10.  14  Veredarü.  uehendo  dicti. 
qui  festmaater  in  equis  currunt. 
hnbent  pennas  in  capite.  ut  iode 
intelligatur  festinatio  itineris. 


10,  3  Obälo  L^ueru. 

LIB.    ri.  DK  LIB  TOBIK. 

1,  7  Proselitis.]  baga  stalt. 


dune. 


(78'  Sp.  1)  2,  19  Textrinum  opus.  i. 

ftgminarum. 
6,  4  Brantia]  kio. 

bnrM«. 

8,  2  De  caBsidi.  de  saeello.  t  sac* 

kiiilu 

ciperio. 
DE  LlliliO  E1V8DE  (iudith) 

10,  3  Dextraliola.]  armilon. 

—  5  Ascopa.  sirailis  utri.  Polenta. 

I  broece 

Legumina.  Lapates.  oli^  minoreB. 

■•(BMU 

—  19  Gonopeum. 

—  eulex.]  cornix. 

(78^)  DE  LIBRO  MATHEI  EVANGBLISt. 

3,  12  Ventilabrü.]  pala  uann'. 
(Sp.2)ö,  31  Bepadiüm.]  firdribonga. 

l.leliu  l  cUHtodi*  ubi  intcrlpt«  fu' rnn«  d<'  e  urrh»  Ipk'"' 

^^79')  23,  5  Philacteria  carmina  1 
cautica  turpia  dicuntur. 
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23,  25.  26  l*arapsis.  gebita  t  cotin'. 
acetabulü    maius.  Parapsis. 
quadraugulü.  &  quadrilatei'ü  uas. 
i.  Darib;  absidis. 

(Sp.  2)  DB  L1BRO  MARGI  KUANOBr.. 

indannuird. 

(BI.  79'')  7,  34  Eflfeta.  i.  adaperire. 

DE  L  LVCE  EVANG. 

S,  17  VentQabrü  est.  quo  pale^ 
nentOantor.  id  e.  y^pMA  uann'. 

(Sp.  2)  15,  IH  Siliql  1  boletus,  bulij;. 
16,  1  Diffamatus.J  bisprohhan. 

{S(y)  22,  31  Cribrarent.J  riderodin. 

DE  LIB  lOHANN  EV. 

2,  14.  15  Trapezeta.  ]  muniz  ^ari. 

(Sp.  2)  19,  2.  5  Purpura,  deindi  het 
foUo  nariatü. 

(81'  Sp.  2)  DB  BPLA.  I.  PBTBI  APLI. 

2, 18  DiseoliB.]  miMitahtige. 
4,  9  HoBpitales.]  gas  luome. 

(Bl.  SV)  DE  BPLA.  I.  AD  CORINT'K. 

4,  15  PedagoguB.  pedestris.  aendo. 

12,  3  Anatnema.]  nruiia^nisai. 

(Sp.  2)  15,  8  Aiiortiuum]  uruuerpf. 

DE  EPI>A.   II.  Al>  COKINTHIOS. 

13,  2Parcä.  I  borgen. 

1>E  EPL.  AD  KFFKS. 

(BI.  82'  Sp.  1)  4,  8  Captiuitatem.J 
elilentida. 

Oaptiiiaiu.J  elilenda. 

DB  EPLA  AD  PHILIP. 

3,  7  Detrimeota.  däpna.  libar.  im- 
moler.  occidar. 

(BL  82^  Sp.  2)  DB  yiRTTTIBVS  APLO- 

BVIC. 
Pelais.]  label. 
Basis.]  stollo.  seinka. 

BO«a«ii.  i^o* 

Doroas.  interpretat*  rimia. 
Oomparare.1  confian. 
Seortator.]  nuuarari. 
Assentatic]  geheogida. 

Falx.]  sicbila. 
Decuplo  J  z;eanf  alt. 
Stips.J  pruanta. 

corb. 

SaroofaguB. 
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Squama.]  scuobba. 

Sarmentum.J  späh. 

apostaticus.J  ao  drun  niger. 

Preditus.]  gioder. 

PreBtrigiuiD.]  ^oubar. 

Congelauero.]  Zisamene  gi. 

Delu'o.]  auuiti(OD. 

Giro.]  urabikeru. 

resina.  e.  fliod.  &  seiffa  etharza. 

Infestatic]  biuuillida. 

maritima.J  selih. 

Trittigium.]  solari. 

ScirpuB.]  bina^. 

Pauimentum.]  esdrih. 

(BI.  83'  Sp.  1)  Theatram.]  spiiehus. 

eorrna. 

Oazraea.]  caimh. 

Fisema.]  uuihirL 

Formica.]  ameiss^a. 

Zabema.]  malaha. 

Sponsio.]  erborgida. 

Mica.]  brosma. 

lucutio.J  AnaismidoQ. 

Fiscale.]  fiscUL  L  uilla. 

Rubeta.  bofo.  krota.  rana  inqaieta. 

rnnsca  uenenosa.]  fliega. 

Terebro  ]  boron. 

Pulli.  I  huaner. 

Ferio.  ferias.]  uiron. 

(Sp.  2)  Com'ono.  as.]  digou. 

Hydrops.!  uuaijarkalb. 

Ymnda.]  bddrofli. 

ThoBBiB.]  boaBto. 

Citerior.J  gendra. 

Pincerna.]  scenko. 

Cementü.]  balstar. 

Sugillo.]  erdempfu. 

Lanx.]  bahueiga. 
b.d. 

Therma.  ag^  billig^. 

Lontum.]  horo. 

tus.  p  partes  moilitus.]  giuuichiter. 
Arteria.]  senadra. 
Matrona.]  idis. 
NümiilarhiB.]  mimi^ari. 
Coloblum.]  godeuuebbl 
Scandalia.1  girami. 
Amentum.J  la?. 
Luuatic'.]  manuduoiliger. 
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Kurba.  t  furca.  FuligoJ  ruaz. 

Stips.|  bisnnct.  stoc. 

Ablactatus.|  intuueniter. 

(Bl.  83^  Sp.  1)  Fantasia.]  drugida. 

ProfectioJ  fuara. 

paanis.]  loderon. 

Fiscus.]  fise  cunera. 

fiscus.]  lim. 

Oouflictas.]  baga. 

Scrinia.  capsa.  Caps,  keüsa. 

DE  SCT)  MARTINO. 

Detrimentü.J  ungifuari. 
Pannonii.]  buni. 
Sibaria.  eisibarii. 

(Sp.  2)  Vertigo.]  suindiluduiuntes 

brat 
Cnltro.]  sahse. 

Peniculuul.  geuus  pallii. 
Parisius.]  perU. 
poculare  uas.]  kennih. 
Conicere]  radiason. 
Calceis.]  scoon. 
Incude.J  anabolz. 
Secretarium.J  sigindri. 
Pesculvira.  I  grindil. 
Toga.J  selecho. 
Tolose.]  tul 
tugaiiniiL]  hutta. 
detrimentiim.]  ungiftiri. 

(BL  84'  Sp.  1)  öallo.  L  lac.  inde 
dictmt*  galli.  a  oaadore  corporis. 
Carica.]  figon. 

Byrrum.  kottus. 
Laeema.  genas  pallii  fimbri. 
Fuco.  obscuritate.  inde  oolor  fasc. 
Fiscalis  reda.  dominicalis  equitatus. 

Bitadola.  serua  sine  ritu. 
Pessuli.  grindüa. 

talno.  ^  ^ 

Esox.  genas  piscis. 


ofe.  lenc. 


(Sp.  2)  £aiogio.  benedictione. 
Abris.  Caps.  i.  qd  circa  alt 

DE  80O  SEBASTIANO. 
scrinius.]  camerari. 
Süerent]  siuuidiu. 


ungula.J  nagal. 

DE  8cb  Dicnasio. 
Bitalas  simore.  talassis. 

Simmestes,  consecretalis  consa.  il 
(Bl.  84'  Sp.  1)  Questuö  sum.]  kla- 
gcta. 

(Sp.  2)  Latecia.  parisioriL  cioitas 
parisius. 

Catasta.  genas  p^n^  aoaleo  simile 

Trimon. 

Soquana.]  sifj^ana. 
( 'ampana.]  glogga. 

DE  PASTORALI. 

Queritar.  arguit.]  klaget 
Mola  asinaria.  mola  aain^.]  mulin 
sten. 

Cellas.  Cameras.]  luhhir. 

^Bl.  85'  Sp.  1)  Pertinax.]  einstridib. 

Gyl)bus.]  houaradi. 

Lippus.]  bodanbrauui. 

Impetigo.]  ^itdruas. 

Ponderosas.]  holiter. ' 

Hebetes.  inatlles.]  dombQ. 

Pupill§.  rotunditates  oculorum. 
Pafpebra.]  slegibrana. 
Ghrossescant]  gro^^aent. 
armam.]  baag. 

Bistinoto  cocco.  :^uirogiduncot 

uermicnliis  ]  nnormo. 
Mala  puuica.  aflfricaua.J  ephili. 
Boui  trituranti.]  riderendemo. 
In  libris  moralibus.]  sidelichen. 
Laterem.]  2;iegelon. 
Frixora.]  rostunga. 
obtrectatio.]  bisprachida. 
Derogant.]  bisprehhent. 
Fascitianit.]  bi/,ouberata. 
Ostentare.  I  ruamau. 
(Sp.  2)  seric]  skimo. 
Duplicitas.]  ^iuusgili. 
ericias.]  igil. 
Pila.]  stok. 
Pilos.]  stamfiri. 
Tipsane.]  birsi  spriu. 
Stagnum.]  ein. 
plumbum.]  bli. 

Digestum  uinum.]  fideauit  {fiel) 
repo.]  slicha. 


Digitized  by  Google 


DIE  ALTHOCHDEUTSCHEN  GLOSSEN  AUS  SANGT  PETER. 


399 


VeDalis.J  kuut  lik 
Saeciiliim.]  seekil. 
pertusnmj  bi8to2|(aD. 

Desipisco.]  intiiuizo. 
terit]  ;;i8pizit. 

Saducei.  Dissensio.]  nngi7,nnt. 
Galaad.  aceruus  testimoDÜ.  buffo. 
Debrico.j  or  drenko. 
Tignus.]  sparro. 
Resarcio.]  uidaraiaai. 
Conglutinata  est.]  ^same  negiran. 
Dilinio.]  gilindi^ii. 
Volutabrum  ]  Vual  ^nga. 
Culix.]  miij^ga. 
Menta.]  mio^^a- 
Anetum.l  dilU. 

Propino.J  ttenko.  (lies:  scenko) 
lactor.]  riDgo. 

drauua.    i  Intrileet*. 

Animaduersio. 

DE  REGVLA   SCI  BENEDICTI  ABBAT. 

(Bl.  85^  Sp.  1)  cap.  11  Temperiiu.] 
gb^itor. 

(c.  23)  Contumax.]  frazorer. 
(c.  40)  Apostatare.]  narri^an. 
deuorator.]  fra/,. 
(c.  55)  cucuUa.]  oficna. 
Pedules.]  fua^  duocba. 
Obstinatos.]  abstiiniiger. 
Zelotipus.]  blutiger. 
Bii8pieio8ii8.[  firi  nni^  ger  ner 


(c  65)  Abrardum.  eontrarium. 

DE  DIALOOO. 

Calicula.]  soc. 

Capistnim.)  halef  dra. 

Plelum.]  stampf. 

Camisa. j  hemithi. 

Merola.J  amasla. 

Tortitudo.]  krumbL 

Siliqnas.]  eicbelon.  bnl^a. 

Chiiialis.]  spragman. 

Sago.]  fil^.  lacbaD. 

Spatariiis  armicror  ]  aiierdrago. 

Tripedica  stual.  ubi  uasa  ponuDt'-'. 

(Joriicere.J  radisson. 

Stirix.]  mus. 


eoaneo.]  uarsuindu. 
Inposterü]  hindirin. 

(Sp.  2)  Vuanga.J  bouiiua. 
Oscito]  ges  kon. 
Clauus.J  nagal. 
Clanis.]  slu^^. 
rnanrus.]  mor. 
ArmentariuB.]  «aeigeri. 
Vulgär,  popularis.  bulgari. 
Latercula  j  scindela. 
Tegula.J  latta. 
CassariJ  negagan. 
SäbanaJ  saban. 
Eunuehisare.]  fbren. 

VER8V8  SBQVENT . 

Minito.  mino  Idithan.  ascensia  trän- 

situs. 

(86'  Sp.  1)  Craticula.]  rost. 

T.ippitudo.]  bodü  braune. 

Kimula.j  runcilo. 

Armila.  j  armboug. 

Pusio.]  ^eizo. 

Vagiens.]  nuemdi. 

mcipiTirr  capitvla  lsgis  ribta- 

BIAB*). 

Ramo.J  rise. 

Dilatora.  quod  longo  est  qd  n  psol- 

uitur.]  laiscat. 
Sonestis.  stuat  rura.  suanus. 
Scrofa.j  SU. 
cü  uerre.]  ber. 
Festaca.]  halm. 

Tangano.  Dacatü. 

Maiimre.bannaD.  Legitimam  stnidi. 
Tazaga.  iudex,  fiscalis. 

cigUtcrUiuie 

Stmde.  distrnctionem. 

Spata.  cü  scogilo.  mabal. 
Fideiussor.j  biirigo. 
Sunnis.  legalis.  necesntas. 
Beneficium.]  lehan. 
Interciauit.]  anafangoda. 
Battiiarii.  lorici. 


*)  DiOM  Oloaaen  nur  L«z  ribiuui«  sind  von  Gnff  IMiit.  I,  S.  841  f.  henuugegeben. 
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(Jonmorsu.J  gibeizdan. 
Inconuulsum.]  UDeruuendit. 

Truitis.]  druin. 
Retorta.]  nuid. 
Cappulauerit]  firhou  uuid. 
Cambortus.]  etar. 
Traao'.j  stigilla. 
Scratiiiiiiiii.J  hussuacha. 
VicariiiB.  mcedomBOS.  l  nogat. 
Conuca.]  quenela. 
Idonea.]  giuuaroda. 
Multa.j  glet. 
Arte.]  rotli. 
Butina.]  Uoh. 
MutilifaotQ.]  marcBteina. 
liV.]  las;. 

Emunitas.]  hantfeste. 
Balista.]  slengira. 
LaciBa.J  uucgeuuahda. 

Lacata.  matr.  Mentonalis. 
Fissa.]  gispaltan. 
Decorticatum.]  biacindit. 
Coleb.    Inclida.    bisciibit.  Parri- 
cum. 

£xoorticauc>rit.]  bisciudit. 
Affatimire.]  ^igifadimanne. 

Alodibus.  J  (Sp.  2)  proprietatib; 

(87'  Sp.  2)  DE  CETERI8  VICII8. 

Vadat>.]  erborgeda. 

^87'  Sp.  1)  DB  TB0PI8. 

Cataeresis.  sedm  iudiciü.]  i.  an- 

dari. 
Torrere]  bachan. 
Testudo.  I  scerdifedera. 
Incipit  ars  donati  gramatici 

urois  rom§. 

(88'  Sp.  1)  DK  QVALIT. 

Nepos.  nciio.  «t  luxuriosus. 
Aries.  animal  quadrupedü.  et  siguü 
in  cqIo  et  petlierari. 

(Sp.  2)  Palpo.J  greifari. 

DE  GENERE. 

Porrum.]  poiro. 


Cephas  dr  caput.  inde  cepe.  surio. 
Forü.J  raarcat. 

(88')  Sinapi.]  sinal. 
Pomilio  San'.]  giduerg. 

(Sp.  2)  DE  QVALITATE. 

Sorbillo.]  suffo. 
Sngillo.]  sugo. 

Vacillo.  tiagor  mebris. 

(89'')  DE  rAKTlClPH). 

a  tuendo.J  scirmto. 
DK  FSEPOSnüOinE. 

Espresso.]  erraeto.  _ 

(Sp.  2)  PRVDENTIV*  INCIP  GABM. 
Incip  116  catemerinon.  carm 
consecrationü    siue  coti» 

dianfi. 

(89^  Sp.  Ij  3,  26  Ederas.J  ebachi. 

.58  Pampin'.]  blat. 
54  Palmcs.j  thona. 

63  Siliq.j  fesa. 

66  Mulctra.J  mel^ubilin. 

kenton. 

93  Resonä.  94  caueam  inore. 
Asclepiadeü  ab  asclepiade. 
pcitata.j  erhauenerit 

(Sp.  2)  Anaereontiü.  ab  inueiH 

tore. 

6,  27  Feriatum.J  gilirat. 
Archilogicü.  sümiloquü. 

7,  65  Seti^  bnrsta. 

—  Lanugo.]  ascorunga. 

—  73  notas.]  In:^ihti. 

—  79  Metallum.  |  zimbar. 

—  119  Molares.]  kinni^eni. 

—  153  Inpexa.j  uugistralit. 

—  157  Lena.  paDio.  mdiunentam. 
— .  165  PapiDa.]  brast. 

Adonium  ab  inuentore. 

8,  42  Lappa.]  kleddo. 

43  Sudes.]  stekkon. 

44  Carduus.]  distil. 
59  Crate.]  hurt. 

9,  65  Obstacula.]  in  gegen  ata- 
Dimga. 
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griadil. 

m  Sp.  1)  9,  74  Obice.  uecte. 

9,  102  Glotmü.]  lim. 

Deueteri  testamento  &  nouo. 

Scyphus.l  oroiL 

Parapsis.  i:;inari. 

Tinxit.]  ^eheta. 

pi^omata.]  questa. 

Regina  austri.  merca. 

Lanx.]  uuaga. 

Incipit   Über  apotheosiB. 

id  est  dediu initate. 
Praef.  9  Diaortiü.J  thanake  rnnga. 
18  Pruriat.J  iukke. 
24  plectü.]  giflohtan. 
26  Versipelli.]  uuandalhuti. 
uer8atiQ.j  glauui. 
39  fax.  meula. 
54  Recrementö.]  sprin. 
Loliü.]  radan.    (hamart.  216} 
(Sp.  2)  145  Thiara.]  hniiit 
162  Obses-I  gisal. 
199  Mola.J  quim. 
210  Spera.]  polum. 

ab  eleniate 

Barft.  stuttiis. 

343  Surcu}.]  /,iüg. 

430  Get^.J  gothi'. 

433  Mauri.]  mori. 

464Cidter.J  me^  ^eres. 

484  Fnistrmtor  (jUe»:  Frostratnr).] 

bidrugit, 
523  Fornix.]  suibogo. 

592  Pusio  fidum  n  nat  infans  df . 

pusilin. 

(B1.90^  Sp.  1)  686  scatebra».]  quellon. 
719  Resudat.]  sui^ta. 
—  Crud.J  rauuer. 
725  Ruder.]  ara;^. 

DE  NATTBA  ANDCB. 

816  Linia.]  linna. 

826  Oblita.]  biklnnau. 

827  Pessü.]  male. 
Flabrura.j  iiuinda. 
natural.]  anagiborau. 
1040  Quorsü.J  uuarasun. 
1046  Destitnit]  2;i  b&%  ^a, 

1088  anafeh. 

OEHIIANU.  Mea«  IMkB  X.  (XXII.  Jftiug.) 


<]<i  ort^tn?  prreftlonn» 

INCIPIT  AMAliilGENlA. 

16  Sareulü.]  getisan.  i  celo. 

(Sp.  2)  82  Goniectare.]  radiBBon. 

97  Examina.]  suarma. 

IdSNeraoB.]  aenennon. 
■ 

l40Plagis.J  magon. 

144  Anntictib;  eantia.  caronitioiii- 

bu8.]  ^ibrochi  don, 
207  Suppellex.]  gi^auua. 
216  Culta.]  gilenti. 
228  Brucus.]  keuera. 
233  Cicuta.]  sceming. 
404  Incerat]  uuahsit. 
267  laointhia  sntilib;]  iadienton  gi- 

giriget 

271  CalenluB.  ConofaariL  qm  Bumi- 

tur  a  conchis.]  musculoii  UDmarL 

293  Plectitur.]  gikemit. 

294  Versicolor.]  rnissiuaro. 

295  Indumenta  plumea.]  gipluxuet. 

peregrlne  oAon.  Uwbo.  (W*  i  Mmm) 

295.  296  Peregrinit  puinere. 
298  Vegetamina-I  fouronga. 
303  Fotib;  nutrimentis.]  boUDgaii. 
305  Dotes.J  pdia  cigaiia. 
308  Pupula.  pupilla  ]  seha. 
322Giineo.J  sllnto.  glutto.]  fraz. 

Uff  t  rhiilntn 

368  Proscema.  (lies:  Proscenia)  as- 

cena. 

397  Ubtrectatio.j  bisprachida. 

410  Casside.]  helme. 

(B1.9r  Sp.  1)433  Limes.]  marc  sten. 

434  Manica.J  menicbilo. 

444  Limat]  fUot. 

465  Limo  &  pal  eis. 

477  Botria.j  drubo. 

480Lutia8  (&e»:  lituis).]  ludihorn. 

489ArieB.]  peterari. 

492  Bropngnacnla.]  uuihliiis. 

502  Charon  mundi. 

634  Vendat.]  fir  coufe. 

636  Forniz.  suibögo.  ubi  lupanar 

erat.  X  arc'  triumpba}« 
667  Argumentü.j  urmanca  beretic. 
748  Menta.J  kinni. 

26 
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(Sp.  2)  760  Forum,  mercatü.] 
angar. 

761  rropolas.]  hulten. 
810  Tort(j  setcj.]  funua.  masga. 
848  cöpes.]  thruth. 
869  SpeccuItL]  seha. 
—  Concreta.]  girunnida 

872  palpebralib;]  dei  branaon. 

873  setis.]  hiron. 

pnpUl«. 

874  Papula.]  seha. 
920  Notabit]  fdcuraBcit. 
942  Liixas.  i.  luxuria.]  getiloBi. 

(B1.9r Sp.  1)  950  Spe<mbn6.]  holon. 
957  Castrata.]  erforit 

INCIPIT  P8TCHEMACHIA. 

Ftaef.  31  Bueulas.]  cuauui. 

LIBID(^. 

66  Matrona.]  idis. 
79  GlutS.]  lim. 

(Sp.  2)  126  Torax  ]  brüst  roob. 
137  Capulura.]  helza. 
140  Cassis.]  heim. 
148  Piidendi  d6coris.|  sconi. 

Ulli  mLili 

153  Rasile.  Cicatrix.  ulcela. 

SVPERBIÄ. 

186  carbasea.]  segelahti. 
191  Lupatum.J  kämindil. 

HYMILITAS. 

216  Ridiculnm.]  gamanlih. 

236  Friuola.l  bosa. 
'j!49  Stipnla.]  halm. 
255  Vmbo.J  rand. 

LVXVllIA. 

311  Frodiga.J  ferliesa. 
S 16  Marcida.]  unelka. 
823  arando.j  ^ein. 

324Neruum.|  aineuua. 
325  Amentuni.J  la^o. 

336  Axis.l  naba. 

337  Radiorum.J^  apei  cheno. 

3S9Eieetnim  obrii^.  ubarguldi. 
343  oSiearü  (Ues:  Ganearum.)  de- 

linKiiifK  (li>i  .•  liK/.l«iio) 

uoratricü.  1  guldi. 

SOBRIETAS. 


HOLDEB 

l    355  Vcrnantes.j  gruanente. 
358  Mitra.]  huat. 
H69  Cyatus.|  stouf. 
377  Crapula.]  ubara;^ 
426  Ofia.]  bis^zo. 
435  Sistrum.)  ludihom. 
440Pepluin.]  oral. 

448  Crinalis  acus.]  spinela 

449  Fibula.]  nusca. 
StroHum.  reuersio.J  uuindila. 

AVARITIA. 

(Bl.  92'  Sp.  1)  459  cruminis.]  ae- 

kilon. 
460Fi8COS.]  sekki. 
463yiigues.]  krouuila. 

RATIO. 

526  Moncta  l  raunis^a. 
532  Parapsis.J  sulz  kar. 

Anathem.  alienatio.  pditio. 
567  Maiiicis.]  haudrubin 

OPERATIO. 

582  Loculus.j  ek  kil. 

583  Foenore.!  eriehnunga. 
594  Palpitat.)  s^belota. 
620  Venalib;]  fircof  lingen. 

CONCORDIA. 

645  Victriccs  aquilas;  signa.]  in 

quib ;  giiiiti'anon. 
653  Calx.]  calc. 
658  Pleetrum.J  ^idarpin. 

665  Castrensis  port^.]  her  eherdil. 
{lies:  hcreborclili). 

666  Biforieorrt  {lies :  cardine).]  duro. 

Dfi  FIDK.  ET  CONCOKDTA. 

728  Statiouf's.]  heriberga. 

744  Vcla.J  segela. 

745  Stertens.J  ru^  ^enti. 
(Sp.  2)  DB  FIDE. 

826  Httpundo.  ptica.]  rouda. 
835Dolata.]  erbolot. 
(Bl.  92»  Sp.  1)  872  Concha.]  labcl. 

(92"')  PRVDENTIVi?    CTRA  SYMMAC  UV. 

1  16  Tabentis  uulneris.]  eit  tcrgin. 

DE  lOVE. 

(Sp.  2)  63  Olor.J  eibii;. 

65  Pessulus.]  grindil. 

66  cunens]  uue^. 
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DE  .MEKCVKIO. 

97  Incantare.J  bigoug  golan. 

DE  FHIAFO. 

p^nis.]  gimath. 

DE  LIBRO  QVI  ET  BACHV8. 

128  profudit]  bigo^. 

130  CelindroB.  uirgulas  depalmite.] 

uiiinton. 

157  FnnctivS.  defunotis.  j  «i^inu/,  i^ido,,. 
(93' Sp.  1)  Vnde  error  ualuit- 
204  unguento.J  smaU  ze. 
DE  8IHTLAG  ATGV8TI. 

(Sp.  2)  259  VitricuBj  atiffader. 

260  Priuignus.]  stiet  sun. 

269  Vennstas.]  knsgi. 

De  ciiltuTca  solis.  Sol  est  unü  si- 
dus.  VII.  plauetarü  qu(j  in  aera 
pendeilt.  1  natant.]  suebont. 

349  Trabea  ]  gl  garuuui. 

—  Sella  cnrut 

De  cultura  lun^  qua  <5cdianä 
dicnnt. 

liitunkDUt. 

(Bl.  93'  Sp.  1)  421  Hebetat.  hebe- 
tes  facit. 

bltankalst. 

426  nimbosa  elementa.  teoebrosa 

idola. 
433  nugas.J  bosa. 

438  Lamnis  ^nis.  aeneis  läminis.l 
blekkot 

439  Lima.]  fila. 

440  Scabra.]  Iah  hahti  rost. 

\  fieri 

459  inmanes  ppli.  • 
DE  POTENT  CRVCIS. 

trilll«Hr'til 

467  Transmissis  alpib;  elboli. 

480  Suspiria  conueza. 

515  Fossis]  grabon. 

(Sp.  2)  De  senatus  cuersione. 

r)75  nugis  ]  boson. 

De  credulit  pleb. 

631  Mimiea  soUenmia. 
De  sedulio. 

btaiuter. 

Iirecit'  (Ues:  irretitns)]  tentns. 

predium. 

3  Patnmoniü.]  alode. 


Supciliu.  supbia.]  auintbra  auia. 
22  Niliacis   biblis.    nilus  fluuias 

in  qaib;  scribcbst* 

Qgipti.  ipse.  S.  &  geon  in  quo 
nascit*  paffur. 
45LabraBca.J  haneberi. 

(94^  Sp.  1)  180  Obrita  (Ues:  Or- 
bita).]  uaaganleisa. 

278  Violaria.]  nbi  uiol«  st  herbi. 

lara. 

279  Oardn  (Ue/t :  Carduus).]  cardo. 
Paliuriis.j  distil. 

285  Tholus.]  rouhlius. 

II  127  Lanio.J  me^elari. 

182  arista.]  ehir. 
SlOpinna.]  unintberga. 

DE  LIBRO.  II. 

III  47  Cimba.J  flat  sein. 
98  Scapula.J  scultü'a. 

ceptiu  t»  mw. 

183  manc*.  manube. 
235  uitreos.]  ^lesin^. 
277  Lielin'.]  car/,. 

Turgida.  tumida.]  ^iquebit.  (b  au/h) 

DE  LIBKO.  III. 

y  24  Lmteoln.)  saban. 
41  Pactus.]  auimseaffander. 

43  Nomisma.]  muni^ 

63  Sudes.]  stekko. 

138  apostata.j  abdruninger. 

156  Falx.l  segcsna. 

Falcicula.  sichila. 

165  Coccus.]  krilago. 

215  Setiger,  setas  gerens.]  brustnn. 

Abustttsi]  gibra  tan. 

SEDVLivs  DE  GREOA  (c  auf  rad.  g). 

Scaturire.)  quellan. 

Sponda.]  boctibret 

Ocrea.]  beinberga. 

sooka 

Vdones.  pedela. 

(Sp.  2)  Braga.]  broah. 
pateUa.1  panna 
FrustdUfü.]  stuk  kilin. 
Lucaniee.  lupini.j  figbonon. 
Norma.J  rigilstap. 
Greta.  I  crida. 
Larduni.]  spek 

2Ü* 
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Taberna.]  taberna  (b  aus  u) 
Sacrarium.]  sigitari. 

Liqmen.|  smar;;. 
Gooio.]  cresso. 
Anguilla.]  a!. 
Tructa.]  forchna. 
Caulos.  BraaicA.]  koli. 
Nadeas.]  ker  no. 

budia. 

Apolitario.  euba.  &  doleQ. 

Forpex.]  scara. 

Poples.]  kniredo. 

librans.  legal.]  ufuuani^enti. 

cambota.j  krucka.  Stigidos. 

cunis.  cunabulis.J  uuaga. 

Seotica.]  geisla. 

Licia.]  fi^ 

(94*8^.  1)  INOIFIVltT   OLOSAB  DE 
DIVBRBM  AYOTORIB;. 


Satyra  proprie  df  scutella.  om- 
nib;  ciboru  generibus  referta. 

(Sp.  2)  Ledo.  ledoniB.  Beceasua 

maris 

Malina.  malin^.  Accessus  maris. 
Conigastus.  propriü  nomen  homi- 
nis. 

Triggnilla.  propriü  nomen  hominis. 
(95'  Sp.  2)  Coria.  sprekhns.  inde 

f»lrliatolM. 

curules  dicuntur. 

(99^  Sp.  2)  Cnriositas.]  fkuoks- 

kfrnki») 
satisfaciensj  kfub  gpnif 
liqueor.J  pnbnbkn 
nauseo.J  mkrxxkllpt*). 

Enudeo.  sereno.  {Ueti  screo). 


Codex  membranacens  catenatuB  der  Großherzoglichen  Hot-  und 
Landesbibliothek  in  Carlsruhe,  106  Blätter,  335""  hoch,  235  breit> 
in  Holzdeckel  gebunden,  besteht  aus  drei  verschiedenen  Handschriften: 

1.  El.  1  und  2,  ein  Unio,  in  2  Spalten,  Ende  des  10.  oder  Anfang 
des  11.  Jahrhunderts,  lateiniBches  Glossar;  S.  V  auf  den  vorderen 
Deckel  angeklebt;  l""  beginnt:  Adam.  homo.  Adir.  urbs  qua  expugna- 
nit  hiesos  rege  illins  inteifecto.  Ademe.  intribn  neptali.  Ader,  grex  n.s.w. 
Bl.  2*  achließt:  Beelfegor  qd  intptatnr  simnlaohrü  igpiomini^  Est  afit 
idolü  moab  oognomento  baal  super  monte  fogor.  que  latini  priapü 
uocant.  Et  de  hoc  inlibris  hebraicaru  questionü  plenius. 

2.  BL  3—61,  fünf  Senionen;  in  je  2  Spaltm  beschrieben,  68—61 
sind  leer;  das  anf  61  folgende,  foL  51  entsprechende,  Blatt  ist  ansge^ 
schnitten.  Lateinisches  Glossar  aas  dem  15.  Jahrhundert;  vgl.  H.  Usener, 
Rhein.  Museum  f)lr  Philologie.  N.  F.  24,  388*).  Anfang  f.  3':  A  Htfa 

id'o  inomib:<  ligs.  Schluß  Bl.  57"  1.  Spalte :  Zo^im'  dict'*  uiuax  inuidus  | 
fap.  O  deuB  o  criste  quo  über  explicit  iste.  Dann:  Hic  est  defcüs  !  una 
colüpna  "I  ponat'  ubi  iuei*  tale  signü  8— |j-  0  I  Colliriü  df  unoco  föä  ad 
det^gendas  feces  odorum  . . .  Ende  von  Spalte  2:  Comesso.  as.  s,m 
qd  ueit  ab  ultfo  supio  d*r  gmedi.  dis.  qd  e  cömesum  ~]  9mestü  dr 


*)  Vgl.  BecU  de  temp.  rat.  89:  *et  erescentes  quidem  malinas,  decrescentes  autem 
placuit  appellare  ledones'   Glossar,  rod  Rruxftll.  10859  fol.  16*  col.  2:  Dodrans.  Ledoo. 
id  inflatio  maris.  Gloas.  angloaax.  Bruxell.  1829  fol.  50''  col.  2 :  Liedo.  nep  flod. 
*)  s  fiuniilML         *)  SS  offi»  bin.         ^  mir  milUOt         *)  =  neUifa. 
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freqor  9med*«  n.  v.  bis:  sie  oömedo  %  e  tiSpoitom  ab  edo  ht  dup'  su- 
piDü  gmesfi  ^  eomestimi. 

3.  Bl.  62—106;  92—100  smd  fttid  Quaternionea,  101—106  eine 
Teniio;  aus  dem  Ende  des  zehnten  oder  Anfange  des  eilften  Jahrhun- 
derts (nicht  aus  dem  neunten!),  zweispaltig.  62*^  roth:  glosae  divino- 
RVM  LiimoRV.  I  DE  PROLOGO  LIBRI  GENESIS.  Darunter :  Prologus.  plocutio- 
proemiü.  iä  iniciü  dicendi.  psagiü.  pscientia.  Pentatheucü.  v.  librorü. 

anlTocktionem 

aoggillatio.  erthempunga.  Die  altdentsohen  Glossen,  welche  theils 
im  Texte,  ibeils  daiüber  zwisohen  den  Zeilen,  theils  am  Bande  stehen, 
hat  snerst  E.  G.  Qraff  Diutiska  I  (1826),  S.  341  f.,  U  (1827),  S.  167 
bis  188  (ygl.  Morgenblatt  1825,  Nr.  297)  ausgehoben;  Glossen  za 
^dentins  trag  er  in  seiner  Zasammenstellmig  ebd.  II,  308 — 355 
naeh.  Naehlese  hielt  F.  J.  Mone  in  seinem  Anzeiger  fttr  Kunde  der 
tsatseben  Vonseit  Y  (1836),  Sp.  229—234.  Da  beide  Herausgeber 
iheils  zu  wenig,  theils  zu  viel  —  Mone  misoht  viel  Undeutsches  ein, 
wie  tristega,  tricamerata,  pinnula,  ticio,  mutiret,  esto,  agenc  (lies:  age 
nunc)^  toreuma,  uastor  natile  (lies :  uas  tornatile)  —  und  das  Gebotene 
mehrfach  unrichtig  gegeben  haben,  hielt  ich  es  bei  dem  hohen  gram- 
matischen Werthe  dieser  Glossen  ftlr  gerathen,  eine  neue  getreue  Ab- 
schrift derselben  zu  veröffentlichen,  eine  eingehendere  Besprechung  an 
einem  anderen  Orte  mir  vorbehaltend. 

Eine  Untersuchung  über  den  Lautstand  dieser  Glossen  und  deren 
Zusammenhang  mit  der  Sangaller  Handschrift  Nr.  292  veröffentlichte 
V.  E.  Mourek  in  dem  Budweiser  Programm  Druhd  vyroöni  zprdva  c. 
k.  deskdho  gymnasia  v  Bud^jovicich  za  ikolni  rok  1873.  —  Tisk  Jana 
Erupiöky  a  spol.  v  Bud^jovicich.  4". 

Der  Codex  stammt  aus  dem  EUoster  St.  Peter  im  Schwarzwalde, 
flir  welches  denselben  der  Abt  Philipp  Jacob  Steyrer  im  Jahr  1781, 
wahrscheinlich  in  Franken^  gekauft  hat;  Bl.  3'  oben  steht  geschrieben: 
Emit  Philippus  Jaoobus  Abbas  äö  1781.  Über  diesen  Abt  von  St. 
Peter  vgl.  F.  J.  Mone  in  der  QueUensammliuig  der  badischen  Landes- 
geschiohte  I^  S.  63  £  Seit  1807  befindet  sieh  die  Handschrift  in 
Oarlsrahe. 

Bl.  lOr  1.  Spalte  steht  roth;  In  nomine  dnTnn  Üiu  in  hoc 
corpore  eontinentnr  GlosQ  ide  inteipretationes  ul  proprietates  sermonü 
exeerptQ  de  libris  autenlicis  anetoram  orthodoxornm  tarn  neteris  qm 
noui  testamenti. 

In  xpi  nomine  inoipit  Über  ScT  eusebii  hieronimi  pBri  super  he- 

braica  nomma  scdm  hebraicä  ueritatem. 
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INdPlT  FB0L06V8. 

EUSEBIUS  Qui  A  BEATO  PamphUo  mar^yre  cognomento  sortitoB 
QBt  . . . 

Schluß  Bl.  106*  . .  BoUtas  fenmt  imde  &  nomen  aooeper////. 

Am  Bande  von  Bl.  97*  steht  eise  Vitae  des  Boetius.  Aiifang:  Te- 
pore  iheodefici  regls  insigiiiB  auetor  boetins  elaniit  Sdiloß:  ab  anreo 
elio.  hoc  S.  spedoso  sole  coi  sacrifioabat  lege  festä  pöpeium. 

CARLSBUBE  ia  Baden.  Dt.  ALFBED  HOLDEB. 


ZU  GOTTFRIEDS  TRISTAN. 


3888  (61, 90)  und  als  ez  an  den  ftbent  d6 

und  an  ein  soheiden  muese  gin, 
ir  klage,  diu  d  was  undertSn» 
diu  wart  d5  gar  einbwre: 
si  triben  niwan  ein  nuere  .... 

undertän  erklärt  das  mhd.  Wb.  an  dieser  Stelle,  uud  danach 
Bechstein  =  dazwischen  gethau,  untermischt,  verschieden.  Darnach 
wäre  der  Sinn  der  Verse  wohl  dieser:  Die  Leute  gaben,  während  sie 
vorher  mit  verschiedenen  Worten  geklagt  hatten,  mm  dieselbe  mit 
gleichen  Worten  kund.  Das  ist  jedoch  ein  unpassender  Gedanke, 
undertuon  ist  aber  auch  =  subigere,  s.  Lexer  II;  108.  Danach  ist  der 
Gedanke  wohl  folgender:  Die  Klage,  die  iin  Laufe  des  Tages  stiller 
geworden  war,  erhub  sich  nun  von  Neuem,  eiiibagre  —  ^einhellig  über- 
einstimmend' wäre  also  nicht  direot  mit  ir  klage  zu  verbinden,  sondern 
ans  dem  Zusammenhang  su  ergänzen:  'mit  der  Klage  zu  Anfang'- 
Nach  2391  (61,  BS)  ist  besser  Punkt,  als  Kolon  zu  setzen. 
3512  (89,  34)  Nu  kom  Tristan  der  Parmenois 

und  sas  se  sinen  filezen  dar 

und  nam  sd  fltzedichen  war 

des  leiches  und  der  süezen  noten. 

W8er  ez  im  an  den  Itp  geboten, 

ern  möhtc  ez  niht  verswigen  han  etc. 

So  sind  die  Verse  zu  interpungieren.  Denn  wenn  man  mit  Bech- 
stein  und  Maßmann  hinter  3515  (89^  37)  ein  Komma  statt  eines  Punktes 
setzt;  so  ergibt  sich  der  schiefe  Gedanke:  £r  achtete  so  eiMg  auf  das 
Spiel,  daÜ  er,  wäre  es  ihm  auch  bei  Todesstrafe  verboten,  es  nicht 
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mit  Stillschweigen  zu  übergehn  vermocht  hätte.  Bei  unserer  later- 
pUDction  ist  dagegen  so  =  'auf  diese  Weise,  in  dieser  Lage\ 

3531  (yü,  13)  'waz  weistu*,  sprach  er,  Miebez  kmi, 
von  wannen  diso  noten  sint? 
kanstu  ibtes  ibt  hier  an?' 
j&  echoener  meistert  eprach  Triatan 
*icb  hcete  hie  von  meistcrschaft; 
nu  hät  ez  aber  so  kleine  krafl, 
daz  ich  vor  iu  niht  engetar. 

Im  Gegenaats  an  n«  in  V.  3536  (9Q,  18)  entbehrt  man  eine  Be- 
Zeichnung  der  Vergangenheit  in  V.  3535  (90, 17).  Dies  bemerkte  schon 
Maßmann  und  schrieb  deshalb:  iek  hcet  t  hU  vcn  m.  Diese  leichte 
Verbesserung  könnte  man  sich  schon  gefallen  lassen,  wenn  nicht  noch 
anderes  in  dem  Verse  anstössig  wäre,  'meistersehaft  von  einem  dinge 
ist  nämlich  nicht  weiter  belegt  und  scheint  nicht  mhd.  Alle  im  M.  W. 
aufgeführten  Stellen  zeigen  das  Wort  vielmehr  mit  dem  Genetiv  ver- 
bunden.   Beide  Bedingungen  werden  erfüllt^  wenn  wii'  mit  F  lesen: 

ich  hoßt  ea  hie  vor  meisterschaft; 

haste  kie  sttttat  sich  tibrigens  nur  auf  die  Autorität  von  W,  während  H 
die  Entstellung  hewe  hie  aufweist  in  der  vielleicht  das  richtige  het  es 
(ez)  yerborgen  ist 

4462  (113^  23)  wil  da  d!ki  herze  kdren 
ze  vorderltehen  dren. 

uordju-lkh  erklärt  Bechstein  durch  'vorzüglich'  und  vergleicht  das  nhd. 
fördri  ltch.  Das  könnte  aher  nur  fv.rderlich  heißen,  vorderlu'he  (feJ)om  sm 
Fuudgr.  1,  120,  7  heißt  Von  adlichcM-  (leburt  sein'.  Ich  glaube  das 
Wort  ist  direct  von  dem  Subst.  die  vordem  —  Vorfahren  [Trist.  5214;  in 
Bechsteins  Wortregister  zu  ergänzen]  abgeleitet.  vordet^Uche  eren  wären 
demnach  Fracht  und  Herrlichkeit,  wie  sie  dem  Adel  zukommen. 
4742  (120,  24)  und  ist  diu  selbe  künde 

sö  witen  gebreitet^ 

sd  manage  wis  gMtet, 

daz  alle,  die  nu  sprechent, 

daz  die  den  wünsch  dft  brechent 

Yon  bluomen  und  von  rtsen, 

an  werten  unde  an  wtsen. 
H.  Paul,  Germania  XVn,  391  findet  hier  geleitet  unverständlich, 
und  bemerkt:  'Man  müßte  billig  fragen  wohin?  Es  wird  ein  Synoni- 
mum  zu  gebreitet  verlaugt'.  Nun  haben  aber  gdeitet  M  und  F,  die  Les" 
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«rt  8tatitt  sich  also  imiiMrliiii  anf  die  Autontilt  xweifir  Hwidschriflttii- 
dasseBu  NO  haben  »tieUet,  W  aer^preUet.  Panl  entscheidet  sich  für  se- 
20t)M  *naeh  den  verschiedenen  Seiten  hingefahrt'.  Dieselbe  Bedentnng 
hat  aber  aneh  kUen  speciell  beim  Banme.  VgL  «ine  Unde  leiten  *die 
Zweige  denselben  nach  einer  bestimmten  Richtung  biegen,  damit  sie 
dort  Schatten  geben .  Parz.  185;  28 ;  Lexer  1873.  Die  kUnäe  wird  hier 
aber  mit  einem  Baume  verglichen^  und  deshalb  ist  gewiß  das  seltnere 
geleitet  das  richtige;  zerleitet  und  zerspreitet  sind  dagegen  Änderungen 
der  Schreiber^  die  den  seltenen  Ausdruck  nicht  vcrötandeu. 
5343  (135^  25)  die  selben  fragte  er  msere^ 

wä  der  herzöge  waere. 

die  taten  ez  im  iesä  kunt; 

und  er  des  endes  sä  zestunt 
In  V.  5346  (135,  28)  fehlt  ein  Verbum.  Dies  bemerkte  auch  schon 
Th.  V.  Hagen,  Krit.  Beitr.  z.  G.  v.  St.  Tristan  S.  46.  Er  will  deshalb 
mit  leichter  Änderung  imd  er  in  und  vuw  verwandeln ,  so  daß  ein  ei- 
aus  dem  im  des  vorhergehenden  Verses  zu  entnehmen  sei.  Bechstein 
dagegen  behält  die  handschriftliche  Lesart  bei,  und  erklärt  das  Fehlen 
des  Verbums  hier  durch  den  lebhaften  Ausdruck.  Nun  kann  allerdings 
der  Schriftsteller  in  solche  Lebh«ftigkeit  gerathen,  daß  er  das  Verbum 
vergißt,  aber  es  ist  hier  gar  kein  Gh*und  der  gesteigerton  Lebhaftig- 
keit abzusehen*).  U.  Faul,  Germ.  XVn.  395  wendet  dagegen  gegen  v. 
Hägens  Änderung  ein,  daß  er  nicht  zu  entbehren  sei,  da  ein  scharfer 
Nachdruck  darauf  liege.  Auch  eine  £inschiebung  von  vuor  mit  Bei* 
behaltnng  von  er  wird  beanstandet,  da  dadurch  das  logisch  stark  be- 
tonte er  aweito  Silbe  des  Auftakt  werden  wtirde.  Alle  Bedenken  er^ 
ledigen  sich  leidig  wenn  wir  schreiben* 

die  selben  frigte  er  nwre, 

w6  der  hersoge  w«re 

(die  tAten  es  im  iesft  kunt) 

und  vuor  des  endes  sft  aestnnt. 
Gegen  die  Auffiusung  des  bedeutungslosen  V.  5345'  (135, 27)  als 
Parenthese  wird  Kiemand  etwas  einzuwenden  haben.  Er  scheint  aber 
schon  früh  nicht  mehr  als  solche  erkannt  su  sem,  und  dies  hatte  dann 
das  Verderbniss  zur  Folge.  Es  wurde  nämlich  dann  eine  Wiederiiolung 
des  Pronomens  er  vor  vuor  nöthig,  und  schließlich  wurde  imor,  da  so 
der  Auftakt  überladen  schien,  ganz  aus  dem  Verse  verdrängt. 

*)  Es  findet  »ich  hier  eine  hübsche  Parallelstelle  in  Goethes  Werther  S.  11,  vgl. 
Michael  Bernays,  über  Qescb.  und  Kritik  des  Ooetbedcbeu  TeztM  S.  16.  Aucb  dort 
ist  die  Herstellung  des  Verbums  durchaus  geboten. 
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8699  {2id,  21)  wan  knehte  und  marnaßrOi. 

diu  vorsehen  der  maere 

ül  der  brücke  vor  der  schittür. 

brücke  erklärt  Bechstein  =  schifbrucke  und  verweist  auf  13372. 
Daß  nun  brücke  hier  die  Landungsbrücke  sei,  die  vom  Schiffe  nach 
dem  Ufer  gelegt  wird,  ist  nicht  möglioh.  Auch  wäre  dann  der  Zusatz 
vor  der  M^iftOri  womit  nur  der  Zugang  sur  OajUte  beaeichnet  werden 
kann,  unbegreiflich.  Daß  damit^  wie  B.  au  13372  vermuthely  'das  den 
alten  Scfaiffan  eigenlihttmliehe  vordere  Halbdeck,  Back  genannt  sei,  von 
dem  aus  die  Beobachtungen  angestellt  werden^  ist  eben  nur  Vermu- 
ihimg.  Es  war  au  fragen,  ob  das  Wort  brücke  im  mhd.  nicht  noch 
eine  andere  Bedeutung  als  pons,  nhd.  Bracke  hat  Und  wirklioh  hat 
es  das  Wigalois  7468.  £•  bedeutet  dort  ein  hölaemes  Gerttst  Vergleiche 
über  das  Wort  noch  Schmeller,  B.  W.  I,  258;  Deutsches  Wbch.  2,  422. 
Auch  hier  wird  wohl  ein  hölzernes  Gerüst  vor  der  Cajtttenthür,  zum 
Ausschauen  errichtet,  gemeint  sein. 

9004  (227^  9)  des  treip  er  vil  und  so  genuoc. 

Es  ist  wohl  au  schreiben,  wie  die  Formel  gewöhnlich  lautet:  des 
tr.  er  vü  unde  genuoc. 

10701  (269,  23)  da  gauc  geswfialkhe  hin 

und  yrlge,  welher  under  in 
Kurvenal  d&  sl  genant: 
dem  selben  rüne  zehant, 

daz  er  ze  sinem  harren  ge; 

und  sage  ouch  niemau  niht 

und  bringe  in  lise  als  hövesch  du  sis. 

nu  fwtrej  daz  tet  Paranis. 

Was  nu  herre  in  V.  10708  (269,  30)  bedeuten  soll,  ist  mir  gänz- 
lich unklar.  Es  ist  wohl  sicher  eine  Verderbuiss.  Zu  verbessern,  wie 
mir  erst  einfiel  \jä  heire^',  so  daß  dies  Paranisens  Antwort  auf  Tristans 
Befehl  wftre,  halte  ich  nicht  mehr  für  statthaft  Ich  glaube,  es  ist  zu 
schreiben:  nu  verre  das  tet  P.  =  Dies  richtete  P.  sehr  sorgfältig  ans. 
ICan  wird  sidi  erinnern,  daß  verre  zur  Verstttrkun^  bei  Verben  wie 
numeUf  bUm  etc.  steht  Vg^.  Diemer  304^  1  dft  hfin  ich  vom  getftn 
wider  minem  heile,  h^rre  aus  verre  verderbt  findet  sich  auch  Kindh. 
Jesu  86,  2. 

11939  {21b,  21)  diu  tasaei,  da  diu  sollen  sin, 

daz  was  ein  kleinez  snüerliu 
von  wizeu  berliu  in  getragen. 
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So  lautet  unverständlich  der  Text  bei  Maßmann.  Becli stein  änderte 
aohon  in  der  1.  Ausgabe  daz  iu  Y.  101>40  in  dd.  So  auch  schon  v.  d. 
Hagen.  Nicht  hiergegen,  sondern  gegen  die  Erklärung  von  in  tragen  als 
ein  faß  en  wendete  sich  H.  Paul,  Germ.  XVII^  382.  £r  erklärt:  Vo  die 
Spangen  hätten  sitzen  sollen^  da  war  eine  Schnur  von  Perlen  ange- 
bracht'. Ihm  stimmt  jetzt  Bechstein  in  der  2.  Ausgabe  bei.  Nun  hat 
zwar,  wie  Paul  bemerkt,  nicht  nur  wie  Maf^mann  angibt,  sondern 
alle  Handschriften  ausser  W  Z.  22  d(7  was,  gleichwohl  müssen  wir  aber 
an  dieser  Lesart  festhalten.  Wenn  wir  nämlich  die  analogen  Stellen 
Mai  41, 26*,  Trojanerkr.  20061,  Marleg.  22, 3H  Laar.  69  f.,  Virgin.  251,  7 
vergleichen,  ergibt  sich,  da(^  nicht  daz  Z.  22  in  dä,  sondern  dd  in  Z.  21 
in  daz  jbu  ändern  ist.  Die  Verbindung  ist  Eigenthfimliehkeit  des  Mittel- 
hochdeatachen.  So  heilet  es  in  Albers  Tundalus  63,  81  dass  der  morier  ein 
sotde  daz  was  von  Kiterem  golde.  Die  entsprechende  Stelle  in  der  lat. 
Vorlage  (Sehade  21,  23)  lautet:  erat  namque  ex  omnium  lapidum  pre« 
ciosorum  [genere]  bene  constructus  (murus)  variis  coloribus  metallis 
interpositis,  ita  ut  habere  videretur  aurum  pro  eemento.  Auch  hier 
wfirden  wir  nach  neohochdeutscher  Au£bs8ung  erwarten :  dd  der  morter 
stn  solde,  dä  was  lüteres  golt.  Die  Verse  dos  diu  tasid  solden  äin,  daz 
w€u  em  Idemez  sn^l^  sind  demnach  zu  übersetzen:  'Die  Stelle  der 
Spangen  vertrat  eine  feine  Schnur,  die  mit  weißen  Perlen  be- 
festigt war.  Denn  letzteres  ist  die  Bedeutung  von  in  tragen,  sowohl 
hier,  als  in  W  11119;,  20  (279,40)  du  netzr  daz  was  üf  daz  fach  von 
icizeii  berlin  getragen.  Das  ist  so  zu  verstehen,  daß  die  einzelnen  Ma- 
schen des  Netzes  durch  weilJc  Perlen  auseinandergehalten  und  durch 
dieselben  auf  das  Kleid  befestigt  (aufgetragen)  sind,  von  hat  natür- 
lich hier  eine  vom  nculiochdeiit .  etwas  abweiehende  Bedeutung  und  ist 
etwa  mit  durcli.  mit  zu  übi  tzcn.  Zu  vergleiclien  ist  Rolaudsl.  307, 
11  von  aller  s/ahfc  znngm  lobeitfn  si  got  nlsusj  wo  mir  die  Erklärung 
des  M.  W.  (unter  von)  mehr  zusagt,  als  die  dem  neuhochdeutschen 
e n t Sprech e n de  B ar ts ch c u s. 

12464  (313,  26)  sine  wart  niht  zeinem  male  rot 

und  missevar  von  dirre  bete, 

als  ez  ir  michel  not  tete. 
D.  h.:  'Sie  wurde  nicht  einmal,  sondern  ein  über  das  andere  Mal 
roth  und  bleich  bei  dies«'r  Bitte'.  Kurtz:  'Sic  ward  da  mehr  als  ein- 
nuil  roth  und  wieder  bleich  bei  diesem  Sang;  Auch  thats  ihr  l^oth*. 
Nach  V.  12465  ist  Punkt  statt  des  Komma  zu  setzen. 
13101  (329,  23}  nu  Tristan  was  gemuothaft. 

ze  erneste  und  ze  ritterschail 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


zu  QOTTFJUEDS  T]U8TA£[. 


411 


verteto  er  smer  stunde  vil: 

er  dienete  mit  vederspil 

sinen  miiezit^en  tagen. 

er  reit  birseu  iinde  jagen 

so  ez  an  der  zit  also  gevicl. 
Der  letzte  Vers  ist  genau :  'Wenn  es  die  Jahreszeit  so  mit  sieh 
brachte'.  Vgl.  Boner  13,  1  ieglieliez  zit  sich  richtet  als  ez  got  b&t  go> 
ticlitet  (auf  den  Sommer  folgt  der  Winter  etc.). 
13770  (346,  12)  dem  gebeideten  leide 

dem  gieng  er  rehte  nach  dem  site 

und  näeh  dem  billiche  mite, 

wan  ab  er  an  isolde 

der  liebe  dienen  wolde, 

id  wallte  es  in  der  arcwftn. 
Sowohl  Bechstein  als  die  Obersetser  haben  diese  Steile  nieht 
richtig  verstanden,  der  Uebe  kann  nor  Dativ  sein,  doch  bedeutet  es 
hier  nicht  geschlechtliche  Liebe,  lUnnepflicht  (Bechstein),  sondern  be- 
seiohnet  den  Oegensats  su  Imt  V.  1B770.  *Marke  war  stets  von  dop- 
peltem Ldde  befangen:  dem  Zweifel  gegen  Isolde  und  Tristan.  Denn, 
wenn  er  sich  der  fVeude  an  Isolde  hingeben  wollte,  so  brachte  ihn 
der  Argwohn  davon  ab\ 
14294  (359,  16)  der  hof  der  tribe  ein  mtere, 

man  wolte  es  bttetende  sfn, 

da  von  im  unde  der  künigin 

leit  iiiidr  laster  niöhte  eustuu. 
Im  V.  14294  venu i  1.4  man  eine  Bemerkung  bei  Beclistein.  I)al> 
derselbe  aber  nicht  so  leicht  zu  verstehen  ißt,  beweist,  daß  Kurz  hier 
f^änzlich  falsch  überset/le:  'Am  Hofe  sei  ein  Märe,  man  iiüte  sie, 
huiscliü,  .schleiche  nach'.  Man  hüte  sie.  Das  kann  nur  auf  Tristan 
und  Isolfh'  ^ebcii.  Aber  wo  steht  das  im  Text?  Dort  steht  ja  es,  was 
nur  der  (ienctiv  de.s  neiitialen  sein  kann.  Icli  denke,  man  kann 
den  Satz  nur  als  nei^al.  Bedinguui^ssatz  auffassen  und  ist  daher  gc- 
nötbigt  zu  schreiben:  man  enwoite  es  hüetenile  sin.  Es  ist  demnach 
zu  übersetzen:  'Am  TTofe  e:ehe  ein  Oerücht  um  derart,  daß,  wenn  man 
sich  nicht  davor  in  Acht  nähme,  leicht  Leid  und  lächmach  iittr  ilin  und 
die  Königin  daraus  entstehen  könnte'. 
15241  (383,  3)  sin  zwivel  unde  sin  arcwän, 

die  er  d  h»te  gar  verlÄn, 

ae  den  so  was  er  aber  geweten: 

wan  er  den  estrich  unbetreten  -  ■ 
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vor  dem  bette  funden  hnte, 
dä  von  wfind'  er  antäte 
von  stnem  neyen  ftne  sin; 

.  leh  gebe  diese  Vene,  zu  denen  ieh  bei  Becbstein  eine  Erklärong 
venniflee,  gleich  mit  der  mir  allein  riehtig  scheinenden  Interpnnction. 
Den  Sinn  derselben  scheint  mir  trefiÜch  Knrtz  wiedergegeben  sn  haben: 
'Seinen  Zweifel  nnd  seinen  Wahn^  die  er  erst  hatte  hingetban^  trug  er 
nun  aber  an  der  Kette:  Daß  er  den  Estrich  vor  dem  Bette  erfanden 
hatte  mit  dem  Mehl,  das  ließ  den  Neffen  ohne  Fehl  und  nahm  ihm 
diesen  Zweifel  hin*.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Erklärung  von 
V.  15246.  Was  heißt:  von  wand'  er  uiitsete  von  sinem  neven?  Wenn 
wir  untät  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  übele  That,  Missethat 
nehmen^  so  würden  wir  gerade  das  Gegentheil  von  dem  erhalten,  was 
der  Sinn  verlangt:  'Deühalb,  weil  er  den  Estrich  unbetreteu  fand,  ver- 
muthcte  er  das  Verbrechen  von  seinem  Neffen'.  Mir  scheint  hier  untät 
in  einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  zu  nehmen^  nämlich  als  Negation 
der  That  Uberhaupt,  nicht  als  Negation  der  guten  That.  In  dem 
Adject  untwtic  haben  wir  noch  diese  Bedeutung  erhalten. 

GÖTTINOEN.  B.  SPBENGER. 


MICHAEL  BEHEIMS  LEBENSENDE. 

Ober  M.  Beheims  Lebensende  war  bisher  nichts  bekannt.  Sein 
Biograph,  Th.  G.  v.  Earajan^  der  mit  großer  Liebe  und  Genmiigkeit 
in  seiner  Ausgabe  von  Beheims  Bach  von  den  Wieneni  (Wien  1843) 
des  Süngera  Leben  schrieb,  hat  nMh  den  in  dessen  Schriften  enthaltenen 
Angaben  festgestellt,  daß  M.  Beheim  den  27.  September  1416  sn  Sola- 
bach  bei  Weinsberg  geboren  wurde,  als  Sohn  des  armen  Webers  Jo- 
hannes Beheim,  dessen  Großvater  als  ein  einst  wohlhabender,  aber 
durch  den  Krieg  um  das  Seine  gekommener  Mann  ausPilsen  in  Böhmen, 
weühalb  er  früher  Konrad  Bilsner  liieU,  ausgewandert  war  und  sich 
zu  Erdmannhausen  bei  Marbach  in  Würtemberg  vom  Betrieb  einer 
Wirthschaft  ernährt  hatte.  Er  berichtet  uns  dann  wie  Michael  bei  seinem 
Vater  das  Weberhandwerk  erlernte  und  botrieb  bis  er  etwa  23  Jahre 
alt  war,  von  wo  an  er  ein  viel  und  reich  bewegtes  Leben  führte.  Denn 
damals  ums  Jahr  1439  geschah  es,  daß  Beheim  von  .seinem  Landesherrn 
Konrad  von  Weinsberg  in  seinen  Dienst  genommen  und  als  Kriegs- 
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mann  ausgerüstet  wurde.  Mit  seuiem  Herrn,  dem  Reiehaerbkämmerer, 
im  deutschen  Reiche  weit  umherreisend,  erlernte  er  die  von  ihm  hoch- 
geachttfcste  Dichtkunst,  die  er  fortan,  viel  beneidet  und  angefeindet,  an 
manchem  FUrstenhofe  in  und  ausserhalb  Deutschlands  übte.  Nach  dem 
Tode  Konrads  von  Weinsberg  (1448)  trat  er  in  die  Dienste  des  Mark- 
grafen  Albrecht  Aohilles  von  Brandenbarg  in  Ansbach,  wurde  aber 
in  dessen  Stftdtekriege  von  den  R ottenburgern  gefangen  und  durfte 
nach  seiner  Auslosung  in  diesem  Kriege  nicht  mehr  dienen.  So  Terließ 
er  im  BVtthjahre  1460  die  Heimatfa,  zog  Aber  £oln  durch  Westphalen 
und  Sachsen  nach  Lttbeok  und  schiffte  sieh  dort  nadi  Kopenhagen 
ein  um  den  Hof  des  jungen  Christian  L  zu  besuchen.  Die  Königin  nahm 
ihn  huldreich  auf  und  schidcte  ihn  mit  einem  Schiffe^  das  eben  ausge- 
rüstet wurde»  zum  KOnig  nach  Norwegen,  wo  er  nach  manchem  Aben- 
teuer zur  See  in  Drontheim  die  Krönungsfeierlichkeiten  mitmachte. 
Vom  Könige,  der  sich  dem  Sänger  sehr  gnädig  erwies,  über  Bergen, 
wo  er  die  Kaufmannsgütcr  vieler  Nationen  lagern  sah,  mitgenommen, 

wohnte  er  nach  der  Rückkehr  noch  zu  Kopenhagen  dem  Tauffeste 
des  erstgeborncn  Prinzen  an  und  kehrte  dann  heim. 

Seine  Ehefrau,  deren  Namen  nicht  genannt  wird,  mit  der  er  sich 

im  Jalire  1439  verheirathet  und  die  ihm  1440 — 44  drei  Söhne  Lazarus^ 

Clemens  und  Paulus  und  noch  im  Jahre  1452  eine  Tochter,  Notpurg, 

geboren  hatte,  scheint  den  30.  November         gestorben  zu  sein.  Nacli 

einem  kurzen  Aufenthalte  bei  Herzog  Albiecht  III.  in  München^  gi^i^g 

B.  zu  Erzherzog  Albrecht  VI.  nach  Wien.    Am  Hofe  dieses  hochver- 

rätherischen  Fttrsten  aber  konnte  er,  der  unrechtmässige  Gewalt  stets 

offen  tadelte^  nicht  bleiben.    Er  trat  daher  im  Sommer  1456  in  die 

Dienste  des  Grafen  Ulrich  von  Cilly,  der  mit  dem  Könige  Ladislaus 

von  Böhmen  und  Ungarn  gegen  die  Türken  zog  und  als  der  Graf  au 

Belgrad  von  den  gegen  ihn  empörten  Ungarn  erschlagen  worden  war, 

trat  B.  in  die  Dienste  des  Königs  Ladislaus  (des  erstgebomen  Sohnes 

Kaiser  Albrechts  II.)  und  aog  als  dieser  von  den  Ungarn  vertrieben 

wurde  mit  ihm  im  Juni  1467  nach  Wien  und  im  September  nach  Prag. 

Obwohl  bei  dem  Könige  selbst  beliebt,  wurde  B.  doch  von  der  Hof- 

pardiei  der  Taboriten  verdrängt.   Nun  gieng  er  nach  Wien  und  trat 

in  den  Dienst  des  Kaisers  Friedrieh  lU.^  dessen  ergebener  Diener  er 

war.  Er  nennt  sich  „unseres  Herrn  Kaisers  deutscher  Poet**^  auch  „der 

Kaiserin  Diener Heldenmttthig  betheiligte  er  sich  bei  der  Vertheidigung 

der  kaiserlichen  Hofburg,  als  diese  von  den  aufständischen  Wienern 

und  Erzherzogin  Albrecht  vom  2.  October  bis  4.  December  1462  belagert 

wurde  und  kam  dadurch  der  kaiserlichen  Familie  sehr  nahe.    Mit  ihr 
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er  nach  Wiencriycii-Neustadt  mul  l)ctlieili<i;te  sich  an  der  kllhuen 
KrstüriMimg  der  nahen  Fcisenbur^cu  l  'rsciiendorl  und  S  ch  e  uh enstein  , 
über  welch  letztere  er  als  Hauptmann  j^jesetzt  wurde.  Als  aber  der 
Kaiser  sich  mit  den  Wienern  im  .lahre  14*i5  versöhnt  hatte,  konnte  B. 
nicht  länger  bleiben.  Er  hatte  nämlich  während  des  Krieges  sein  „Buch 
von  den  Wienern"  geschrieben,  eine  Reimchronik  über  den  Aufstand, 
worin  er  das  Benehmen  der  Wiener  gegen  den  Kaiser  in  derben  Wort^ 
geisselte,  wodurch  sie  so  sehr  gegen  den  kUhnen  Sänger  erbittert  wurden, 
daß  sie  einen  Preis  von  400  StUek  Dttcaten  auf  seinen  Kopf  setzten 
nnd  der  Kaiser  ihn  entlassen  mußte.  Wohin  er  sieh  nun  zanttohst 
wandte,  ist  nicht  bekannt  Eine  Zeit  lang  war  er  bei  dem  Grafen 
ESberhard,  genannt  im  Bart,  von  WUrtemberg,  in  Urach.  Ihm  zur 
Ehre  yerfaßte  er  ein  Lied ,  worin  ein  Graf  Eberhard  von  W.  mit  dem 
wilden  Jftger  in  Verbindung  gebracht  ist.  Vom  Jahre  1467  an  stand 
B.,  nach  Karajau,  im  Dienste  des  Pfalzgrafen  Friedrich  des  Sieg- 
reichen^ in  Heidelberg,  welcher  im  Jahre  1440  die  Stadt  und  1450 
Burg  und  Herrschaft  Weinsberjic  erkauft  hatte  und  so  sein  Landes- 
herr f^eworden  war.  Von  dem  Pfalzj^rafon ,  der  ihn  auszeichnete,  be- 
auftragt, beschrieb  B.  in  einer  RcMmchronik ,  unter  dem  Beistande  des 
Hofcaplans  Mathias  von  Kemnat  und  des  ( leheimsclireibtüs  Alexander 
Bellendörfer,  in  den  Jahren  14t)l)--71  die  Thaten  des  ,,uinlherwindlich- 
sten  Fürsten'^.  Er  nannte  sieli  damals  ^unsers  allcrgnädigsteu  Herrn, 
des  römischen  Kaisers  Friedrich  und  meines  gnädigen  Herrn,  Herrn 
Friderichs,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  tcutschcr  Poet  und  Dichter"  (et 
Uhland,  hinterlassene  Schriften  Bd.  II,  S.  332).  Karajan  schließt  seine 
Lebensbeschreibung  mit  den  folo;enden  Worten:  „Die  Erzählung  der 
Ereignisse  in  Bs.  erwähnter  Pfälzer  Chronik  reicht  bis  zum  26.  August 

1471,  dem  Tafre  an  welchem  das  siegreiche  Ueer  des  Pfalzgrafen  vor 
das  Schloß  Landsberg  rückte.    Die  Handschrift  selbst  ist  vom  Jahre 

1472,  rOhrt  aber  nicht  von  Bs.  eigener  Hand,  wohl  aber  die  Handschrift 
Nr.  334  vom  Jahre  1474,  welche  mit  jenen  Nr.  312  imd  386,  von  denen 
es  bekannt  ist,  daß  B.  sie  eigenhändig  geschrieben,  ganz  dieselbe  Hand 
zeigt,  und  vermuthen  läßt,  daß  er  1474  noch  am  Hofe  des  Pfalzgrafm 
verweilte.  Von  da  an  verschwinden  alle  sichern  Spuren  Aber  die  Lebens- 
umstände unseres  Dichters,  wenn  nicht  etwa  die  Ntlmberger  Handschrift 
seiner  Gedichte  weitem  Aufschlu(.>  gewährt".  Sie  scheint  ihn  nicht  zu 
gewähren,  denn  iieeh  im  vorit^en  Jahre  schlief  ßartsch  den  Artikel  über 
M.  B.  in  der  allp;.  dmitscli.  Biographie  mit  den  Worten:  ,.Noch  1474 
war  B.  wahrscheinlich  in  Heidelberg,  dann  aber  verlassen  uns  alle 
Spuren  und  wahrscheinlich  ist  er  um  diese  Zeit  gestorben^. 
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Indessen  sind  im  vorigen  .laiire  hier  in  seinem  Geburtsorte  Sttiz- 
bach  sichere  Spuren  in  zwei  steinernen  Urkunden  gefunden  worden, 
die  ims  lehren,  dalS  der  viel^ewanderte,  fruchtbare,  zu  seiner  Zeit  be- 
rühmte kriegerische  MeistersÄnger  in  seinem  Heimathdorfe  einon  idylli- 
Bohen  Lebensabend  und  ein  tragisches  £nde  gefunden  hat.  Nachdem 
er  in  Heideiberg  als  der  Homer  des  ^bösen  Pfälzer  Fris**  sein  Werk 
▼olibracht,  kelurte  er  im  Jahre  1472  als  weitgereister,  viel  erfahrener 
OdyaseuSy  56  Jahre  alt,  wieder  zur  alten  Hehnath  ein,  wurde  hier^  nach- 
dem er  sich  ein  neues  Haus  erbaut,  Schultheiß  und  ward  bald  nachher 
erschlagen.  Des  Sängers  Namen  meldet  kein  Brief  noch  Kirchenbuch, 
aber  ein  bemoostes,  fast  versunkenes  Steinkreuz  an  einem  Kreuzwege 
draussen  an  der  alten  Landstrasse  und  ein  steinernes  Wappen  an 
einem  Bauernhause.  Im  Strassengraben  an  der  Stelle^  wci  der  Fahr* 
weg  von  Sfilzbach  zur  Eisenbahnstation  Willsbach  in  die  von  Heilbronn 
nach  Hall  fahrende  Landstrasse  mündet  und  sich  jenseits  als  Fußweg 
über  den  „Kezersberg"  nach  Lehrensteinsfeld  fortsetzt,  steckt,  halb  vom 
liodeii  bedeckt^  mit  abgebrochenem  Kopfe  ein  j^rosses  verwittertes 
Steinkreuz,  ein  sogenanntes  „Sühnkreu/"  wie  es  der  Todtscliläger  einst 
zur  Sühne  und  zum  Gedächtnis«  des  Er8<'.id<-i^'enen  an  der  Stelle,  wo 
der  Mord  geschehen  war,  errichten  lassen  miiihe.  Die  Sage  ließ  an 
dieser  Stelle  in  alten  Tagen  zwei  Fuhrleute  bald  ,  bald  zwei  Schnitte- 
rinnen einander  gegenseitig  im  Streite  getödtet  haben.  Da  sich  Spuren 
von  eingehauener  Schrift  zeigten,  bat  ich  den  Besitzer  des  Feldstückes, 
in  dem  der  rechte  Arm  des  Kreuzes  verborgen  war,  im  vorigen  Herbste 
denselben  irei  zu  legen  und  nachdem  der  Stein  gesäubert  und  abge- 
waschen war,  vennochte  ich  die  zweite  der  beiden  Zeilen  deutscher 
Minuskeln,  die  mit  Ausnahme  der  weggestossenen  ^ten  und  letzten 
Buchstaben  der  Zeile  noch  ziemlich  gut  erhalten  ist,  zu  entziffern.  Sie 
sagt:  „«^1»  sekuUeü  im  SuUsibeush  ermtkiagn".  Darunter  auf  dem  Be- 
ginne des  Kreuzfusses  stehen  die  beiden  Worte:  „jjfot  gnad**.  Von  der 
oberen  Langzeile  sind  nur  noch  schwache  Spuren  der  eingegrabenen 
Jahreszahl  übrig;  zu  sehen  ist  noch  ein  und  dahinter  der  untere 
Theil  eines  l  dem  zwei  XX  folgten,  yon  denen  eben£üls  nur  noch  die 
Fttsse  zu  sehen  sind,  das  Übrige  ist  abgeschlagen  oder  zerstossen.  Die 
Jahreszahl  ergibt  also  1470  und  wohl  noch  etwas  darüber.  Dieß  ließ 
mich  alsbald  rermuthen,  der  Name  eham,  dem  sichtlich  der  vordere 
Buchstabe  fehlt,  möge  durch  ein  b  zu  ergänzen  und  beham  zu  lesen 
sein,  wie  unser  B.  seinen  Namen  selbst  oft  schrieb.  So  lautet  er  aueh 
in  der  Beischritt  zu  seinem  Wappen,  wie  es  in  dem  von  ihm  eigen- 
.  händig  geschriebenen  Codex  gemalt  ist,  das  Kurajan  aut  dem  Titelblatte 
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^68  Buchs  von  den  Wienern  abbilden  lieü.  Doch  entstand  die  Frag;e 
ob  der  erschlagene  Schul thoifi  B.  nicht  etwa  M.  Rs.  Vater  oder  ein 
Bruder  von  ihm  war?  Sein  Vater  war  es  nicht,  denn  abgesehen  davon, 
daß  ein  armer,  nicht  ursprünglich  im  Dorfe  angesessener  Weber  nicht 
leicht  Schaitheiß  wird  und  damals  wohl  noch  weniger  als  etwa  heut- 
zutage zu  dieier  Würde  gelangen  konnte,  wäre  Hans  B.  im  Jahre  1470 
doch  schon  zu  alt  gewesen,  da  sein  Sohn  Michel  im  Jahre  1416  ge- 
boren ist,  er  selbst  also,  wenn  dieser  auch  sein  erstgebomes  Kind  war, 
doch  kaum  später  als  etwa  im  Jahre  1388  zur  Welt  gek<mimen  sein 
kann.  Wäre  sein  Vater  vSchuItheiß  seines  Geburtsortes  gewesen  oder 
geworden,  so  würde  es  der  Dichter  nicht  unterlassen  haben,  diesen 
ümstand  in  seinem  laede  „von  Michel  Behem  Gebart  und  aoek  von 
seinem  Herkommen"  an  berichten  oder  doch  gelegoatlieh  davon  zu  reden. 
Von  einem  Brader  meldet  er  auch  nichts.  Wohl  aber  erfahren  wir, 
daß  er  zwei  Schwestern  hatte,  denn  in  der  Au£Bfthlung  des  pftlzisehan 
Kriegsvolkes  bei  der  Erzählung  der  berühmten  Schlacht  ba  Seeken- 
heim (90.  Juni  1462)  nennt  er  seinen  Schwager  Soharpfhanns  „der 
Pfiffer  SpielgraP  (ein  trefflich  deutsches  Wort  für  OapellmeiBter)  und 
ein  andermal  sagt  er:  „vnd  mein  Schwager  Brenger^  war  auch  ein  An- 
sprenger'^,  heißt  der  Name  etwa  im  Ifscr.  Strenger,  so  ist  es  der  Name 
des  dermaligen  BesHsers  des  Feldes,  auf  welchem  Bs.  Kreuz  siebt 
Von  Brüdern  seines  Vaters  redet  B.  auch  nirgends,  sein  Vater  seheint 
allein  von  Erdmannhausen  nach  Stllzbach  gezogen  zu  sein.  Daß  aber 
M.  B.  selbst  im  Jahre  1472  in  Sülzbach  wohnte,  davon  gibt  ein  an- 
derer Stein  Bericht.  Es  war  im  Decemiber  voris^en  Jahres,  daß  mich 
Herr  Adlerwirth  Haug  dahier  (aus  der  ältesten  der  hier  ansässigen 
Familien,  die  schon  im  Jahre  1489  urkundlich  als  hier  begütert  er- 
scheint) auf  einen  Stein  am  Hinterhauso  seines  Vetters  Volpp  aufmerk- 
sam machte,  auf  dem  oin  altes  Wappen  mit  einer  Zahl  eingehauen 
sei.  Bei  näherer  Besichtigung  fand  ich,  daß  der  an  einem  verborgeneu 
Orte  in  die  Mauer  eingefügte  HO  CM.  hohe,  45  CM.  breite  Stein  ver- 
kehrt eingemauert  sei  und  siehe  da,  er  zeigt  das  Wappen  Michael 
Beheims,  ganz  so,  wie  es  auf  dem  Titelblatte  des  Buches  von  den 
Wienern  sich  findet :  im  Schilde  und  auf  dem  geschlossenen  Helme 
eine  gekrönte  ^Sirene"  oder  Meerjungfrau,  ihre  beiden  Fischschwänze 
mit  den  Hfinden  fassend*  Darunter  die  Jahreszahl  l5X2  (1472)  Dieß 
Wappen  redet  wohl  von  des  Sängers  Meerfahrt  über  das  „Wester- 
meer^  nach  Norwegen.  Dieser  beim  Neubau  des  (jetzt  gar  stattlichen, 
1811  und  1840  abermals  neugebauten)  Hauses  nach  der  Zerstörung 
des  Dorfes  im  Jahre  1525  durch  den  Truchseß  Qeorg  Ton  Waldbuig 
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von  den  Bauleuten  verworfene  Stein,  er  sagt  uns  doch  wohl  deutlich 
genug,  daß  hier  ernst  der  bertthmte  kaiserliche  und  choxpfiÜaiBche 
Diehter,  des  Waadems  mfidey  im  Jalire  1472  sieh  anr  Ruhe  setate  und 
Aber  seines  Hauses  Pforte  sein  ritterliehes  Wappen  prangen  ließ. 

Schon  firtiher  hatte  ich  dasselbe  Wappen  in  der  hiesigen  Kirche 
gefunden,  wo  es  neben  3  andern  an  dem  Epitaphe  des  hiesigen  MttUers 
Michael  Oetinger  f  1609  und  semes  Sohnes  Michael,  Baupflegers  der 
im  Jahre  1619  wieder  nederbauten  Kirche,  f  1635,  angebracht  ist.  Es 
sohdnt  mir  das  Wappen  der  Anna  f  1593^  Ehefrau  des  Sltern  IBehael 
Oetinger  zu  sein,  deren  Familienname  in  den  Kirchenbüchern  nicht 
genannt  ist,  da  sie  sich  im  Jahre  1569  als  Witwe  des  Schultheissen  Hans 
Müller  wieder  hier  verheirathete.  Daß  dieser  Michael  Oetinger  der 
Stammvater  des  berühmten  Theosophen  Friedrich  Christoph  Oetinger 
gewesen,  der  1752 — 1759  Dekan  in  Weinsberg  war  und  1765  als  Prälat 
in  Murrhard  starb,  werde  ich  an  einem  andern  Orte  nachweisen.  Die 
Stammmutter  der  Familie  Oetinger  aber  scheint  eine  geborne  Be- 
be i  m ,  eine  Urenkelin  unseres  Dichters,  gewesen  zu  sein.  —  Ein  drittes 
Mal  fand  ich  das  Beheimsche  Wappen  auf  einem  Grabsteine  an  der 
Kirche  zu  Willsbach,  als  das  der  Frau  eines  im  Jahre  1572  dort  ge- 
storbenen Schultheißen.  Der  Name  desselben  ist  nicht  mehr  lesbar 
und  in  den  hiesigen  Kirchenbüchern  ist  er  nicht  zu  finden,  da  Wills- 
bach,  bis  1571  Filial  der  Parochie  Sülabach^  in  diesem  Jahre  zur 
eigenen  Ffiurrei  erhoben  wnrde.  Den  Namen  Beheim  suchte  ich  in  den 
hiesigen  alten  Kirohenregistem  Tergeblieb,  £Mid  ihn  jedoch  im  Tauf- 
register des  benachbarten  Dorfes  Ellhofen  (das  bis  aum  Jahre  1598 
gleiofafeUs  tu  der  ehemals  das  ganze  Weinberger  Thal  umfessenden 
Pferrei  Stdabaoh  gehörte).  Einem  Jorg  Behem  werden  3  Söhne  ge- 
boren und  getauft:  im  Jahre  1558  Jerg,  1559  Hans,  1560  Lenhart. 

Den  5.  September  1587  verheirathete  sich  „Matliftus  Beham  des 
Jergen  Behamben  seligen  Sun  zu  EUhouen  mit  Genoveva  des  Kilian 
Schneider  sei.  Tochter  zu  Bretach,  Newenstetter  Ampts."  Den  28.  August 

1590  wurde  dem  Leonhart  Böhem  ein  Sohn  Georg,  den  10.  August 

1591  dem  Johann  Böhem  ein  Sohn  Johannes  getauft.  —  Daß  zahlreiche 
Nachkommen  von  M.  B.  im  Lande  WUrtemberg  lebeU;  wird  hiedurch 
wahrscheinlich,  doch  wie  viele  weiß  ich  nicht. 

Das  Hofgut,  das  seit  mehr  als  Menschengedenken  zu  dem  flause 
gehörte,  an  dem  sich  B's.  Wappen  befindet,  hieß  der  „Nonnenhof"  und 
ist  nun  (seit  1848)  freies  Eigenthum  des  Bauern  Christian  Volpp,  wie  es 
auvor  schon  Haus  und  Hausgarten,  sowie  andere  dazu  erkaufte  Güter 
waren.   Früher  gehörte  das  Ho%at  dem  Nonnenkloster  zu  St.  Clara 
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in  Heilbronrij  das  in  der  lJmf]^Pi2^end  von  Weinsber^  auch  sonst  be- 
gütert war.  Dieß  ergibt  sich  aus  den  Acten  des  K.  Kameralarats  in 
Weinsberg;  von  welchen  mir,  ebenso  wie  von  denen  des  Stadtarchivs  zu 
Heilbronn  und  des  K.  Staatsarchivs  zu  Stuttgart,  gütigst  gestattet  wurde 
Einsicht  zu  nehmen.  Im  Jahre  1722  war  Träger  der  hiesigen  Qflter 
von  St.  Clara  Hans  Jerg  Betz,  dessen  Familie  in  den  hiesigen  Kirchen- 
bfichem  seit  1560  mit  der  Familie  Beheim  in  Ellhofen  in  naher  Ver- 
bindung erscheint.  In  dem  lleilbronner  Archiv  befinden  sich  nur  noch 
die  Urkunden,  weleiie  die  Stadtmarkung  betreffen.  Im  K.  StaatsarchiT 
in  Stuttgart  fand  ich  B's.  Namen  nicht  in  den  Salbüchem  von  St  Ciaray 
deren  älstestes  von  1477. 

Nocli  ist  ein  Umstand  zu  erwähnen,  dar  M.  B.  zur  Übersiedlung 
nach  der  alten  Heimath  mag  neben  anderem  yeranlaßt  haben.  PflRl- 
ziseher  Vogt  zu  Weinsberg  war  damals  der  Bitter  Lutz  Schott,  den 
B.  in  seiner  Pfälzer  Beimchromk  mehrmals  nennt  und  bescnders  in  der 
Erzählung  der  Schlacht  bei  BeOstein  (30.  April  1460)^  wo  die  Würtem- 
beiger  siegten,  als  einen  tapfem  Bitter  rfihmt,  der  sich  so  hielt,  daß 
die  Pfälzer  den  schon  gewonnenen  Sieg  behalten  hätten,  wenn  alle 
seinem  Bei^iele  gefolgt  wären.  Im  März  desselben  Jahres  hatte  Lutz 
Schott  einen  Angriff  der  Wtirtemberger  auf  Weinsberg  mit  zugezogener 
HtUsmannschaft  von  HeUbronn  und  Wimpfen  tapfer  zurückgeschlagen. 

Von  dem  Bitter  Lutz  Schott  ist  in  der  Weinsberger  Gegend  noch 
Folgendes  bekannt:  Im  Jahre  1464  erwirkte  derselbe  von  dem  Abte 
des  Benediktinerklosters  Schönthal  fUr  die  Gemeinde  Lehrenssteinsfeld 
die  Erlaubniss,  in  Steinsfeld^  unschädlich  der  Pfarrkirche  zu  Sülzbach, 
eine  Capelle  zu  erbauen  und  im  Juhre  14(»9  verkaufte  er  das  nahe 
Dorf  Waldbach,  das  er  1459  von  Kberhard  von  Sikingen  erkauft  hatte, 
an  das  nahe  Fraucnklostor  Liclitcnstcrn ,  wo  im  Jahre  1459  eine  Eli- 
sabeth Schottin  als  Aebtissiu  gestorben  war.  Er  war  wohl  ein  Gönnt  r  M. 
B'a.  und  machte  ihn  zum  Schultheiucn  in  seinem  Geburisdorfe  Sülzbach. 

Endlich  driinfi^t  sich  noch  die  Frage  auf,  wer  war  es,  der 
den  Sänger  erschlug?  war  es  ein  alter  oder  ein  ganz  neuer  Feind? 
Wenn  wir  uns  daran  erinnern,  daß  die  durch  das  zu  ihrer  Schmach 
vom  ihm  gedichtete  Buch  aufs  äußerste  gegen  ihn  erbitterten  Wiener 
einen  Preis  von  400  Ducaten  auf  B's.  Kopf  gesetzt  hatten,  so  liegt 
der  Gedanke  nicht  so  ferne,  es  könnte  ein  Wiener,  der  irgendwie 
in  diese  Gegend  kam^  mit  dem  bestgehaßten  Sänger  auf  der  Strasse 
zusammengetroffen  sein  und  ihn  im  Streit  erschlagen  haben.  Auch 
eine  noch  ältere  Feindschaft  könnte  hier  ihr  blutiges  Ende  gefunden 
haben.   Vom  Hofe  des  bithmischen  Königs  Ladislaus,  welchem  B. 
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ganz  besonders  ergeben  war,  wurde  er  hauptsächlich  durch  einen 
Edelmann  verdrängt,  der  aus  der  Weinsberger  Gegend  stammte;  er 
sagt  ausdrücklich  von  jenem:  sein  Großvater  saß  in  einem  Dorfe,  das 
liegt  ganz  nahe  dem,  in  dem  ich  selbst  geboren  bin  und  fügt  hinzu, 
des  Edelmanns  und  sein  Vater  seien  öfters  auf  den  Kirchweihen  und 
bei  ähnliehen  Gelegenheiten  in  den  benachbarten  Dörfern  beisammen 
geeesBen.  Ganz  nahe  nun  bei  Sülzbach  liegt  das  Dorf  Bteinsfeld,  wo- 
hin der  Weg  an  B'e.  £renz  TorttberfUhrty  es  iet  das  nächste  Dorf,  in 
welchem  Edelleute  Bassen,  deren  mehrere  an  diesem  WeinsbergiBchen 
Lehen  Theil  hatten  und  im  Jahre  1378  eilaubten  die  Herren  von  W. 
dem  Sigfrid  von  Michclfeld  ein  Haus  in  dem  Burgstadel  zu  Steinsfeld 
m  bauen'*).  Ein  Nachkomme  dieses  Sigfi'ids  dürfte  es  gewesen  seuii 
der  nnsem  B.  von  Ftag  vertrieb  und  er  oder  einer  seiner  Verwandten 
durfte  ihn  anch  am  Scheideweg,  wo  der  Weg  nach  Steinsfeld  die 
grosse  Heilbronn-Haller  Landstrasse  schneidet,  erschlagen  haben.  Aber 
auch  in  Heideiberg  hatte  der  Dichter  Feinde  nnd  Neider,  denn  er 
ersShlt  (nach  Earajan),  daß  der  Pfalssgraf,  der  ihm  den  ehrenvollen 
Auftrag  gab,  seine  Tbaten  zu  besingen,  ihn  selbst  gegen  die  Willkttr 
der  Hofleute  in  Schutz  nahm,  die  neidisch  den  Ankömmling  zu  ent- 
fernen suchten. 

Überhaupt  hatte  sein  Freimuth,  mit  dem  er  in  allen  Lebenslagen 
das  Unrecht  tadelte  und  strafte,  wie  Bartsch  von  ihm  rühmt,  dem 
kühnen  Sanger  überall  auch  Feindschaft  zugezogen  und  mit  solchen, 
deren  Groll  er  sich  in  Heidelberg  zii<;ezogen,  konnte  er  in  der  Um- 
gegend von  Weinsberg,  die  von  1450 — 1504  ganz  zur  Churpfjilz  ge- 
hörte, oft  genug  zusammentreffen.  So  hatte  z.  B.  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  I.  Thürhüter  Hans  Heil  im  Jahre  1465  von  Dieterich  von 
Weiler  den  vierten  Theil  an  Gericht  und  Vogtei  der  beiden  zusammen- 
gehörigen Dörfer  Steinsfeld  und  Lehren  erworben.  Vielleicht  gerieth 
der  Dichter  mit  ihm  in  Streit  oder  sonst  mit  einem  Herrn,  den  ein 
freimUthiges  Spottlied  verletzt  hatte. 

Wie  ein  Edelmann  und  ein  Schuldieiß  oder  ländlicher  Vogt  auf 
dem  Heimwege  von  einer  Kirchweihe  oder  tthnHchen  Gelegenheit,  wo 
sie  vergnügt  beisammen  gesessen ,  schließlich  in  blutigen  Streit  ge- 
rathen  konnten,  davon  gibt  eine  Erztthlung,  die  ich  zur  Erklänmg  der 
Art,  wie  unser  B.  gefallen  sein  möchte,  noch  anftihren  will,  ein  er- 
götzliches Beispiel 


«)  Ladewig,  Beli^.  18,  609. 
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in  dem  lesenswerthen  Büchlein  „Christoph  Martin,  Freiherr  von 
Degenfeld,  venetianiseher  General- Gouverneur  von  Dalmatien  und  Al- 
banien,  nach  Bchriftl.  Quellen  bearbeitet  von  M.  F.  G.  Ivapff,  Dekan 
zu  Geißlingen,  Ubn  1844"  ist  von  dem  Vater  des  Helden,  Martin  IL 
f  1504,  dem  Stammvater  aller  jetzt  lebenden  Freiherrn  und  Grafen  von 
Degenfeld,  Folgendes  erzählt  „Dieser  Martin,  welcher  meistentbeHs 
als  würtembergificher  Obervogt  zu  Göppingen  seinen  Wohnsitz  hatte, 
gerieth  einmal  beim  Heimreiten  von  einem  Geislinger  Markt  mit  dem 
Ulmisohen  Vogt  von  Stötten  (einem  Dörflein  auf  der  Alb)  das  nahe  bei 
Hoben-Eybach  (seit  1456  Stammschloß  des  Hauses  Degenfeld)  liegt,  in 
einen  Streit  und  wurde,  da  beide  sogleich  vom  Leder  zogen,  hart  ver- 
wundet Als  der  Herzog  sich  s^er  annahm  und  bei  dem  ülmer  Rathe 
auf  Absetzung  und  Bestrafung  drang,  antwortete  der  Rath  ganz  naiv: 
solch  Unglück  wäre  schwerlich  geschehen ,  wom  beide  selbiges  Tags 
mehr  Wasser  als  Wein  getrunken  hätten.  Martin  aber  erwiederte 
ebenso  naiv:  er  habe  sein  Lebtag  mehr  Wein  als  Wasser  getrunken.* 

Ob  unser  M.  B.  in  soleliern  Streite  im  Zweikampfe  gefallen  ist 
oder  ob  er  meuchlings  erschlagen  ward,  wissen  wir  nicht;  doch  nehmen 
wir  von  dem  reisigen  Sänger,  der  müd  vom  Kriegen  und  vom  —  Singen 
zur  alten  Ileimath  eingekehrt  war^  lieber  an,  er  sei  den  Degen  in  der 
Faust,  ein  Trutziied  auf  den  Läppen,  von  einem  Feinde  seiner  freien 
Bede  erschlagen  worden,  im  Jahre  1474,  aus  welchem  das  letzte  von 
seiner  Hand  geschriebene  Lied  herrUhrt,  im  58.  Jahre  seines  Alters.  Gott 
gnad  ihm. 

SÜLZBACH  bei  Weiii8b«rg,  87.  September  1876.  J.  CASPART, 

Pfarrer. 


AIN  VASNACHT  SPILL  VON  DEN  RISN  ODEß 

BEOKHN. 


Precursor. 

Nun  njcrckht  ir  herm  all  geleich 
frauen  vnd  man ,  urin  vnd  reich, 
Was  ich  euch  verckliunden  will: 
gar  ain  kurczbeyligü  viiaiiachtspiil, 
5  'Wies  vor  zeytn  ist  geschechn, 
Ds  wert  ir  bie  gern  bom  vnd  aecbn. 
Dort  an  dem  rem,  da  Ugt  sin  etat: 
wnnns  sy  den  namen  bat.' 


Dar  in  da  saß  lUn  horr  vnd  der 
was  beit  erkannt, 

10  Kiuig  gibicli  war  er  genannt. 
Dcrhet  aiii  tocliter  die  liie.sKritnhild, 
mit  hoflart  traib  sy  groß  vnpild; 
Sj  püaneit  aiaan  roengartn, 
des  muelStn  6  etaicker  rien  irartn. 

16  Dye  nsn  dienten  der  Unigein 
vnd  waS  nj  wolt  ds  muest  aein. 
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Das  kam  ir  zu  großm  Vnstat. 
nu  merckht  wie  es  wejter  gat: 
Die  kinigiii  ain  potn  gen  pem 

Sandt 

20  dem  pemer  ^nd  vnd  dem  altn 

liileprant 
Vnd  dz  sy  kernen  an  den  rein 
vnd  vechten  vrab  ain  krenczelcin. 
Da  wart  mancher  riß  erschlagen, 
daramb  seit  ir  itiUe  tagn. 
S6  Lr  fraaen  BoUet  aneh  nit  enolirickn, 
wan  ir  dj  schbert  wert  secbn 

plickhen ; 

Dan  CS  gar  schimpflichen  zuegat, 
wie  woU  60  jederman  ernstlichn 

anstat. 

Dammby  ir  heno  aUgeleieh, 
80  wir  pitlea  euch  gar  tugentleidi, 

Dz  irs  in  guetn  auffthuet  nemen, 
dz  mir  zu  euch  her  ein  sein  khemen. 

Darumb  so  hert  gar  ebn  zue 
vnd  schaff  t  vns  ain  klaine  weill  rue! 
35  Buckht  aus  dem  Weg  stuell  vnd 

penckh. 

der  hime  seyiHdiatgarviigdenckb« 
So  wellen  wir  den  sebimpf  fet- 
chen an: 

Uir  Mcht  ir  dy  edl  kinigin  staa. 

Des  Kinigs  tocbter. 

Ich  bin  kinigin  Krimhild  genant, 
40  mein  lob  da  ist  gar  weyt  erekant. 
So  bab  ieb  ain  lieehtn  roengazto, 

den  bab  ich  erczogn  also  sartn, 
Der  ist  also  well  pehuet 
von  Sex  staickhor  risn  guet 

45  Lud  dy  da  zu  aller  zeyt 

dss  garten  huetn  mit  großem  streit 
Vnd  wer  die  rim  mocht  peston, 
dem  geb  ieb  ain  rosn  kranez  an  Ion. 
So  bab  ich  offt  hem  sagn  die  mer 

50  weil  von  her  dictrich  dein  pemer 
vnd  von  dem  altn  hilepruiitt 
Vnd  von  Wolfm  t  dem  weigant. 
Den  will  ich  empietn  auf  der  fart, 
da  87  komen  in  meinen  rosngart 

6ft  Vnd  ob  9j  moebtn  preys  erberben 
vnd  von  den  riaa  nit  verderben. 


Den  will  ich  geben  ein  krenczlein, 
da  sy  dz  tragen  durch  den  willen 

mdn; 

Daromb  lieber  benr,  boefagenant 

60  ain  edler  fürst  anß  praband^ 

ViU  getreuer  diener  mein, 
ir  Bült  mein  gtrouer  pote  sein! 
Nun  ziecht  gen  pern  in  dz  landt, 
daselbst  euch  die  beiden  werden 

bekaaf^ 

65  Vnd  aag  in  allen  den  willen  mdoi 
ob  9y  wellen  feehtn  umb  ein 

kreneslein« 

Ilcrczog  Ans  brabant. 
Vill  edle  kinigin  hochgepom, 
seidt  dz  ir  mich  hapt  auserkorn, 
So  will  ich  dy  potschafft  werben 
70  vnd  soldt  ich  halt  darumb  sterben. 
So  will  ieb  eneb  gehonam  sein; 
da  wittet  anff  die  tiene  mein 
Vnd  wOl  aieebn  gen  pem  in  die 

land, 

da  mir  die  helden  werden  peckbant. 

Da  get  er  nun  zuincnvndspricht 

zum  p  e  r  n  e  r. 

75  Vill  edler  fiirst  gar  hochgeponij 
ir  solt  sein  an  allen  zorn: 
Ich  pii^  ein  potschafft  hergesandt 
zueucb  her  in  da  landt 
Von  kximbildy  der  liebsten  franen 

mein, 

80  ein  gcbaltige  kinigin  an  dem  rein. 
Ir  vater  ist  gar  weytt  crckijandt, 
kinig  gibich  ist  er  genandt. 
Die  selb  hat  er  zogn  ain  rosugartn, 
des  thv^  allcaet  6  atarekher  rian 

bartn 

86  Vnd  wer  ir  ainen  will  peston 
vnd  kumen  wolt  zu  in  aufF  den  plan, 
Der  pring  mit  im  fünft'  beiden  gut 
vnd  den  zu  veehtu  sey  zu  muet 
Vnd  welicher  dz  pestthet  in  der  not, 

90  dem  will  sy  pieta  ir  mundlen  rot 
Vnd  aneh  ain  romkrencaelein : 
dammb  ir  kamen  lolt  an  den  rein. 
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Der  perner. 

Ach  was  zeichen  mich  dy  frauen, 
dz  ich  mit  stechn  vnd  mit  hauen 
95  Soll  erberben  ain  rosnkrenczelein 
von  Krimhild,  der  edlen  kiuigein. 
Solt  ich  danunb  iverdn  ench  lagen, 
ich  maect  den  spot  vom  schadn 

haben; 

Daramb  hilprant,  lieber  maetter 

mein, 

100  nun  ratt  vns  auff  die  treue  dein, 
Was  vns  dz  pest  eey  zuton, 
oder  weilen  wir  frid  verston? 

Der  hilprant. 

Hen  dietricbi  lieber  berre  mein, 
wier  wollen  ziechn  anden  rein 
106  Zudem  scheuen  rossn  gartn 
vnd  wellen  da  der  risn  wartn. 
Wen  CS  wer  vns  gar  ain  groice 

sBgekhaity 
wo  man  da  Ton  Tns  paidn  eait. 
Daramb,  wittteh,  dietieib  vnd  bolf- 

hart, 

llO  praeder  ilaami  macht  euch  auff  di 

fart 

Vnd  last  vns  ziechn  Anden  rein, 
da  den  die  reckbn  all  ▼ersamlet 

•ein. 

Der  Wolfhart. 

Seidt  dem  also  solt  sein, 
da  ain  rosn  gartn  andem  rein 
115  Also  schon  geesieret  ist, 

als  ich  her  den  zu  diser  frist, 
Dz  er  van  den  risn  wol  ist  pehuett, 
ey  80  ist  mir  also  woll  zumuet, 
Dz  ich  die  rosn  sechn  soll; 
130  mein  hercZ|  dz  ist  ganz  freidenToU. 
Ich  will  in  des  mein  trea  gebm, 
es  mues  ainem  geltn  dz  lebm 
Vnd  wird  ich  ainen  sichtig  an, 
er  soll  sechn,  ds  ich  im  will  pestan. 

Der  Wittich 
135  So  wir  die  rosn  snllen  sechn, 
fdrwar  ich  da  woll  darff  jechn: 

Wird  ich  ain  risn  sichtig  an, 
ich  will  au  im  trctn  anf  den  plan 


Vnd  gib  im  des  mein  trew  zu  pfand, 
l30  ich  renn  mit  im  durch  ain  wand 
Vudschlacb  im  dar  zue  wundn  tieff, 
es  w»  dan,  da  er  mier  enttieff, 
Sanst  moeß  er  mir  lasen  da  lehn, 
wir  wellen  nit  mer  darron  redn 
135  Vnd  last  vns  siecbn  zudem  gartn, 
da  pey  die  starckhen  risn  warta. 

Der  dietl  eib. 
lerherrn,  last  nun  vou  euren  sorgen, 
pedenckht  euch  paß  pis  auf  dea 

morgen* 

Sowir  dj  leut  mit  angen  ansechen, 
140  darnach  wir  froUch  aoinen  wollen 

nechen 

Vnd  schautt,  was  ir  hapt  zu  schafihy 
dz  ir  nit  thuet  wie  dy  affn 
Vnd  wan  es  an  ein  treffn  kern, 
ich  woit  gern  sechn,  wer  mir  mcüi 

sehbort  neml 

Der  perner. 

146  Herr  edler  fürst  aus  prabant, 
siecht  frolich  widerumb  haim  zu 

land 

Vnd  sagt  krimbild,  der  kinigein  fein, 
wier  wollen  aiechn  an  den  rem 
Zn  irem  rosn  gartn: 
150  Sehlagn  vnd  stechn  wollen  wier 

erbartn, 

wir  wollen  auch  preiß  erberben 
Tud  Sölten  wir  daramb  sterbea. 

Der  hereaog. 

Oot  danekh  euch,  edler  forst  vnd 

herrl 

eor  grosse  moht  vnd  er, 

165  Dy  mir  von  euch  peschechn  ist. 
got  pehnet  euch  zu  aller  f risi  1 

Der  herczog  get  widernmb  an 
des  kinigs  tochter. 

Genedigste  kinigein, 

die  wnlfing  wellen  her  kamen  aa- 

den  rdn 
Vnd  wellen  preis  hie  erberben 
160  vnd  Sölten  sy  darnmme  sterben. 
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Vndaiao  trettenay  auch  hinzu e. 
der  perner  tprichM: 

Sagt  «iTt  gened^ste  kfaugtin  krim« 

hüt, 

waramb  hapt  ir  heir  dietrieh  von 
pent  her  gecaiit? 

Die  kinxgin* 

Herr  dietrieh  von  pem  vnd  ir, 

alter  htteprant, 
dz  thue  ich  euch  ieoavnd  pcckhandt: 
165  Der  frid  bat  yeesand  gieich  ain 

endt. 

schaut  auff,  dz  ir  nit  wcrdt  geschendt, 
ir  muest  eurn  leib  daran  streckheo 
wa  disen  fraysamen  reckben. 
Die  bie  io  ditem  gartn 

170  in  meinem  dienst  der  rosn  wartD« 
Wolt  ir  die  mit  kämpf  pestan, 
ein  fraintlicb  halsn  soit  ir  von 

mir  haUi 
Darzue  aiu  rosnkrenczelein, 
da  «olt  ewr  er  Tud  Ion  «ein; 

175  Aber  ich  petorg,  ir  bapt  kain  so 

stolcz  man, 

der  meiner  rira  ain  dorst  pestaa. 

Der  billiprant. 

Genedige  kinigin  krinbild: 

enr  hochfudt  dunckbt  mich  ain 

uupild, 

Dz  ir  vns  also  veracbtn  thüet. 
180  furbar :  Es  zimpt  mich  nit  guet! 
Nempt  eur  risn  vnd  fliecht  zuhaut, 
ec  dz  ir  wert  von  vns  geschant. 

Die  tochter  zum  Vater. 

O  mein  lieber  lierr  vnd  vater» 
liort  ir  uit  dise  mcr, 
186  Wie  mich  derhillprantthuetscheitn ; 
ich  pit  euch ,  ir  wolt  im  wider  geltn, 
Im  Tnd  aUen  sejnen  man. 
ich  bab  i|n  doch  nie  kein  laed 

getan. 

Der  kinig. 

Liebe  tochter,  da  tbnet  ergarTblam 
190  Tod  iat  gegen  einer  frauen  vn- 

recbt  getan* 


Ich  will  dich  selber  recbeU) 
Da  qr  darnach  mneßn  spreeben: 
Ynfiiül  bat  ma  her  gefaragn. 
woU  fiirber,  putolt,  dn  muest  den 

erstn  schlagn 
195  Vnd  spring  in  den  gartn  pehend 

vnd  trad 

den  es  dier  gar  ritterlichn  anstat. 

Pas  olt,  der  springt  in  den  gartn. 

Genedigster  kinig  vnd  her  mein, 
dz  mneß  warlich  gerocbu  sein! 
Den  von  purn  will  ich  pestau^ 
200  desgleichn  auch  hiltprant  vnd  all 

aain  man. 

Ich  will  auch  sein  ganc«  ▼nverxagt, 
welber  iet  der  dere  mit  mir  wagt? 

Der  hillprant. 
Hersta  du  nit,  da  edler  wolfhart? 
nun  mach  djch  pald  anff  dy  fiut 
205  Ynd  tpring  an  im  ein  den  gartn 

vnd  laß  in  nit  lenger  wartB 

Vnd  thue  als  ain  redlich  man; 
dz  stett  dicr  ritterlichn  an* 

Wolfhart. 

Herr  Ton  pmi  vnd  auch  maester 

billiprant, 

210  die  Verachtung  thuet  mir  im  ant. 
Sy  treiben  so  große  vber  muett ; 
furbar  es  duckhet  mich  uit  guet. 
So  will  ich  sein  der  erst  anf  dj  lert 
▼nd  will  in  wenden  ir  große  hoffiir^ 

215  Dz  sy  vnser  binfar  nammerp^gem| 
des  glob  ich  euch  pey  meinen  em, 
dz  sy  vnser  hinfur  nummer  pegem. 
Darumb,  puHoldt,  sich  auflF  gar  eben, 
ich  will  dier  nemen  leib  und  leben* 
Pitta  an  vechtn  her  pesagt, 

320  80  wer  dich  mein  gar  Tnvercsagt. 

Vnd  schlagent  die  zben  au  aud 
vnd  pasolt  leyt  darnider  vnd 
von  dannen  getragn:  kinig: 

0  we.  meiner  großn  nott! 
niein  lieber  pnsolt  ist  mir  todt, 
Et  was  so  gar  ain  redliob  man! 
wolfiirber,  riß  aspryan, 
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226  Nim  hilff  mir   deinen  pniodor 

okhlagn, 

der  liie  da  Ugt  md  iit  enelilaga 
Yiid  gedeneUi  in  deinem  herenif 

wiedawolstrecbn  seinen  schneranii 
Den  er  dein  pnieder  gebesn  ist 
380  vnd  dein  geleich  mit  manhayt  ge- 
besn ist. 

AtpriftB  fpringt  in  den  gartn 

vnd  spricht: 

0  we  meins  großn  herczniaid! 
Teiflaeeht  eejeetD,  wol£arty  in  aller 

zeit, 

Das  du  mein  prueder  hast  erecblagn ! 
furbar,  ich  mags  kume  nit  vertragn. 
S85  Farstn  und  henrn  muefin  dwomb 

sterben, 

aneh  titler  md  knedit  mueßn  ver- 

deibeiiy 

Eb  mneP  noch  kostn  manchen  man, 
ich  sich  kain  so  friscbn  der  mich 

dirff  pestan. 

Hüprftnt  snm  Wittich< 

Horstu  nit,  edler  wittich? 
340  der  riß  asprian  thnet  verachtn  dich, 
Nun  spring  zuira  in  den  gartn 
vod  baub  im  in  den  leib  schartn 
Vnd  erjag  an  im  ritterliche  tat, 
dz  selb  deiner  manhet  gar  woU 

anstat. 

W  i  1 1  i  c  h  spricht: 

245  Lieber  maester  hileprant: 

danunb  pin  ich  komen  in  dz  land, 
Dl  ieh  «eil  manlieh  atreitn 
md  will  «teil  bie  nit  lenger  peytn. 
Yndwu  er  baldt  noeh  wer  §o  groß, 

260  Der  teufl  wer  den  sein  genoßt 
Durch  got  vnd  schone  frauen 
will  ich  den  risen  zu  tode  hauen, 

Asprian  snm  Wittich. 

Sag  an,  dn  kleiner  man» 

nimstu  dich  den  aneb  streittns  an 
266  Vmb  rosn  in  disem  gartn? 

fliech,  ich  schlacb  in  dich  ain 

schartn  ! 


Nun  pistu  doch  so  gar  klain. 
Ibrbar,  ich  peste  dich  nit  alldn, 
Ich  gtran  deiner  sechn  woU  ai^staa: 
360  Oxanst  dir,  dn  magst  woll  darfcn 

gan. 

Wittich  antbnrt: 

leb  gib  nicht  vmb  die  trobort  dein. 

dir  ist  verporgn  die  manhat  mein, 
Da  hast  nit  ausgenommen,  wilsgot! 
des  hastu  vergessn,  dz  ist  dein  spot! 
266  Darumb  schau  gar  ebm  auf  mich^ 
▼elstn  mein,  so  triff  ich  dieh. 

Wittich  schlegt  Aspriani,  der 
auf  die  knie:  der  kinig  spricht: 

Ach  got^  was  soll  ich  heben  an! 
meiner  risu  mag  keiner  nit  pstau. 
Sj  wefttdaneUagn  ndügneniider. 
270  noch  hoff  ich,  es  kern  glnekb  her* 

wider: 

Tili  staickker  ris  standnfiies  vom 

rein, 

laß  dir  mein  laed  in  treuer  klag  sein! 

Standn  fnes. 

Gtenediger  kinig,  ich  soll  pillicb  dar 

sein  gebesn, 
sowernvnser  risn  vor  schad  genesn. 

276  Noch  will  ich  durch  cum  wilia 
gar  pald  ir  hochfart  stilln, 
Daran  wag  ich  leib  vnd  tebm, 
den  segen  wiU  ich  in  gebm 
Mit  meiner  stachlen  stangen, 

380  wo  ich  ßj  darmit  mag  erlangen. 
So  mueß  es  ir  ende  sein 
Von  wegn  meiner  frauen  der  ki- 

nigein! 

Hilprant  anm  Minieb. 

Hort  ir  nit,  prueder  ilsam, 
dz  ist  der  aller  pesest  man! 
386  Er  maint,  dz  im  niemant  gleicht, 
nun  get  pald  vnd  bort  in  peicht, 
£r  ist  gehaissn  staudnfueßvon  rein 
ur  solt  sein  peicht  Täter  sein. 

prueder  ilsam. 

Ich  will  im  ton  pald  pegegnen 
290  vnd  ich  gib  im  sand  Johans  segen. 
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Dz  er  maeß  lasen  hinfar  sein 

schbaczo. 

Er  maeft  ddi  noeh  Unter  den  om 

kracm. 

Die  kinigin  zum  minich. 
Lieber  herr  muniilcb,  ir  sejt  gar 

frisch, 

ioh  mieii  Ir  Mjt  balber  Bflnriaeh. 
296  Nach  wem  thnet  ir  liie  ringen? 
pUpt  ir  d»  haim  ynd  linift  metten 

singen! 

Dz  wer  woll  geistlich  getan, 
den  dz  ir  die  beiden  welk  pestan. 

prneder  ilsam  zu  der  kinigin. 

Hocbgepome  [kinigin] 
800  aehtet  nnr  nit  da  ieh  ain  mnn- 

nich  pin 

Ynd  laßt  micb  nit  en^eltn  meiner 

kappn, 

Darin  ick  da  hemmb  moeßgnappn, 
Ich  wfl  anch  die  roin  han 

vnd  8oIt  ieh  mein  gn^  dammb  lan ; 

306  Mit  rosn  will  ich  sy  pcsteckn 
▼öd  biet  ir  noch  ao  viU  btarckher 

reckhn. 

Mit  in  will  ichs  gar  frischlich  wagn 
vnd  dj  roen  ao  vill  ieh  ier  mag 

gctragn. 

Standnfues. 
Aeh  dn  lieber  thor  mein: 

810  nnnmnett  ieh  doeh  nnr  laehen  dein! 
Waß  ist  doeh  nnr  dein  pegem? 
ich  mainj  dz  der  von  pem 
Sein  narrn  bab  hergesandt, 
furbar,  biet  er  vns  recht  erckhant, 

315  Er  biet  es  gar  woll  vermittn  ! 
pait^  ich  will  dier  dy  gugl  schutn 
Vnddarmeaehlaehnanffden  grlndt, 
da  dier  dieveaper  aomars  außrindt. 

Der  Min  ich  ilsam. 
Dnpist  ain  schehn  vnd  darczuc  faul 
830  vnd  ist  an  dier  nicht  dau  ain  peses 

maul! 

piatn  ftfteb,  so  tritt  berr  lae 
■ehan  aa£^  ob  ieh  ali  ain  man  fhael 


ztandnfaeß   ligt  darnider.  Der 

kinig  spricht. 

Ach  got,  wie  soll  ich  dz  verstcn ! 
meiner  risn,  der  mag  kainer  psteu  1 

326  Noch  wayß  ich  ain  risn, 
der  iet  alaet  hoebgeprim, 
Er  laßt  «ieh  anch  nit  enehreekhen ; 
woUfiirher,  waither,  ob  allen  recken 
Gepomer  fürst  von  Wexenstein, 

330  da  furgtt  weder  groß  noch  kUin. 

Walther. 
Gnädiger  Unig^  ich  bab  enchs  vor 

.     .  .  ««^*5 

da  mamet  ir  ich  redecz  anfiiaagbait| 

Ich  weat  woll,  dz  der  von  pem 
alle  zeit  thet  vechtn  gern 
385  Vnd  bat  auch  vill  redlicher  tatn 

getan. 

noeh  will  ieh  aneh  einen  petan. 
Ifainet  ir  ni^  da  ander  lent  [ient] 
auch  bahn  ball? 
Tnser  bo&rt  macht  ma  offt  vnaige- 

baft 

Vnd  den  vber  mut,  den  wir  treibm, 
840  der  mag  nit  TDgerochn  pleibm. 
Doeh  will  ieha  nit  lenger  lasen  atan 
▼nd  will  aneh  mit  ainem  anff  den 

plan. 

Hilprant  zu  dictieib. 
Dietleiby  stolczcr  vnd  kuener^ 
boret dn  nit  diso  mär? 
845  Rieht  dich  pald  anff  disen  man 
vnd  dthne  ala  dy  andern  haben 

gtan! 

Dietleib. 
Herr|  ich  bab  mirs  langst  furge- 

nomen 

md  pin  anch  darnmb  herknmen^ 
Dz  ich  will  manlich  streitn, 

360  wie  woll  waither  pey  seinen  zeitn 
Vill  ritterlicher  tatn  hat  getan, 
darumb  will  ich  in  auch  pestan, 
Vnd  will   durch   in   wagn  mein 

atolesn  leib 
an  gelhUen  aller  eehonen  weib 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


426 


OBBIST 


$ 


355  Vnd  zu  .  ■  dem  Hebatn  pueln  mein 
mueß  es  gar  ritttorlicb  gestritn  sein  \ 
Daramb,  riß,  du  groeser  omd, 
wer  dich  mein,  dn  moest  daran! 

Die  zben  schlagen  annander  nit 
nider^  die  kinigiu  schaydt  vnd 
gibt    yedem    ain     krenxl  vnd 

spricht  zu  inen: 

Jlort  autF,  ir  zbeu  gesellen  guet, 
360  last  von  eurem  streitn  vnd  sejt 

wol  gemuet: 
Ich  gib  euch  paed  geboiiMD, 
kainer  iat  dem  andern  entronnen 
Vnd  sejd  ped  zben  redlieh  mannt 
imgartnhapt  ir  noch  dz  pest  getan. 
365  Ain  rosn  krenczl  taill  ich  euch  mit, 
rech  euch  der  himene  sejfiid! 

Hurnensejrfridtritinden  gartn, 
aprioht: 

HeWf  wo  ift  non  der  mann, 
der  mich  allhte  will  petan? 
Ich  wolt  doch  also  gern 
370  dz  CS  wer  lierr  dieterich  von  pem! 

Man  lopt  in  doch  also  «er. 
furbar,  es  ist  im  ain  klainc  er 
Von  juDckhfraun  vnd  von  frauen, 
dz  er  sich  nit  darff  lassn  schauen. 

Hilprant  inm  perner. 

375  Herr  yon  pem,  hört  ir  nit, 

wie  euch  Teracht  der  hnmen  sej* 

fridt? 

Er  trcipst  sein  gespöt  so  vlll, 
get  pald  vnd  haltet  im  fueß  zuzil! 
Gedenckht  an  alle  kiIioiu;  weih, 
380  spart  nit  den  euieu  ätolczeu  leib. 

Der  perner. 

Hilprant,  lieber  maester  mein, 
mein  wappen  maleter  seit  ir  sein, 
Wan  seine  itnüch  gend  «o  ge- 

schbindl 
maria  mit  Inn  lieben  kind, 

385  Die  wolle  mir  da  pey  pestan 
mir  Till  klaineo  achbachea  man 


Vnd  wer  er   noch  bumen  oder 

stechieu, 

Wils  got,  80  will  ieh  sein  nit  vftlen! 

Seyfrid  zum  perner. 

Hew  wie  lang  thuestu  verziechen  ! 
390  du  maiust  vielleicht,  ich  soll  dich 

fliehn? 

Da  treibst  eo  gar  ain  groaan  praos 

vnd  pitt  doch  ain  klaine  vilczlaw 
Vnd  thnest  aoeh  ainem  knabn 

gleichn, 

ich  gtrau  dich    woU   mit  ruetn 

streicbn ! 

395  Es  ist  doch  nur  ain  schand, 
da  du  aolt  sein  einliirst  genant; 
Den  dn  der  man  darnach  nit  pist, 
der  einem  fnntn  geleioli  ist. 

Der  perner. 

Da  llesseet  woll  dein  boffirt 
400  da  md  die  kinigin  deui; 

Es  kundt  der  valschn  list  so  ¥111, 
der  ich  nit  lenger  leidn  will« 
Nun  hiet  dich  eben  vor  mier! 
dein  hurneiio  haut,  dir-  will  ich  dir 
•A05  Mit  meinem  schbert  zerhauen, 
des  walt  got  vnd  vnser  frauen! 

Sejfrid  fleacht  vnd  ligt  auch 
nider.  Der  kinig  spricht: 

0  we  heut  vnd  jmer  mer 
der  meinen  grossn  er! 
Nun  öich  ich  erst  woll, 

410  dz  ich  kaiu  gluckh  nit  habu  soll 
In  disem  verflaeehtn  gartn  I 
den  stich  vnd  straich,  der  mues  ich 

erwartD. 
Des  schäm  ich  mich  also  hart, 
selber  will  ich  auch  auf  die  üart. 

4 16  Wo  pistu,  alter  bileprandt? 

Ueinvalschc  tückh,  die  thuen  mir  ant, 
Ich  will  mich  yeczund  an  dir  recho, 

da  dn  selbst  moest  sprechn, 
Dir  se7  T<m  mir  gar  recht  gesdiechn; 
490  darumb  thue  gar  ebn  auf  mich  secho, 
Ich  will  dir  mainen  leib  vnd  leben 
vnd  mvest  dich  deines  altn  palckh 

vexbegen. 
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Hilpran  t. 
Ja  ich  pin  der  alt  hileprandt: 
ich  rhet  dir  nie  weder  laster  noch 

schandt, 

425  Wie  wol  du  uiiur  hast  abgesait, 
wüs  got  so  wintn  nit  et£net. 
Soll  ieh  den  hie  Teebta  in  lieb 
der  tochter  dein, 
so  maeß  forbar  dein  ende  sein. 

Der  kinig  wirt  nidergeschlagen 
Ynd  die  tochter  lauft  xne  su 
tfchaidn  vnd  spricht: 

O  nit,  lieber  maister  billcprant! 
480  ich  gib  euoh  hu  mein  vater  ain 

gauc2  land 

Vnd  last  mir  in  leben, 
ich  will  euch  ain  rosnkrenczl  gcbn ; 
Den  es  wer  ench  vnAirstlich  getan, 
wan  ir  enchlaegt  ain  solhen  altn 


hilprant. 

485  Frau  krimhild,  edle  kinigein 

ich  hnb  gcsigt  den  ntter  dein. 
Setz  mir  den  krancz  aufi*  meinen 

graen  köpf: 
ich  hab  in  gbuüuen  mit  des  »chber- 

les  knöpf. 

Die  kinigin  gibt  im  krencsl 
vnd  s  j)  r  i  c  h  t : 

Sethin,  vill  liebster  hiltprant  mein, 
440  ain  licplich  halsn  soll  eur  aign  sein, 
Darenie  will  Ick  each  er  vnd  preya 

jeohn, 

da  hab  ich  hent  von  euch  gesecbn. 

hilprant. 

Ich  aht  eurs  halsn  vnd  kuszn  nit^ 
▼erflnecht  sey  eur  ho£bit! 
445  Da  halsn  will  ich  spara  meiner 

fraaeuy 

djsich  in  ein  alleczeyt  last  schaBCn* 
Aber  ains  thuc  ich  pegern 
von  wegen  meines  licrrn : 
Will  eur  vater  von  iin  leciin  em- 

pfaehn^ 

450  Bowill  ieh  innitantodeechlaeheii. 


Der  kinig. 

0  gern,  lieber  hiltprandt, 
ich  gelob  ,  .  .  pey  meiner  hant, 
Dz  ich  will  sein  dein  gevangen. 
auft'gib  ich  mein  schbert  vnd  8taugen 
455  Vnd  thne  dich  w^ter  nit  an  mir 

Tergachen 

gern  will  ich  leehn  von  deinem 
harn  empfacbn. 

Der  perner« 

Krimhildi  edle  lunigein, 

cur  vater  mueß  mein  algen  sein! 

Sein  lant,  bufe  schon, 
460  mues  er  von  mier  zu  lechn  han! 
Uiet  ir  vns  lassn  pleibm  zu  pem, 
so  wert  hie  andern  rein  laug  ge- 
sessn  mit  grossn  ern. 

precursor  pschluistz  spil. 

herr  perner,  ir  solt  von  den  din- 
gen lassn! 
wir  BoUtn  tretn  auff  dy  etrassn, 
465  Da  wir  den  weiter  an  schaffn  hau. 
dammb  stet  all  weitbin  dan, 
Seyt  ir  habt  gehört  vnd  gesecbn, 

waß  vor  7oytn  ist  gescheclin 
Vnil  wie  ain  yeder  ^estritn  hat, 

470  wie  es  ein  eud  geuummcu  hat 
Vnd  wie  herr  dieterich  von  pem 
an  wurms  ist  abgesehidn  mit  em 
Vnd  hat  erborben  ain  krencselein 
von  krimhilden  der  edlen  kinigein. 

476  Vnd  ob  mir  yemand  gestossn  hettn 
so  well  wir  euch  iecz  haben  gepetn. 
Dz  irs  wolt  auff  nemen  zuguet, 
BO  pleipt  ain  yeder  pey  guetn  muet ; 
Den  wir  send  aogen  pcrg  vnd 

hohe  joeb, 

480  (h  VHS  gar  hart  dnrstet  noch: 
Wer  vns  den  zu  trinckhn  wolt 

schenckn, 

der  soll  sich  nit  lang  pedenekhn, 
Damit  woU  wir  von  binnen  fam, 
der  lieb  got  soll  vns  all  bebam! 
485  Damit  So  aiechn  wir  davon ; 

got  pehnet  euch  firanen  vor  man  ( 

Ain  endt  des  spills  (200  98  p). 
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person  des  spills  15. 

precursor 
kinig  gibich 
Krimhild  dj  tochter 
herczog  aus  braban^  der  pott 
perner 
hilprant 
wolfhart 
wittich 
dietlieb 
minieh  jlsam 
pnsolt 
asprian 
Steuden  fues 
waither 
huraen  Seifind 


di  beiden 


di  reckhn 


Vorstehendes  Vasnachtspiel  bildet  einen  integrierenden  Bestandtheil 
der  reichhaltigen  Sammlung  von  weltlichen  und  geistlichen  Spielen  aus 
dem  ersten  Drittheil  des  XVI.  Jahrhunderts,  welche  das  Eigenthum  der 
alten  tirolischen  Stadt  Sterzing  sind,  in  deren  Archive  sie  Jahrhunderte 
hindurch  aufbewahrt  lagen.  Schon  Adolf  Pichler  hat  in  seinem  „Drama 
des  Mittelalters  in  Tirol"  einzelne  Stücke  im  Auszuge  mitgetheilt  und  die 
^Bibliothek  des  litterar.  Vereins  in  Stuttgart'^  hat  auf  seine  Vermittlung 
bin  die  Sterzinger  Hi.  Q.  in  den  „Fastnaohtspielen  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert bg.  Adelbert  Xeller^  Incipit  ludus  solatiosus  etc.  (Nr.  115| 
Bd.  XXIX^  Tb.  11^  S.  987  ff.)  abgedruckt.  Seit  jener  Publication  aind 
24  Jabre  yerstriehen,  jedoeb  erst  2  Jahre,  seitdem  der  Lebramtsadjuxict 
Conrad  Fiscbnaler  im  Stodihause  zu  Sterzing  die  Entdeckung  von 
weiteren  29  Heften  machte,  welche  sämmtlicb  von  der  Hand  des  Malers 
Vigü  Raber  geschriebene  Spiele  enthalten,  die  yon  1510—1539 
reichen.  (Von  1510  finden  eich  3,  von  1511  nicht  weniger  denn  12  StUcke. 
Die  Jahreszahl  1512  ist  mit  2,  1514  mit  2,  1515  mit  1,  1516  mit  2, 
1520  mit  1,  1522  mit  1,  1529  mit  Stücken,  1531  mit  1.  1535  mit  1 
und  1539  mit  1  Stücke  vertreten.)  Hr.  Fischnaler  erwirkte  seinem 
Freunde  Joh.  Georg  Obrist,  Amanuensis  an  der  k.  k.  Universitäts- 
bibliothek in  Innsbruck  die  Erlaubniss  der  Sterzinger  Stadtverwaltung 
zur  Herausgsbe  der  Stücke,  welche  denn  auch  in  der  vorerwähnten 
„Bibh  des  litt.  Vereins  in  Stuttgart"  im  Anschlüsse  an  die  darin  bereits 
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vou  A.  V.  Keller  geboteneu  FastuAchtspiele  biimen  nidit  allzuferner 
Zeit  erfolgen  wird. 

Über  das  jireckhnspil'*  wSre  in  Kürze  noclk  Folgendes  zu  be- 
merken. Dasselbe  steUt  sieh  dar  als  eine  Papierbandschrift  von  13  be> 
scbriebenen,  21  Ctm.  boben^  7  Ctm.  breiten  Blättern  in  Pergament- 
amscblag.  Letzterer  trägt  zwischen  den  Initialen  des  Namens  des 
Scbreibers  (ob  auch  Verfassers?  bleibe  vörläufig  dahiugestellt)  V  i  g  i  I 
Raber^  „V.  und  R**^  die  Jahreszahl  1511. 

Gerade  dieses  Stüek  zählt  wegen  des  darin  behandelten  Stoffes 
zu  den  interessantesten  der  j(^denfHll8  sehr  beaclitenswertheu  Samm- 
lung, deren  Keich]ialti<;-k('it  nur  von  den  einschlän^i^^cn  liandschriftlichen 
Schätzen  zu  WolicubUttel  und  Müachen  übertroffeu  wird. 


BEITRÄGE  ZUR  ERKIJ.RUNG  DER  RELIGIÖSEN 
DICHTUNGEN  WALTHERS  VON  DER  VOGEL- 
WEIDE. 

Im  Nachfolu^enden  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  vom  Boden 
kirchlicher  Anächauuu«;-  und  altkirchlicher  Dichtung  aus  VValthera 
religiöse  Dichtungen  zu  beleuchten. 

84^  4  ff.  Pfeiffer  führt  Walther  mit  Berufung  auf  die  Voraussage 
der  hl.  Schrift  als  Vorzeichen  des  jtingsten  Gerichtes  an:  ,dia  snnne 
h&t  ir  schin  verkgref" :  „Sol  obscurabitor*'  Matth.  24,  29. 

,erge  ir  sftmen  üz  gerdret  allenfhalben*^ :  „Et  qnoniam  älnmdavit 
maUHa  refrigescet  Charitas  mnltorum"  Ifatth.  24^  12. 

„der  vater  bi  dem  kiude  uutriuwe  vindct,  der  bruoder  siuem  bruoder 
hugct** :  „Tradet  autem  fratcr  fratrcra  in  mortem  et  pater  £lium:  et 
consurgent  filii  in  parentes"  ^larc.  13,  12. 

Femer  wird  noch  auf  das  schlechte  Beispiel  so  mancher  Geist- 
lichen hingewiesen,  das  wohl  auch  als  Vorzoiehen  des  herannahenden 
jüngsten  Gerichtes  aufzufassen  ist:  „geistltchez  leben  in  kappen  triugety 
die  uns  ze  himel  selten  stegen:  uTune  si  quis  yobis  dixerit:  Ecco  hie 
est  Christus,  aut  illic:  nolite  credere.  Surgent  enim  pseudochristi  et 
pseadoprophetae''  Matth.  2i,  28.  24. 
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89  handelt  von  der  Strenge  des  jüngsten  Gerichtes.  Der  Eingang 
^Ich  hcere  des  die  wiaen  jehea^  etc.  erinnert  au  die  Sequenz  in 
Todtenmessen : 

iJies  irae,  dies  illa 
solvet  saechim  in  favilla 
tefite  David  cum  Syhilla. 
V.  4  fi*.  der  richter  sprichet  sä  zehant: 
'gilt  äne  borg  und  Sne  pfant'. 
dä  wirt  des  maimes  rät  vi!  kurz  and  enge, 
»owie  die  Stelle  79,  61-63: 

und  Bwer  dheine  schult  hie  lät 

unyerebenet,  wie  der  stät 

dort»  da  er  pfant  noch  bflrgen  hat! 

haben  viele  Ähnlichkeit  mit  folgenden  Versen  der  Sequenz  »Dies  irae" : 

Quid  sum  miser  tunc  dicturus? 

quem  patroniim  rogaturus, 

cum  vix  iiistus  sit  securus?  (v.  19 — 21) 

173.  In  diesem  Gedichte  fordert  Walther  unter  anderm  auch  zum 
Lobe  der  Gottesmutter  auf  mit  den  Worten: 

nü  dar  die  alten  mit  den  jangen, 

daz  ir  werde  lop  gesangen! 

s'ist  gaot  ze  lobenne,  wan  s'ist  guot     14 — 16. 

Diese  Verse  sind  wohl  Anspielungen  aaf  Stellen  in  den  Psalmen, 
worin  zamLobe  Gottes  angefordert  wird:  »Senes  com  iunioribus  laadent 
nomen  domini'^  Ps.  148, 12;  „bonum  est  confiteri  domino"  Ps.  91,  2; 
^confitemini  domino,  quoniam  bonos"  Ps.  117. 1.  In  der  letzten  Strophe 
apostrophiert  der  Dichter  die  drei  Erzengel,  Ton  denen  er  jeden  nach 
einer  weit  yerbreiteten  Anschauung  als  Heerführer  yon  dreien  der  neun 
EngelchOre  bezeichnet.  Zugleich  erinnert  er  sie  an  ihre  charakteri- 
stischen Eigenschaften.  Die  y,wi8heit",  welche  dem  hl.  Michael  zuge- 
theilt  wird,  erklärt  ein  alter  Hymnus  (Mone     314)  in  folgender  Weise: 

Principalibiis  doctriuis 

diviuisque  vocibus 

princcps  exercitus  Dei 

insignis  afatibus. 

Quis  maris  profunditatisy 

quifl  coeli  de  extremis, 

quis  conscius  celsitatis 

adonai  de  supemis?  (v.  57 — 64) 
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Salabemma  doctrina*) 
daroque  monimine 

liberaTit  Michael  mundiim  (y.  69 — ^71). 

Die  Eigenschaften,  welche  den  beiden  andern  Erzengeln  zugetheilt 
werden ,  erwähnt  auch  ein  yom  Mainzer  Bischof  Hraban  stammender 

lateinischer  Hymnus  auf  die  hl.  Engel  (M.  1,311): 

Angohis  forfis  Gdhn'd  (v.  9). 
An<^chini  nobis  medicuyn  sulutis 
mitte  de  coelis  Raphael  (v.  12.  13). 

Auf  diese  Eigenschaften  weisen  aach  die  Namen  dieser  beiden 
Erzengel  hin.  heißt  nämlich  der  starke  Gott  oder  nach  An- 

dern: der  starke  Engel  und  ^^'^1  heißt  Heilung  Gottes  oder  Engel 
der  Heilung. 

Die  Benenniinir.  wi  khe  Walther  dem  Erzengel  Raphael  noch  über- 
dies gibt,  nämlich  „tiuvels  vient",  wird  sich  wohl  auf  die  Bezwingung 
jenes  Teufels  beziehen,  der  sieben  Männer  der  Sara,  Baguels  Tochter, 
tddtete.  „Tunc  Baphael  Angelus  apprehendit  daemoniumi  et  religavit 
illud  in  deserto  superioris  Aegypti"  Tob.  8,  3.  —  Bezog  sich  so  eben 
besprochenes  Gedicht  schon  theilweise  auf  den  Ereuzzug,  so  sind  Nr.  78 
und  79  dgentiÜche  EreuzEeder  ihrem  ganzen  Inhalte  nach.  Was  das 
erstere  (78)  stellenweise  ziemlich  dunkle  anbelangt,  so  beginnt  es  mit 
einer  Anrufung  des  hl.  Geistes,  denn  auf  diesen  beziehen  sich  die  An- 
faiigsverse: 

Vfl  stteze  wsere  minne, 

berihte  kranke  sinne  (v.  1.  2) 
vgl.  137,7:  „got,  vater  undo  sun,  din  geist  berihte  mine  sinne". 

M.  I,  IWj  1  wird  der  hl.  Geist  angerufen  mit  den  Worten:  „Amor 
patris  et  filii'",  wozu  Mono  bemerkt:  „Spiritus  sanctus  amur  est,  unde 
et  Joannes  dicit:  deus  Caritas  est  (1.  Joan.  4,  8.  16).  Gregor.  M.  hom. 
ineY*2y  30,  1".  Im  selben  Hymnus  wird  der  hl.  Geist  auch  genannt: 
„omnis  reetitudinia  ac  beatitudinis  donator".  Warum  der  hl.  Geist  in 
einem  Kreuzliede  an  erster  Stelle  angerjifen  und  darin  noch  öfters  w- 
wähnt  wird,  könnte  zum  Theil  auch  seine  Erklärung  finden  in  einem 

*)  Diese  ,flalaberrima  doctrina"  und  dus  „darum  monimen**  ist  im  Namen  dieses 

Eriengels  entiuilten.   ^^3**p  heißt  nämUch:  Wer  iat  wie  Gott?  mit  welchem  Bafe 

Michael  dm  anfirfihrarisehen  Ladfer  Tom  Himmel  etfirzte.  Dies  ist  wenigstens  eine 
weitrerbreitete  Ansicht^  wenngleieh  sie  «ich  nicht  anedittckUch  in  der  hl.  Schrift  ane- 
geiprocben  findet. 
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andern  Hyamiis  auf  den  hl.  GeUt  (M.  1,  188, 17—20),  wo  zu  ihm  ge- 
betet wird: 

Veni  navigantiiim  siduti 

nanfragantiani  portns! 
Dann  fUhrt  der  Dichter  fort: 

goty  durch  din  anebeginne 
^  bewar  die  Christenheit  (v.  3.  4)« 
Hier  kann  dodi  unter  „anebeginne"  nicht  die  Menschwerdung 
Christi  gemeint  um,  was  mir  wenigstens  ganz  vom  kirchlichen  Sprmeh- 
gebrauch  abweichend  erscheint  und  schwerlich  zu  belegen  sein  dttrfte. 
Möglicher  Weise  liegt  eine  Anspielung  auf  mehrere  Stellen  der  hL 
Schrift  vor,  wo  der  zweiten  göttlichen  Person  besonders  das  Sein  von 
Anfang  an  zugctlieilt  wird,  ja,  wo  sich  diese  selbst  geradezu  den 
Anfang  nennt:  „In  principio  erat  Verbum'*  Joan.  1,  1,  wo  „verbum" 
soviel  als  Aoyog,  d.  i.  die  zweite  göttliche  Person  bezeichnet.  Ferner: 
„Dicebant  ergo  ei:  Tu  quis  es?  Dixit  eis  Jesus:  Frincipium ^  qui  et 
loquor  vobis"  Joan.  8,  25.  Mehrere  hl.  Väter  legen  darum  auch  in 
Hinsicht  auf  diese  Stelle  Gen.  1:  „In  principio  creavit  Deus  coelum 
et  terram"  aus:  Gott  schuf  durch  die  zweite  göttliche  Person  („princi- 
pium")  Himmel  und  Erde  (Allioli  zu  Gen.  1).  Sollte  demgemäß  der 
Sinn  unserer  Stelle  nicht  vielleicht  folgender  sein:  Gott  (Vater)  um 
deines  Sohnes  (principium  =  anebeginne)  willen  bewahre  die  Christen- 
heit? In  diesem  Falle  hätten  wir  im  Eingänge  eine  Anrufung  der 
Trinität  vor  uns.  Oder  sollte  „go^  durch  din  anbeginne*  an  die  zweite 
göttliche  Person  gerichtet  sein  und  so  viel  heissen  als:  Gott  (Ohristus) 
durch  dein  Sein  yon  Anbeginn  (in  principio  erat  Verbum)?  Uberhaupt 
wendet  sich  der  Dichter  in  dieser  Strophe  abwechsebd  an  die  zweit» 
und  die  dritte  göttliche  Person.  Denn  die  folgenden  vier  Verse  be- 
ziehen sich  wahrscheinlicher  wieder  auf  den  hL  Geist.  Seine  Ankunft 
in  den  Herzen  wird  ja  m  kirchlichen  Hynmen  vonfigUch  als  eine 
freudebringende  bezeichnet: 

Impleta  j^^audeut  viscera 

afflata  sancto  spiritu  (M.  J,  182,  17  f.); 
er  wird  in  den  hl.  Schriften  des  neuen  Bundes  der  Tröster  xat'  i|o;fijv 
genannt  und  in  alten  Hymnen  als  Vater  der  Waisen  und  Bedrängten 
angerufen,  so  M.  188: 

Veni  iam  veni, 

benignissime 

dolentis  animae 

consoUtor, 
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proniptissimus  ^ 

in  opportunitatibus 
et  tribulationibus 
adiutorl  (v.  1 — 8) 
Veni  .... 

pius  pater  orphanorum, 

dnlcis  vindex  yiduanini!  (v.  11 — 14) 
Die  Verse  34—38  dürften  nur  verständlich  sein,  wenn  man  sie  auf 
Psalm  2  bezieht.  Dieser  Psalm  wurde  in  der  kftthoÜBchen  Kirche  von 
j  eil  er  auf  die  Heiden  (Pbüatus  —  ^^qnare  fremaemnt  gentes"  v.  1)  und 
Juden  („principes  convenernnt  m  unum  adversas  dominum  et  adversus 
Christum  eins'*  v.  2)  bezogen,  welche  Christum  in  den  Tod  überliefert 
haben.  Dieses  beweist  sehon^  daß  dieser  Psalm  in  der  Matntin  des 
Charfreitages  ^eich  am  Anfange  gesungen  wird.  Die  Anspielung  auf 
diesen  Psalm  macht  es  nns  erklärlich,  warum  der  Diditer  filr  Heiden 
den  Ansdmdc  „diu  diet**  gebraacht  bat,  den  er  noch  eigens  durch  den 
Vers  ,,der  tonf  sie  seit  nnkristen^  erklären  maß.  Es  ist  dies  eben 
wdriliche  Übersetzung  des  Wortes  „gentes"  in  Ps.2y  1:  »Quare  fre- 
muerunt  gentes  et  populi  meditati  sunt  inania?**,  wo  „gentes'  nach 
kirchlichem  Spradigebrauche  „Heiden**  beseiohnet:  „der  teuf  sie  seit 
unkristen**.  Das  »yerlisten**  hängt  vielldcht  susammen  mit  dem  ,,me- 
ditari  inania**  1)  der  Heiden ,  und  dem,  was  ttber  das  Verhalten 
Gottes  ihren  BathsohlSgen  gegenüber  in  4  gesagt  ist:  „Qui  ha- 
bitat  in  coelis  irridebit  eos,  et  Dominus  snbsannabit  eos.**  96 
und  37  unseres  Liedes  werden  als  Frage  aufgefaßt  werden  mflssen* 

wan  fürhtent  sie  den  stap, 

der  euch  die  Juden  villet? 
Von  diesem  Stabe,  der  alle  Feinde  Christi,  Juden  und  Heiden, 
zerschmettern  soll,  ist  Ps.  2,  9  die  Rede.  Dem  Erlöser  wird  nämlich 
von  seinem  himmlischen  Vater  das  Versprechen  gegeben:  „Reges  eos 
in  virga  ferrea  et  tanquam  vas  tiguli  confringes  eos".  Die  Verse  38 
und  39  unseres  Liedes  sind  als  Gegensätze  aufzufassen:  Das  Schreien 
und  Toben  der  Feinde  Christi  ertönet  laut  (quarc  /Vm?fenm«  fj^entes?** 
Ps.  2|  1);  aber  auch  zum  Lobe  des  Kreuzes  hört  man  viele  rufen: 

„erloesen  wir  daz  grap!" 
In  der  letzten  Strophe  wird  Gott  um  seine  Hilfe  in  der  Todes- 
stunde gebeten: 

bewar  uns  . . . 

vor  helleheizen  wallen, 

daz  wir  dar  in  iht  Valien  (v.  63 — 66). 

OjamANU.  NeM  EtfkB  X.  (XXn.)  Jaluf.  28 
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Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  im  Hymnus  der  Matutin  iiu  Ad- 
vent (Strophe  4): 

Non  esca  Haimnanini  uigros 

volvamur  inter  turbines. 
(J.  Fauly,  Hymni  Breviarii  Komani,  3  Tlieilc.    AMcbon  1868 — 1S70). 

Das  Lied  79  preist  das  Qlück,  das  dem  Dichter  zu  Theil  ge- 
worden, das  hl.  Land  zu  betroten.  So  viel  er  der  Länder  gesehen, 
dieses  ist  doch  ihrer  aller  Krone;  denn 

Bwaz  got  mit  der  werlte  ie 

wunderliches  noch  hegic, 

daz  huop  sieh  und  endet  hie.  (▼.  68—70) 
In  classisohflr  Kürze  ist  in  diesen  wenigen  Versen  die  hohe  Bedea- 
tong  des  hl.  Landes  ausgesprochen.  Der  Dichter  geht  jedoch  auch  näher 
auf  diese  wundervollen  Anstalten  Gottes  zum  Heile  der  Menschen  eiui 
indem  er  die  flauptmomente  aus  dem  Leben  Christi,  seine  Geburt^ 
Taufci  denVerrath  durch  Judas  und  sein  fireiwilliges  Leiden  und  Sterben 
hervorhebt  Wer  diesem  Gedichte  poetischen  Schwung  abspricht,  möge 
nur  auf  die  schönen  Gegensätze  achten,  die  sich  hier  finden:  Ehr,  der 
Reine,  ließ  sich  taufen^  damit  der  unreine  Mensch  rein  würde  (v.  15  f.); 
er  ließ  sich  verkaufen,  daß  wir  Uiüreie  frei  würden  (v.  17  f.);  er,  der 
so  Reiche,  litt  für  uns,  damit  wir  Arme  von  unserer  Noth  befreit  wür 
den  (v.  22—25). 

Sodann  wird  erzälilt  von  der  Höllenfahrt  Christi,  und  wie  er 
dabei  stets  als  göttliche  Person  mit  dem  Vater  und  dem  hl.  Geiste 
vereint  blieb.  Diese  fortwährende  innige  Vereinigung  und  Durchdrin- 
gung der  drei  göttliclien  Personen  wird  mit  dem  tliGologischen  Fach- 
ausdrucke als  „circuminsessio  xsQixdgriais^  bezeichnet;  vgl.  Hieronym. 
in  cap.  3  Ezecb.:  „Filius  est  locus  patris,  et  pater  est  locus  ßlii,  di- 
cente  domino  salvatore:  Ego  in  patrc,  et  pater  in  me.^  Vgl.  auch  aus 
dem  messianischen  Psalm  15,  10:  „Quoniam  non  derelinques  animam 
meam  in  infemo."  In  v.  33 — 35  vergleicht  der  Dichter  die  innige 
Gemeinschaft  und  Durchdringung  der  drei  göttlichen  Personen,  in  der 
sie  nur  4ines  ausmachen,  in  etwas  eigenthflmlicher  Weise  mit  einem 
glatten  Stabe,  vielleieht  einem  Pfeüschaft,  der,  obwohl  im  Innem  aus 
verschiedenen  Theilen  bestehend,  nach  Aussen  doch  als  etwas  durch- 
aus  einheitliches  erscheint  Die  Erscheinung  Gottes,  von  der  35 
gesprochen  wird,  findet  sich  in  Gen.  18  erzählt  Gott  erschien  nämlich 
dem  Abraham  in  der  Gestalt  4ines  Mannes  von  zwei  Engeln  begleitet 
Bemerkenswerth  ist  die  Neigung  des  Dichters  bei  gegebener  Gelegen- 
heit seine  Kenntnisse  in  Bezug  auf  das  Mysterium  der  Ttinität  zu  ver- 
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werthen.  Vgl.  den  Eingang  des  Kreuzliedes  78;  79,44 — 47;  80,  1 — 9; 
80,  HG;  auch  an  manchen  andern  Stellen  des  Leiches  linden  sich 
tiefere  Beziehungen  auf  das  Trinitätsgebeinmiss;  femer  137,  7. 

Zu  V.  41, 42  vgl.  „Videbunt  in  qizem  transfizenmt*  Joan.  19,  37; 
Zach.  12«  10. 

Aber  damit  ist  die  Bedeutung  des  hl.  Landes  noch  nicht  abge- 
schlossen, denn  hier  (nach  alter  Überlieferung  im  Thale  Josaphat)  wird 
auch  das  jüngste  Geridit  abgehalten  werden.  Schließlich  bemerkt  der 
Dichter  noch,  daß  Judoi,  Christen  nnd  Heiden  anf  dieses  Land  An- 
spmch  machen  nnd  bittet  Gott,  er  möge  diesen  Streit  nach  Gerechtig- 
keit entscheiden,  wobei  ihm  der  Psalmvers,  der  täglich  in  der  hl.  Messe 
vorkommt,  vorgeschwebt  haben  mag:  ,.Ju(lica  mc  Deus,  et  discerne 
causam  mcani  de  gente  non  sancta"  (Ps.  42,  1). 

Im  Ganzen  erinnert  dieses  Lied  an  zwei  alte  lateinische  llviiinen, 
in  denen  die  Hauptmomente  des  Lebens  und  Leidens  Christi  beschrieben 
werden  (bei  Mone  I,  27.  28). 

88  ist  ein  Gebet ,  das  Walther  am  Morgen,  vor  einer  anssntre- 
tenden  Reise,  zu  Gott  emporschickt.  t.  4  wendet  er  sich  an  Christus 
und  bittet  ihn  um  der  Ein«  seiner  Mutter  willen,  er  mOge  ihm  gnädig 
einen  schütasenden  Engel  zur  Seite  stellen,  wie  ja  ihn  selbst^  da  er  in 
der  Krippe  lag,  und  obwohl  der  gute  Joseph  ihn  htltete,  doch  ein  Engel 
vor  allen  Gefahren  bewahrte.  Es  ist  hier  wohl  an  jenen  Engel  zu 
denken,  der  dem  hl.  Joseph  im  Traume  den  Auftrag  gab,  mit  dem 
Kinde  und  seiner  Mutter  nach  Ägypten  zu  fliehen  (Matth.  2, 13).  Die 
Berufung  auf  diesen  Engel  paßt  um  so  besser,  als  ja  der  Dichter  selbst 
im  Begriffe  ist,  eine  Reise  anzutreten. 

V.  9  „junger  mensch  und  alter  got"  hat  mehrere  Parallelstellen  in 
lateinischen  Hymnen,  wie  die  Zusammenstellung  dieser  Gegensätze  bei 
kirchlichen  Schriftstellern  Uberhaupt  beliebt  war;  vgl.  M.  II,  372,  29.  30: 

NoTUs  esse 

coepit  antiqnus  dierum. 
M  I,  31, 13  f. :  A  matre  natus  tempore, 
sed  sempitemuB  a  patre; 

wozu  Mone  in  der  Anmerkung  citiert:  Augnstin.  in  Evang.  Joan.  2,  15: 

„Novus  Christus  in  came,  sed  antiquus  in  divinitate**.  Bei  dem  ,,vi| 
götelicb  gebot"  in  v.  15  denkt  der  Dichter  wohl  an  Ps.  90,  11 :  »Quo. 
niani  arigelis  suis  mnndavit  de  te,  ut  custodiant  te  in  oranibus  tuis 
viis",  welcher  Psaimvers  auch  im  „Itinerarium  clericorum"  vorkömmt, 

28» 
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Zu  Spruch  158  ist  aus  der  hl.  Schrift  zu  vergleichen  fiom*  11/ 
33:  „O  altitudo  divitiamm  sapientiae  et  scientiae  Dei :  qnam  incompre- 
hensibih'a  sunt  inrlicia  eius,  et  investigabiles  viae  eius". 

Auch  für  die  Bezeichnung  geistiger  Dinge  durch  die  körperlichen 
Raumverhältnisse  (v.  1)  finden  sich  in  der  hl.  Sduift  Belege.  So 
schreibt  der  hl.  Paolos  an  die  fiphesier  (3,  18;  f.) :  „ut  positis  oompre- 
hendere  cum  omnibos  sanctis,  qoae  sit  latitodo  et  longitodo  et  soblimitas 
et  proibndoni:  scire  etiam  sopereminentem  sdentiae  caritatem  Christi.' 

Seinen'  Leich  (80)  b^innt  der  Dichter  mit  einem  Bekenntnisse 
der  Trinität 

In  y.  4  wird  der  Doppelpunkt  besser  nach  Jehen  wir"  gesets^ 
als  am  Ende  des  Verses,  so  daß  das  folgende  «mit  drionge  diu  diie 
ist  ein  einunge*'  =  die  Dreifaltigkeit  ist  eine  Einheit  in  der  Dreiheit 
als  Inhalt  des  Bekenntnisses  hervortritt  Wie  Bartseh  {Qtetm,  6,  193) 
bemerkt,  ist  es  hier  dem  Dichter  gerade  um  scharfe  Gegenüberstellung 
der  scheinbaren  Gegensätze  su  thnn.  Und  auch  das  symbolum  Atha- 
nasianum  hat  in  v.  3,  der  dem  Dichter  an  dieser  SteDe  vorgeschwebt 
haben  mag^  gans  in  Shnlicher  Weise:  „Fides  autem  catholica  haec 
es^  ut  unum  deum  in  trinitate  et  trinitatem  in  unitate  veneremur.'' 

In  den  folgenden  Versen  (6 — 9)  liegt  vielleicht  abermals  ein  Be- 
kenntniss  der  Tiinität.  Zuerst  wird  die  Einheit  Gottes  betont:  „ein 
got".  dann  wird  Gott  Vater  angerufen:  „der  hohe  here"  (Optimus 
Maximus),  welclie  Prildicate  besonders  dieser  göttlichen  Person  wegen 
der  ihr  vorzüglich  zu^^etheilten  Allmacht  gebühren.  Dann  wird  Gott 
Sohn  erwähnt:  „des  ie  selbwescndiu  ere"  (vgl.  v.  79  „ie  gewesende**). 
Als  Belege  für  die  Zulässigkeit  dieser  Auffassung  mögen  dienen :  Joan. 
1,  14,  wo  es  mit  Bezug  auf  die  zweite  göttliche  Person  heißt:  „Vi- 
dimus  gloriam  eius,  gloriam  quasi  unigeniti  a  patre".  Hebr.  1,  3  wird 
Christus  genannt:  „Splendor  gloriae  et  figura  substantiae  (patris)% 
auf  welche  Stelle  sich  offenbar  ein  dem  hl.  Ambrosius  zugeschriebener 
Hymnus  bezieht,  in  dem  er  Gott  Sohn  begrüßt  als:  „Splendor  patemae 
gloriae"  (M-  1,  272,  1).  In  einem  andern  in  der  kirchlichen  Liturgie 
gebrauchten  uralten  Hymnus  (M.  1, 169, 1.  3)  wird  die  zweite  göttliche 
Person  geradeau  genannt: 

Aetema  coeli  gioria, 
celsi  tonantis  unice. 

Auch  das  Attribut  „selbwesend'*  deutet  auf  ein  persönliches  Wesen, 
nicht  auf  etwas  bloß  Abstractes. 

Daß  es  femer  dem  kirchlichen  Sprachgebrauche  keineswegs  firemd 
wSre,  den  hl.  G^t  unter  dem  Namen  ^Idre*  au  beaeiehnen,  aeigt  uns 
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eine  Schriftstelle,  die  bei  ihrem  häutigen  Gebrauche  dem  Dichter  gewiß 
nicht  unbekannt  war  nämlich  Joan.  14^  26:  „Paraclitus  autem  Spiritus 
sanctus^  quem  mittet  jjater  in  nomine  meo,  ille  vos  doctbit  omnia."  Auch 
im  Zusammenhalte  mit  dem  Inlialt  des  ganzen  Gredichtes  paßt  dieser 
Sinn  ganz  gut,  da  ja  der  _u;anze  Leich  eigentlich  nichts  anderes  ist, 
als  eine  Bitte  an  die  hl.  Dreil'altigkcit  um  die  Gnade  des  hl.  Geistes 
durch  die  Fürbitte  Marions.  Dann  ist  mit  Lachmann  nach  v.  5  Punkt 
zu  setzen  und  v.  9  zu  lesen:  der  sende  uns  sine  l§re. 

(Bchlnß  folgt.) 

JOSEi*  FASCHUia. 


MITTHEILUNGEN  AUS  GRAZEB  HAND- 

SCHRIFTEN*). 


5.  Priesterliche  Eheverlöbnissformel. 
Papierhandschrift  36/33  foi  der  k.  k.  Universitätsbibliotliek  zu  Graz. 

Nach  der  anftatzung  der  heiligen  v&ter  ist  gewonhait^  wan 
czway  mensch  zu  einander  in  dy  heilige  chonsdiaft  trotten  wellen, 
das  scholl  man  melden  drey  santag  nach  einander,  ob  das  wer,  das 
z wieschen  den  zwayen  levten  ein  irmng  wer,  es  wer  von  fireunt* 
5  sdiaft  wegen  oder  Yon  geuatterschaft  oder  welcherlay  das  wer,  do 
mit  hinftlr  dy  heilige  chonschaft  mocht  gestOrt  werden. 

Do  frag  ich  alle  frawn  vnd  man,  dy  hie  gegenburtig  sein, 
auf  ir  trew  vnd  gewiessen ,  als  sy  got  antworten  schtllln  an  dem 
jüngsten  tag  zu  dem  ersten  mal  etc.:  Wie  haistu,  man?  Zu  der 

10  frawen  des  geleichen:  Hanns,  ich  frag  dich  auf  dein  gewissen  vnd 
trew,  ob  du  der  gegenbürtigeri  Katlirein  icht  enwaig  pist  von  frewnt- 
schaft  wegen  oder  von  gcvatterscliaft  wegen  oder  einer  ander  glü- 
bung  versprochen  hiest.  Ich  frag  dich  zu  dem  ersten  mal^  zu  dem 
andern  mal,  zu  dem  dritten  mal.  Des  geleichen  frag  man  dy  frawn 

15  auch.  Hanns ,  nimstu  die  gegonburtigen  Kathrein  willicleich  vnd 
gern  zu  einer  chan?  ich  frag  dicli  zum  ersten  mal,  zum  andern 
mal,  zum  dritten  mal.  Des  geleichen  frag  man  die  fraun  auch. 
Hanns,  ich  verpewt  dir  all  ander  frawen  zu  buntlichen  Sachen,  dan 
dy  gegeuburtigen  erlawb  ich  dir.  Des  geleichen  verpewt  mau  der 

8.  Qwmani«  XX»  437  ff.  XXI,  888  ff.        4-5  freantoehat        5  werd. 

9  haistu  M.  11  katbein.  emwaig  (— »  enweg);  vgl.  Weinh.y  bah:   Gr.  S.  84. 

14  andä«      17  mal  nach  dritten /dUf.      18—19  dan  dy  in  dtr  B»,  wiederkolL 
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20  frawen.  Hanns ,  so  enplüll  ich  dir  dy  gegenburti^^e  Katbrcin  auf 
dein  trew  vnd  gebiessen,  das  du  ir  gewertige  seist,  trew  v^nd  lieb  er- 
zaigst  zu  pet,  ticsch  vnd  gassen  vnd  in  allem  dem,  das  zur  hei- 
ligen chanschaft  gehört.  Des  geleichen  enphelch  man  der  frawn 
den  man  vnd  leg  ir  sein  ringl  auf  iren  vinger  und  ir  ringl  an  sein 

25  vinger  vnd  leg  yn  payde  hent  in  ein  ander  vnd  Sprech:  also  gib 
ich  ewch  samb,  Hanns  vnd  Kathreini  in  den  erden  der  heiligen 
chanachaft  in  nemen  got  des  yatera  vnd  sudb  vnd  des  heiligen  geist 

6.  Fünfzehn  Paternoster. 

Die  Pergamenthandschrift  39/55  fol.  in  der  Grazer  Universitäts- 
bibliothek; 158  Seiten  stark ,  enthält  nach  einem  lateinischen  Psalter 
auf  Seite  157  folgende  Aufsehreibung  in  deutscher  Sprache,  die  von 
derselben  Hand  herrührt,  welche  den  Psalter  geschrieben  hat,  und 
dem  Ausgang  des  14.  oder  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  angehören 
dürfte.   Die  Sprache  ist  echt  österreichisch. 

Vnser  herre  lert  ainen  seiner  Trennt  funfzechen  pater  noster 
ynd  als  manigs  aue  maria. 

Mit  dem  ersten  pater  noster  man  mich  der  serrang  aller  meiner 
glider  an  dem  cbrieutz.  Hit  dem  andern  pater  noster  man  mich 
5  der  widerstassen  nagel,  da  mit  mein  hent  ynd  mein  fues  derpard 
wurden.  Mit  dem  tritten  pater  noster  man  mich  der  Zerlegung 
aller  meiner  glider,  also  das  ir  chaines  an  seiner  rechten  stat  nicht 
pestvnt  Mit  dem  vierten  pater  noster  man  mich  der  flacht  aller 
meiner  frennt  an  mein  mueter  Maria  vnd  Johans  den  ewangdist  vnd 

10  Maria  Magdalena  vnd  ander  vre  wen,  an  den  doch  Intail  hilf  was. 
Mit  dem  fünften  pater  noster  man  mich  der  vmsteung  meiner 
veini  Mit  dem  sechsten  pater  noster  man  mich  des  wertes^  do  ich 
sprach:  mich  tftrst  doch  noch  chainem  tranch  nicht  wan  noch  der 
menschen  hail.  Mit  dem  sibenten  pater  noster  man  mich  des  pittem 

15  tranchSf  da  mir  gemischt  wart  ezseich  mit  der  gall»  Mit  dem 
achten  pater  noster  man  mich  der  pittern  pein,  do  ich  sach  in 
dem  Spiegel  der  gothait,  daz  mein  marter  an  so  manigem  menschen 
schult  verlaren  werden.  Mit  dem  neunten  pater  noster  man  mich 
des  revfen,   do  ich  sprach:  mein  got,  mein  got,  warumb  hast  tu 

20  mich  verlazzen?  Mit  dem  zechenteu  pater  noster  man  mich  des 

21  den  trew.         21—22  enXgst.         22—23  in  all«n  den   du  in  heilige. 

24  sein  ringl'.       25  pay  licntt.    sprach,    alzo.      27  iiem.  sunß. 

1  herc.         ."5  man  ich  mich.         5  wider  stassen.     der  pard.         0  meinen. 
Johauä  der  ewaugelijit.       10  was.       12  dez  wortes.        13  über  noch  =:  uach  v</l. 
Wemhatd,  Mr,  Qr,§.22,  ohidM.      17  iplgel.       10  den  revW      90  des. 
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ra&,  do  ich  sprach:  vater,  ich  enphilch  meiiien  geist  in  dein  hent 
Hit  dem  ainleften  pater  noster  man  mich  der  venenmg  aller  meiner 
chreft,  wan  allain  ich  gotes  sim  was;  doch  was  ich  in  sAloher 
chranchhait  an  dem  chr&uts,  daa  ich  ein  halm  von  der  erden  nicht 

25  mecht  haben  erheft.  Mit  dem  awelften  pater  noster  man  mich  der 
verzemng  alles  meincB  plutes^  wan  ich  plutes  als  gar  an  was  als 
Adam,  do  ich  den  gemacht  liet  ans  dem  laimchnollen,  ^  ich  di  sei 
in  seinen  leichnam  het  gc<^ozzen.  Mit  dem  treizechent  pater  noster 
man  mich  der  prait  meiner  wunden.  Mit  dem  vierzechenten  pater 

30  noster  man  mich  der  tief  meiner  wunden.  Mit  dem  fumfzechenten  pater 
noster  man  mich  der  menig  meiner  wunden:  der  waren  neun  tau- 
sent  vnt  neun  hundert  vnd  treizich  an  di  fumf  wunden. 

Y.  Eine  Sterbeformel  des  heil.  Anselm. 

An  obige  fünfzehn  Paternoster  reiht  sicli  in  derselben  Handschrift 
unmittelbar  daniaeli  folgende  aus  der  gleichen  Feder  gelloüene  Ansprache 
an  einen  Sterbenden  an.    Der  Schluß  derselben  fehlt. 

Item  Sant  Anshalm  der  pisoholf  von  Chanzilwerch  lered 
sprechen  diso  wart,  so  der  mensch  an  dem  tot  leid,  daz  er  ge» 
nesen  müg  vor  dem  ebigem  tot.  Als  der  mensdi  nechent  zu  dem 
totj  so  sdiol  man  in  frogen  vnd  schol  er  antwülrten:  frsustu  dich, 

Ö  daz  tu  christe  pist  vnd  in  christem  gelauben  sterben  scholt?  Ant- 
wurt  er:  Ja  ich  freu  mich.  Geist  tu  dich  schuldich,  daz  tu  nicht 
also  gelebt  hast  noch  christenleichem  orden  als  tu  schöltest?  Ant- 
wurt  er:  Ja,  ich  gib  mich  schuldich.  Reut  iz  dich  von  niderm 
deinem  herzen?  Ja,  iz  reut  mich.    Hast  tu  den  willen,  ob  tu  fuer- 

10  bas  leben  scheidest,  daz  tu  dich  gern  pessern  weidest?  Ja  gern. 
Gelaubest  tu,  daz  vnser  herr  Jesus  Christus,  der  wäre  gotes  sun, 
durch  deinen  willen  den  pittern  tot  erliden  hat?  Ja,  ich  gelaub  iz. 
Sagest  tu  im  des  gnade  vnd  wilt  geduldich  sein  in  tot?  Ja  gern. 
Gelaubest  tu,  daz  tu  nicht  pehaltcn  macht  werdei^  nuer  mit  seinem 

lö  tot?  Ja,  ich  gelaub  iz.  So  schol  man  den  siechen  manen  vnd 
schol  sprechen  also:  Seid  tu  daz  gelaubest,  so  sag  vnscrm  herren 
Jeso  Oliristo  gnat  vnd  tanch  seiner  martyr,  di  weil  dein  sei  in  dir 
ist,  vnd  leg  allen  deinen  geding  allain  an  seinen  tot  vnd  hab  zu 


23  ann  wu.  36  mdnnes.  S7  Uäm  olmpUen.  Dm  Lät^ftaMen  &et  dm 
W^rte  %  in  da-  Handtehit^,      30  tief  meinen. 

1  Item  mit  Bmig  die  wrheryehmden  16  J*alemotUr.  6  frej.  mshullidi. 
0  deine.      13  des. 
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dhain  andern  dingen  trost,  daz  tu  audcrs  icht  pehalten  mügest 
20  werden.    In  den  tot  scholt  tu  dich  allensant  senchen  vor  deinen 
veinden.    Mit  dem  tot  acholt  tu  dich  bedechen.   In  den  tot  scholt 
tu  dich  alsant  winden.    Chumt  dan  sölch  chlag  vber  dich,  das 
dein  got  der  vater  vber  dich  richten  wil,  so  sprich:  Herr,  ich  han 
anders  nicht  f&r  ze  pieten  dan  den  ynuerdienten  tot  deines  suns, 
25  meines  herren  Jesn  Christi;  den  setz  ich  zwisehen  mich  vnd  dlcHi 
für  deinen  zom.  Darno«^  sprich  treistunt:  in  manus  toM,  domine, 
commendo  spiritum  menm  etc.  Das  spricht  also:  her  got,  ich  en- 
philcfa  mein  sei  in  dein  hent  var  aller  meiner  veinde  <^undichaid; 
heiliger  gwst,  herr,  ieh  enphiloh  meinen  geist  in  dein  hent  var 
30  aller  .... 

INNSBRUCK.  ADALB.  JECTTELBB. 


LlTTERATÜß. 


Qtixdftr  kvndL    Die  fftroisehen  Lieder  von  Sigurd.  Zum  ersteoiiwl  mit  Ein- 

leitangen,  Anmerkungen  und  aosführlichem  Glossar  herausgegeben  von 
Max  Vogler.  I.  Begin  smidor.  Paderborn  1877.  Schöningh.  8.  VI 
und  106  S. 

Eine  neue  Ausgabe  der  fdröischen  SigurdsUeder  ut  gewiß  ein  dankens- 
wertbes  Unternehmen.  Die  vorliegende  erste  Abtheilung  einer  solchen,  die  der  ^ 
Herausgeber  dem  jüngst  verstorbenen  Ludwig  Ettmüller  gewidmet  hat,  bietet 
den  Text  des  ersten  Gcsan<;8,  Regin  smidur,  uebst  ziemlich  ausführlicher  Ein- 
leitung über  den  Gesang  auf  den  Färöer,  die  Hss.  und  fr'üheren  Ausgaben, 
Unprang  nnd  Alter  der  Sigorddiedery  ihr  VerhlltniM  sor  nordischen  and 
dentsefaea  Gestalt  der  Sage,  einigen  Bomerkongen  fiber  den  Dialekt  mid  die 
Form,  einem  Abeehnitt»  der  diese  Lieder  ästhetisch  zu  würdigen  vmacbt,  end- 
lich Namensverzeichniss  und  Glossar.  So  wäre  denn  alles  beisammen,  was  man 
von  einer  derartigen  Ausgabe  zu  fordern  berechtigt  ist,  und,  entspräche  nur  die 
Qualität  des  Gebotenen  seiner  Quantität,  so  könnte  man  in  jeder  Beziehung  zu- 
frieden sein.  Der  Herausgeber  will  eine  kritische  Ausgabe  liefera  im  Gegen- 
•ats  lu  den  beiden  «mehr  oder  minder  mangelhaften  dänisehen  Sammlungen* 
von  Lyngl^  and  Hammerahaimb^  »welebe  beinahe  jedes  wisseasdiaflliehen  Ap- 
parates entbehrten".  Aber  vergebens  sucht  man  zu  erkennen,  inwiefern  denn 
die  Ausgabe  des  Hrn.  Vogler  über  Hummershaimb  hinausgeht.  Der  einzige 
abweicheude  Funkt  ist  die  noch  mehr  normalisierte  Orthographie,  und  hier 


22  winden;  woJd  :=  vinden?  24  vuu'dieten.  26  stwisseu.  26  deiune. 
spiechs.  S8  var  allen  meinnS  veind9.  80  aller:  da$  Sekbtjhoort  tUr  MWen  8tit$ 
der  BandMkr^, 
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fragt  es  sich,  ob  die  Metbode  des  Herausgeben  m  UIBgen  ist.  Der  gram- 
matischen Forschung  bringt  es  keinen  Vortheil ,  wenn  man  die  Eigenthümlieh- 
keiten  des  färoiechen  Dialekts  gewaltsam  in  den  Rahmen  des  isländischen  zwängt, 
und  keinesfalls  hätte  der  Herausgeber  hierin  w  eiter  gehen  sollen  als  Hammers - 
baimb.  Ganz  anders  steht  es  mit  der  normalisierten  Orthographie  des  Isl. 
Ffir  diese  Gesänge  der  Iltöiger  gibt  es  n^er  Überzeugung  aadi  onr  eine 
doppelte  Mdgliebkeit:  cntireder  eine  mit  fdnem  Geihör  TOisonehmende  Auf- 
uichnang  der  Lieder  mit  Babehaltang  aller  dialektischen  Eigenheiten,  oder 
aber  geradezu  eine  Rückübersetzung  in  das  Isländische  des  Mittelalters.  Na- 
mentlich bei  dem  hohen  Alter,  das  der  neueste  Heraus^robiT  diosen  Denkmälern 
zuerkennt,  hätte  diese  letztere  Methode  völlige  Berechtigung,  da  färöische  Ur- 
kunden des  14.  und  15.  Jahrhunderts  eine  rein  isländische  Sprache  zeigen.  Die 
Hersteilong  einer  Art  moderner  färöischer  Schriftsprache  ist  ebenso  ungereimt, 
wio  wenn  man  eine  nemdedeideatBOhe  Sehriftspraehe  sehafSan  wollte,  mn  den  Ober- 
dentsdien  das  VersMndniss  Friti  Beaters  lu  erleicbtem.  ~  Von  dieser  rein  infler' 
lieben  Abweichung  abgesehen  ist  der  Text  des  Hm.  Vogler  eine  einfache  Wider- 
gabe des  Hammershaimb'schen  nebst  gelegentlich  angeführten  Abweichungen  der 
Aufzeichnung  Lyngbys.  In  der  That  ist  auch  kaum  abzusehen,  was  der  Heraus- 
geber, ohne  selber  die  Lieder  aus  dem  Volksmimde  neu  aufgezeichnet  zu  haben, 
mehr  hätte  geben  können,  wenn  er  nicht  zur  Conjecturalkritik  greifen  wollte, 
was  bei  diesen  aus  dem  Volk  smnnde  aufgezeichneten  Gesängen  sein  recht  misliches 
bat  Aber  ImBewostsein  dieser  UnmSgliehkeit  hätte  der  Herausgeber  sieh  Aber 
sdne  Lttstnng  etwas  besdiddener  ftnfiem  sollen.  Ich  knfipfe  hieran  sunädist 
einige  Bemerkungen  über  den  Text.  Während  Str.  30  und  sonst  richtig  gekk 
und  fekk  geschrieben  wird,  steht  z.  B.  Str.  23  fgll,  während  diese  Fälle  natür- 
lich absolut  gleich  zu  beurtheilen  sind.  Der  Herausgeber  scheint  aber  die 
Kürze  des  altn.  e  im  Prät.  der  reduplicieronden  Verba  mit  a-j-Consonantenver- 
bindung  nicht  zu  kennen.  Sonst  würde  er  nicht  S.  46  das  i  in  gingu  und  fiugu 
erklären  als  ans  t  ss  UL  d  wkürzt ;  gerade  dieses  übrigens  sehen  früh  durch 
Skaldenreimo  beseagte  It  ist  der  beste  Beweb  Ar  die  KttrM  des  e  (vgl.  Sierers, 
Fanl-Braime^  Beitr.  I,  505).  —  Str.  18  ist  die  Conjeetnr  tad  ffir  teir  fiber- 
flüseig:  das  Relativum  fehlt,  wie  ganz  gewöhnlich  im  Acc.  —  Str.  65,  4  ist  statt 
adra  ferd  m  lesen  aftur  k  ferd  vgl.  79.  —  Die  zweite  Zeile  von  Str.  85 

tad  rennur  ein  4  fr4  kelduni  upp^ 

onnur  skamt  ifrÄ, ' 

nach  Hammerhaimbs  Überlieferung  ist  sinnlos.  Ur.  Vogler  meint,  es  sei  nach 
der  eisten  Kilbstrophe  eine  Lfieke  aDsnndimen,  in  der  «ziblt  gewesen  sd,  wie 
Signrd  mit  dem  Sehworte  Gram  ebe  treibende  Wollfloeke  sersebnitt.  Dnieh 
diese  Annahme  wird  aber  Z.  2  nicht  erklärt,  denn  es  wäre  wunderUefa, 
dalS  SU  dieser  Probe  zwei  Flfisse  n5thig  sind.  Es  ist  keine  Lücke  da,  viel- 
mehr ist  statt  des  unsinnigen  onnur  einfach  ormur  zu  lesen.  Die  Strophe  deutet 
in  nicht  sehr  geschickter,  aber  ganz  begreiflicher  Weise  auf  die  Erschlagung 
des  Draclicn.  —  Im  Namenverzeichniss  S.  94  wird  die  sonderbare,  allerdings 
durch  ein  Fragezeichen  gemilderte  Vermuthang  aufgestellt,  randargny  Str.  13. 
89  ff.  sei  ein  Eigenname  nndf  bezeiehne  den  Sita  der  Hnndinge.  Dal,  wie 
Lyngby  versiehert,  die  Färinger  den  Ort  nieht?kennen,  wollen  wir  ihnen  pme 
glauben,  denn  selbstrerstftndUeb  bt  das  Wort  Appellati vum,  SehildgetSse .  — 
Das  Lied  ist  offenbar  an  manehen  Stellen  daroh  spätere^  in  der  Tradition  ans« 


Digitized  by  Google 


442 


UTTEBATUB:  H.  VOGLER,  8JÜRDAR  KVJBBL 


crcbilflote  Zusätze  entstellt.  Namentlich  scheinen  manchmal  öfter  wiederkehrende 
Strophen  eich  auch  an  falsche  Stellen  eingedrängt  zu  iiabeu.  Als  Sigurd  zum 
ersten  Male  zu  Kegin  kommt,  um  sich  aus  den  Trümmern  von  Sigmuudö  gött- 
lichem Schwerte  ein  neues  schmieden  zu  lasseu,  heißt  es  Str.  57: 

tad  var  hinn  uugi  Sjürdur, 

ridur  fyri  djrniar  fram; 

Regio  kattar  smidi  üllum 

og  t<Sk  saer  svörd  i'  hond. 
Die  Strophe ,  die  hier  sinnlos  ist  —  fordert  doch  Sigurd  den  Schmied 
erst  zur  Arbeit  auf  —  wiederholt  sieh  Str.  67.  81  und  hat  sich  von  dort  aus 
fälschlich  schon  au  unsere  Stelle  verirrt,  da  die  Ähnlichkeit  der  Situation  auch 
die  Einkleidung  auf  Kosten  des  Sinns  uniformierte.  Etwae  ähnliches  finden 
wir  in  Biinbild  Str.  64  ff.  Das  Bild  der  sanberknndigen  Grimhild,  die  vor 
Gjnkis  Hof  steht  und  dem  vor&berreitenden  Sigurd  das  RoA  anbUt,  ist  Str.  130  f. 
von  trefflicher  Wiiknng.  Schon  Brynhild  und  Budli  haben  den  ahnungslosen 
JQngling  davor  gewarnt.  Gänzlich  zusammenhangslos  stehen  aber  dieselben 
Strophen  an  der  ersteren  Stelle,  wo  ich  sie  nur  als  Ausweitung  ansehen  kann. 
Freilich  wäre  hier  noch  eine  andere  Erklärung  möglich.  Wie  bekannt,  stellt 
die  Gripis8p4  Sir.  13  f.  Sigurds  Besuch  bei  Gjuki  schon  zwischen  die  Tödtung 
FMiin  und  die  Enreeknng  der  Yalkyrie,  da  Mißverstladofss  von  F&fo.  40  ff. 
(vgL  Bagge,  Edda  S.  416).  Es  wäre  denkbar,  dafi  «nserm  färSiseben  Liede 
die  6ripissp4  bekannt  war  nnd  es  zu  dieser  Darstellung  veranlaßt  hätte.  Ich 
wußte  aber  diese  Vermuthung  durch  nichts  zu  stützen.  Gegen  sie  spricht»  daft 
höchst  wahrscheinlich  nicht  die  Eddalieder,  sonrloni  die  Völsunga  saga  unsorm 
Liede  als  Quelle  gedient  haben.  Darauf  komme  ich  zurück.  —  Manche  Strophen 
haben  sich  an  falsche  Stelleu  eingedrängt,  während  ihr  ursprünglicher  Zusam- 
menhang verloren  ist.  Ein  schlagendes  Beispiel  ist  Brinh.  Str.  223.  224.  Si- 
gurd ist  ermordet  (219— 9SS):  die  M5rder  tragen  ihn  auf  einem  Schilde  heim 
mid  legen  die  Leiche  der  Gudrun  in  den  SchooO  (225  IQ.  Daawischen  treten 
awel  Strophen: 

teir  skiftu  si'ui  Idndim, 
hvör  vi(t  sinum  Ht, 
ikki  vildi  Grani  ganga, 
ti'  hann  hevdi  manns  vit. 

Ikki  vildi  Grani  ganga, 

a  Gunar  bonom  reid, 

firr  enn  hinn  snari  Sjürdnr 

honum  a  hcrdar  neig. 
Es  gehört  wenig  Scharfsinn  dazu,  zu  entdecken,  dab  die  beiden  Strophen 
hier  unmöglich  sind.  Sie  schildern  die  Scene,  wie  Sigurd  in  Gunnars  Gestalt 
die  Waberlohe  durchreitet  und  sind  die  Überbleibsel  eines  jetzt  verlornen  Theils 
unseres  Liedes,  die  sich  hierher  verirrt  haben.  Das  hat  auch  Hammershaimb 
erkannt.  Hr.  Vogler  dagegen  nimmt  S.  85  an  dem  überlieferten  Zusammen- 
hange gar  keinen  Anstoß  und  findet  es  sogar  bezeichnend,  daß  Grani  nicht 
eher  vorwärts  gehen  will,  als  bis  man  Sigurds  Leiche  auf  seinen  Kücken  gelegt 
hat.  Da  nun  nach  Str.  225  der  todte  Held  a  skildi  heimgeführt  wird,  scheint 
Hr.  Vogler  sich  vorzustellen,  daß  Boß  und  Keiter  in  diesen  Schild  hineingelegt 
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worden  dnd.  WahrUcb  sbeseiehnend"  fUr  die  kritische  Mühewaltong  des  Her- 
BORgebcrs. 

Was  uns  die  anspruclisloeeu  Sjurdar  kvaetti  so  werth  macht,  ist  die 
frische,  in  ihrer  Einfachheit  nicht  selten  ergreifende  Weise ,  in  welcher  trotz 
mtnolier  Entetellangen  die  Heldoosage  in  ihnen  fcurtiebt.  Es  ist  namentlieh  der 
Umstand^  daß  diese  Denkm&ler  uns  im  Norden  die  Umgestaltung  «eigen t  die 
die  Teriindeite  Sagengestalt  anf  ihre  alte  Form  gewirkt  hat  Freilich,  diese 
Umgestaltung  ist  nicht  von  innen  beraos  entwickelt,  sondern  sie  wurde,  ein 
fremdes  Reis,  dem  alten  Stamme  auffropfropft  Mittelbar  oder  unmittelbar  muß 
wenigstens  dem  dritten  Liede  (Högni)  und  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  (Brin- 
hild)  die  I^idreUs  saga  zu  Grunde  liegen.  Dennoch  gewährt  es  einen  eigen- 
tiifimHehen  Reiz,  za  sehen,  wie  das  alte  sieh  nicht  völlig  durch  die  neuen  Vor- 
stelliingen  bat  überwacbem  lassen*  Dies  im  einselnen  sa  Terfolgen,  b&tte  die 
erste  Aufgabe  einer  grfindlicben  Einleitong  sein  müssen.  Der  Heraasgeber  macht 
S.  28 — 43  einige  einschlägige  Bemerknngen,  die  indes  k^neswegs  ausreichen. 
Schlimmer  ist,  daß  auch  diese  wenigen  Bemerkungen  von  unerhörter  Flüchtig- 
keit sind  und  zuweilen  dem  Verdachte  Raum  geben,  daß  Hr.  Vogler  die  Quellen, 
die  er  herausgibt  oder  zur  Vergleichung  heranzieht,  entweder  nicht  immer  ver- 
standen oder  so  flüchtig  gelesen  hat,  daß  ihre  richtige  Bedeutung  ihm  nicht 
klar  geworden  ist.  Daß  diese  Beschuldigung  nur  zn  berechtigt  ist,  dafür  «nige 
Beispiele.  In  der  Inhaltsangabe  des  iweiten  Gesanges,  Brinhild*  heißt  es 
(S.  29):  „Sie  (Brinhild)  bittet  daher  ihren  Vater  einen  Saal  auf  dem  freien 
Felde  zu  bauen  und  läßt  ringsherum  Feuer  anzünden,  damit  ihn  die  Zwerge 
nicht  durch  Runenkraft  entrücken  möchten".  Dies  muß  sich  beziehen  auf  Str.  34:f. 
Dort  wird  aber  gerade  erzählt,  daß  die  Zwerge  durch  geheime  Künste  die 
Waberlobe  anlegen ;  eine  ähnliche  Vorstellung  spricht  sich  aus  in  dem  Aasdmek 
Wss  vafrlogi  SUm.  8.  FiÖbv.  81.  —  S.  88:  „Das  tische  Lied  (Högni)  hat 
auch  noch  darin  etwas  besonderes,  daß  nach  dieser  Darstellung  Gudrun  (Str.  151 
bis  163)  Sigurd,  auf  goldener  Bahre  liegend,  zu  erscheinen  bcfichwort.  um 
gegen  Högni  zu  streiten.  Aber  Sigurd  räth  zum  Frieden  u.  s.  w.".  Die  Uber- 
lieferung weiß  davon  rein  gar  nichts.  Sigurds  Leiche  macht  Högni  Vorwürfe 
Über  seine  Treulosigkeit,  alles  andere  ist  Erfindung  des  Herausgebers.  —  S.  35  f. 
setst  Hr.  Vogler  die  Verschiedenheit  des  zweiten  Theils  der  Sage  nach  ihrer 
nordischen  und  deutschen  Fassung  auseinander.  Da  heißt  es:  „Nach  der  Edda 

lockt  Adi  Gudruns  Brüder  an  In  der  Volsnnga*  (rief)  und  Vilkina- 

saga  dagegen,  sowie  in  allen  die  Siegfriedssage  behandelnden  Gedichten  und 
auch  im  färöischen  Lied  bittet  Gudrun  ihre  Brüder  an  Atlis  Hof  zn  Besuch 
und  bewirkt,  während  AtH  die  Giukungen  gar  nicht  angreifen  möchte,  die 
Ermordung  derselben,  um  sich  für  den  von  ihnen  vullfülirten  Tod  Sigurds  zu 
rächen".  In  der  Völsungasaga !  Kann  das  jemand  behaupten,  der  die  Saga 
auch  nur  durchgeblttttert  bat?*—  Auf  S.  84  wird  behauptet,  das  fftrSische  Lied 
wisse  nichts  von  Sigurds  Ritt  durch  die  Waberlobe  in  Gnnnars  Gestalt.  Wir 
sahen  beräts,  daß  Brinh.  Str.  223  f.  ein  Überbleibeel  jener  Scene  sind,  deren 
Zusammenhancr  verloren  ist.  Dann  lieißt  es  aber  weiter  „es  scheint  also,  wie 
für  die  sünmndiseiic  Edda,  in  der  sich  bekanntlich  zwischen  Sigurds  Verlobung 
mit  Brinhild  und  BrinhiUls  Rache  eine  erhebliche  Lücke  bemerkbar  macht» 
auch  für  unser  Lied  die  Erinnerung  an  diese  Begebenheit  verloren  gegangen 
au  sein,  wihrend  sie  in  jenen  beiden  Werken  [Völs.  8*  und  SE]  bewahrt  wor- 
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den  ist".  Niemand  wird  diese  Worte  anders  verstehen  können,  als  daß  nach 
Hm.  Voglers  Ansicht  bei  der  Sammlung  der  Eddalieder  über  die  Begeben- 
heiten» die  Völs.  S.  Cap.  23 — 29  erzählt  werden,  keine  Lieder  mehr  vorhanden 
waren,  während  doch  nor  die  Beschaffenheit  des  Begins  diesen  QaeUemnangd 
verachnldet.  —  Dieselbe  Seite  belehrt  uns  daraber,  daß ,  während  in  der  V51s. 
S*  der  Streit  der  Königinnen  erst  nach  der  Vermäblong  Gunnars  stattfinde^ 
im  färöischcu  Licde  „lirinhild  ihrem  Freier  Gunnar  nur  dann  die  Hand  reichen 
will,  wenn  w  die  Untrtnu'  Sigurd«  und  die  verlorene  Ehre  zu  rächen  sich  an- 
schickt". Dadiutli  soll  der  Charakter  der  Brinhild  „um  ein  eriiebiiehes  stärker, 
ihre  Euipliuduug  entschlossener,  ihre  ganze  Persönlichkeit  gewichtiger"  geworden 
sein.  Nur  schade,  daß  von  aUedem  das  Lied  nlehts  weiß.  Brinh.  Str.  185 
verweigwt  allerdings  Brinhild  dem  Gnnnar  jeden  Beweis  der  Liebe ,  bevor  sie 
den  Trug  an  Sigurd  geriUiht  sieht.  Daß  dies  aber  nach  der  Vermählong  sn 
denken  ist,  bedarf  kaum  des  Beweises;  zum  ÜhertiuU  kennt  die  isländische 
Überlieferung  genau  dmselben  Zog  (Sig.  XU,  10.  11.  Völs*  ä.  Cap.  30,  bei 
Bugge  155,  9  ff.). 

Von  den  Forschungen  über  die  Nibeluugeusage  scheint  der  Herausgeber 
ausser  W.  Grimms  Heldensage  und  P.  £.  Müllers  Sagabibliothek  kaum  etwas 
SU  kennen.  Die  ganae  Einidtnog  trSgt  deswegen  einen  veralteten  Stempd  und 
kSnnte  ebensogut  vor  mehreren  Deceanien  geschrieben  sein.  Dieser  Mangel 
tritt  schon  in  den  Namen  der  Quellen  hervor:  wer  redet  jetzt  noch  von  einer 
Vilkinasaga  oder  citiert  die  Edda  als  SaemundV  Gn'pisspa  hat  langen  Vocal  in 
der  ersten  Silbe  (Zupitza,  Zachers  Zeitschr.  4,  445),  F4fnir  desgleichen,  wie 
die  Sehreibung  Faabni  und  die  Form  Fofnir  beweisen  (Bugge  zu  Hav.  112,  1), 
das  Brot  af  Bryuhildarkvidu  (S.  32)  ist  richtiger  Brot  af  Sigurdarkvidu  zu 
eitleren.  Nicht  einmal  die  grundlegende  Abhandlung  MUllenhoffii  im  zehnten 
Bande  von  Haupts  Zeitschr.  scheint  dem  Herausgeber  bekannt  au  s«n,  da  er 
sonst  wohl  diese  und  nicht  W.  Grimms  Worte  bei  der  Besprechung  der  Um- 
gestaltung unserer  Sage  citieren  und  wohl  auch  nicht  mehr  von  dem  doppelt» 
Atli  (S.  68  Anm.  2)  reden  würde.  Die  Bemerkungen  über  die  Quellen  des 
Högni  von  Döring  (Zachers  Zeitschr.  II,  2G9  ff.)  .sr!it>inen  Hrn.  Vogler  gleich- 
falls unbekannt  zu  bein.  Die  Vertheidigung  von  O  lins  Einmischung  in  Sigurds 
Schicksale  gegen  W.  Grimms  Einwendungen  bcticiicnd,  erlaube  ich  mir,  den 
Herausgeber  auf  m^e  Bemerkungen  Paol-Bimuae  Beitr.  8,  294  iE,  su  verweiaen. 

Uber  die  Frage  nach  Alter  und  Ursprung  der  ittrSiiehen  Sigurdslieder 
cntwiekelt  der  Heransgeber  eigenthUmliche  Ansichten.  £r  hält  es  IBr  möglich, 
daß  den  faröischen  Liedern  noch  Überlieferung  ans  alten  Gesängen  zu  Theil 
geworden  ist,  die  der  Edda  verloren  gegangen  sind  (S.  43),  Solch  ein  alter 
Zug  soll  es  z.  B.  sein ,  wenn  das  Lied  Ismal  frasga  kempa  (hei  Hammershaimb 
S.  74  ff.)  berichtet,  daü  Sigurd  bei  der  Hochzeit  seiner  Ualbsch wester  Svauhild 
S61alJ6ma  Brynhild  zum  ersten  Mal  als  seiner  Schwester  Brautjungfer  gesehen 
habe.  ^Dadurch  wird  die  sich  nachher  ofibnbarende  Neigung  Brynhilds  su  Sigurd 
motiviert!"  Dieser  abenteuerlichen  Behauptung  gegenfiber  genügt  der  Hinweis,  dafi 
Jene  plötzlich  auftauchende  Halbschwester  Svauhild  S6Ialj6m;i  ganz  deutlich  nur 
eine  Entstellung  von  Sigurds  Tochter  Svauhild  ist,  die  bereits  Sig.  III,  55  glän* 
zender  als  der  Sonnenstrahl  heißt.  Einer  ernsten  Widerlegung  bedürfen  solche 
Einfälle  allerdings  nicht.  Da  aber  der  Herausgeber  damit  ein  Zeugniss  erbracht 
zu  haben  glaubt  »für  das  hohe  Alter,  welches  diesen  färöischen  Liedern  ihrem 
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Kerne  nach  zukommt",  darf  man  sich  nicht  wundem,   daß  er  sich  S.  27  der 
Ansicht  P.  E.  Müllers  anschließt  und  es  wahrscheinlich  findet,  „daß  wir  in  den 
färöischen  Gesängen  von  Sigurd  Lieder  zurückhaben,  die  durch  ein  Jahrtausend 
(wenigstens  fast  durch  ein  Jahrtausend)  sich  mündlich  fortgepflanzt  haben,  so 
daß  wohl  die  lange  spätere  Zeit  in  der  Form  die  Farbe  der  Sprache  gewedieelt 
bat,  daß  im  Inhalt  einige  Zflige  verttndett  worden  sind  nnd  Venehiedenes  hin- 
sngeaetst  worden  ist,  aber  daß  doch  das  wesentliehe  sowohl  in  Form  wie  im 
Kobalt  bewahrt  worden  ist".  —  Wir  haben  das  erste  Lied  (Regin  smidor)  nnd 
den  ersten  Theil  des  zweiten  (Brinhild)  von  dem  zweiten  Theile   des  zweiten 
und   dem   dritten  (Högni)  zu  trennen.     Die  letztere  Partie  steht  völlig  unter 
dem  Einflüsse  der  deutschen  Sageugestalt  und  hat,  mittelbar  oder  unmittelbar, 
die  I^idrekssaga  zur  Grundlage.  Schon  der  Zug  Ton  den  ausgebreiteten  Häuten, 
den  wohl  jeder  als  eine  Erfindung  des  Sagasehreibers  ansehen  wird,  bewiese 
dies.  Über  die  Quellen  von  Hogni  hat  Döring  gehandelt.  Ich  kann  nieht  gans 
mit  seinen  Besnitaten  übereinstimmen.    Ich  beabsichtige,  demnächst  in  ander m 
Zusammenhange  auf  diese  Frage  zurückzukommen  und  beschränke  mich  hier 
auf  einige  Bemerkungen  über  die  beiden  ersten  Lieder.  Sie  haben  im  Wesent- 
lichen  die  nordische  Gestalt  der  Sage  bewahrt.     Iii  einer  Anzahl  von  Einzel- 
heiten aber  stimmen  sie  näher  zur  Völsungasaga  als   zu   den   uns  bekannten 
eddischen  Liedern.    Dabei  kann  natürlich  die  Erzählung  von  Sigmunds  Tod 
auf  der  Walstatt  nieht  in  Betracht  kommen,  da  f9r  sie  aueh  der  Völs.  S.  wohl 
noch  ein  Terlorc^ies  I4ed  an  (Gebote  stand.  Wohl  aber  die  folgenden  Zuge* 
Das  Sehwert  Gram  wird  aus  den  zerbrochenen  Stücken  von  Sigmunds  Ottins- 
schwerte neu  geschmiedet,   und  erst  das  zweite  Mal  wird  es  fest  und  scharf. 
Granis  Erkiesung  wird    ausführlich   geschildert.     Auf  Odins    Anrathen  gräbt 
Sigurd  mehrere  Gruben,  um  das  Blut  des  Drachen  besser  abfließen  zu  lassen. 
Vorzüglich  wichtig  aber  ist  die  Erwähnung  der  Asla  (Aslaug),   die   hier  auf 
Brinhilds  Gebot  im  Flusse  ausgeaetit  wird.  —  Der  sweite  Thml  Ton  Brinhild, 
Sigurds  Ermordung,  stimmt  dagegen  rar  deutschen  Sagengestalt   Aber  diese 
Scheidung  nach  der  Sagengestaltung  darf  nicht  auf  die  Lieder  selber  ausge- 
dehnt  werden.    Die  gleiche,  nicht  hohe,  aber  friseh  lebendige  Art  der  Darstel- 
lung, der  gleiche  Refrain,  die  vielfuchon  Berührungen  im  Ausdruck  (vgl.  z.  B. 
Brinh.  143  flf.  und  Högni  91  ö.)  weisen  auf  die  enge  Zusammengehörigkeit  der 
drei  Gesänge.  Es  tritt  uns  in  ihnen  demnach  eine  Contamination  der  nordischen 
und  deutschen  Sagengestalt  entgegen,  die  erst  unter  dem  Einfluße  der  I'idr.  S. 
nn  Stande  gekommen  sein  kann.    Die  nordischen  Sagenzüge  stimmen  «ig  zur 
Völs.  S.    Es  kommt  hinzu,  daß  in  einem  andern  fihröischen  Liede ,  Bagnais 
t&ttur,  das  in  nichts  von  dem  Stile  der  Sigurdslieder  abweicht,  eine  offenbare 
Paraphrase  der  Ragnarssaga  vorliegt.  Femer:  nach  Lyngbys  Aufzeichnung  des 
Regin  smirtur  spielt  bei  der  Erschlagung  des  Drachen  Nornagcst  die  Rolle,  die 
sonst  Odin  zugetheilt  wird,  und  eine  Schnalle  an  Granis  Sattelgurt,  die  springt, 
kommt  in  den  Besitz  Nornagests.    Nun  ist  eines  der  färöischen  Lieder,  die 
Nornagests  rima,  deutlich  dem  Norn.  nachgebildet,  und  in  diesem  Liede 

•ehenkt  Sigurd  dem  Nomagest  die  Schnalle  (Str.  81).  Dadureh  erhellt  ehimal 
die  enge  Zusammengehörigkeit  der  fSrdischen  Lieder;  sweitens  aber  wbd  die 
Annahme  gerechtfertigt,  daß,  wie  dort  die  Ragn.  S.  und  Nora.  P.,  die  Quelle 
für  Begin  smidur  und  den  ersten  Theil  Ton  Brinhild  geradezu  die  Völs.  S. 
gewesen  ist.  Wie  unsere  Lieder  vorliegen,  sind  sie  keine  aus  lebendiger  Sage 
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hervorgegangenen  Volkslieder,  sondern  durch  eine  Contamiuation  von  zwei  auf 
▼«(tdhiedeoer  Sagengestaltnng  beruhenden  Qaellen  entstanden.  Am  meistai 
gleichen  sie  den  ialündiflchen  rfmor.  Ob  wirkliche  Volkslieder  su  Grande  liegen, 

die  erst  das  Bekanntirerden  der  Vüls.  S.  und  ^irtr.  S.  umgestaltete^  ISßt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  es  ist  aber  wahrscheinlich.  Es  kann  wunder- 
bar erscheinen,  daß  diese  auf  littcrarischeni  Wege  cntstandcucn  Lieder  Jahr- 
hunderte lang  sich  im  Volksmundc  erhalten  und  fortpflanzen  konnten.  Man 
vergegenwärtige  sich  aber  die  Abgeschlossenheit  der  Inselgruppe,  man  erinnere 
sieh  an  tthnlicbe  Verhältnisse  anf  Island,  und  die  Thatsaehe  wird  begreiflieh. 

So  können  wir  abra  anoh  die  Überliefemng  richtig  wfirdtgen,  die  unter 
den  Farlügeru  selber  übf.r  den  Ursprung  ihrer  kvsefli  lebt  (vgl.  Vogler  S.  20  f.). 
Das  Buch  oder  die  Bücher,  in  denen  die  Orcsiinge  auf  die  IuslI  Sanda?  ge- 
kommen sein  sollen,  werden  Sagahandschriften  gewesen  sein,  die  die  Quellen 
uiisiMcr  Lieder  wurden.  Durch  die  Annahme,  daß  die  gegenwärtige  Form  der 
Sjürdar  kvsedi  auf  einer  Contamiuation  aus  der  Völs.  S.  und  hdv,  S.  beruht, 
au  der  ab«r  viele  Znthaten  in  der  Tradition  hinzugetreten  sind,  erklären  sieh 
auch  einiehie  Züge.  So,  wenn  troti  der  völligen  Umgestaltung  der  Sage  Ghidrun 
ihren  Namen  behält,  weil  sie  im  ersten  auf  nordischer  Überlieferung  beruhenden 
Theile  der  Sage  so  hieß,  während  z.  I>.  <lcr  Name  Artala  nicht  aus  dem  Atli 
der  eddischen  Überlieferung,  sondern  nur  aus  dem  Attila  der  l'idr.  S.  ent- 
standen sein  kann.  So  erkliirt  sich  auch,  daß  Artala  nicht  zum  Bruder  der 
Brinhild  gemacht ^  und  der  EiuÜuß,  den  er  nach  einem  Theile  der  eddischen 
Überliefemng  auf  Brinhilds  Geschick  ausübt,  ausschlieJUich  dem  Budli  beigelegt 
wird,  wie  Völs.  S.  Cap.  37.  29. 

Nach  alledem  ist  nicht  daran  zu  denken,  daß  die  färöischen  Lieder  ilter 
sind  als  die  dänischen  Folkeviser,  welche  die  crsteren  meiner  Uberzeugung  nach 
an  poetischem  Wertbe  bei  weitem  überragen  und  in  ganz  anderer  Weise  den 
Namen  von  Volksliedern  verdienen.  Der  Kern  ihrer  jetzigen  Gestalt  kann 
kaum  älter  sein  als  das  14.  Jahrh.^  es  wird  aber  wohl  die  von  Island  herüber- 
gekommene Sage  schon  früher  ihren  Ausdruck  in  älteren  Qesängen  gefunden 
haben,  die  auch  den  zweiten  Tbeil  der  Sage  nach  der  nordischen  Gestalt  dargestellt 
haben  werden.  Auf  ein  solches  älteres  Lied  wird  man  auch  am  einfachsten 
das  auffallende  i  bragdar  tdtti  beziehen,  worauf  sich  die  Lieder  ein  paar  Mal 
als  Quelle  berufen.  Vcrmuthen  läßt  sich,  weil  nach  dem  was  aus  diesem  bragdar 
tättur  citiert  wird,  das  Lied  von  Atli  und  Gudrun  handelte,  daß  es  den  zweiten 
Theii  der  Sage  in  der  nordischen  Fassung  dargestellt  hat.  Die  Vermuthung 
P.  E.  MüUers  über  diese  QueUe  (bei  Lyngby  S.  41  f.  Tgl.  Vogler  S.  25)  hat 
keineslei  innere  Wahrsdidnlichkmt. 

Doch  diese  Bemerkungen  sollen  den  einer  Anzeige  gestockten  Baum 
nicht  überschreiten.  Die  Einzelheiten  der  Untersuchung  bleiben  andrer  Gel^en^ 
heit  vorbehalten. 

Hr.  Vogler  gedenkt,  die  beiden  andern  Lieder,  Brinhild  und  Ilögni ,  in 
nicht  ferner  Zeit  folgen  lassen  zu  können.  Ich  kann  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken,  daft  der  Herausgeber  durch  die  Forlsetzung  seiner  Arbelt  uns  für  die 
Mängel  ihres  Anfangs  entschädigen  möge. 

ROTTERDAM,  im  Angnst  1877.  B.  8TMONS. 
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169.  Evelt,  Jul.,  über  den  Ursprung  des  Ortsnamens  „Paderborn". 

Zeitschrift  für  vAterliindisclh'  Geschichte  4.  Folge.  4.  Bd.  8.  Mfinster  1876, 

170.  Müllen  ho  ff,  K.,  Douuii.  Dunuvn.  Dun^j. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  2ö — 30, 

171.  liiftmann,  E.,  ocb  H.  H(ildebrand),  TyI  gmpper  af  fomsTen* 

ska  ortnamn. 

Vitterhets  Historie  ooh  Antiqvitets  Akademiens  Blanadsblad  1876,  S.  295—907. 
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172.  Andresen,  K.  G.»  mr  deatschen  Namenkunde. 

Germania  21,  47^50. 

178.  Seh  war  tz,  J.,  dl«  deateelieii  Volkanamen.  Namenerkttrang.  Eine 
Festsekrift.  8.  (61  S.)  Stuttgart  1876.  Schwab. 

174.  Doornkaat  Koolmaan,  J.  ten,  ein  Eieon  fiber  den  Volknianiflo 

*FreBe,  Frinse  . 

Ausland  1876,  8.  374—376. 

175.  Brouisch,  C.  B.,  eine  Conjectur  über  den  Volksnamen  Wende. 
N.  LaoBits.  UagaiiD  LU,  2  (1876). 

176.  Wagner,  A.,  die  deatschen  Namen  der  ältesten  Freieinger  Ur- 
knnden.  8.  (60  S.)  Erlangen  1876.  Deicbert.  M.  1,  60. 

Vgl.  Liter.  Centraiblatt  1877,  Nr.  21;  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymna«,  28,  8.  9. 

177.  Dümmlerf  £.,  altdeuUcbe  Namen. 
ZeitscbrUI  fBr  deutsches  Alterflinm  SO,  116—117. 

178.  Qrftese,  J.  Th.,  unsere  Vor-  und  Taufhamen  in  ihran  Unpmng 
und  ihrer  Bedeutung.  8.  (4G  S.)  Dresden  1875.  Zahn.  2  11. 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Liter,  d.  Auslandes  1876,  Nr.  3. 

179.  Zillner,  launige  Geschiecbtsnamen  aus  Salzburg.  Urbarien  und 
Steuerbüchern  des  14.  Jahrhunderts. 

Mittheilungen  des  Vereins  für  salsbnrg.  Landeskunde  16.  Jahrg.  1876. 

180.  Kocb,  E.,  Saalfelder  Familiennamen  und  Familien  au  dem  16. 

und  17.  Jahrhundert.  4,  (.36  S.) 

Programm  der  ßealschule  zu  Saalfeld  1877. 

181.  Knorr,  W.,  die  Familiennamen  des  FOretenthnme  Lttbeek.  4. 
(VIU,  55  S.) 

Programm  des  Gymnasiums  zu  Eutin  1876. 

182.  Zu  na,  gesammelte  Schriften.  2  Bd.   8.  (304  S.)  Berlin  1876. 

Gerscbel.  6  M. 

Vgl.  Liter.  CentrslbUtt  1876,  Nr.  16.  Enthalt  in  der  Schrift  über  'Namen  der 
Juden*  vieles  zur  deutschen  Namenkonde. 

183.  Hoorebeeke,  G.  van,  dtodes  sor  l'origlnc  des  noms  patrunymiques 
flfimands  et  sur  quelques  qnestioni  qni  se  rattachent  aoz  noms.  8.  (630  S.) 
Bruxelles  1876.  10  fr. 

184.  Nederlandscbe  Spot-  en  Scheidnamen. 
De  Navorseher  1876,  Uef.  6 — 6. 

185.  Winkler,  Johan,  Ken  cn  ander  over  friesche  J^gennameo. 
Sonderabdruck  ans:  De  Vr^e  Fries,  Lceuwarden  1876. 

186.  Kehr  ein,  Joseph,  Fremdwörterbuch  mit  etymologischen  Erklärungen. 
1. — 4.  Lieferung.  8.  (S.  1 — 384)  Stuttgart  1876.  Cotta.  &  M.  1,  60. 

Vgl.  AUgMU.  Zdtung  1876v  Beil.  881;  Schulfreund  83,  1. 

187.  Neumaun,  Fr.,  die  germanischen  Elemente  in  der  prOYensalisdien 

und  französischen  Sprache.  L  8.  IKldelberg  1876.  Dissertation. 

188.  Schul tze^  M. ,  die  germanischen  Elemente  der  französischen 
Sprache.  8.  (26  S.)  Berlin  1876.  Calvary.  1  M. 

VI.  Mundarten. 

189.  Winteler,  J.,  dieKerenaer  Hnndart  des  Cantons  Glan»  in  ihren 
Grundsfigen  dargestellt  8.  (XU,  240  8.)  Leipzig  1876.  Winter.  5  11 

Vgl.  Liter.  Cciitialhlatt  1876,  Nr.  10;  Anzeiger  f.  d.  Altorthum  3,  57  ff.  (Schercr); 
die  deutschen  Mundarten  7,  489  ff.  (Tobler);  Magazin  f.  d«  Liter,  d.  Ausl.  1876,  Nr.  29; 
Jen.  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  42  (Sievern). 
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190.  Staub,  F.,  ein  schweizeriflch-aleuuumiicbea  i»au%eftets  (Fortsetzung). 
Die  dentielMn  Muiäivlen  7,  191—207. 

191.  Meyetf  Joh^  das  gedehnte  o  in  nordoetelenamiisehcii  UnadarteB. 

Die  deutschen  Mundarten  7,  177—191. 

192.  Maedcr,  Adam,  die  letzten  Zeiten  der  ehemaligen  eidsgenösaischen 
Republik  Mülhausen.  In  Sprache  und  Sittenbildern  geschildert.  Heraosgeg.  von 
A.  Stöber.  8.  (VIII,  123  S.)  Mülhausen  1876. 

V|^.  die  deatieheii  Mundarten  7,  603. 

193.  Czoernig,  C,  v.,  die  Sprachinsel  Deutschruth. 

Zeitschrift  des  deutscheu  and  tfsterr.  Alpenvereins  1876|  S.  247—263.  Stanunt 
aus  dem  13.  Jahrh.  (Krain). 

194.  C so  er  n ig,  C.  v.,  die  dentsche  SpncbinBel  Zarz  in  Kiain. 
Zeitschrift  des  deutschen  und  österr.  Alponvcreins  7.  Bd.  2.  Heft.  1878. 

195.  Humpert,  über  den  sauerländischcn  Dialcct  im  Könne* Tbale. 
1.  Tbeii.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Bonn  1876.  4.  (47  S.) 

YgL  Jen.  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  49  (fiftevers). 

196.  Bsnernfeindy  einig«  spraddiehe  Eigentiifiiiiliclikeiten  ans  dem 
Wnpperthale.  4.  Programm  der  Realschule  II.  Ordnnng  in  Bannen  1876, 

Vgl.  Herrigs  Archiv  68,  98  f. 

197.  Grünwald,  M.,  über  den  jüdisch-deutschen  Jargon.  8.  Buda- 
Peeth  1876. 

198.  Eene  spellingliwestie. 

Weckblad  voor  het  lagcr- ,  middolbaur-  en  hooger  oiiderwÖB.  Groningen  1876. 

Nr.  8.  Zum  Groningisclien  Uialect  (Lautlehre). 

199.  Nicolai,  A.  F.,  über  die  Dialecte  der  englischeu  Sprache. 
Henrigs  Archiv  66  (1876),  S8S— 406. 

200.  Milner,  G.,  tho  Lancashire  dialect  considered  as  a  vehicle  for  poetry. 
Transactiona  of  the  Manchester  literaiy  dub«  Session  1874—75.  London  1876. 

Trfibner. 

301.  Papers  of  the  Manchester  literary  dub.  Vol.  S.  Session  1875 
bis  76.  (VI,  190  S.)  London  1876.  Heywood. 

Enthält:  a  bibliographical  list  of  books  illustratiag  the  Lancashire  dialect. 
202.  Elwortby,  F.,  the  dialect  of  West  Somerset. 
Publication  der  Dialect  Society  1876. 

908.  Continvation  of  the  bibliographical  list  of  books  thal  illnatrato 

English  dialects. 

Ebenda  1875. 

204.  Blackic,  J.  St.,  the  languagc  and  litcrattire  of  the  scottish  High» 
lands.  8.  (326  S  )  Edinburgh  1876.  Edmonstou.  6  sh. 


305.  Staub,  Fr.,  die  Beihenfolge  in  mundartlichen  WSrterb&cheni  nnd 

die  Revision  des  Alphabetes.  8.  Zürich  1870. 

206.  Werfer,  Dr.,  Volksausdrückc  in  Oberschwaben. 
Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  Kunst  und  Altertbum  in  Ulm.  1.  Jahrgang 

1876.  4. 

207.  Kramer,  Fr.,  Idiotismen  des  Bistritzer  Dialectes.  8.  (83  S.) 
Programm  des  evangel.  Gymnasiums  in  Bistiits  1876.  Vgl.  Qenmania  28, 

241  ff.  367  ff.  (Schröer). 

308.  Spie  SS,  Beiträge  su  einem  heonebergischen  Idiotilcon. 
Dil'  deutschen  Mundarten  7,  1S9— 176. 

209.  Bech,  F.,  seltene  Bezeichnungen  von  Feldgmndstttekai  in  der 

Mundart  dos  düringisch-sächsischen  Osterlandca. 
Die  deutscheu  Mundarten  7,  263-266. 
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210.  Wörterbach  der  mecklenburgiscb-vorpommeiscben  Mundart  von 
Mi.  8.  (IV,  110  S.)  Leipzig  1876.  Koch.  2  M.  60  Pfg. 

211.  Woeste,  F.,  Beiträge  aus  dem  Niederdeutschen. 
ZeilBobrift  Ar  dratsche  Phflologte  7,  174. 

212.  Latendorf,  Fr.,  kritisehe  Bätritge  ra  dem  sogenannten  Anhang 

der  Lanremberg'schen  Scbersgedicbte* 

Germania  21,  53 — 66. 

213.  Cbetnuitz,  E.,  und  W.  H.  Mielck,  die  nd.  Sprache  des  Tlteh- 
lergewerks  In  Hamburg'  und  Holitein. 

Jahrbuch  des  Vereins  f.  nd.  Sj^rnchforsohmig  1876,  8.  78—92. 

214.  Nodal,  J«  H.,  and  G.  Milner,  a  ^ooaaiy  of  the  Lancashire 
Dialect.  I. 

Publication  der  Euglish  Dialect  Society  1876. 

915.  Robinson,  F.  R.,  a  glossary  of  words  nsed  in  the  neigbonrhood 

of  Whitbj.  Part.  I.  (A-R.) 

Publication  der  Bngliab  Dialeet  Society  1876. 


216.  Deutsche  Dialektdicbter. 

Deutsche  Monatshefte  1876.  4.  Jbg.  7.  Bd.  1.  Heft. 

217.  Bartels,  D.,  der  GMUeasieheucher.  Original-Gediehte  in  hoch-  und 
plattdeotseher  Sptadie.  Hamborg  1876.  Nestler  and  Melle. 

218.  Hebe  1*8,  J.  L. ,  allemanniscbe  Gedichte.  Nene  vollständige  Orig^ 
nalausgnbe.  16.  (XIV,  287  S.)  Aarau  1876.  Sauerländer.  3  M.  60  Pfg. 

219.  Hagen,  K.,  Alemannische  Gedichte  aus  Vorarlberg. 
Alemannia  4,  19 — 22. 

280.  Hagen,  Caspar,  IKehtnngen  in  alemaanisdier  H undait  am  Tonul- 
beig.  HL  Bamminng.  8.  (874  S.)  Innabruek  1876.  Wagner.  S  fl. 

221.  Schild,  F.  J.,  Ans  dem  Volk  und  für  das  Volk.  Zwei  Erzäh- 
lungen in  solothumer  Mundart  nebst  einem  Anhang  too  Gedichten.  8.  (164  8.) 
Biel  1876.  Kuhn. 

222.  Kobell,  F.  v.,  Gedichte  in  pfälzischer  Mundart.  6.  Auflage.  8. 
(VI,  239  S.)  Stuttgart  187G.  Cotta.  M.  2,  50. 

228.  Deklamator,  der  schwäbische.  Eine  Auswahl  von  Gedichten  und 
Anlstttien  in  schwäbischer  Mnndart.  16.  (82  S.)  Bentlingen  1876.  EalSlin  und 
Laiblin.  10  Pfg. 

224.  Griroinger,  Adolf,  mef  Derhoim.  Gedichte  in  Bchwäbischer  Mund- 
art. 3.  Auflapro.  8.  (XXIV,  224  S.)  Stuttgart  1876.  Cotta.  3  M. 

225.  Keller,  F.,  Doaraschleah  von  eigene  und  fremde  Hecka.  Eine 
Sammlung  von  Gedichten  in  schwäbischer  Mundart.  3.  Auflage.  16.  (104  S.) 
Kempten  1876.  Eösel.  80  Pfg. 

226.  Keller,  F.,  ErdbSrin  os*m  Wald.  Gedichte  in  sehwiblseher  Mund- 
art 16.  (151  S.)  Ebenda.  1  M.  40  Flg. 

227.  Kobell,  F.  v.,  Gedichte  in  oberbayeriseher  Mundart  8.  Auflage. 
8.  Stuttgart  1877.  Cotta.  3  M.  50  Pfg. 

228.  Kobell,  F.  v.,  der  Hansl'  vo'  Fiiistcrwald.  Der  schwarzi  Vcitl. 
's  Kranzner  Resei.  3  größere  Gedichte  nebst  andern  in  oberbayer.  Mundart. 
2.  Auflage.  16.  Ebenda.  2  M.  25  Pfg. 

229.  Aniinger,  P.,  Biehensweig  und  Daxboseb'n.  Hochdeutsehe  und 
oberbayerische  Gedichte.  8.  MQnehea  1876.  FHtseh.  8  M. 
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230.  Stieler,  K.,  Weir»  mi  freut!  Neue  Gedichte  in  oberbaier.  Mund> 
art.  8.  (XX,  181  S.)  Stuttgart  1876.  ICayer  und  Zeller.  3  M. 
8.  Auflage  1876. 

331.  Seid],  J.  G.,  drei  Jahrl'n  nach'm  letzt'n  Feoslerrn.  AlpenMene  In 
5rterreich.  Mundart.  8.  (13  S.)  Wien  1876.  WalUahaimr.  1  M. 

Wiener  Tbeaterrepertoir  Nr.  300. 

232.  Schnadahüpfln,  660  der  ichönsten,  Oberlander  Ldadio,  neb6t*t 
letite  Feaeteila*.  16.  Beatfingen  1876.  Enfilin  und  Laibfin.  20  P%. 

288.  Kogl,  Qediefaita  in  obex^ieteneiehiseher  Mnadart  16.  (60  S.)  Liu 

(Wien)  1876.  EbenhSch.  60  Pfg. 

234.  Misson,  J.,  ^da  Naz",  a  niederöstcneicli isolier  Bauernhni  geht 
in  d'Fremd'.  Gedicht  in  unterennsischer  Mundart.  3.  Aufl.  Herausgegeben  »om 
K.  Landsteiner.  8.  (III,  72  S.)  Wien  1876.  Gerold.  1  M.  60  Ffg. 

235.  Sehröcr,  deutsche  Sprachproben  aus  Ungarn. 
Die  deatiehea  Mundarten  1,  SSO— 227. 

236.  Palm,  H.,  Proben  echleaiseher  Schrifttpraohe  ans  dem  ZV.  Jahr- 
hundert. 

Die  deutschen  Mnmlarteu  7,  238—243. 

237.  Tschampel,  G.,  Gedichte  in  acbleaiscber  Gebirgsmundart.  4.  Aufl. 
Volka-Ausgabe.  16.  (XU,  276  S.)  Schweidnits  1876.  Heege.  1  U.  26  Ffg. 

288.  Allerlee  ana  der  Ebeidaiults.  AU'a  Froind'n  dar  Eberlansiti  ge- 
widmet vunn  Yerfoae'r.  16.  (IV,  98  S.)  Bantien  1876.  Buhl.  1  M. 

239.  Sommer,  A.,  Bilder  und  Klange  aus  Rudolstadt  iu  Volksmund- 
art.  8.  Auflage.  1.— 6.  Heft.  16.  Kudolatadt  1876.  Fröbel.  k  1  M.  — -  7.  Baad- 
eben.  Ebenda.  (112  S.)  1  M. 

240.  Reime  un  Biller,  nordhüsche.  2  Nrn.  gr.  4  (ä  8  S.)  Nordhaosen 
1876.  Haacke.  ä  25  Pfg. 

241.  Volksgesprftehe,  Köbier,  and  Spriehw5rter  haran^g^hen  von 
Dr.  Alex.  BeUfoieeheid.  8.  HaanOTOr  1876. 

242.  Honig,  Fritz,  der  Boorejung  em  Thiater.  Der  Lehijnng.  Hnmocee- 
keu.  16.  (16  S.)  Köln  1876.  Heyn.  25  Pfg. 

243.  Hönig,  F.,  et  Bütze.  De  Kavttntechaff.  Frei  nach  gegebenen 
Motiven.  Ebenda.  (16  S.)  25  Pfg. 

244.  König,  F.,  des  Sängers  Flooch.  Lotterbovestreich.  Humoresken. 
(15  S.)  Eben<b.  S5  P%. 

246  HSnig,  F.,  Geecfarippels.  Hnmoreeken.  1.  Bd.  8.  (96  8.)  KSfai 
1876.  H^n.  1  M. 

246.  Leopold,  J.  A.,  cn  L.  Leopold,  van  de  Scheide  tot  de  Weich* 
sei.  Nedcrduitsche  dialecten  in  dicht  en  ondicht,  nitgelesen  en  opgehelderd. 
Groningen  1876. 

VgL  De  Bode  1877,  Nr.  1;  Jen.  Liter.  Zeitaug  Nr.  48  (Sievers). 

247.  Gedichte,  plattdentsehe,  nm  Deehunuen.  8.  (III,  176  S.)  Haa- 
hnig  1876.  Bichter.  1  M.  20  Pfg. 

248.  H  US  f rund,  plattdütsche.  Hern^.  Willem  Kastner.  1.  Jahrg.  föL 
Sdilewig  1876.  JohanLsen.  4  M. 

249.  Jürs,  Heinrich,  Hoch  un  Phitt,  for  Jeden  wat.  Hochdeutsche  oad 
plattdeutsche  Gedichte.  8.  (188  S.)  Altona  1876.  Grabow.  2  M.  70  Pfg. 

250.  Müller,  A.,  plattdeutsche  Gedichte.  2.  Auflage.  16.  (VI,  125  S.) 
Hagen  1876,  Bnti.  3  If.  60  P%. 
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251.  Schacht,  H. ,  plattdeutsche  Gedichte  zam  Vortrag  in  geselligeil 
Kreisen.  3.  Aufluge.  8.  (56  S.)  Hamburg  1876.  Richter.  75  Pfg. 

252.  Vorbrodt,  F.  A.^  Obberswemmt!  En  swaites  Blatt.  Oder  en  par 
Bilder  ut  ne  swere  Tid.  8.  (18  S  )  Schönebeck  1876.  Schmidt  26  Pfg. 

208.  Vorbrodt,  F.  A.,  en  bettehen  wat  Spassiges  at  de  Watertid  1876. 
8.  (16  8.)  Sehonebeek  1876.  Schmidt  86  Pfg. 

254.  Grimme,  F.  W. ,  Schwanke  und  Gedichte  in  sauerl&ndieeher 
Mundart.  6.  Aufl.  8.  (207  S.)  Paderborn  1876.  Schöningh.  M.  1,  50. 

255.  Grimme,  F.  W. ,  Jaust  und  Durtel  oder  de  Kiärmissengank. 
Lustspiel  in  saaerländischer  Mundart  2,  Auflage.  16.  (84  S.)  Münster  1877. 
Nasse.  1  M. 

S&6*  HÖarmeckan,  F.,  „Je  länger  je  lewer".  Stöekskea  ob  Tertell- 

sches  en  Wopperdhaier  Mongfcaat  8.  (III  8.)  Elberüsld  1876.  Lowenitein.  1  M. 
Vgl.  Magasin  f.  d.  Liter,  d.  Ausl.  1877,  Nr.  6. 

257.  Woeste,  F.,  Bu  Keinkc  de  FoBB  sin  wif  op  de  Proave  stellt 

Die  deutschen  Mundarten  7,  228—237. 

368.  Holthusen^  Gustav,  ole  Erinneruugeu,  Gedichten  wi  Geachiehten 
in  Bremer  Mundart  1.  Deel.  18.  (109  8.)  NewYork  1876.  WiUmer  und  Bo- 
gert.  2  M. 

259.  Piening,  Th.,  de  tweete  Reis  na'n  Hamborger  Dom«  2  Deele* 
2.  Oplag.  8.  Hamburg  1876.  Kichter.  1  M. 

260.  Grotlic,  K.,  Ut  min  Jungsparadies.  Dree  Vertelln.  8.  (VU,  184  S.) 
Berlin  1876.  Stilke.  2  M. 

261.  Beuthien,  Angelius,  Sleawig-Holsteeuer  Bnerugeschichten.  Klaas 
mnnerk.  1.  Bd.  8.  (VII,  183  8.)  Lilbeek  1876.  Seelig.  8  M. 

363.  Stabenowy  h.,  Wordennkf  as  Hinnerk  und  Krfischan  op  Fehmarn 
över  de  Sodaldemokraten  anackt.  8«  (13  S.)  Kid  1876.  Haeseler  in  Cornau 
80  Pfg. 

263.  Bunte  Biller  ut  min'  Kinnerjohren.  Von  Enen,  de  sinen  Namen 
woU  für  eich  behoUen  mücht.  8.  (IV,  215  S.)  Neustrelitz  1876.  Barnewitz. 
M.  2,  25. 

264.  Brinckmau,  Johui  ausgewählte  plattdeutsche  Erzählungen.  Bd  1. 
8.  Anflage.  (VI,  315  S.)  Rostock  1877.  Werther.  3  M. 

866.  Brinckman,  John,  Voss  un  Swinegel  oder  dat  Brüden  geit  üm. 
2.  AnflagOi  beransgegeben  von  Dr.  K.  Neiger.  8.  (VI,  25  S.)  Bostoek  1877. 
Weither.  60  P%. 

866.  Keller,  £.  0.,  De  Feeilotterie.  En  lutig  Stiekehen  von  011 
Bohlmann  nt  groot  Zimpelhoagen.'  Flattdäteeh  verteilt  16.  (81  S.)  Pyrits  1876. 
Backe.  80  P%. 

267.  Reinhardt,  G.,  Harwstblaamen.  PlattdUtsche  Gedichte.  8.  (40  8.) 
Ofiatrow  1876.  Opits  u.  Co.  50  Pfg. 

268i  Quitzow«  W.  A.,  Mekehibörger  Geschichten.  2.  Bd.  Hanne 
Möller  un  sin  Mudder.  Verteilt  för  Jung  an  01t  8.  (247  S.)  Leipzig  1877. 
Koch.  2  M.  40  Pfg. 

269.  Well  11  er,  C.  G.,  wat  sick  dat  Volk  verteilt.  Plattdütscho  Ge- 
schichten, dei  würklicb  passirt  sünd.  8.  (96  S.)  Rostock  1876.  Stiller.  1  M. 
25  Pfg. 
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270.  Lucia,  Ellen  (W.  Wey^gnng),  olle  Scharteken.  Vel  un  noch  wat 
van  tau  Hub.  Erzählungen  im  plattdeutecben  Dialekt  1.  Bd.  8.  (III,  229  S.) 
Qreifawald  1876.  Bamberg.  3  M. 

271  Pächter,  T.  M.,  Korl  un  Loiting.   8.  (IV,  141  8.)  Oreümld 

1876.  BiDdemücL  9  M. 

S72.  Bijekoer,  de^  fttfek  jierbod^e  for*t  tkrikkeljaer  1876.  8.  (16  und 
80  8.)  Frfentsjer  1876.  Telengft.  30  c. 

273.  Swanneblnmmen.  Jierboi^e  tot  it  jier  1876.  8.  (XU,  8  8.)  Her- 
renven  1876.  Hingst. 

274.  Dijkßtra,  Waling,  De  Boereajonger.  Ny  firisk  lieterboek.  Fre- 
antajer  1876.  f.  0,  30. 

376.  Dijkstra,  Waling,  Sokke  nuur  mesr.  Klnditipel  mei  sang.  Ebenda, 
f.  0,  30. 

276.  Dijkstra,  Waling,  Friske  winterjune-nocht.  Foardraebten  fn  lim 
en  unrini.  5*  boek.  8.  (175  S.)  Frcantsjer  1876.  Tclenga.  1  f. 

277.  Dijkstra,  Waling,  Oebelc  glüper.  Blyspil  in  fiuf  bidrjuwcn.  Fry 
forfriske  nei  Moliire's  Tartufe.  8.  (96  S.)  Ljeaweid  1876.  Kuipcrs.  60  c. 

278.  Kaertlidatcr,  de,  fan  Gritsebürrcn.  Toaniclstik  in  fioaer  61- 
konuteo.  Oarde  piintinge.  8.  (64  8.)  Frentsjer  1876.  Telenga.  80  c. 

yiL  Mythologie. 

279.  Grimm,  J.,  deutsche  Mythologie.  4.  Ausgabe,  besorgt  von  E.  H. 
Meyer.  2.  Bd.  8.  (XLIII,  S.  539—1044)  BerUn  1876.  Dümmler.  12  M. 

Vgl.  Bmrne  eritlqne  1877,  Nr.  14, 

880.  CoUborn,  Tb.,  deatsdie  MjrCbologie  fürs  dentsche  Volk.  S.  Aufl. 

8.  (XXVI,  412  S.)  Haimover  1877.  Rümpler.  6  M. 

Vgl.  Nordd.  Allg.  Zeitung  1876,  Nr.  269;  Europa  Nr.  50;  Hamburg.  Corre- 
spondent  Nr.  287;  Neue  Freie  Presse  Nr.  4509;  Anzeiger  ftir  die  neueste  päd.  Lit. 

1877,  Nr.  7. 

281.  Perls,  A.,  altdeatoebe  Gdtterlehre.  8.  (VIU,  79  8.)  Leipsig  1876. 
Webel.  1  M.  20  Pfg. 

Vgl.  Grenzbotcu  1876,  32;  Allg.  Mudenzeitaqg  Nr.  37. 

S8S.  Winter,  A.,  Walhalla.  Mythologie  der  alten  Dentoehen.  8.  AnlL 
8.  (32  8.)  Laageotalsa  1876.  8chaIbQchbandlaDg.  76  P%. 

388.  Anderson,  R.  B.,  Norse  Mythology:  or  fhe  religion  of  onr 
forefathers.  Containing  all  the  myths  of  the  Eddas,  systflOiatizcd  and  inter- 
preted.  With  an  introdaetiony  Tocabiüaiy  and  index.  12.  (478  8.)  Chicago  1876. 
12  8.  6  d. 

284.  Horn,  Fr.  Winkel,  Vore  Fajdree  Gudcr,  en  kortfattet  nordisk  My- 
fliologi  tfl  Folkelnniing  og  8koiebrng.  8.  (IV,  110,  2  S.)  KjÖbenh.  1876. 

885.  Petersen,  Henry,  Om  Nordboemee  gndedyrkehe  og  gndetro  i 
hedenold,  en  antikvarisk  undersegebe.  8.  (137,  1  S.)  Ejebcnhani  1876. 

286.  Fritzner,  Joh.^  Lappemes  Hedenskab  og  Trolddomskanat,  sammen» 
holdt  med  andre  FoUu,  isaer  Nordmnndenes,  Tro  og  Overtro.  Chiistiaaia  1876. 
83  S.  8. 

287.  Grund tvig,  N.  F.  S.,  Brage-Snak  om  graeske  og  uordiske  Myter 
og  Oldsagn  for  Damer  og  Ilerrer.  Foredrig,  holdte  i  Vinteren  1848-<--44. 
Andet  Oplag.  8,  (383  8.)  Kopenhagen  1876.  8eh5nbeig.  8  kr.  50  5. 
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288.  PI  ahn,  J.  6.  v.,  sagwiaaenidiafüicbe  Stadien,  gr.  8.  (XII,  798  S.) 

Jena  1876.  Mauke.  12  M. 

Tgl.  Westermaznu  Monatsliefte  1877,  September. 

289.  Mehlis,  C,  Studien  rar  deutschen  Mythologie. 

Das  Ausland  1876,  Nr.  29—52. 

2UÜ,  Hahn,  Werner,  der  germanische  Mythus  und  die  bildende  Kunst. 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst  11.  Bd.  10.  Heft  (1876). 

291.  Ltttolf,  A»f  kleine  Beitrüge  znr  Mythologie. 
Germania  21,  80. 

292.  Körner,  Prof.  Fr.,  Deutsche  Götter  und  Göttersagen,  soweit  sie 
sich  in  Dichtung,  Sprüchwort  und  Brauch  lebendig  erhalten  haben.  Eine 
Vorschule  zum  Yerständniss  der  deutschen  Literatur.  8.  (IV,  412  S.)  Leipzig 
1876.  Donfiet.  5  M. 

Vgl.  Deutsche  Schule  IV,  4;  Anseiger  f.  d.  neueste  pädag.  lÄt  1877,  Mr.  7. 

293.  Wedde,  J.,  Miscellcn  aus  dem  Sachsenwalde. 
Jahrbuch  d,  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  1875,  S.  101 — 106. 

294.  Was  sieb  das  Volk  in  Ostfriesland  von  Werwölfen  und  Waalridern 
eniUilt. 

Der  Globus  V.  R.  Kiepert  29.  Bd.  (1876). 

295.  Merkelt,  Untersuchungen  über  den  Freyja-Mythus.  8.  (XVIII  S.} 
Programm  des  Matthias-Gymnasiums  zu  Breslau  1876. 

296.  Haupt,  K.,  germaniiebe  Dionysieu. 
N.  Lausitz.  Magazin  (1876)  62.  Bd.  1.  Heft. 

297.  Hahn,  Werner,  Nacht  und  Tag  in  der  myfhisohen  Poesie  der 

Germanen. 

Archiv  fttr  das  Studium  der  neueren  Sprachen  56  (1876),  1—10. 

298.  Chevalier,  1».,  der  deatsehe  Mythus  in  der  Pflanaenwelt*  8. 
(44  S.)  Programm  des  Bealgymnasinrns  sn  Smiehow  1876.  Ftag,  Dominions 
in  Comm. 

299.  Mannhardt,  W.,  Klytia.  8.  (52  S.)  Berlin  1876.  Habel.  1  M. 
Sammlung  gemeinverständi.  Vorträge  Nr.  239.  Vgl.  Revue  critiquo  1870,  Nr.  50. 

800.  Bazingy  die  Verehrung  des  Misteis,  ein  Rest  heidnischen  Glaubens. 
Korrespondensblatt  des  Vereins  lllr  Kunst  und  Alterthnm  in  Ulm.  1.  Jhg.  1876. 

801.  Müllenhoff,  K.,  Segen  und  Gebete. 
Zeitschrift  far  deutsches  Alterthum  20,  20—25. 

302.  Müller,  Alois,  ein  mit  hebräischen  Buchstaben  niedergeschriebener 
deotseher  Segen  gegen  die  Bärmutter. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  19,  473-478. 

808.  Sciiönbaoh,  A.,  und  K.  Müllenhoff,  ein  Bruchstaek  des  To- 
Inassegens. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  19,  495-497. 

804.  Baader,  J.,  sur  Oesehiehte  des  Hennwesens. 

Anzeiger  fttr  Kunde  der  deutschen  Voneit  1876  ,  8p.  926—980,  969-^270,  999 
bU  999. 

VIII.  MSrehen  und  Sagen. 

805.  Grimm,  J.,  und  W.,  Kinder-  und  Hausmärchen.  Kleine  Ausgabe. 
98.  Anfl.  16.  (IV,  811  8.)  Berlin  1876.  Dummler.  1  M.  50  Pfg. 

806.  Qrimm,  de  Gebroeders,  Sprool^es  en  vertellingen.  Naar  de  lOe 

ToIIedige  uitgave  uit  het  Hoogduitsch  door  A.  van  der  Velde.  Met  een  voor- 
woord  door  M.  P.  Lindo.  3.  en  4.  deel.  (230  n.  236  S.)  's  Gravenhege  1876. 
T.  Cleef.  ä  1  f.  75  c. 
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307.  Bechstcin,  L.,  neues  deutsches  Blärchenbuch.  80. — 32.  Auflage. 
8.  Wien  1876.  Hartleben.  M.  1,  20. 

308.  Löhr*8,  J.  A.  C,  deutsche  Märchen.  Neu  geordnet  ▼<»!  G.  Hiunr«r. 
8.  (S86  8.)  Leipzig  1876.  Bentdt  8  H. 

809.  Schmidt,  Ferd.,  Bndi  dentscher  Mftrehen.  Für  Sehnle  und  Hans 
gesammelt.  3.  Auflage.  8.  (V,  980  S.)  Berlin  1876.  Haack.  4M.  50  Pfg. 

310.  HanseUi  B.^  dtthmarsische  Itärchen,  in  dithmarsiseher  Mundart 
aufgezeichnet. 

Zeitachriit  der  Gesellschaft  für  Schlesw.-Holst.  Laaenb.  Gesch.  7.  Bd. 


811.  Köhler,  Emst,  dentsebe  Sagen  im  Liebte  der  Geologie.  Ein 
Tortrag. 

BildungsblUtter  für  unser  Volk,  4.  Serie,  2.  Heft.   London  1876.  W.  Wohlauer. 
312.  Birlioger,  A-,  Zauber-  und  Gespenstergeschichten. 
Alemannia  4, 161—181. 

818.  Botbenbacb,  J.  E.,  Volkstbftmlicbes  ans  dem  Kaaton  Bern. 
Localsagen  und  Satsongen  de«  Abeiglanbens.  8.  Zfirieh  1876.  Schmidt.  1  M. 
80  Pfg. 

314.  Sc  hau -in 's  Land.  Blätter  für  Gesohichtc,  Sagen,  Kunst  und 
Naturschönheiten  des  Breisgaus.  1.,  2.  und  8.  Jahrg.  k  12  Nrn.  4.  Freiburg 
1876.  ä  6  M. 

315.  Stoffel  und  Stöber,  sechs  elsässische  Sagen  und  Volksmärchen. 
Alsatia  1876—76. 

316.  Goedsche,  H.,  die  Sage  vom  Ottflienstein.  6.  AnfUige.  16.  Suhl. 
1876.  Kaufmann.  25  Pfg. 

317.  Sepp,  AltbayerJscher  Sagenschatz  zur  Bereicherung  der  indoger* 

manischen  Mythologie.  8.  (XVI,  735  S.)  München  1876.  Stahl.  8  M. 

Vgl.  Allgem.  Zeitung  1876,  Nr. 861  f.;  WIss.  Beilage  d.Le^  Ztg.  1877,  Nr.  19. 
818.  Heller,  Prof.  Ambros,  Sagen  aas  der  Donang^gend  Niederösterreichs. 
Blätter  des  Vereins  ffir  Landeskunde  NiedertSsteiteiehs  N.  F.  9.  Jahrg.  (1876). 

319.  Volkssageu,  kärntneriache. 
Carinthia  65.  Jahrg.  (1875). 

880.  Peter,  A.,  Volksthümliehes  aas  Östeneieh-SeUesien.  m.  8.  Te 
sehen  1876.  Proehaslia  in  Comm.  8  M.  80  Pfg. 

881.  Richter,  J.  W.  Otto,  das  deutsche  KTfiPhSoserbaeh.*^  Qesehiehte, 

Sagen  and  Volksleben.  Eisleben  1876.  Mahnert.  2  M. 

Tgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  32;  Europa  1876,  Nr.  32;  Blätter  f.  d.  bayer. 
Gymnasien  Xm,  8. 

888.  Bimrook,  K.,  Rhehuagen.  7.  Auflage.  8.  Bonn  1876.  Weber. 
4  H.  50  Pfg. 

323.  Kiefer,  F.  J. ,  die  Sagen  des  Rheinlandes  von  Basel  bie  Botter^ 
dam.  4.  Auflage.  8.  (IV,  314  S.)  Mainz  1876.  Kopp.  3  M. 

324.  EiehwaldjK.,  und  J.  Töbelmann,  Bremer  Schwank  und  Sage 
in  Wort  und  Bild.  1.  Serie.  Fol.  (12  autogr.  Bl.)  Bremen  1876.  Tannen.  2  M. 

886.  Handelmann,  H.,  der  Klinkerberg  und  die  Wittorfer  Burg  im 
Kirohspiel  Nenmanster.  Die  Wulfsbnrg  oder  WolfsbatteL  Die  SteUerbnrg. 
Zeitschrift  des  Vereins  f.  Schlesw.-Holst.  Geschichte  V,  148  ff.  (1876). 
326.  Schottmüller,  A.,  die  Krügcrin  von  Eiehmedien. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  ßartenstein  1876. 
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327.  Grundtvig,  S. ,  danske  Folkeeventjr  eftei  uti-ykte  Kilder  gjen- 
forUlte.  8.  (240  S.)  Kopenhagen  187G.  Beitzel.  1  Kr.  50  ö. 

.  328.  Kristensen,  £.  T.,  jydake  Folkesagn,  samlede  af  Folkemunde. 
1.  u.  2.  Heft.  8.  (k  80  B.)  Kopenhagen  1876.  QyUeodal.  4  1  Kr. 

329.  AsbjSrnsen,  P.  Chr.,  Noordaehe  TolktvertoUiiigea.  Vertaald  door 
T.  Terwey.  8.  (XII,  224  S.)  Haarlem  1876.  Kruseman.  1  f.  90  c. 

330.  Hy Iten- Caval liuB,  G.  O.,  ocli  G.  StcpbeD8|  Svenska  folk- 
sagor.  8.  (185  S.)  Stockholm  1876.  Norstett.  3  kr.  50  ö. 

331.  Säve,  P.  A.,  Akerns  Sagor.  Spridda  drag  ur  odlingshäfderna  och 
folklifvet  pa  Gotlund.  8.  (UO  S.)  Stockholm  1876.  Nontett  och  Söner. 
1  kr.  50  ö. 

882.  Jttvenca  Margaretha,  en  Testmanlfindtk  folksägen. 

Dybeck,  Runa  II,  3,  1876. 

333.  Djurklou,  G.,  Sagor  i  Svenakt  landamll. 
Nu  1876,  S.  41—45,  68—71. 

334.  Liebrecht,  F.,  Isländisches. 
Gteraumia  21»  67 — 75.  VolkittberiiefSsniiig. 


335.  Liebrecht,  F.,  zur  deutschen  Heldensage. 
Germania  81,  67^68. 

836.  Bartseh»  K.,  oome  ha  preeo  forma  poeUca  la  l^jgenda  dei  Ni* 
belooghi  ? 

Rivista  Tnternazionule  1876,  S.  2—6.  33 — 36. 

337.  Wolzogen,  H.  v. ,  der  Nibelungenmythos  in  Sage  und  Literatur. 
8.  (XVI,  148  8.)  Berhn  1876.  Weber.  2  If,  40  Pfg. 

Vgl.  Europa  1876,  Nr.  24;  N.  Preuß.  Zeltong,  Sonntagibeilage  26;  Lehmanns 
Hngasin  Nr.  27;  Schwäb.  Merkur  Nr.  173. 

338.  Finger,  F.  A.,  die  Sage  von  den  Nibelungen  für  die  Jugend  er- 
zählt. 3.  Aufl.  16.  (XVI,  127  S.)  Frankfurt  a.  M.  1875.  Winter.  2  M. 

832.  Morris,  Will.,  the  stoiy  of  Sigurd  the  Vobnog,  aad  the  fall  of 
«he  Nibelnngs.  8.  (892  S.)  1876.  12  s.  (Diehtong.) 

340.  Hanstein,  M.,  die  Aslaiig*Sage.  8.  Berlin  1876.  1  M.  50  Pfg. 
(Dichtung.) 

Vgl.  D.  Eumlschau  II,  11;  Gegenwart  1876,  Nr.  34;  £uropa  Nr.  34. 

341.  Bichter,  A.,  Götter  und  Helden.  Griechische  and  deutsche  Sagen. 

3  Hefte.  8.  Leipzig  1876.  Brandstetter.  8  M.  60  Pfg. 

Vgl.  Die  deutsche  Volksschule  1876,  Nr.  9. 

842.  Schlegel,  Friedrich,  Romantische  Sagen  und  Diohtltagen  des 
Mittelalters.  Neue  Ausgabe.  8.  Bonn  187G.  Lcmpertz.  2  M. 

348.  Osterwald,  K.  W.,  Erzählungen  aus  der  alten  deutschen  Welt. 

4. — 6.  Theil.  8.  Halle  1876.  Waisenhaus,  k  2  M. 

4.  König  Rotlier.  Engelbert.  8.  Anfl.  (YIU,  192  8.)  —  6.  6.  ParstTal.  4.  Aufl. 
(VI,  224,  VI,  244  S.) 

344.  Osterwald,  K.  W.,  Erzählungen  aus  der  alten  deutschen  Welt. 
11.  Theil.  Alte  deutsche  Volksbücher  in  neuer  Bearbeitung.  3.  Bd.  Die  Hei« 
monskinder.  8.  (196  S.)  Halle  1876.  Waisenbans.  1  M.  50  P%. 

845.  Rieht  er,  A.,  Iw«n  and  ParsivaL  Zwei  Bitfeeisageo  des  Mittelalters 
erxihlt  und  erläutert.  8.  (III,  284  S.)  Leiprig  1876.  Brandstetter.  3  M. 

Vgl.  Herrigs  Arehiv  68.  Bd.  2.  Heft. 

GRRMAIIIA.  Nm«  JUO»  J.  (IXH.  J»hiy.)  BO 
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346.  Büß  1er,  F.,  Sagen  aus  der  GeschicTite  des  dentscben  Volkes 
(4.  Heft  der  *Noucn  Folge  der  Heldcngesehiehten  des  Mittolalten).  2.  Anfl.  8. 
(XVI,  453  S.)  Berlin  1875.  Deckor.  4  M.  50  Pfg. 

Vgl.  Lehmauns  Magazin  1876,  Nr.  16;  die  d.  Scluile  IV,  G. 

847.  Dammler,       sur  Tlerfab«!. 
Zeitschrift  für  deut-sches  Alterthum  20,  213—216. 

848.  Zarncke,  F.,  zur  Geschichte  der  GralsagO. 
Paul  und  Braune,  Beiträge  ,3,  304—  334. 

849.  Y  seint  6 real,  being  ihe  adventures  of  King  Arthurs  knight«  of 

the  round  table.  Edited  by  R.  Williams.  8  Parts.  London  1874 — 1876. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  7  und  37. 

350.  Compart,  F.,  die  Sagenüberlieferungen  in  den  Tristan  -  Epen 
Eilharts  von  Oberge  und  Gottfrieds  von  Straßbarg.    8.  (44  S.)  Qfistioir 

1876.  Opitz. 

Vgl  Liter.  Ceniralblaitt  1877,  Nr.  84. 

851.  Be  eh  stein,  R.,  Tristan  und  Isolt  in  dentsehen  Dichtungen  der 
Nenseit.  8.  (VIII,  235  S.)  Leipzig  1876.  Teubner.  4  M. 

Yg\.  Europa  1876,  Nr.  26;  D.  Dichtorhalle  V,  16;  Arch.  f.  Lit.  Gesch.  G,  4;u 
bis  437  (Boxberger);  Liter.  Centralblatt   1077,  Nr.  2  (Paul);  Bl.  f.  liter.  ünterh 

1877,  Nr.  19;  Herrigs  Archiv  68,  8.  Heft. 

352.  Zarncke,  Friedrich,  der  Priester  Johannes.  2.  Abtheilnngy  eat> 
haltend  Cap.  IV.  V  und  VI.  4.  (186  S.)  Leipzig  1876.  Hirzel. 

Ans  dem  VIII.  Band  der  Abhandlungen  der  k.  säcbs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
aehaften.  Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  81  (Selbstsnceige) ;  Anzeiger  f.  d.  Alter» 
thum  8,  166  ff.  (Steinmeyer);  Zeitschrift  f.  d.  ttiterr.  Gymn.  XXVUI,  7. 

353.  Brnun,  Fb.,  die  Verwandlungen  des  Presbyters  Johannes. 
Zeitschrift  der  Gesellsciiaft  für  Erdkunde  11.  Bd.  1876. 

854.  Brosch,  M.,  die  Friedrichsage  der  Italiener. 
Histor.  Zeitschrift  18.  Jahrg.  (1876),  1.  Heft. 

355.  Rocbholz,  E.  L.,  Teil  und  Geßler  in  Sage  und  Geschiebte.  Naeh 
urkundl.  Quellen.  8.  Heilbronn  1876.  Henninger. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  2;  Europa  1876,  Nr.  33.  36;  Im  neuen  Reick 
Nr.  37;  Wiener  Abendpost  Nr.  818  ff.;  Frankf.  Zeitung  269,  I;  Grcnsboten  Nr.  48  f.; 
AUgem.  Zeitung  1877,  Nr.  50;  Nordd.  allgem.  Zeitung  Nr.  264;  Westeruianns  Mo- 
natshefte Nr.  246;  Schwab.  Merkur  Nr.  293;  Bibliogr.  d.  Schweiz  VI,  11.  12;  Theo- 
iog.  Literatarbl.  Nr.  8;  Berne  critiqne  Nr.  84;  LemnannB  Magasin  Nr.  27;  Mitthei- 
langen  aus  der  bistor.  Liter.  V,  3. 

356.  Busch,  M.,  die  Mythe  von  Wühehn  Teil.  I.  IL 

Die  Grenzboten  1876,  Nr.  42.  43. 

357.  Meyer  y.  Knonau,  G.,  aus  mittleren  und  neueren  Jahrhunderten. 
8.  (X,  259  S.)  Zürich  1876.  Schulthess.  4  M. 

y^.  Uter.  CentralUatt  1877,  Nr.  88.  EnthÜt  einen  Anfinte  fiber  die  Teilsage. 

858.  Sehillera  Wilhelm  Teil  anf  seine  Quellen  xurfickgeführt  und 
saehlieh  und  spraehlieh  erlftutert  von  Joaehim  Meyor.  Naeh  des  Verf.  Tod  neu 

herausgeg.  von  Hugo  Barbeck.  I.  Anhang:  Literatur  der  Tellsage.  II.  Anhang: 
Literatur  des  Schillerschen  Teil.  4.  Nürnberg  1876.  Heerdegen.  1  M.  80  Ffg. 

359.  Lieb  recht,  F.,  von  dm  drei  Frauen. 

Germania  21,  385-399. 

360.  Schwcbel,  Oscar,  der  Tod  in  deutscher  Sage  und  Dichtung.  8. 
Berlin  1876.  Weile. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  88-,  BlStter  f.  liter.  Unterh.  1877,  7;  Hamb. 
Bsfonn  1876,  64. 
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361.  Das  Todtenreieh  in  dentteher  Sage  und  Diehtong. 

Eiiropa  1876,  Nr.  19. 

3ü2.  Grasse,  J.  G.  Th. ,  Geschlechts -Namen-  und  Wappensageu  des 
AdeU  deutscher  Nation.  Mit  178  Abbildungen.  8.  (VI,  192  S.)  Dresden 
1876.  Schönfeld.  10  M. 

Vgl.  Üboi  Laad  und  Meer  1876,  46;  Liter.  Gorreq^ndem  I,  8;  Liter,  Central- 
blatt  1877,  Nr.  SJÖ.  • 

IX.  Volks- und  Kinde rlieder,  Sprichwörter,  Sitten  und  Gebräuche, 

363.  Liederbuch,  altdeutsches.  Volkslieder  der  Deutschen  nach  Wort 
und  Weise  aus  dem  12.  bis  zum  17.  Jahrhundert.  Gesammelt  und  erläutert 
von  Franz  M.  Böhme,  gr.  8.  (LXXII,  832  S.)  Leipzig  1876.  Breitkopf  und 
mrtel. 

Vgl.  Allgem.  Zeitung  1877,  Nr.  36  (Köstlin);  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
IX,  3j  lUustr.  Zeitung  1776;  Liter.  Centralblatt  Nr.  24;  Liter.  Handweiaer  XVI,  9. 

364.  Arnim,  A.  L.  v.,  nnd  Gl.  Brentano,  des  Knaben  Wunderhoru. 
Aite  dentsclie  Lieder.  Gesammelt.  14.  Lief.  (2  BI.  S.  267—320)  8.  Wies- 
baden 1876.  KflUnger.  1  M.  20  Hg. 

866.  Erk,  L.,  Weinkanffi  nnd  die  Heraoageber,  an  dea  Knaben 

Wnnderhorn. 

Alemannia  4,  38—45. 

866.  B  aumert,  L.,  deutsche  Volkslieder.  2.  Auii.  8.  Langensalza  1870. 
Beyer.  40  Pfg. 

367.  Dentsehe  Lieder.  Festgmfl  an  Lndw.  Erk  anm  6(]|jfthrigen  Dienst- 
jubilSnm.  Berlin  den  10.  Juni  1876.  Daigebraeht  von  A.  Biriing«r  nnd  W. 

Crecelius.  Heilbronn  1870.  Henniugcr.  M.  1,  60. 

Vgl  Liter.  Centralblatt  Nr.  60;  Im  neuen  Keicb  37;  Westermanns  Monats- 
hefte Nr.  247. 

868.  Lilieneron,  R.  von,  ein  neues  Lied  anf  die  Sempaeber  Sehlaeht 

Historisches  Taschenbuch  5.  Folge.  6. Jahrg.  (1876). 

369.  Krause,  K.  £.  H. ,  Rostocker  historisches  Lied  aus  dem  Accise* 
streit  1566. 

Jahrbuch  des  Vereins  t  nd.  Sprachforschung  1876,  S.  67—^. 

370.  Wagner,  J.  H.,  ein  historiseheB  Volkalied  vom  Jahre  1689. 

Die  deutschen  Mundarten  7,  243—262. 

371.  Crecelius,  W.,  zur  Crailsheimer  Schulordnung. 
Alemannia  4,  16—18  (Lieder). 

872.  Rnndfts  und  Bdmsprnehe  ana  dem  Voigtlande.  Hiit  22  Toigdllnd. 
Sebnadahopfl-Helodien.  Gesammelt  nnd  herausg.  von  Dr.  Herm.  Dunger.  8. 
Planen  1876.  Neupcrt.  4  M.  50  Pfg. 

Vgl.  die  deutschen  Mundarten  VII,  506;  Wiener  Abendpoat  1876,  Nr.  187; 
Wissenschaft!.  Beilage  der  Leipz.  Zeitung  Nr.  67;  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XU,  6; 
Butter  für  litcr.  Unturhaltung  1877,  40. 

373.  Frischbier,  Ostpreußische  Volkslieder. 
Die  deutschen  Mundarten  7,  208—219. 

374.  Steiner,  0*,  die  winilcod  und  zwei  ungedrnckte  ostprenftisebe 
Varianten  des  Herderschen  Volksliedes  'Kein  sehSnre  Freud  auf  Erden  ist*. 

Germania  21,  209—213. 

375.  Knips  er,  J.,  das  kirchliche  Volkslied  in  seiner  geschichtlichen 
Entwicklung.  8.  Bielefeld  1875.  Velhagen  und  Klasing.  3  M. 

Vgl.  Mittbeil.  u.  Nachrichten  f.  d  ev.  Kirche  in  Rußland  31,  2. 

30* 
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BIBUOOBAPHIE  VON  1876. 


376.  Loon,  J.  van,  en  M.  de  Boer,  it  lieteboek.  Fiyice  MUig.  4.  (VIII, 

136  S.  mit  Musiknoten.)  Hearrenfean  1876.  1  f.  60  c. 

377.  Percy,  Bp. ,  Keliques  of  ancient  EngliaU  poetry.  Edited  hy  J. 
Prichard.  2  vols.  8.  (999  S.)  Loadon  1876.  Bell  aud  Sons,  ä  3  ab.  6  d. 

878.  B5ddeker.  K.,  Engliieiie  Lieder  und  Balladen  ane  dem  16.  Jalir- 
httnderty  aaeh  einer  Haodscbeift  der  Cottonieniieheii  BIbliotliek  des  Biitieelien 
Mmenms  (Schluß). 

Jahrbuch  ffir  romanische  und  euglischc  Sprache  und  Literatur  15,  92  — 129. 

379.  Gilpin,  Sidney,  the  populär  poetry  of  Cumberland  and  the  Lake 
Country^  with  biographical  skutchcs  and  uotes.  12.  (VIII >  24ü  S.)  1876. 
8  th.  6  d. 

380.  PatersoB,  W.,  aadeat  beUads  and  songs  of  the  Nord  of  Seot- 
laiid.  3  ▼ols.  8.  15  s. 

381.  Friis,  P-,  udsigt  over  de  danske  kaempeviser  og  fblkesange  fra 
middelalderen.  8.  (VII,  79  S.)  Kjöbmhavn  1875.  Wöldike.  1  kr. 

382.  Faedre  land  ssauge  og  fölkesange,  nordiske,  samlede  af  C.  Vagö 
og  J.  Nörregird.  Andet  oplag.  8.  (388  S.)  Kopenhagen  1876.  Schönberg. 
1  kr.  20  ö. 

888.  Fredrek  pt  Banniftit,  Viser  pa  tarmlandake  tongmile.  Ännre 
pilnte.  12.  (60  8.)  Stoekholm  1876.  Nonrtedt.  60  5. 

384.  Derselbe,  Speller  nye  wiser  pl  Tarmlandske  tongmile.  8.  (45  S.) 

Ebenda.  50  Ö. 

385.  Danmarks  gauile  Folkcviser,  ndgime  af  8«  Gnindtvig.  4.  Dels 
4.  Haefte.  8.  (192  S.)  Kjöbenhavn  1876. 

386.  Liebrecht,  F.,  Offeues  Sendschreiben  an  Herrn  Professor  Svend 
Grundtyig  in  Kopenhagen. 

Germania  21,  262—866. 

387.  Sveneka  folk  melodier. 
Dybeck,  Bona  U,  3.  1876. 


888.  Spiele  und  Reine  der  Kinder  in  Östeireieb.  Heransg.  von  Th. 
Vemaleken  und  F.  Branky. 

Hand-Bibliothek  f.  Lehrer  und  Scbnlfireunde.  3.  Bdchn.  8.  Wien  1876.  Sali- 
mayer  u.  Co.  1  M.  60  Pfg. 

889.  Hei  er,  B.,  das  Kind  und  die  Volksreime  der  Ostfriesen. 
Der  Olobos  89-80.  Bd. 


890.  Hagen,  H.,  antike  und  mittelalterliGbe  Badwelpoesie*  Eine  popnÜie 

Skine.  Neue  Ausgabe.  8.  (51  8.)  Ben  (1869)  1877.  Frobeen  o.  Co.  1  M. 

Vgl.  Bibliographie  der  Schweiz  1877,  Nr.  5. 

391.  Räthselbuch,  Straliburger.  Die  erste  zu  Straßburg  ums  J.  1505 
gedruckte  Käthselsammluog.  Neu  herausg.  von  F.  A.  Buttcb.  8.  StraÜburg  1876. 
Trubner.  4  M. 

Gisnaboten  1876,  Nr.  41. 


392.  Wand  er,  K.  F.  W.,  Deutsches  Sprich  würterlexicon.  56. — 59.  Lie%. 
hoch  4.  (Bd.  4,  Sp.  1281—1792.)  Leipzig  1876.  Brockhaus,  k  2  M, 
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393.  Wie  das  Volk  spricht.  Sprichwörtliche  Redensarten.  Herausgeg.  von 
£.  Hoefer.  8.  vermehrte  Auflage.  16.  (IV,  226  S.)  Stuttgart  1876.  Kröner. 
M.  8,  40. 

Vgl.  Die  deutschen  Mundarten  VI,  496  ff.  (Latendorf). 

394.  Der  Deutschen  Sprichwörter  und  Sprachreden.  8.  (181  S.  mit 
Hollschnitten.)  Leipzig  1876.  Wigand.  1  M. 

395.  Osenbrüggen,  Ed.,  die  deutschen  Rechtssprichwörter.  8.  (40  S.) 
Basel  1876.  Schweighauser.  80  Pfg. 

ÖiinitL  YortrKge  8.  Bd.  9.  Heft. 

396*  Franc  k  8,  Seb,,  erste  namenlose  Sprichwörtersammlung  vom  Jahre  1532 
herausgegeben  von  Fr.  Latendorf.  8.  (4  Bl.,  368  S.)  Pösneck  1876.  Latendorf. 

Vgl  Zeitschrift  f.  d.  Philologie  8,  »75  ff.  (Lübben);  Liter.  Centralbl&tt  1877, 
Nr.  7 ;  Lehmann»  Magaiin  Nr.  9 ;  Jenaer  Liter.  Zeitung  Nr.  98. 

397.  Latendorf,  F.,  zu  Seb.  Francks  Sprichwörtern  vom  Jahre  1532. 
Anzeiger  für  Knude  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  363—364. 

398.  Glandorpii,  J. ,  Monasteriensis ,  Disticha  ad  bonos  mores  parae- 
netica  quae  tuntum  uou  omnia  ex  germanicis  Agricolae  proverbüs  couversa  esse 
oetendtt.  Edidit  W.  H.  D.  Soringar.  Liber  primiu.  8.  (4,  XXIV,  132  S.) 
Lugdani  BataTomm  1876.  f.  1,  76. 

399.  Suringar,  Dr.  W.  H.  D.,  Joannes  Glandoipiw  in  aijne  Latijn> 
sehe  Disticha  als  Vertaler  van  Agricola's  Sprichwörter  aangewesen.  Tweede 
gedeelte.  8.  (XXIV,  122  S.)  Leiden  1876.  Brüll. 

Vgl.  Liter,  üentralblatt  1876,  Nr.  41. 

400.  Jvnker  nnd  P&£fiBB  im  Giewande  dee  Spriehvrortes  und  unter  der 
Qeiflael  des  Vollnwitaee.  2.  Aaflage.  8.  Berlin  1876.  Denicke.  1  IL 

401.  Stuhl  mann,  C.  W.,  das  Weib  im  plattd.  Spxiefawort. 

Globus  von  Kiepert  29.  Bd.  (1876). 

402.  Schule C,  Deutsche  Spruchweisheit  aui  Münzen,  Medaillen  und 
Harlten. 

Arehir  flbr  da«  Stndinm  der  neueren  Sprachen  66  (1876),  66—90. 

403.  Bathgeber,  J.^  Spriehwöiter  nnd  spriehwdrtliehe  Bedennrten  ana 

den  alten  Hanauer  Lande. 
Alsatia  1875-76. 

404.  Heigel,  K.  Tb.,  Spruchweisheit  der  Landsbuter  Stadtschreiber. 
Anseiger  für  Knnde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  79—80.  (16.  Jh.) 

406.  Kern,  W.  6.,  und  W.  Willms,  Ostfriesland  wie  es  denkt  und 
epiieht.  Eine  Samminng  der  gangbarsten  ostffies.  Spriehwdrter  nnd  Bedensarten. 
Mit  einem  Vorwort  von  W.  J.  Jntting.  3.  (Titel-}Anflage.  8.  (XVI,  187  S.) 
Bremen  (1871)  1876.  Kfihtmann.  M.  1,  80. 

406.  Sprichwörter^  preußische,  und  volksthümliche  Bedensarten.  Ge- 
sammelt und  herausgegeben  von  H.  Frischbier.  2.  Samminng.  8.  (XII,  264  S.) 
Berlin  1876.  Ensliu.  4  M. 

Vgl.  Liter.  Centraiblatt  1877,  Nr.  VJ. 

407.  Ploto,  X  für  U. 
Germania  21,  266  t 

408.  Zeemann,  C.  F.,  Nederlandsche  spreekwoorden ,  apreekwijaen, 

benaDiigen  en  volksuitdrukkingeu ,  aan  de  bijbel  ontleend.  Bekroond  door  de 
„Hollandscbe  maatechappij  vau  fraaie  kunsten  en  wetensehappen".  1.  Stnlc 
8.  (VIII,  264  S.J  Dordrecht  1876.  f.  3. 

Vgl.  Weekblad  voor  het  onderwijs  1876,  Nr.  27. 
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BIBLIOGHATHIK  VON  1876. 


409.  Herrocm,  A.  E.  B. ,  Bacchus   in  Sprcekwoordontaal  aangetoond 
in  cenige  houderdea  Spreekwoorden  en  sproekwoordelijke  Gezegdeu.  8.  (VIII, 

152  S.)  Oorinchem  1874.  Schook.  1  fl. 

Vj?l.  Liter.  Cenlnlblatt  1876,  Nr.  10. 

410.  Henderson,  Andrew,  Scottish   proverbs.    New  cdition^  with  ex- 
planatory  notcs  and  a  glossary  by  J.  Donald.  12.  (22G  S.)  1876.  3  ah. 

411.  Rasmussen,  ü.  V.^  danske  Ordsprog.   Aadet  oplag.    8.  (28  S.) 
1876.  30  ö. 


412.  Bochhols,  E.  L.,  Deutsche  Volks-  und  Heldenbfieher  neu  ern&hlt. 
8  (VÜI,  223  S.)  Leipzig  1876.  L5we.  M.  4,  50. 

413.  Lach  mann,  C. ,  wundersame  und  crgötzliclic  Historie  von  Till 
Eulcuspi.'gel  dem  Schalksnarren.  8.  Elberfeld  187G.  rüttuianu.  30  Ffg,  — Die 
Schildbürger.  Ebd.  30  Pfg.  —  Die  sieben  Schwaben.  Ebd.  30  Pfg. 

414.  Till  Eulenspiegels  Schnurren)  Schwanke  und  Streiche.  Eine 
heitere  Historie.  6.  Auflage.  16.  (64  S.)  BentUngen  1876.  EnlUin  und  Laiblin. 
20  Pfg. 

415.  Braunan^  A.,  Geuovefa,  Pfalsgr&fin  am  Rhein.  8.  (64  S.)  Elber- 
feld 1876.  Pattmaim.  30  Ffg.  —  Die  Sage  vom  gehörnten  Siegfried.  8.  (64  S.) 
Ebd.  30  Pfg. 

416.  Historie  von  der  schönen  Ilirlaude.  5.  Aufl.  8.  Reutlingen  1876. 
Enßlin  und  Laiblin.  15  Pfg.  Ebenda:  Leben,  Thaten  und  Höllenfahrt  des 
ErzBchwankanstlers  Dr.  Johannes  Faust.  6.  Auflage.  30  Pfg.  —  Der  gehömte 
Siegfried.  4.  Auflage.  15  P%.  —  TyU  Eolenspiegele  Sehnuxren,  SehwSnko  und 
Stfeiehe.  6.  Aufl.  20  Pfg. 

417.  Geschichte,  die,  von  den  sieben  weisen  Meistern.  8.  Beatiingen 
1876.  Enßlin  und  Laiblin.  20  Pfg.  Ebenda:  Helia«^  der  Schwanenritter.  15  P%. 

418.  Lichtecht,  F.,  zur  englischen  Yolkslitteratur. 
Germania  21,  401—404. 

419.  Boehhols,  B.  h.,  und  A.  Birlinger,  Schweiaerütteo.  1.  Kflt* 
gang  and  Kiitq;irilehe  im  Aargau.  2.  Kilten  in  Schwja. 

Alemannia  4,  1 — 12. 

420.  Stoffel  und  8  tob  er,  elsässisohe  Volkespracho  und  Volkssitte. 
Alsatia  1875—76. 

421.  Stob  er,  A.,  der  Klapperstein  nnd  die  Bestrafong  des  Flnehens 

und  Gottedislenu  im  Elsaß. 

Alsatia  1875—76. 

422.  Hagen,  Sitten  und  Gebräuche  am  Bodenscc.  Fortsetzung. 
Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  budeusees  ö>  Heft  lÖ7ö. 
428.  Birlinger,  A.,  Sehwabenneckereien  II. 

Alemannia  4,  144—151. 

424.  Hartmann,  Fr.  H.,  Sitten  und  Gebrauche  in  den  Landgerichts- 
bewirken  Dachau  und  Bruck  bei  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  dem  Tode. 

Oberbayrisches  Aichiv  XXXV,  2.  3.  Uelt  (1875—6). 

425.  Blaaa,  C.  H.,  Volksthtimliehes  aas  Niederosterreieh  über  Pflansen. 
Germania  21,  411—416. 

426.  Worm stall,  J.,  alte  Gebräuche,  Feste  und  Volkslieder  aus  dea 

niederrhein.-westphäl.  Grenzgebieten. 

Monatsschrift  f.  rhein.-westf.  Geschichtsforschung.  2.  Jahrg.  1876. 
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427*  De  bijen  in  den  rouw. 
De  Mcrofselier  1879»  8.  4.  7.  LIe%. 

428.  Beste  alten  Aberglaubens  iu  Schottland. 
Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  187G,  Nr.  40. 

429.  Binzelius,  N.  G.,  Allmogelifet  i  Ingclstads  barad  i  Skanc  under 
slutot  af  förra  och  börjau  af  detta  Srhundrade.  8.  (120  S.)  Ystad  187G.  1  kr. 

430.  Richert,  M.  B.,  Kultnrhistoriska  bilder  framstälda  genom  under- 
aSkning  af  de  «▼enaka  ordens  bemSrkelser  I,  II. 

Svensk  Tidakrift  1876,  S.  1—40,  105-131. 

4;U.  Andree^  Richard,  Tagwählerei|  Angoag  und  SchicksalsTÖgei  in 

der  Völkerkunde. 

Mittheilungen  der  anthropologlsohen  Gesellschaft  in  Wien.  IV.  Band.  Nr.  182. 

1878. 

432.  Schwalbe,  B.,  über  Wetteraberglaube  und  die  Wetterregeln  de« 
gewöhnlichen  Lebens.  8.  Berlin  1876.  Gerschel.  1  M. 

433.  Deutscher  Glaube  und  Brauch  bei  Aussaat  und  Ernte. 
Die  Grensboten  1876,  Nr.  41,  8.  67—87. 

484.  Sehmidt,  Franz,  den  Tod  aoetragen  nnd  den  Sommer  gewinnen. 

Globus  von  Kiepert  80.  Bd.  Nr.  19  (1878). 
435.  Der  King  im  Aberglauben. 
Die  Greuzboten  1876,  Nr.  45. 

486.  Zernial,  Thiere  nnd  Pflanzen  in  der  germanisehen  Yolkepoedfc 
4.  (27  8.)  Progranmi  der  Vietoriaseliale  in  Berlin  1876.  =  Frommami  in 
Jena  1877.  1  M. 

437.  Liebrecitt,  Felix^  Bienenaberglaube.  Qoosebeny.  Grasbahn  im 
Munde.  Eine  gimpcliiafte  Frage. 
Germania  21,  76— 80. 

488.  Zernial,  U.,  der  Kuekuk  im  germanisehen  Volkaglauben. 

Daheim  1876,  Nr.  34. 

439.  Die  Z  aub erpf  1  anaeu  im  Volksglauben* 
Die  Grensboten  1876,  Nr.  26. 

440.  Blaas,  C.  M.,  zur  St.  Johannis  Ifinne. 

Germania  21,  218—218. 

441.  Arminius,  G.  T.  II.,  St.  Martini. 

Sonntagsblatt  von  Ruppius  1875,  Nr.  45.    Enthält  das  wohl  älteste  Martinslied. 
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Nachgelassenes  Werk.  Herausgegeben  und  mit  Vorwort  versehen  von  E.  Zoepfl. 

8.  Berlin  1876.  Grieben.  (Bibliothek  für  Wissenschaft  und  Literatur  III.) 

Vgl.  Deutsche  Zeitung  1669;  Alma  mater  1877.  14;  Eevue  critique  Nr.  38 
(Sohm);  Liter.  Centralbfatt  1§77,  Nr.  11  Zettsebrift  f.  d.  Priv.  n.  SfP.  Recht  d.  Gegen- 
wart  IV,  2. 

520.  Behrend,  J.  F.,  die  Textt'ntwickelung  der  Lex  Salica* 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  13  (1876),  S.  1—37. 

581.  Rosiu,  H.,  Commeutatio  ad  titulum  legis  Salicae  LIX.  de  alodis. 
8.  (4S  S.)  Bmlaner  Dissertation  1876. 

522.  Riesler,  S.,  9ber  die  Entstehungszeit  der  Lex  Baiawarionun. 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  16.  Bd.  3.  Heft  (1876). 

523.  Eggert,  Udo,  Studieu  zur  Geschichte  der  Landfrieden.  Nebst 
Nachweis  der  Nichtbenutzung  der  Treuga  Henrici  im  Sachsenspiegel.  8.  (84  S.) 
Güttingen  1875.  PeppmUller.  M.  1,  80. 

Vgl.  Liter.  CentnIbUtI  1877,  Nr.  44. 
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524.  Hais  er,  K.,  zur  Geoealogie  der  ScbwabenspiegelbaudBcbrifieQ  L 
Lex.  8.  (172  S.)  Weimar  1876.  Böblaa.  5  M. 

ygUKiityierteljalinMhrift  XDC,4CBoekiiiger);  Liter.  CentralbUtt  1877,  Nr.  48. 

526.  Roekiiig«r»  Uber  das  Yodi&lteies  d«s  SehwabonqpMgda  an 
den  Predigten  dM  Bmdera  Berehtold  ttnd  ani  Summa  des  Baimond  von 
Pennaforte. 

Sitzungsberichte  der  Müuchener  Akademie  1876.  5.  Heft. 

526.  Wistocki,  Vlad.,  der  Pilsner  Codex  entbalteud  Magdeburger  £nt- 
aeheidnngen. 

Bibliograplüsolie  Beriehte  der  Akademie  der.Wiaeenaehaften  in  Krakau.  1.  Heft, 
Krakau  1876. 

527.  Mayr,  Martin,  über  eiiieu  zu  Neustadt  a.  D.  beiindlicheu  Auszug 
aus  dem  Stadtrechtbuche  Kaiser  Ludwig  des  Bayern. 

VaAaadlDngeD  dea  bistorfaehen  Yeroini  fllr  Nledecbayeni  XIX.  Bd.  1876. 

528.  Müller,  A.,  in  Olmütz.  das  handschriftliebe  Wiener  Stadtrechts- 
bach der  Olmützer  k.  k.  Bibliothek. 

Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie  187r».  August. 

529.  Stadtbuch  von  Brüx  bis  zum  Jahre  1526.  Bearbeitet  von  Dr.  L. 
Sehlesinger.  Prag  (Leipzig.  Brockhaus)  1876.  4.  (VlII,  S86  S.)  9  M. 

Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  Abth.  IV.  1.  Bd. 

530.  Das  Verfassuugsbuch  der  Stadt  Stralsund.  Von  Otto  Francko. 
Mit  einer  Einleitung  von  F.  Frensdorff.  8.  (XCVI,  165  S.)  HaUe  1875.  Wai- 
senhau».  5  M. 

Haansdie  GeschiohtiqneUen  1.  Bd. 

581.  Essays  in  Anglo-Saxon  laws.  8.  (XII,  392  S.)  Boston  (London)  1876. 
Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Kr.  81;  Kritische  ViertelüahrsBohrift  XIX,  4 

(Maurer). 

532.  Bisch  off,  F.,  Erster  Bericht  über  Weisthfimerforschungen  in 
Steiermark.  8.  Wien  1876.  Gerold  in  Comm.  50  Ffg. 

538.  Aargauer  Weisthfimer,  erhoben  mid  rechts- vnd  ortsgesohiehtlich 
erklärt  von  E.  L.  Bochholz.  8.  Aarau  1876.  Saverländer.  8  IL  60  Pfg. 

Vgl.  Bibliographie  der  Schweiz  VI,  8.  9. 

534.  Scböubach,  A.,  untersteirische  Bannbestimmungeu. 
BeitrXge  snr  Kunde  steiermlrk.  Geschiohtsqnellen.  18.  Jahrgang  (1876). 

585.  Werth,  A.,  Weisthum  des  Hause«  DQssel. 
Zeitschrift  des  Belgischen  Geschichtovereins  18.  Bd.  (1876). 

Xni.  Litteratnrgeschich te  und  Sprachdenkmäler. 

586.  Wackernagel,  Wilhelm,  Oeschiehte  der  deotsehan  Litteraftur. 

Ein  Handbneh.  2.  vermehrte  and  verbesserle  Auflage,  hecansgegeben  von  Emst 

Martin.  1 .  Bd.  1.  Lieferung,  gr.  8.  (112  S.)  Basel  1877.  Schweighanser.  2  U. 
Vgl.  Liter.  Verkehr  VIII,  3;  VVestermanns  Monatuhefte  1877,  Mai. 

537.  Kurz,  H.,  Geschichte  der  deutschen  Literatar.  1. — 3.  Bd.  7.  Aufl. 

gr.  8.  Leipzig  187Ü.  Teubncr.  ^  12  M. 

Vgl.  Anzeiger  f.  d.  ucueste  pKdagog.  Literatur  VI,  1.  3. 

588.  Lindemann)  W.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  vou  deu 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  4.  Auflage.  8.  (Y,  782  S.)  Fretbnrg 
i.  B.  1876.  Herder.  6  M. 

Vgl.  Sonntagsbeilage  der  N.  Preafi.  Zeltnng  1877,  Nr.  1;  Ober  Land  nnd  Meer 
1876,  Mr.  6. 
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BIBLIOGRAPHIB  VON  1876. 


639.  Kluge,  Hermann,  Geschiebte  der  deutschen  National- Literatur.  Zum 
Gebrauche  an  höheren  Untcrrichtsanstalten  und  zum  Selbststudium  bearbeitet. 

6.-7.  Auflage.  8.  Altenburg  1875  —  76.  Bonde.  2  M. 
Ygl.  FUagog.  ArehiT  XVH,  4. 

540.  Burkhardt,  J.  G.  E.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  I.  Die 
Poesie.  3.  Auflage.  8.  (XT,  268  S.)  Leipzic:  1877.  Klinkhardt.  2  M. 

Vgl.  Kepertorium  der  Pädag.  N.  F.  XI,  10. 

541*  Droesc,  A.,  Einfuhrung  in  die  deutsche  Literatur  von  ihren' ersten 
Anfängen  bis  rar  <3egenwart.  gr.  8.  (XVI^  572  8.)  LangeoMÜss  1876.  Schal- 

Irachhandlung.  2  M.  50  Pfg. 

Vgl.  r;idag.  Intellißenzblatt  1877,  Nr.  27. 

542.  Frank,    Paul,   Haudbüchlein    der  deutschen  Literatuigeschichte. 

5.  vermehrte  Auflage.  8.  (VIII,  261  S.)  Leipzig  1876.  Meraeburger.  1  M. 

548.  Goetz,  W.,  kuner  Abriß  der  OeeefaSehte  der  denteeben  Sprache 
und  Literator  für  höhere  Bfirger-  and  TochterBchuIen.  8.  Aaraa  1876.  Saner- 
ISader.  40  Pfg. 

541.  GroBmann,  K.,  Handbuch  zur  EinfUhrong  in  die  deotaehe  Dich- 
tang.  8.  Wolfenbüttcl  1876.  Zwißler.  1  M.  25  Pfg. 

Vgl.  Hannov.  8cbulzeitung  1877,  Nr.  4. 

645.  Hoefer.|  Edmond,  deatiche  Literaturgeschichte  fBr  Fraaen  und 
Jangfraaen.  8.  Stat^rt  1876.  Ei«ner.  7  M. 

Vgl.  Sclilpsische  Zeitlang  571  (1875);  TUustrirte  Fi auptizcitung  IIT,  P;  Nordd. 
Allg.  Zeitung  287;  Allg.  Modenzeitung  13;  Im  neuen  Keich  1875,  50;  Frauen- Anwalt 
Vn,  1;  Gegenwart  5U;  Wiss.  Beilaipe  der  Leipziger  Zeitung  1876,  89;  BlStter  fHr 
fiter.  Unterhaitang  1876,  52;  We.ser  Zeitung  10744,  II;  Westermann  3.  F.  Nr.  58. 

.5 IG.  Lange  ,  O. ,  Grundriß  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 
8.  verbesserte  Autlage.  8.  (103  S.)  Berlin  1876.  Gärtner.  80  Pfg. 

547.  Lehmann,  J.  A.  0.  L.,  Handbuch  der  deutschen  Literatur. 
2.  Auflage.  8.  Leipzig  1875.  T.  O.  Wdgel.  M.  4,  50. 

Vgl.  BlStter  für  Uter.  Unterhaltung  1876,  25  (Zabel):  PId.  Archiv  19,  2. 

548.  Oberbreyer,  H.,  Abriß  der  deutschen  Literatargesehicbte  von 
Ulfilas  bis  ühland.  Berlin  1876.  Stubenrauch.  40  Pfg. 

Vgl.  Schulfreund  83,  1;  Anseiger  f.  d.  neueste  päd.  Liter.  VI,  3;  Würtemberg. 
Schulblatt  1877,  20;  kathoL  Sehidbote  28,  7. 

549.  Pelleter,  J.  A.,  OMehidite  der  deotaeben  Literatur  für  höhere 
BUdongianstalten.  gr.  8.  (VIII,  259  S.)  Leipsig  1876.  Siegitmand  and  Vol- 
kening.  2  M.  40  P^. 

550.  Klmne  deatsehe  Literatargesehicbte  von  H.  B.  8.  (VH,  89  S.) 
V^ttmbmg  1876.  Stahel.  60  Pfg. 

551.  Rößler,  C. ,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deatschen  Lite- 
ratorgeschichte. 8.  (46  S.)  Leipzig  1876.  Naomann.  75  Pfg. 

Vgl.  Allg.  Schulzeituug  1876,  42. 

552.  Schumann,  Ad.,  kurzer  Abriß  der  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  für  höhere  Töchterschulen.    Neu  herausgegeben  von  W.  Wegener. 

6.  Anflagc.  Brandenburg  1876.  Wiesike.  90  Pfg. 

558.  Stern,  A.,  Katecbismos  der  allgemeinen  Literatargesehicbte.  2.  Aafl. 
8.  Leipai^  1876.  Weber.  2  M.  40  Pfg. 

554.  Stöhn,  H.,  Lehrbocb  der  deotsdien  Literator  fSr  höhere  Töchter- 
sebolen.  2.  Aoflage.  gr.  8.  Leipsig  1876.  Tenbner.  2  M.  40  Pfg. 
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555.  Zehender,  F.,  Übersidit  der  deutsclien  Literaturgeschichte  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  4.  (212  S.)  Wiuterthur  1876,  West- 
fehling.  4  M. 

556.  Cr 08  de  Your,  F.  histoire  critique  de  la  Utt^ratare  alle- 
maiide.  l"*  toI.  8.  (XVI»  181  8.)  Beifort  1876.  Pdlot. 

557.  Brümmer,  Frans,  deutschea  Dichter-Lexikon.  Biograpbiache  and 

bibliographische  Mittbeilungen  über  deutsche  Dichter  aller  Zeiten.  12.  bie 
25.  (Schluß  )  Lieferung.  2  Bd.  8.  (552  S.)  und  Nachtiag  (140  S.)  Eichetätt 
187G.  Krün,  k  1  M. 

558.  Lübben,  A.,  zur  Ckaraktcristiic  der  mittclniedcrdeutsclieu  Literatur. 
Jahrbuch  des  Vereins  für  nlederdentsehe  Sprachforschung,  Jnlngang  1876, 

8.  6-14. 

559.  Huberts,  W.  .1.,  W.  J.  A.  Elberts,  en  F.  J.  van  den  Bran- 
den, Biographisch  Woordetibock  der  Nooid-  en  Zttid-  nederlandsche  letter- 
kunde.  AHev.  1—13.  Deventer  1876. 

560.  Vloten,  J.  van,  Jonekbloets  zoegenoemdc  Geschiedeuis  der  Nederl. 
Letterkunde ,  ten  dienete  van  haer  lezers  getoelst  en  toegelicbi  1.  Afl. 
8.  1 — 48.  Arabern  1876.  f.  0,  60. 

Vgl.  De  Bode  1877,  Nr.  1. 

561.  Taine,  TT.  A. ,  den  engelske  Literaturs  Historie.  Renaissancen  i 
England.  Oversat  af  U.  S.  Vodskov.  11.— 13.  Hft.  8.  (4  80  S.)  Kopenhagen 
1876.  Gyldendal.  k  75  ö. 

662.  Chambers'  Cjclopaedia  of  English  literature:  a  history,  critical 
nnd  biograpbical,  of  British  authors.  Third  edition.  S  toIs.  Vol.  I.  8.  (XVJ, 
816  8.)  London  1876.  Chambers.  10  eh. 

563.  Morley,  H.,  first  sketch  of  English  literature.  8.  London  1876. 
Cassel].  7  d.  6  d. 

564.  Stopf ord  Brocke»  Primes  of  English  literature.  London  1876. 
Macmillan. 

Vgl.  Academy  1876,  22.  ApriK 

565.  Trautmann,  M.,  Über  Verfasser  und  Entstebungsseit  einiger 
alliterirenden  Gediehte  des  AltengUscben.  8.  Halle  1876.  Lippert  1  M. 

566.  Storni,  Gnst,  De  »Idste  Forbindelser  mellem  den  norske  og  den 
islandske  historiske  Litterator.  8.  (16  S.)  (Chnstiania-Videnak..Selsk.  For- 
handl.  for  1875.) 

567.  Wollsc hlä gcr,  C.  S.,  Handbuch  der  allgemeinen  Literatur- Ge* 
schichte.  2.  Auflage.  8.  Eisenach  1876.  Bacmeister.  4M.  80  Pfg. 

568.  8cherr,  J.,  abnmdelig  Liteiaturbistorie*  Ovenat  og  bearbeidet 
med  tiHrligt  Hensyn  til  Norden  af  Fr.  Winkel  Horn.  14. — 16.  Levering.  8. 
(&  64  S.)  Kopenhagen  1876.  k  1  Kr. 


569.  Leitschuii,  F.,  der  gleichmäßige  Entwicklungsgang  der  griechi- 
sclien  und  deutschen  Kunst  und  Literatur.  8.  Leipzig  1876.  T.  O.  Weigel. 
2  M.  40  Pfg. 

Vgl.  Lehmanns  Magadn  1877,  Nr.  9;  Liter.  Cenlniblatt  Nr.  16;  Zeitschrift  t 

d.  österr.  Oytnnasit'ii  28,  7. 

570.  lianimerich,  Nordens  aeldste  Digt,  oplyst  Og  oversat.  8.  (144  S.) 
Kopenhagen  1876.  Gyldendal.  2  Kr. 
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BXBUOQttAPHIE  VOM  1Ö76. 


571.  Günther,  E.  A.  W.,  kurzer  Leitfudeu  der  deutscheu  Heldensage 
des  Mittelalters,  nebst  einem  Überblick  über  die  Qötterlehre  der  Deutscheu.  8. 
(IV,  45  S.)  Hannover  1876.  Brandet.  60  P%. 

575.  Jordan,  Wilhelm,  Bpiaehe  Briefe.  8.  Frankfurt  a.  M.  1876. 

Selbstverlag.  5  M. 

Vgl.  Jen.  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  1  (Keck). 

573.  Remmers^  die  epische  Poesie  bei  deu  alten  und  den  modernen 

Völkern.  1876.  4. 

Programm  der  h.  Bttigenohnle  in  Nienbnig. 

574.  Kolbing,  E.,  Beiträge  znr  TerglMchenden  Geschichte  der  roman- 
tischen Poesie  und  Prusa  des  Mittelalters  uuter  besonderer  Berücksichtigung  der 
englischen  und  nordischen  Litteratur.  Breslau  1876.  Köbnor.  7  M.  50  Pfg. 

VgU  Liter.  Ceutralblatt  1876,  Hr.  29;  Wisseusuli.  Munat»blätter  IV,  Jeu. 
Lit.  Zeitang  1877,  Nr.  4;  Bevue  eritlqae  1877,  88. 

676.  Kressner,  Adolf,  über  die  ThierbOcher  des  lOttelalten  nebst 
einem  Bruchstück  einer  proveiiy^.  Handschrift. 

Herrigs  Archiv  55,  241— 2flr)  (1876). 

576.  Martin,  die  Carmina  Burana  und  die  Anfänge  des  deutscheu 
Minnesangs. 

ZeUsefaiift  Ar  dentsehes  Alterthum  80,  46-69.  Vgl.  8.  188. 

577.  Hcnriei,  Ernst,  zur  Geschichte  der  mittelhoebdentsehen  Ljrik.  8. 
(IV,  74  S.)  Berlin  1876,  Calvary.  2  M.  40  Pfg. 

Vgl.  Liter.  CentralbUtt  1876,  Hr.  39  (K.  Lebfeld):  Anseiger  für  deutsches  Alter- 
thnm  8,  188  ff.  (Stainmeyer) ;  ZeitsebrIII  für  deutsche  Philologie  7,  481 ;  Herrigs  Archiv 
67,  87. 

578.  Jacobsthal,  6.,  über  die  musikalische  Bildung  der  Meistersiinger. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  69—91. 

679.  Goetse,  Edmund,  das  Wappen  der  Heistersftnger. 
Schuurrs  Archiv  5,  281—286. 

580.  Baumann,  F.  L.,  die  Meistersinger  und  oin  Volksfest  zu  Donauwörth. 
Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Schwaben  und  Ntiuburpf  III.  Jahrg.  (1876) 

581.  Wackernagel,  Philipp,  das  deutsche  Kirchenlied  von  der  ältesten 
Zeit  bis  anm  Anhang  dea  17.  Jahrhunderts.  60.— 68.  lieferung.  Lex.  8.  (Bd.  V, 

5.  481—1066)  Leipaig  1876.  Teubner.  h  8  H. 

688.  Koch^  £.  £.,  Geaehiehte  des  Kirehenlieda  und  Kirehengesangs. 
8.  Band.  3.  Auflage.  Nen  bearbeitet  von  B.  Lanmann.  8.  Stuttgart  1876. 
Belser.  6  M. 

Vgl.  Monatshefte  für  Musikgeschichte  IX,  2. 

688.  Scharf,  £.,  histoire  du  Lied  ou  la  chanson  populaire  en  Allemagne. 
8.  edition.  8.  Paiia  1876.  Sandox.  8  M.  60  P%. 

684.  Die  Natut anaohannug  in  der  deutschen  Voikadiehtong. 
Bnlage  anm  B.  Beichwnieiger  1876,  Nr.  61—58. 

585  Hirsch,  Franz,  Dichterweisheit  des  deutsehen  Mittelalters. 

Das  Neue  Blatt  1876,  Nr.  32. 

586.  Bobertag,  K. ,  Geschichte  des  Romans  and  der  ihm  verwandten 
Dichtungsgattungen  in  Deutschland.  1.  Abtbeilung.  1.  Bd.  8.  (457  S.)  Breslau 
1876.  Gosohorsky.  ö  M. 

Vgl.  Jen.  Liter.  Zeitung  1876,  Nr.  86  (Palm);  Liter.  Yerkehr  1877,  14;  BI.  f. 

liier.  Uuterh.  Nr.  39(Schröer);  Grazer  Wochenschrift  1,2;  Schles.  Presse  156;  Blätter 
f.  Jiter.  Unterhaltung  18;  Westermanns  Monatshefte  Mai;  Archiv  f.  L4t.  Geschieht« 

6,  608  ff.       Schmidt);  Anzeiger  für  deutsches  Altertbom  3,  201  ff.  (Seherer). 
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687.  Keiter,  H. ,  Versuch  einer  Theorie  des  Romans  und  der  Erzähl- 
knnat.  Mit  einem  orientireuden  Voiwort  Toa  F.  Kreynig.  8.  (VU»  224  8.) 
Paderborn  1876.  Schöningh.  2  M. 

588.  Lorenz,  0.,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  seit  der 
Mitte  des  13.  Jahrh.  1.  Bd.  2.  Auflage.  8.  Berlin  1876.  Besser.  6  M. 

Vgl.  Theolog.  Literaturblatt  1877,  Nr.  18;  Liter.  Centraiblatt  Nr.  8.  81;  hlitor. 
Zaiteebrift  1877,  2.  Heft;  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  4,  104  flF.  (Scherer). 

589.  Böhricht,  B..,  die  Deutschen  auf  den  Kreuzzügen. 
Zeitoohrift  für  deutsche  PhUologie  7,  126—174.  296—329. 

590.  Ward ,  A.  W.,  a  hiitoiy  of  engliab  dnumaüc  fiteraton  to  die  dealh 
ot  Qaeen  Anne.  8.  2  vols.  London  1875.  Macmillan. 

Vgl.  Athenaeum  Nr.  2608;  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  36;  Revue  critiqoe  1877, 
Nr.  SO;  Jen.  LUer.  Zeitung  49  (Wülcker);  Anglia  1,  164  ff.  (Wagner). 

691.  Klain,  J.  L.,  G«ediidito  dei  engliieliMi  Dfamae.  1.  imd  8.  Baad. 
8.  Leipxig  1878.  T.  0.  Weigel.  15  imd  18  H. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  21  (Wülcker);  Magazin  f.  d.  Liter,  d.  Ausl. 
1876,  Nr.  22;  Öaturday  Review  Nr.  1060;  N.  fr.  Presse  Nr.  4dOÖ;  Liter.  Verkehr  VII, 
17;  Weetermanns  Monalahefte  Nr.  240;  NationalMitung  1877,  Nr.  178;  Englinhe  Stiip 
dien  I,  506  ff.  (Kölbing). 

592.  Stern,  Ad.,  der  Untergang  des  altenglischen  Theaters* 

Historisches  Taschenbach  6.  Folge,  6.  Jahrgang  (1876). 


593.  Wackernagel,  Wilhelm,  Deutsches  Lesebuch,  2.  Theil.  Proben 
der  deutschen  Poesie  seit  dem  XVL  Jahrhandert.  3.  Aufl.  4.  (XXU,  1824  Sp.) 
Basel  1876.  Schweighauser.  12  M. 

y^.  Weetermaim  1877,  Hai;  J«o.  Liter,  Zeitung  Nr.  20. 

594.  Beleb el,  K.,  mittelhochdentschet  Lesebuch  mit  Glossar  für  Gym- 
nasien. 3.  Auflage  Ton  B.  Reichel.  8.  Wien  1876.  Gerold.  2  M.  80  Pfg. 

595.  Stier,  G.,  Material  für  den  mhd.  Unterricht  auf  höheren  Lehr« 
anstalten.  4.  Auflage.  8.  Leipzig  1876.  Teubner.  1  M.  80  Ffg. 

Vgl.  ZeitBchritt  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  27,  3. 

596.  Gude,  G.,  EilftotentngeD  deatscher  Dichtnngon.  5.  Reihe.  Dich- 
tungen ans  dem  Mittelalter.  8.  (XI,  888  8.)  Leipzig  1876.  Brandstetter.  3  M. 

597.  Sweet,  H.,  au  Anglo-Saxon  reader  in  prose  and  verse.  With 
grammatieal  introduction,  notes  and  glo.ssary.  12.  (400  S.)  1876.  Bs.  6  d. 

Vgl.  Hevue  critique  1877,  Nr.  5;  Englische  Studien  I,  497  ff.  (Kömer). 

598.  Sillingy  0.  F.,  a  mannal  of  E^iglisli  Hteratore  illnstrated  by 
poetieal  extraets.  8.  (IV,  144  S.)  Leipsig  1876.  Klinkhaidt.  1  M.  50  P^. 

599.  Three  centuries  of  English  poetry.  Being  Selections  from  Chaneer 
to  Herrick.  With  introductions  and  notes  by  R.  Orme  Masaon,  and  a  general 
prefttce  by  D.  Masson.  London  1876.  Macmillan. 

Vgl.  Saturday  Review  7.  Oct.  1876. 

600.  Wilson,  J.,  tbe  poets  and  poetry  of  Scotland,  firom  the  eailiest 
to  ibe  present  time.  Comprising  eharaeteristic  seleelions  firom  the  works  of  the 
more  noteworthy  Scottish  poets,  with  biographioal  and  cfitical  notes*  Vol.  9. 

8.  (570  S.)  1876.  12  s.  6  d. 

601.  Nygaard,  M. ,  Udvalg  af  den  norröne  Literatur  for  Latin- 
og  Realg}  miiasier.  Med  oplysende  Anmaerkninger  og  Glossar.  Bergen  1876. 
1  Sp.  30  nk. 

«BIMAm.  Htas  Brikt.  Z.  (ZZn.  Jikif.)  31 
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602.  Rieger,  Max,  die  alt-  and  angelsächfliflche  Verskonst» 

Zeitschritt  fttr  deutsche  Philologie  7,  1 — 64. 

608.  Baeliner,  W.,  deaticlie  Dichtung.  Die  Lehre  von  den  Formen 
und  Gattungen  denelben.  8.  Auflage.  8.  Eaaen  1876.  B&deker.  80  Pfg. 

604.  Strobl,  über  die  Entstehung  der  Kudranstn^e. 
Zeitschrift  t".  d.  österr.  Gymnasien  XXVII,  12  (1876). 

605.  Welz  Dg  en,  H.  v.,  Poetische  Lautsymbolik.  Psychieche  Wirkunß:en 
der  Sprachlaute  im  Stabreim  aus  K.  Wagners  'Bing  des  Nibelungen  Versuchs* 
weiae  bettimmt.  S.  Abdniek.  8.  Leipzig  1876.  SeUoemp.  1  M. 

606.  Lindner,  FeliZf  tiie  alliteration  in  Chaneer*8  Canterbniy  Tale«.  8. 

(Separatabdruck  aus  den  Schriften  der  CSiaucer  Society.) 

607.  Schcrer,  W.,  Haupt  über  vergleichende  Foetü^. 
Anzeiger  fttr  deutsches  Alterthum  2,  322—326. 

A.  Gotisch. 

608.  Ohrloff,  0.,  die  aitteatamentlichen  Bmehstücke  der  gotiMshea 

BibeUtbeieetsung.  Eine  kritische  Untersoehnng. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  7,  S51— 295.   Vgl.  Theolog.  Literatnrblatt 

1877,  Nr.  9. 

609.  Peters,  J.,  gotische  Conjecturen  (zu  Luc.  1,  4.  5.  8,  5.  8,  14. 
Marc.  6,  19).  Programm  des  Obergymnnsiwms  an  Ltitmerita.  8.  (12  S.) 

Vgl  Zsitaofarift  ftr  deatMhe  Phnologie  7, 481. 

B.  Althochdeutsch. 

610.  Clemm;  Yillelmusy  de  fragmento  ^nodam  Alemanno  commentatio. 
4.  (18  S.)  Gissae  1876. 

Programm. 

611.  Müllenhoff,  K.,  zu  Ezzos  Gesang. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  19,  493  f. 

612.  Vogt,  F,^  Nachtrag  (zu  Genesis  und  Exodus). 
Paul  und  Brauel  Beiträge  2,  686— m. 

618.  Glossen,  die  Angsborger.  Von  Alfred  Holder. 
Germania  2t,  1—18. 

614.  Holder,  A.,  die  althochdeutschen  Glossen  zum  Evangelium  Lncae 
aus  St.  Paul. 

Gennania  21,  882^888. 

616.  Holder,  A.,  die  Glossae  San  Blasianae. 

Germania  21,  135—139. 

616.  Dümmler,  Glossen  zu  Walahfrids  Gedichten. 
Zeitschrift  fdr  deutsches  Alterthnm  20,  114—115. 

617.  Schalle,  aur  Geschichte  der  Kritik  nod  Erklärung  des  Hüde- 

brandsliedes.  4.  (33  S.)  Programm  des  Domgymnasiums  zu  Naumburg.  187G. 
Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  31,  9  (Schröder);  Henigs  Archiv  68,  100. 

618.  Wilken,  £.,  zu  den  Merseburger  Sprüchen. 
Gscmania  21,  218—886. 

619.  Notkers  Ptoalmen.  Nach  der  Wioier  Bandschrift  henMMg^gehm 
TonB.  Heinzel  u.  W.  Scherer.  8.  (LTI,  327  S.)  Strafiburg  1876.  Trübner.  8  M. 

Vgl.  Liter.  Contralblatt  1876,  Nr.  39;  Bevue  critiquc  39;  Anzeiger  für  deutr 
sches  Alterthum  3,    131  ff.  (Steinmeyer). 

620.  Holder^  A.,  St  Pauler  Bmcbst&cke  ans  Notker's  Psalter. 
Gennania  81,  1<9~184. 
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C.  Mittelhochdeutsch. 

621.  Jeitteles,  A.,  Mittheilungen  aas  Grazer  Ebndschiiften* 
Germania  21,  838—346.  1.  Ein  deutscher  Cisiojanus. 

622.  Gattmann^  Dr.,  einige  kleine  Funde  aus  der  Bibliothek  des 
Gymnasimni  ro  Brieg. 

Prof^rnmm  des  Gymnasiums  zu  Ilirschberg  1875,  Enthält  Proben  einer  altdeut- 
schen Psalmenttbersetsong  (perg.)  und  Bruchstttcke  einer  Ha.  von  Wolframs  Willehalm. 
Vgl.  AroMv  fBr  du  Stnmmn  d«r  mmmn.  Sprachen  66,  III. 

628.  Scherer,  W.,  Littemtnr  des  19.  Jabrhmiderls.  1.  Höhenbnrger 
Hohes  Lied.  2.  Geistlicher  r&t.  3.  Trost  in  Verzweiflung. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  198—206.  341—355. 

624«  fioner.  —  Gottschick,  JEL,  über  die  Benutzung  Aviana  durch 

Boner. 

Zeitschrift  für  deatsehe  PhilologiA  7,  «87^248. 

G25.  Breviarien«  —  8ch5nbach,  A.^  fiber  einige  Breriarieii  von 
Senct  LaDibrecht. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  129—197. 

6S8.  Die  Cbfoniken  der  deutschen  Sadte  Tens  14.  bis  ins  16.  Jahr- 
btindert.  18.  Bd.  Die  Chroniken  der  niederrheiniseben  StSdte.  C5In.  9.  Bd.  8. 

Leipzig  187(3.  Hirzel.  15  M. 

Vgl.  Theol-.g.  Literaturblatt  XII,  4;  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  4;  Köln.  Volks- 
aeitung  1876,  Nr.  344;  Monatshefte  f.  rhein.  westf.  Gescbichtsf.  II,  7—9;  Hansische 
Qescbichtsbl&tter  V;  Sonntagsbeilage  s.  N.  Prenß.  Zettang  1877,  Nr.  98. 

627.  Balimil.  —  Loserth,  BeitiSge  nur  Kritik  des  gereimten  dentschen 

Dalimil. 

Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutseben  in  Böhmen  14.  Jahrg. 
(1876),  Nr.  4. 

628.  Ernst.  —  Zarncke,  F.,  zu  den  Gedichten  Tom  Herzog  Ernst. 

Paul  und  Braune,  Beiträge  2,  57G — 585. 

629.  Freidank.  —  Vogt,  Dr.,  deutsche  Sinnsprüche. 

Anzeiger  fltr  Kunde  der  dentschm  Toneit  1876,  866  f.  SSminllieb  (16  Zeilen)  ans 
IVeidank.  Vgl.  auch  Nr.  689. 

630.  Friedricll  von  Hauen.  —  Lehfeld,  Bichard,  Über  Friedrich 

von  Hausen. 

Paul  und  Braune,  Beiträge  2,  345—405. 

681.  Spirgatis,  M.,  die  Lieder  Friedriehs  von  Hansen.  8.  Tübingen 
1876.  Faes.  80  P%. 

632.  Gebet.  —  Lambel,  H.,  ein  guot  gebet. 

Germania  21,  347 — 348.  Verse  aus  Freidank:  vgl.  Germania  22,  384. 

633.  Ge  bete,  altdeutsche,  Marieugrüße,  Heiliggeistgrüße.  Von  A. Holder. 
Alemannia  4,  86—106. 

634.  Gediclite.  —  Garthe,  H.,  altdentsche  Yerse  ans  einer  Pezga- 

UMlthandsc-hrift  des  15.  Jahrhunderts. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfrennden  im  Klicinlaad  59.  Heft  (1876). 

635.  Gedicht  über  die  Gründung  der  Abtei  Alteaberg.  Mitgetheilt  von 
W.  Harieß. 

Zeitschrift  des  Bergischen  OesohiehtSTereiiis  N.  F.  11.  Bd.  1876.  S.  78—80. 
(Ktthiisch.  15.  Jh.) 

636.  Holder,  Alfred,  aus  einer  Karlsruher  Handschrift. 

Anzeiger  fllr  Kande  der  dentschen  Voiseit  1876,  Sp.  200—909.  Gedicht  ans 
einer  Hs.  des  14.  Jhs. 

31* 
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BIBLIOQBiLPHIE  VOM  1876. 


637.  Holstein,  Prof.,  altdeutsche  Verse  über  Hölle  und  Himmelreich. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutscheu  Vorzeit  1876^  8p.  367  f.  15.^16.  Jahrb. 
688.  Blebtold,  J.,  Von  dem  Hmrfibel. 
Germania  21,  206—900. 

639.  Oeistlioliea.  —  Paul,  H.,  Geiatliche  Stücke  ans  der  Berner  Gre- 

goriusbandschrifr. 

Paul  und  Brauue,  Beiträge  3,  368-372.  Vgl.  6,  192. 

640.  Se]i9nbaeby  A.,  Notis. 

Zeitachrift  ftr  deotflehM  AlterUiiun  SO,  117  f.  Über  eine  deotaehe  Be.  geistUfibeii 
Inhalte  16.  Jh. 

641.  Gottfried  von  Straßburg.  —  Sprenger,  B.,  zu  Gottfrieda 
Triatan. 

Zeitaehiift  für  dentsehe  Fbilologie  7,  64. 

642.  Schmidt,  C,  iet  Gottfried  von  Straßbürg  (der  Dichter)  Straß- 
bnrger  Stadtscbreiber  gewesen?  Eine  biatoiisebe  Untertocbong«  8.  (16  S.) 
Straßburg  18 7 G.  Schmidt.  80  Pfg. 

Vgl.  Anzeiger  lür  deutsches  Alterthum  1,  212  (Steinmeyer). 

648.  Hagene.  —  Merlo,  J.  J.,  Meister  Godefrit  Hagene. 

Jahrbücher  des  ▼«rtfns  TOn  Altsrthurasfreunden  im  Rheinlande  69.  Halt  1876. 

644.  Hartmann  von  Aue.  —  Faul,  H.^  siun  Erek. 
Panl  und  Braune,  Beiträge  3,  192—197. 

645.  Hidber,  B.,  eine  neue  Handschrift  von  Hartmanns  Qrogorini. 
Panl  nnd  Bramie,  Beitrige  8,  90—188. 

646.  Paul,  H.,  zur  Kritik  des  Gregoriiis. 

Ebenda  3,  133—139. 

647.  Paul,  H.|  zur  Iweinkritik. 
Panl  nnd  Braoae,  BeltrXge  B,  184—109. 

648.  Bai  er,  A.,  znr  Erkllning  von  Hartmanas  Iwein. 

Germania  21,  404—411. 

649.  Lüngen,  W.,  war  llartmann  von  Aue  ein  Franke  oder  ein 
Schwabe?  8.  (42  S.)  Jena  1876.  Deistung.  60  Pfg. 

YgL  Zeitsehrift  Ar  dentsebe  Philologie  7,  470. 

6&0»  Ow,  H.  C.  V.,  Naehtrag  so  Hartmans  von  Owo  Heimat  vad 

Stammburg. 

Germania  21,  251—252. 

651.  Heinrich  von  Freiberg.  —  Toischeri  W.,  die  Heimath  Hein- 
richs Ton  Freiberg. 

Mittheiinngen  Ar  die  Gesehlebte  der  Dentsehea  in  Böhmen.  16.  Jalngang. 
Nr.  8  (1876). 

652.  Heldenbüch.  —  Crecelius,  W.,  Dortmunder  Bruchstücke  einer 
Hs.  des  Heldenbuchs  aus  dem  15.  Jahrh. 

Zeitsehfifl  lOr  dentsebes  Altertimm  19»  468^470.  Vgl.  90,  198. 
668.  Hildobiaildiliod.  —  Bdsardi»  A.,  noeh  einmal  das  jiiagereHil- 
debiandslied. 

Germania  21,  61 — 53. 

654.  Hohe  Lied.  —  Hayner,  T.,  das  St.  Trudperter  (Hohenburger) 
bobe  Lied. 

Panl  nnd  Branne,  Bsltrlge  8,  491—698.  Ygl  Nr.  698. 

655.  Johannes.  —  Vomberg,  drei  Bruchstfleke  dner  poetischen  deut- 
schen Bearbeitung  des  Lebens  Jobannes  des  Täafers  ans  dem  XIL  Jahrhoadext 

8.  Marburg  1876. 
Dissertation. 


Digitized  by  Google 


Zm.  C.  lüTTELHOCHDEÜTflOH. 


485 


666.  Xonrad  Ton  WSrilnirg.  —  S prenger ,  R.,  ni  Konndf  Schwanritter. 

Germania  2t,  419  f. 

657.  Leatolds  von  Sähen  Gedichte.   2.  Auflage.  8.  (IX,  17  S.)  Iniu- 
bruck  1876.  Wagner.  M.  1,  20. 

658.  Marienlied.  —  Steinmejeri       zum  Melker  Marienlied. 
ZeitMibrift  fOr  deutgchei  Alterthnm  90,  1S7. 

659.  Holder,       der  Lobgesang  auf  die  hl.  Jungfirau  naeb  der  Karls- 
roher  Handschrift. 

Germania  21,  416—419. 

660.  Der  Harner.   Herausgegeben  von  Philipp  Strauch.    8.  (186  S.) 
Straßbnrg  1876.  Trfibner.  4  M. 

Qaellen  und  Forschungen  14.  Heft.  Vgl.  Germania  22,  95  ff.  (Bartsch);  Revue 
critique  1876,  Nr.  45;  .Jenaer  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  27»  Anseiger  für  deutsches 

Alterthum  3,  118  ff.  (Schönbach). 

661.  Fiieber,  Dr.,  Beiträge  aar  Idtieratar,  Kritik  und  EiklSrang  des 
Manier.  4.  Berlin  1876. 

Programm. 

662.  Strauch,  Ph.,  zum  Mamer. 
Zeitschrift  für  deutsches  Altertbum  20,  127. 

668.  MiimeBiDger.  —  Paul,  H.,  kritiieha  Beiträge  m  den  Ifinne- 
siiigerD* 

Paul  und  Braune,  Beitr%e  2,  406—560. 
664.  Bartsch,  K.,  zwei  Tagelieder. 
Germania  21,  421—424. 

666.  Lfittieh,  E.        deutsche  Mimiesänger  ui  Büd  und  Wort.  Mit 
Test  von  H.  Holland.  1.  Liefernog.  gr.  M.  (YÜI  n.  8.  27^89,  mit  2  Kpftf.) 

Wen  1876.  Kaoser.  7  M.  50  Pfg. 

Vgl.  Liter.  Rundschau  1877,  Nr.  10;  Deutsche  Rundschau  III,  9;  Nationalseitang 
1876,  Nr.  693;  Allgem.  Zeitung  Nr.  366;  Deutsche  Zeitung  Nr.  1778. 

666.  WSikäk  von  Heflsbronn.  —  Wagner,  A.,  Aber  den  M8neb  von 
HeOsbroun.  8.  (92  S.)  StraAburg  1876.  TrObner.  (Quellen  und  Forschungen 

16.  Heft.)  2  M. 

Vgl.  Anzeiger  fOr  deutsches  Alterthum  2,  800  S,  (Denifle)|  Jenaer  Liter.  Zei- 
tung 1877,  Nr  27. 

667.  Wagner,  Albrecht,  aum  MSnch  von  Hetbbronn.  Die  Mfincbner 
Hb.  der  Sechs  Namen  des  Fronldchnam. 

Zeitschrift  fiir  deutsches  ^Alterthum  SO,  92—118. 

668.  Mystiker.  — Lichtstrahlen  aus  den  Schriften  der  katholischen 

Mystiker.  3.  Bd.  Lichtstrahlen  aus  den  Schriften  des  ehrwürdigen  Abtes  Jo- 
hannes Tauler  und  des  ehrwürdigen  Johannes  Eusbrock,  gesammelt  vom  ehrw. 
Abte  L.  Blasius.  Herausgegeben  von  M.  Jocham.  16.  (lY,  78.  IV;  95  S.)  Mün- 
chen 1876.  1  M.  20  Pfg. 

669.  Denifle,  P.  H.  8.,  das  Leben  der  Margaretha  von  Keutzingen. 
Zeitsehrift  fBr  deutsehss  Alterthnm  19,  478-491. 

670.  Der  Hibeluig»  M8t  mit  den  Abwdehiiageii  von  der  Nibdunge 
Liet,  den  Lesarten  sämmtlicher  Handschriften  und  einem  Wörterbucbe  heraus- 
gegeben von  K.  Bartsch.  2.  Thoil,  1.  HKlfte.  Lesarten.  8.  (m,  292  8.) 
liCipsig  1876.  Brockhaus.  5  M. 

Vgl.  Jenaer  Liter.  Zeitune  1876,  Nr.  20  (Paul);  Schwäbische  Kronik  Nr.  66 
(Fischer);  WisssaschalUiehe  Benage  der  Leipziger  Zeitung  Nr.  88;  Anseiger  f.  d. 
Altsrthum  4,  44  iF. 
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671.  Daa  Nibelungenlied  flberteftit  Ton  Karl  Binuock.  89.  Anflsge* 

8.  Stuttgart  1876.  Cotta.  3  M. 
Vgl.  Academy  Nr.  215. 

672.  Paul,  Ilermaun,  zur  Nibcluugciifrage. 

Paul  und  Braune,  Beiträge  3,  873  490.  Aach  separat  erschienen.  Vgl.  Litar. 
Centralblattt  1876,  Nr.  51  iZarncke);  Jenaer  Liter.  Zeitimjr  1877,  Nr.  22;  Zeitodlrifl 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXVIII,  5  (Schönbach);  Anzeiger  f.  d.  Alterthutn  4,  46  ff. 

673.  Fischer,  Hermann i  Entgegnung  in  Sachen  meines  Buches  Die 
Fonehiuigeii  über  des  Nibelangenlied  seit  K.  Lechmann*. 

Gennania  20,  111—122. 

674.  Rehorn,  C. ,  die  Nibelungen  in  der  deutschen  Poesie.  4.  (53  S.) 
Programm  der  Musterstchule  in  Frankfurt  a.  M.  1876.  Vgl.  Herriga  Archiv  58,  100  ff. 
676.  TimiDy  H.,   das  Nibelungenlied  nach  Darstellang  und  Sprache  ein 

UrbUd  deutscher  Poesie.  8.  (TiteI-)Aofla«e.  8.  (VI,  217  S.)  Leipzig  1876 
(185S).  Siegismiind  mid  Yolkening.  9  M. 

676.  Falk,  F.,  das  Nibelungenlied  und  seine  Beziehung  zu  Worms. 
Monatsschrift  für  rheinisch-westfälische  Geschichtsforschung  2.  Jahrgang  (1876). 

677.  Oswald.  —  Edzardi,  Anton,  Untersuchungen  über  das  Gedicht 
von  Sanct  Oswald.  (IV,  108  S.)  8.  Hannover  1876.  ßümpler. 

Vgl.  Liter.  Centraiblatt  1876,  Nr.  41 ;  Anzeiger  für  dentseiies  Altertlinm  9,  946  ff. 
(BSdiger);  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  28,  7. 

678.  Edzardi,  A.,  die  Stuttgarter  Oswaltprosa  (Schluß). 

Germania  21,  171-193. 

679.  PauionaL  —  Jeitteles,  A.,  zun  PassionaL 

Germania  21,  170  f. 

680.  Pilatus.  —  Sprenger,  R.,  zu  Pilatas. 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  7,  368. 

681.  Predigtbmchstücke  II.  Von  A.  Schönbacb. 
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geprüft.  Kiel  1876.  Haeseler.  3  M. 

Vgl.  Histor.  Zeit.schrift  N.  F.  I,  1;  Jenaer  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  18. 

767.  Sprenger,  K.,  zu  Beinke  Yos. 
Germania  21,  360  f. 

768.  Walther,  C,  Mundartliches  im  Reineke  Vos. 
Jahrbuch  des  Vereins  fiir  nd.  Sprachforschung  1875,  S.  92 — 101. 

769.  Das  See  buch.  Von  Karl  Koppmauu.  Mit  einer  nautischen  £in- 
leitniig  TOD  ArCliar  Brenabg.  IUI  Glotear  Ten  duieteph  Waltlier.  8.  (JÄH, 
180  8.)  Bremen  1876.  Kflbtmann. 

Vgl,  Germania  21,  448  (K.  B.)  ;  Dio  deutschen  Mundarten  VIT,  607  f. ;  Liter.  Cen- 
tralblatt  1877,  Nr.  37;  Zeitsobrift  für  deutsches  Altertbum  tl,  S9  £f.  (Strauch);  Jen. 
JAt»  Zeitung  Nr.  42  (Sievers). 

770.  Bin  alter  niederdentseber  Codex  der  Imitatio  CShrbti. 
Der  Katholik.  18.  Jahrg.  December  1876. 

771.  Lübben,  A.,  Niederdentsehe  Tbehioeht, 
Germania  21,  424—430. 

772.  Dee  Dodes  dam  herausgegeben  Ton  B.Baethke.  8.  Tübingen  1876. 
127.  Publioation  des  litter.  Vereins.  Vgl.  Liter.  Centraiblatt  1876,  Nr.  80. 

773.  Mantels,  W.,  Zwiegesprfteh  zwiaehen  Leben  nnd  Tod. 
Jahrbuch  etc.  187ö,  8.  64—66. 

F.  Mittelniederl&ndiaelt. 

774.  Flandrijs.  Fragmente  eine«  mittelniederländischen  Rittergedicbtee. 
Zvm  ersten  Male  beransgegeben  von  Job,  IVaaek.  8.  Straßbmrg  1876.  Trfib- 
ner.  4  M. 

Vgl.  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  21,  64—56  (Martin);  De  Bode  Nr.  1. 

775.  Jacob  van  Maerlants  Spieghel  historiael.  2.  partie,  bewerkt 
door  Philip  Utenbrocke.  Uitgegevcn  door  F.  v.  Hellwald,  onder  medewerking 
van  M.  de  Vriee  en  E.  Verwijs.  5.  Aflevering.  4.  Leiden  1876.  3  M. 

776.  De  Born  an  der  Lorreinen  (Kfieow  ontdeekte  Gedeelten)  uitgegeven 
door  J.  C.  Mattbes.  8.  Groningen  1876.  Weitere. 

17.  Lieferung  der  Bibliothek  van  middelnL  LettoilnuHle.  VgL  Ztflaehrift  für 
roman.  Philologie  1,  137—144  (Stengel). 
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777.  VoB,  C.  M.,  nieaw«  rnjiteiiefpalen. 

De  Oidfl  1876,  S.  265  ff. 

778.  Habets,  Jos.,  De  cchtverbintenis  van  Maria.  Een  Limburgich 
nyitexiespel  en  eeno  legende  uit  bet  begia  der  XYI'^*'  eeuw.  8.  (18  S.) 
Boormond  1876.  Bornen«  95  e. 

779.  De  nederlandeelie  Ogier  4oor  J.  C.  Matdiei.  8.  (97  8.) 

Tul-  en  Letterbode  1876.  Vgl.  Bonuuü«  1876,  8.  888  t  (G.  P.) 

780.  Verwijs,  E.,  De  Rinclas. 

VersUgen  en  Mededeelingea  der  k.  Ak.  van  WeteaschAppen  1876,  8.  153  fi. 

G.  Angelsächsisch. 

781.  Beowulf:  a  heroic  poem  of  the  eighth  Century.  With  a  trans- 
lation,  notes  and  appendix  by  Tb.  Arnold.  8.  (261  S.)  London  1876.  Long- 
maus.  Green  a.  Co.  12  s. 

Vgl.  Liter,  CeatralbUtt  1877,  Nr.  10  (WlOcker). 

789.  Botkine,  L.,  Beownlf,  4pop^e  anglo-Hzimiie.  Anilyw  hiitoriqae 

et  g^ograpbique.  8.  (99  S.)  Le  Harre  1876. 

783.  Kolbing,  E..  zur  Beovulf-Handschrift. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  56  (1876),  S.  91 — 118. 

784.  Wfi Icker,  B.,  über  den  Hymnus  Caedmons. 
Pnnl  und  Bnnme,  Beitrige  8,  348—867. 

786.  Be  Domes  Daege,  De  die  judicii,  an  old  english  version  of  the 
Utin  poem  ascribed  to  Bede^  edited  by  J.  B.  Lomby.  8.  (VUI,  87  S.)  London 
1876.  Trübner.  2  sh. 

Early  English  Text  Society. 

786.  BlieUing  Homiliei,  tliey  of  llie  tentli  eentmy«  Edited  by  R.  Ifoirii. 
Part  9.  8.  London  1876.  Trabner.  4  eh. 

Earij  Englith  Text  Soeiety. 

H.  Mittelengliseh. 

787.  Alexiuslieder,  swei,  herausgegeben  von  C.  Horstmann. 
Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  66  (1876),  891—416. 

788.  Kolbing,  E.,  zu  der  Ancren  Riwle. 
Jahrbuch  lür  romanische  Literatur  16,  179—197. 

789.  Ifonfries,  Alex.,  introdnetion  to  tbe  itndy  ofChanfier.  19.(1408.) 
Edinbnrgli  1876.  9  eh. 

790.  FnrniTall,  the  Character  ofChaucer's  prioEttw,  iUnstrated  1^  tbe 

Paper  Survey  of  St.  Mary's  Abbey,  Winebeeter« 

Publicatiou  der  Chaucer  Society  1876. 

791.  Engel,  J.,  kritische  Bemerkungen  über  A  remarkable  Fragment  of 

aa  Old  English  Chronide  (ed.  by  Th.  Heame).  8.  (69  8.) 
Oöttinger  DiiMrtatiom  1876. 

792.  Cursor  Mundi  (The  Cursor  of  the  World).  A  nortbumbrian 
poem  of  the  14.  centoiy.  Edited  by  B.  Morrii.  Part  8.  8,  London  1876. 

IVabner. 

Early  English  Text  Society. 

798.  Bmbl eines  and  Epigramea  edited  by  F.  J*  Foinhran*  8.  Loii* 

don  1876. 

ü^arJy  Bngliob  Text  Soeiely. 
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794.  Gregorius  auf  dem  Steine.  Aui  Iii.  Venion  p.  44.  Henrasgegeben 
von  Dr.  C.  Horstmaun. 

Horrigs  Archiv  66  (1876),  407-438.  Vgl.  Oermania  Sl,  437  ff  (KSlbing);  An- 

Miger  für  deutsches  Alterthum  3,  86  ff.  (Zupitza). 

795.  Schulz,  Fritz,  die  englische  Grregor-Legende  nach  dem  Auchinlek 
Ms.  mit  Anmerkungen  und  ausführlichem  Qlossar.  8.  Königsberg  1876.  Här- 
tung. 4  M. 

Dissertettoo.  Vgl.  Wissensch.  Monatsblltter  1876,  Kr.  18;  Anseiger  fltr  dent- 

idiM  Alterthum  8,  86  ff.  (Zapitsa);  Germania  21,  437  ff.  (Kolbing). 

796.  Wissmann,  Theodor,  King  Horn.  Untersuchungen  zur  mittel- 
englischen Sprach-  und  Litteraturgeschichte.  (Quellen  und  Forschungen  XVI.). 
8.  Straßburg  18  76.  Trübner.  3  M. 

Vgl.  Revue  eriticpie  1876»  Nr.  49;  EngHad»  Stadien  1,  861  (Stiiniiiiiig}. 

797.  Wuleker,  R.,  über  die  Quellen  LajamoiMu 
Paul  und  Braune,  Beiträge  3,  524—666. 

798.  Marienlegenden,  altenglische|  aus  Ms.  Yemon  zum  ersten  Mal 
herausgegeben  von  Dr.  Carl  Horstmann. 

AmUt  für  das  Stadiam  der  nemeraD  Bpraehen  66  (1876),  SSI— 986. 

799.  Zupitza,  J.,  CngUach«  aus  PrudentiuslumdMliiiften. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  36—45. 

800.  A  reprint  in  facsimile  of  a  treatise  spekynge  of  the  arte  and 
crafte  to  know  well  bow  to  dye.  Translated  out  of  Freoshe  in  to  Englyshe 
1^  WXL  Cazton.  (95  S.)  1876.  16  ab. 

I.  Altnordiach. 

801.  Edda.  —  Die  Lieder  der  älteren  Edda  (Ssemundar  Edda),  heniiag. 
von  Karl  Hildebrand.  8.  (XIV,  323  S.)  Paderborn  1876.  Scböningb. 

Vgl.  Germania  21,  376  ff.  (Kölbing);  Liter.  Centralblatt  Nr.  31  (Edzardi) ;  Qött. 
Gel  Anseigen  1877,  Nr.  91  (Wäken)j  Bem  ciitiqne  Nr.  14;  Zeitschrift  f.  d.  Philo- 
logie 8,  488  ff.  (Oering). 

802.  Edda,  die,  die  ältere  und  jüngere,  nebst  den  mythischen  Erzäh- 
lungen der  Skalda  übersetzt  und  mit  Erläuterungen  begleitet  von  K.  Simrock« 
6.  Auflage.  8.  (VUI^  462  S.)  Stuttgart  1876.  Cotta.  8  M. 

803.  Die  Edda.  Götterlieder  und  Heldenlieder  aus  dem  Altnordischen, 
Von  H.  T.  Wolsogen.  1  M.  20  Pfg. 

Reclams  UaiT.  BibL  781—784.  Vgl.  BeontagabeUag»  der  N.  Ftanß.  Zeitimg 
1876,  Kr.  45. 

804.  Kichert,  försök  tili  belysning  af  mörkare  og  oförstädda  stallen  i 
den  poetiska  eddan.  8.  (DI,  57  S.) 

In:  Upsala  Universitets  Arsskrift  1876-77. 

805.  HsmitismAL  Ava  den  VorarbeitMi  au  dner  nenen  Anagabe  der 

sogenannten  Saemundar-Edda.  Von  S.  Bugge. 

Zeitschrift  fllr  deutsche  Philolo«?;^  7  (1876),  377—406.464. 

806.  Kolbing,       zu  Oegisdrekka. 
Germania  21,  27  t 

807.  Bigs  Sprfiche  (Rigs  Mftl)  und  das  Hyndla-Ued  (Hyndln-IiOd). 

Zwei  soiialpetfiische  Gedidite  der  tanniids-Edda  eiklBrt  tob  F.  W.  Bergmann. 

8.  (XIX,  188  S.)  Straßburg  1876.  Trübner.  4  M. 
Vgl.  Liter.  Centralhlatt  1877,  Nr.  22  (Edzardi). 

808.  Nordens  seldste  digt  (V^lvespa),  oplyst  og  oversat  af  Fr.  Uam- 
mericb.  (VI,  138  S.)  (Mit  TitelbUd  u.  Melodie  von  V.)  Kebh.  1876.  Gyldendal. 
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809.  Bönen.  —  Njfanoa  svenska  ranstenar. 
Dyb^ck,  Bona  H,  8.  1876. 

810.  Stephens,  G.,  Runatenen  fr&n  Skel. 

Bidrag  tili  käimedoin  om  Göteborgs  ooh  BohosUiu  fonmiiineii  oeh  hutoria, 

8.  166—174. 

811.  Dj becky  B.,  Srerigei  nmiurkiuider.  I  7.  FoL  (8.  89 — 40,  pL  88 
bis  78),  n  6.  Fol.  (8.  S7— S8,  pl.  50—66).  Stoekbolm  1876.  6  kr. 

813.  Stephens,  G.,  En  svensk  historisk  runbaktreat. 

Srouka  fornminnesföreningens  tidskrift  III,  S.  47—64.  ^ 
818.  Wimmer,  L.  F.  A.,  die  Runensteine  des  sogenannten  Jaeliiagekreds . 
In:  OpnMiila  philol.  ad  J.  H.  Uadrigtum  missa  1876.  Kopenh.  QyldeadaL 

814.  Kohn,  Albb,  die  Ifikonyner  BoaeDsteine. 
Zeitschrift  fttr  Ethnologie  8.  Jahrgang  (1876),  8.  Heft. 

815.  Sagas.  —  Nordiske  Heltesagaer.  Paa  Danak  ved  Fr.  Winkel 
Horn.  8.  (XIV,  306  S.)  Kebenham  1876. 

Eoth. :  ysisnnga  S..  Nomageats  S.,  Hervarar  S.,  Sörla  8.  tterka.,  Asmnndar  S., 
HnSIfs  8.  kraka. 

816.  Billeder  af  Livet  paa  Island.  Islandske  SagMT.  Pm  Daosk  ved 
Fr.  W.  Horn.  3.  Sämling.  (297  S.)  Kjöbb.  1876. 

S.:  Germ.  XX,  Nr.  779. 

817.  8torm,  QmL,  Om  Indakndene  i  „Fagrakinna".  8.  (88  S.)  (Cbri- 
•tiaiiia-VideDak.-8elak.  Forhandl.  for  1876.) 

818.  Sagan  af  Holt«-^ 6ri.  Ötgebadi:  Magnüi  SigordÜNOB.  8.  (S4  8.) 

B^kjavfk  1876. 

819.  Köhler,  Reinbold,  stur  MigiuhSaga. 

Germania  21,  18—27. 

820.  Thomas  Saga  Erkibyskaps.  Edited  hj  Eirikr  llagnQsioii.  Lon- 
don 1876. 

Vgl.  Academy  1876,  22.  Januar  (Wamer). 

821.  Sjmons,  B.,  Untersuchungen  über  die  sogenamite  Völsiinga  Saga. 

Paul  und  Braune,  Beiträge  3,  199—303. 

822.  Storm,  Gust.,  Om  Haandakrifteme  af  Thjodrek  Münk.  8.  (8  8.) 

(Christiaata-VideDik.-8el9k.  ForhaadL  for  1876.) 

Über  Theodoncus  monachns  ■.  Calalogai  p.  66. 

823.  Äldre  Vastgötalagen.  Normaliseracl  text.  (Utg.  af  £.  Sdmarti 
och  A.  Noreen).  8.  (XII,  67  S.)  Upsala  1876.  Schultz.  1  kr.  25  ö. 

824.  Diplomatarium  Islandicnm.    Tsicnzkt  fom  brefa  safu,  sem  heür 

inni  ad  halda  br^t  og  gjörninga,  döma  og  mäidaga  og  adrar  akrdr,  er  snerta 

tdaad  eda  isleaaka  menn.  Gefid  dt  af  bina  isleiiika  tidkmentefölagi.  L  bfiadi: 

884^1364.  Kanpmaiiiiah6&  1867 — 76. 
Boarbeiter  ift  Jdn  SignrdMon. 

* 

K.  Altschwedisch. 

825.  Stockholms  stads  j  ordebok  1420 — 1474.  Utg.  af  kongl.  Samfundet 
för  utgifvande  af  handskrifter  rörande  Skandinaviens  historia  genom  H.  Hil* 
dabraad.  (De  Sveadca  siadtböekenia  fria  ildre  tid.  L)  8.  (468  S.)  Stock- 
beim  1876.  HseggstrÖm.  7  kr.  60  ö. 

826.  Job  an  Gereone  bok  om  djefVolens  frestelse.  Öfferaatt  af  Erieitt 

Nicolai.  Tryckt  i  Stockholm  1495.  Fotografiskt  Itergiiven  efter  det  enda  ei. 

8,,  (49  S.)  Stockholm  1876.  6  kr. 
Samlingar  etc.  H.  66. 
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L.  Mittellateiniscbe  Poesie. 

827.  Wattenbach,  W.,  mittelalteriicbe  Umarbeitung  latein  ciaasiscber 
Dichtungen. 

AnMigw  für  Knude  der  deoteeben  Vondt  1876,  8p.  75~77. 

828.  Klein,  J.,  Zu  den  versus  Scoti  cuiuidam  de  alphabeto. 

Rheinisches  Museum  N.  F.  31,  466  flf.  (1876). 

829.  Carmina  clericorum,  Stadentenlieder  dea  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts edidit  domuB  quaedam  vetns.  2.  Auflage  1876.  Heilbronn  1876. 
Henninger. 

Vgl.  Kölnische  Zeitung  1876,  166 ;  Nordd.  AUg.  Zeitung  Nr.  155;  Im  neuen  Reich 
37;  Europa  36;  Deutsche  Zeitung  Nr.  1662;  Blfttter  fOr  das  bayer.  Gymn.  XII,  6; 
Jen«  Litsr.  Zdteng  1876,  50. 

880.  Mejer  v.  Knonaa,  G.,  ^e  Ekkehftrte  von  8t.  Gellen.  Vortrag. 
8.  Basel  1876.  Schweighauser. 

831.  Henkel,  ftber  den  hietoriMihen  Werth  der  Gedichte  des  Ennddoe 
Nigeilus. 

Programm  der  höh.  BUrgerschole  in  Eilenburg  1876.  4.  (22  S.) 
882.  Zink,  B.,  fiber  Beewithas  Carmen  de  gestis  Oddenii.  8.  Leipzig 
1876y  Keßler.  2  H.  60  Pfg. 

888.  Hu e bald!  Elnononsis  monachi  de  Laude  calyorum  Carmen  mirabile. 
Le  poeme  admirable  d'Hncbald,  moine  de  Saint-Amand,  k  la  louange  des 
chaaTes.  Avec  pr^face  par  J.  Deeeilve.  8.  (63  S.)  Valenciennes  (1876). 

8di.  Wattenbach,  W.,  zu  dem  Gedicht  fiber  den  MongoleneinfaU. 

Forschungen  snr  dentschen  GeeeUehte  16,  870  f.  (1876). 

836.  Gedicht  an  Bischof  Sigebert  von  Minden  (1022)  m  E.  Dflmmler. 

Anzeiger  für  Kunde  der  dentschen  Vorzeit  1876,  Sp.  289—291, 
836.  Dümmler,  £.,  Gedicht  Walahfrids  an  Kaiser  Lothar. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthom  21,  462—466. 
887.  DQmmler,  E.,  Gedichte  m  Frankreieh. 

Neues  Archiv  der  Geselbdiall  fBr  ftitere  denticbe  Geschichtskonde  II,  1  (1876). 

838.  Dümmler,  Keichenauer  Reliquien. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutsehen  Vorseit  1876,  Sp.  177  ff. 

889.  Dfimmler,  E.,  Metram  Anaereontinm. 

Ebenda  Sp.  180. 

840.  Dümmler,  E.,  Aus  einer  Tegemaeer  Ha. 
Ebenda  Sp.  237—239.  Lat.  Gedicht  11.  Jh. 

841.  Dümmler,        Gedichte  aus  dem  11.  Jahrhundert 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  fUr  ältere  deutsche  Gesehlchtsknnde,  Heraosg. 
▼on  W.  Wattenbach.  I,  1.  Hannover  1876.  Hahn. 

842.  Köhler,  R.^  Nachtrag  zu  den  latein.  Versen  *zar  Schafsucht. 
Anaeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  48. 

848.  Nolte,  Dr.,  SnbaeriptioneD  und  Fleiae  too  Haa.  nebat  Udnen 
nnedirten  Gedichten. 

Anzeiger  etc.  1876,  233—237. 

844.  Sepet,  M.,  cantique  latin  du  dringe,  publik  d'aprfes  le  ms.  fran9. 
25408  de  la  Biblioth^ue  nationale.  8.  (8  S.)  (Bibliotheque  de  l'Ecole  des  Ch. 
Nogeni-le-Bolra«  1876). 

845.  Ulmann,  H.,  fiber  den  angeblichen  VerÜMaer  dea  Gediebtea  in 
den  Annales  Ceccanenses. 

Neoea  Archiv  der  GeseUsehaft  etc.  I,  1.  187^ 
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846.  Wattenbach,  W.,  Ährenlese  aus  Münchener  Handschriften. 

Anzeiger  für  Kuude  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  334—336.  356 — 360.  ) 

847.  Wattenbftch,  W.,  Schreibemn. 
Ebenda  1876,  Sp.  46  f. 

848.  Wattenbach,  W.,  Klage  über  die  schlechten  2«eiteD.  *  , 
Anzeiger  ffir  Kande  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  16. 

849.  Watten bach,  W.,  Lob  der  Häuslichkeit  fBr  einen  Prieiter.  , 
Aoseiger  fBr  Kunde  der  deatschen  Yonelt  1876,  8p.  977—879. 


MISCELLEN. 


BaiidLt 

über  die  Yerbandlong^n  der  deatech-romaiiieehen  Abih«lliiiig  der  8S.  Philologen* 

Vefiammlniig  za  Wieebaden  1877. 

An  den  Verhandlnngen  nahmen  Theil  die  Herrn  F^f.  Dr,  Tb.  Cr  ei- 
sen a  eh  ani  Frankfort  a.  H.,  erster  Voraiteaider;  Pro!  Dr.  K.  Lneae  ans 
Marborg,  zweiter  YorsitTCnder;  Altenburg,  W.^  aas  Eupen;  Arnold,  Dr. 
W.,  Gymnalsiallehrer  aus  Dresden;  Bangert,  F.,  Realschullehrer  aus  Bocken- 
heim; Bechetein,  R.,  Professor  aus  Rostock ;  Bindewald,  Dr.  O.,  Realschul- 
lehrer au8  Gießen;  Bohnemann,  A.,  Lehrer  aus  Köln;  Crecelius,  Dr.  W., 
Professor  aus  Elberfeld;  Greiz enach,  Dr.  W.,  Assistent  an  der  UniTersitäts- 
bibliothek  in  BiesUm;  Dfinteer,  Dr.  H.»  Professor  ans  KSln;  Gering»  Dr. 
Hngo,  Friratdoeent  ans  Halle;  Grote fend,  Dr.  H.,  Stadterehivar  ans  Frank- 
furt a.  M.;  Heinz erling,  Dr.  J.,  Bealschallehrer  ans  Siegen;  Hengsten- 
berg, Rector  aus  Solingen;   Heuser^  Prorector  aus  Kassel;   Holland,  Dr. 
W.,  Professor  aus  Tübingen;  Hoepfncr,  Dr.  E.,  Provinzialschulruth  aus  Ko- 
blenz; Hüf  er,  Gymnasiallehrer  aus  Wesel;  Kaiser,  Dr.,  aus  Elberfeld;  Kelch- 
ner, Dr.  Ernst,  aus  Frankfurt  a.  M. ;   Kling elhoeff  er,  Dr.,  Gymnasial- 
lehrer au  Darmstadt;  Koeh^Dr.  Franz,  Gymnasiallehrer  ans  Aaehen;  Köhler, 
Dr.  Beinholdy  Bibliothekar  ans  Weimar;  KSster,  Dr.,  aus  Iserlohn;  KrSttter, 
Dr.,  Gymnasiallehrer  aus  Saargemünd;  Knhlmey,  Dr.,  Oberlehrer  aus  Wies- 
baden; Kühn,  Dr.,  aus  Wiesbaden ;  Lauer,  Dr.,  Gymnasialdirector  aus  Wetzlar; 
Lehmann,  Dr.  Bernhard,  Realschullehrer  aus  Frankfurt  a.  M. ;  Matthias, 
Dr.  E.,  aus  Barmen;  Mau^,  Dr.  H.  C,  Lehrer  aus  Frankfurt  ;i.  M.;  May,  H., 
Rector  aus  Frankfurt  a.  M.;   Merz,  J.  W.,  Realschullehrer  aus  Bockenheim; 
Nenmann,  Dr.,  ans  FrankAirt  a.  H.;  Opel,  K.,  Beallehrer  ant  Friedberg; 
Opits,  Dr.,  Oberlehrer  aus  Nanmbnig;  Reiff erseheid,  Dr.  AL,  Professor 
ans  Oreifswald;  Borenhagen,  Dr. ,  Oberlehrer  aus  Aachen;  Sachs,  Dr« 
Karl,  Professor  aus  Brandenburg;  Schauenburg,  Dr.,  Rcalschuldirector  aus 
Grafeld;  Schmidt,  Dr,  Erich,  Professor  aus  Straßburg;  Schrammen,  Lehrer 
aus  Köln;  Schroeter,  Dr.,  Gymnasiallehrer  aus  Wesel;  Sprenger,  Dr.  Rob., 
aus  Güttingen;  Stein thal,  Dr.  H.,  Professor  aus  Berlin;  Stengel,  Dr. 
Professor  aus  Marburg;  Theobald,  Dr.  A.,  ans  Hamburg;  Thiele,  Fr., 
Oberlehrer  aus  Boehnm;  Urliehs,  Dr.,  Pr«^sor  ans  W&nibnig;  Vietor, 
Dr.  Wilh.,  ans  Düsseldorf;  Warth,  Prioeptor  ans  BSbBngen;  Weiland,  Dr., 
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Professor  aus  Gießen;  Wein  and,  Dr.,  Gymnasiallelurar  aus  Neuss;  Warle, 
aus  Oberlahnstein ;  Werner,  Dr.  Karl,  aus  Halle  a.  S.;  Witte,  Dr.,  aus 
Wiesbaden;  Wülcker,  Dr.  E. ,  aus  Weimar;  Wü Icker,  Dr.  £U,  Professor 
aus  Leipzig;  Zacher,  Dr.  K.,  Privatdocent  aus  Halle. 

Zu  Schriftführern  wurden  bestimmt  Dr.  Witte  und  Dr.  Heinzerling. 

1.  Sitsung.  Mittiroch  den  26.  September,  Vormitttags  11%  Uhr. 

Nachdem  die  CoDsfitaiemDg  der  deatsdb-romuiiaeheik  Abthdloog  «tatf;ge- 
flmdeii  hat|  eröfinet  Hr.  Prof.  Oreisenaeb  die  Sitaimg.  Er  maebt  die  ge- 
schäftliebe Hittheilung,  daß  die  Herausgabe  des  mittelniederdeutschen  Wörter- 
buches  von  Lübben  und  Schiller,  für  welche  die  Section  eine  Subvention 
von  Seiten  des  deutschen  Reiches  erwirkt  habe,  auch  in  diesem  Jahre  erfreu- 
lichen Fortschritt  genommen,  wie  denn  das  18.  Heft  bereits  erschienen  sei.  Er 
legt  sodann  einige  Schriften  vor,  welche  den  Mitgliedern  der  Section  von  den 
Verfassern  aar  YerfQgung  gesteUt  wotdea  und: 

1.  Bemexkongen  Aber  das  NeaangelsSeludsebe  Pronomen  von  Dr.  Witte. 

2.  Einen  von  Prof.  Bartscb  in  Tttbingen  gehaltenen  Vortrag  ftber  Dante. 
Exemplare  dieses  Vortrages  find  dnrch  Hm.  Prof.  Dr.  Holland  der  Versamm- 
lung überbracht  worden,  welcher  zugleich  im  Namen  des  Hrn.  Prof.  Bartsch 
die  Versammlung  begrüßt  und  erklärt,  derselbe  bedauere  sehr,  daß  es  ihm  nicht 
möglich  gewesen  sei,  an  den  Sitzungen  der  Section  Theil  zu  nehmen. 

3.  Theseu  zur  einheitlichen  Orthographie  der  Dialecte,  im  Auftrage  der 
germanietiseh<4»maniftiaehen  Seetion  der  TttUnger  Philokgen-Venammlang  an- 
uunmengeetellt  von  Prof.  Dr.  Sa  ehe. 

4.  Thesen  für  die  Schreibang  der  deutseben  Dialeete  (AbSnderongaTor* 
ieblfige  zu  Prof.  Dr.  Sachs'  Thesen)  von  G.  Michaelia. 

5.  Grundsätze  und  Forderungen  für  die  Bestimmung  der  Schriftzeichen 
für  mundartliche  Forschung.  Als  Ergänzung  zu  den  Thesen  des  Hrn.  Prof. 
Dr.  Sachs-Brandeuburg  und  den  des  Hrn.  Prof.  Dr.  v.  Keller-Tübingen  und 
Hrn.  Prof.  Dr.  Michaelis-Berlin  von  Adolf  Theobald  Dr.  pbil. 

Naeb  einer  konen  Dehatte  irird  beeehloeien»  daß  in  der  am  Freitag 
stattfindenden  Sitsung  die  f&r  die  Feststellnng  dnor  Orthographie  d«r  Dialeete 
in  der  Sectionsdtsang  der  vorigen  Philologen-Yttsammlnng  gewühlte  (Kommission 
der  Section  ihre  Vorschläge  machen  solle. 

Der  Vorsitzende  zeigt  femer  an  ,  daß  ihm  ans  St.  Louis  (Ver.  Staaten) 
eine  von  <'ineni  Deutsch-Amerikaner  verfaßte  englische  Ubersetzung  des  Haupt- 
gedichtes von  Frauenlob  zugeschickt  worden,  unter  dem  Titel  „Heinrich  von 
Meißens  generali/  known  as  Frauenlob  Cantica  canticorum  or  Lay  of  our  Lady 
translated  by  A.  E.  Kroeger".  Er  empfiehlt  diese  sorgfältige  Arbeit  um  so 
mehr  der  Aufmerksamkeit,  als  sie  wohl  die  erste  Probe  strenger  mitlelhoeh- 
deutscher  Studien  jenseits  des  Oceans  sein  machte. 

2.  Sitzung.  Donnerstag  den  27.  September  Morgens  8  Uhr. 

Prof.  Wülcker  entwirft  eine  kurze  Schilderung  von  Greins  Leben,  führt 
die  von  ihm  verörtentlichten  Schriften  an  (vgl.  den  Aufsatz  in  der  Anglia)  und 
fährt  dann  fort:  Ich  hatte  s.  Z.  in  dem  Nachruf  in  der  Anglia  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  daß  der  litterarische  Nachlaß  noch  manche  kleinere  Arbeit  aas 
dem  Angelsfiehsiseben  liefern  werde.  leb  war  onterdessen  in  HannoTeri  um  den 
Naeblaß  an  ordnen  und  muA  mm  meine  Bebanptong  sorfieknebmen;  ee  hat 
sieh  so  gnt  wie  gar  niehts  gefbnden,  wohl  eine  Folge  der  langen  Krankbdt  des 
eSBMAllU.  Um  XsOt.  X.  (ZXn.  Jakif .)  32 
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Dabingeschiedeoen.  Das  einzige  ist  eine  neue  dniokfertige  Ausgabe  der  Ein- 
zelansgabe  des  Beovulf.  Ausserdem  bin  ich  schon  vom  Verleger  Wigand  be- 
auftragt worden,  die  beiden  letzten  Bände  der  angelsächsischen  Poesie  neu 
herauszugeben.  Ich  glaube,  daß  ich  mich  der  Zustimnmng  aller  Fachgenossen 
erfreue^  wenn  ich  nicht  nach  englischer  Weise  unuöthig  Pietät  au  dem  Verstor- 
benen fibe,  aoDdecn  idne  kleinen  Fehler  entfeme^  die  Teite  nut  den  Handsehriftoi 
rer^eiebe  und  damit  den  Vormiif,  «elehen  die  Engllnder  Grein  maeben,  be- 
sdiiige.  Freifieby  wenn  die  Englinder  ibin  Vorwürfe  maeben,  eo  machen  sie 
auch  solche  ihren  eigenen  Landileuten,  nach  deren  Texten  er  beraosgab.  Diese 
sind  freilich  oft  recht  ungenau.  Als  z.  B.  vor  einigen  Jahren  ein  deutscher 
Gelehrter,  Prof.  Schipper,  zufällig  die  von  Thorpe  veröffentlichten  Hilthsel 
mit  der  Handschrift  verglich,  fand  er,  daß  das  10.  Räthsel  einfach  weggelassen 
war,  weil  es  zu  schwierig  war.  Kemble  gibt  die  10  Gebote  heraus,  unter 
weldiea  emt  fehlt  Siebt  man  aber  die  Handsebrift  selbst  nach,  so  findet  man, 
daA  hier  gar  niebls  fehlt,  sMidem,  daft  er  einfoch  einige  Zeilen  fibencblagen 
bat.  Greins  Arbeiten  wurden  während  seines  Lebens  vielfach  angefeindet,  die 
Werke  des  Dahingeschiedenen  werden  eine  billigere  Kritik  erfahren.  Bei  der 
Beurtheilung  der  Verdienste  Greins  darf  nicht  aus  den  Augen  gelassen  werden, 
daß  seine  Bedeutung  in  der  Bearbeitung  der  angelsächsischen  Poesie  liegt,  nicht 
in  seinen  sprachvergleichenden  Arbeiten,  daß  er  nur  wenig  Zeit  auf  dieselben 
verwenden  konnte,  daß  er  nie  die  Manoscripte  selbst  sab.  Durch  seine  Textes« 
ausgaben  ist  fibeibaopt  erst  dn  Stndinm  des  Angelsftebsisdien  möglich  geworden. 
Das  Stndinm  des  Angebftchsisehen  brütet  sieb  niebt  nur  in  Deatsdkland,  Eng- 
land  and  Amerika  immer  weiter  aus,  sondern  vor  einiger  Zeit  ist  Beovulf  auch 
ins  Französische  übersetzt  worden.  Wo  in  Zukunft  das  Stadium  des  Angel- 
siefasischen  blüht,  wird  Grein's  Name  nicht  vergessen  sein. 

Ich  möchte  hieran  noch  eine  kleine  Bemerkung  schließen.  Es  handelt  sich 
nm  ein  Werk,  welches  ziemlich  vergessen  war,  ich  meine  die  altfranzösiscboi 
nnd  altenglischen  Olossarien,  welobe  s.  Z.  Tb.  Wright  herausgab.  Kur  der 
eine  Band  war  bnehhindlerisdi  au  haben,  der  sweite  wurde  naeh  engliseher 
Unsitte  niv  privatim  Ter3flfontliebt.  Es  wurde  mir  nun  vom  Yerieger  aufgetragen, 
diese  Glossarien  aufs  neue  herauszugeben  und  hier  wird  manches  zu  verbessern 
sein.  Th.  Wright  war  ein  Vielschreiber.  Er  hat  Wörter  aufgestellt,  die  nie 
im  Angelsächsischen  vorkommen.  So  findet  sich  an  einer  Stelle :  lesia  =  para 
oder  wie  Th.  Wri^'ht  liest  pana.  Sieht  man  genauer  in  der  Handschrift  nach, 
so  findet  man  über  para  noch  ein  dis.  Das  Wort  lautet  also  paradis,  während 
lesia  als  efysia  an  eiUSren  ist  Naebdem  der  Bedner  noch  ein  ilhnliebes  Beispiel 
▼on  Ungenauigkeit  angeführt  hat,  erwSbnt  er  zum  Sehlu%  daft  nodi  Handies 
an  dem  von  Wright  Teröffentlichtea  binaugefS^  werdm  mitaw,  da  Wrif^t 
einfach  ganze  Seiten  fiberschlagen  habe,  die  er  nicht  habe  lesen  könnoi. 

Prof.  Creizenach  knüpft  auf  Befragen  noch  einige  Bemerkungen  an 
die  englische  Ubersetzung  der  Cantica  canticorum  (s.  oben) ;  sie  sei  überaus 
genau  und  zeige  philologische  Durchdringung  des  Stoffes,  vor  allem  sei  es  dem 
Übersetzer  trefiPlich  gelungen,  das  >Sclnvunghaft-Uppige  von  Frauenlobs  Poesie 
naehsuahmen.  Nach  seiner  Oberseugung  werde  Fran^obs  Werth  nenerdiogs 
untersebfttat.  Er  habe  dentseb^mylbisebe  Tradition  in  eigenthttmlieber  Weise 
mit  biblischer  au  Tereinigen  gewußt^  so  an  jener  Stdle  wo  Maria  Gott  ihren 
alten  Friede!  nennt  und  sagt :  er  warf  mir  den  Hammer  in  den  Sehooft* 
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Htemnf  hilt  Flrof.  Saehs  mmeii  Vortrag  über  Fr.  Diez.  Er  erwähnt 
einleitend,  datt  im  vorigen  Jahre,  ab  der  VorntKende  dae  DahinBchdden  von 
Dies  erwälmt  habe,  alle  ein  Gef&hl  der  Trauer  erfallt  habe.    Da  damals  von 

Diez  nicht  ausführlicher  die  Bede  gewesen  sei,  so  habe  er  sich  entschlossen, 
auf  der  die^ährigen  Versammlung  die  Schuld  gegen  den  großen  Gelehrten  ab- 
zutragen.  Da  (iftv  Vortrag  demnächst  veröfTentlicht  wird,  so  sehen  wir  von  einer 
genaueren  luljaltsangaht!  ah;  er  schildert  Diez'  Leben,  zählt  seine  Werke  nebst  den 
darüber  erschienenen  Keceusionen  auf,  rühmt  nicht  nur  die  Vortrefflichkeit 
dieser  Werke,  sondero  üm  Verfueen  •eUiethtee,  äitfiiehee  Wesen,  seinen  achönen 
Charakter,  in  Folge  dessen  er  allgemeine  Verehrang  genossen  habe,  wie  sich 
dies  namentlich  am  fSnlsigsten  Jahrestage  seiner  Promotion  gesagt  habe.  Um 
seinen  Werth  in  seinem  ganzen  Umfang  zo  begreifen,  sagt  er,  geniige  eine  karze 
Übersicht  über  das,  was  in  den  romanischen  Sprachen  vor  Diez  und  was  jetzt 
geleistet  sei.  Vor  ihm  könne  von  einer  Wissenschaft  der  romanischen  Sprachen 
nicht  die  Rede  sein,  wenn  auch  hie  und  da  einzehie  Versuche  lexikalischer  und 
grammatischer  Arbeiten  aufgetaucht  seien.  Er  zählt  sodann  das  auf,  was  in  den 
romanischen  Sprachen  iror  Dies  gelüstet  worde  nnd  hebt  darauf  hervor,  daß  jetst 
schon  verschiedene  dentsche  nnd  aoßerdentsdie  Zdtschxiften  fnr  romanische 
Sprachforscher  das  bequemste  nnd  reichhaltigste  Gebiet  zum  Ideenaustausch 
bildetm,  daß  auf  den  Univerritäten  mit  wenigen  Ausnahmen  fCür  das  Studium 
der  romanischen  Sprachen  gesorgt  sei,  daß  das  Prüfungsreglcment  sie  zum  ersten 
Male  als  besonderes  Fach  anerkannt  habe.  Zum  Scliluß  spricht  er  noch  den 
Wunsch  aus,  daß  die  Diezstiftung,  für  die  bereits  gegen  M.  4000  gesammelt 
seien,  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  ins  Leben  treten  möge. 

Plrof.  Cretsenach  fordert  die  Section  auf,  noch  einmal  heravsaatrelan 
Bur  UnterstBtsung  ^ner  bedeutenden  Sache;  es  handle  sich  diesmal  um  die 
geeigneten  Schritte,  die  Regierung  für  die  Unterstützung  der  Frommann'sehen 
Zeitschrift  „die  deutschen  Mundarten"  zu  gewinnen.  Wegen  der  schon  vorge- 
rückten  Zeit  wird  beschlossen,  die  Angelegenheit  auf  morgen  au  vertagen. 

3.  Sitzung.  Freitag  den  22.  September  S'/j  Uhr. 

Prof.  Creizenach  theilt  zunächst  mit,  daß  mehrere  Schriften  eingesandt 
worden  seien,  unter  anderen: 

,Beitr%e  sor  Kenntniss  der  jüdisch-deutschen  Litteratur,  ein  hebrSisch- 
deutsches  Glossar,  herausgegeben  von  Brüll',  welches  Ihm  der  Anfinerskamkeit 

der  Sprachforscher  sehr  würdig  scheine.  Dann  verliest  er  einen  Brief  von  Prof. 
Weigand  aus  Gießen,  worin  derselbe  sein  Bedauern  darüber  ausspricht,  daß 
er  wegen  einer  erst  jetzt  beseitigten  Krankheit  verhindfrt  sei  an  den  Sitzungen 
der  Section  Theil  zu  nehmen  und  zugleich  seiner  Verwunderung  Ausdruck  gibt 
über  die  Orthographie  der  Frankfurter  Lehrer  wie  über  die  Beschlüsse  der 
Berliner  Conferens  und  sich  gegen  ebe  einfache  Abstimmung  in  der  ortho- 
graphischoi  Frage  verwahrt.  Nachdem  Prof.  Creisenaeh  dann  noch  mit- 
getheilt  hat,  daß  von  Prof.  Bartsch  eine  freondliche  Erwiederung  auf  den 
ihm  übersandten  Gruß  eingegangen  sei,  fordert  er  die  Hrn.  Prof.  Sachs,  Dr. 
Theobald  und  Dr.  Kräuter  auf,  über  ihre  Berathung  in  Betreff  der  Ortho- 
graphie der  Mundarten  Bericht  zu  erstatten.  Prof.  Creizenach  bemerkt 
noch  zur  Kenntnissnahme,  daß  auf  der  vorigen  Philologen- Versammlung  die 
Section  eine  Commission  zur  Fixierung  der  dialectischen  Laute  gewählt  habe 
und  daft  Ptot  Sachs  als  Yonitiender  dcfselbaD  mit  der  Formulierung  der 
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der  Section  vorzulegenden  Thesen  beauftragt  worden  sei.  Zu  diesen  von  ihm 
aufgestellten  Thesen  habe  uun  Hr.  Prof.  Michaelis  Abänderungsvorschläge 
und  Hr.  Dr.  Theobald  Onmdafttie  und  Forderungen  IBr  die  Betttmorang  der 
SchriflBeichen  n.  s.  w.  draeken  laeteo. 

Prof.  Sachs:  Zuerst  muß  ich  einem  Mißverständnisse  entgegentreten. 
Der  Zweek  dieser  Vorschläge  hat  gar  nichts  mit  der  Schul-  und  Schriftsprache 
zu  thnn,  nie  sollen  nur  für  die  germanischen  und  romanischen  Dialecte  eine 
Handhabe  bieten,  damit  man  ohne  wiiteies  wisse,  wie  jeder  Buchstabe  auszu- 
sprechen sei  und  wie  der  Autor  das  betr.  Lautzeichen  auffaßt.  Darum  wurden 
diese  Thesen  aufgestellt,  fQr  die  Hr.  Prof.  Creisenach  in  der  rheinfrünkischen 
Mundart  die  Sehreibeprobe  gemaeht  hat.  die  whr  befriedigend  ausfiel.  Jeden* 
falb  sind  die  Theten  der  verschiedenen  Herren  sehr  leleht  zu.  Tereioigen.  Da  wir 
eine  Schreibweise  nicht  fiir  Germanisten  specieli,  sondern  auch  für  Bomanisten 
feststellen  wollen,  so  wären  die  lateinischen  Buchstaben  zu  empfehlen.  Wie  die 
Nasalierung  bezeichnet  wird,  ob  j  oder  y  das  Zeichen  der  Mouillierunfif  ist,  das 
sind  allca  Nebenfragen.  Die  Hauptfrage  ist:  Sollen  für  diese  Aufzeichnung, 
was  Prof.  V.  Keller  nicht  wünscht,  die  lateinischen  Sciiriftzeichen  genommen 
werden  und  soUen  die  drei  ersten  Theten  als  Grundlage  angenommea  werden? 
Dr.  Theobald  tehliefit  sieh  dem  Ton  Hrn.  Prof.  Sacht  Getagten  an  und 
bemerkt^  es  tei  ein  wesentlicher  Fortschritt  gegen  das  in  Tubingen  Getehehene 
zu  constntieren;  in  den  Grundsätzen  herrsche  durchweg  Übereinstimmung  und 
aus  der  Anwendung  difst-r  GniiKlsätze  würde  sich  eine  große  Menge  von  brauch- 
baren Einzelheiten  er{,'eben.  Ob  das  Dreieck  ties  Hrn.  Prof.  Michaelis  das 
vollendete  Symbol  des  Verhältnisses  der  Vocale  zu  einander  sei,  sei  noch  zwei- 
felhaft,  vielleicht  würde  man  am  richtigsten  die  Laute  in  einer  geraden  Linie 
darttellen. 

Prof.  Saeht  theilt  darauf  noch  mit,  daß  ihm  Hr.  Prof.  Bartteb  em 
Sehreibun  sngesandt  habe,  worin  er  seine  Überdnttimmung  mit  dm  meisten  von 

ihm  aufgestellten  Thesen  ausgesprochen  habe. 

Präceptor  Warth  aus  Böblingen  bemerkt:  Das  schwedische  a  mit  über- 
geschriebeuein  o  wird  schwedisch  wie  ein  reines  o  gesprochen,  dagegen  hat  der 
Schwede  auch  einen  dem  a  im  englischen  talk  entsprechenden  Laut,  den  er  mit 
a  beseichnet.  Es  ist  noch  ein  einfacheres  Zeichen  fSr  das  in  These  5  aufge- 
ttellte  SU  empfehlen,  aueh  die  Natalierung  dOrfte  sieh  durch  ein  einfieh«ret 
Zeichen  auedrfieken  laiten.  Man  kttnnte  am  Voeale  telbet  eine  kleine  YerSn- 
derung  anbringen,  etwa  ein  Häkchen  oder  irgend  eine  Schleife,  man  wäre  dann 
nicht  genöthigt,  mit  der  Hand  abzusetzen.  —  Hr.  Dr.  Theobald  erklärt,  daß  er 
in  der  Hauptsache  damit  einverstanden  sei,  aber  auf  einzelne  Laute  komme  es 
nicht  an,  wie  z.  B.  diesen  schwedischen,  sondern  auf  die  Zweckmäßigkeit  der 
Bezeichnung  überhaupt.  Es  gäbe  eine  Legion  von  Bezeichnungen  in  altnieder- 
dentachen  Urkunden  und  eine  Menge  von  Übereehreibungen ,  aua  allen  aber 
leuehte  daaPrincip  hervor,  daß  der  ftbenehriebene  Laut  eine  Nüanclemng  an- 
dente  und  dies  Prinoip  achefaie  ihm  richtig,  bei  der  genauen  einzelnen  Lant- 
finerung  seien  Hilfszeichen  nicht  zu  entbehren.  —  Hr.  Präceptor  Warth  bemerkt 
darauf  noch,  Hr.  Dr.  Theobald  sage  in  einer  These,  daU  da,  wo  das  latei- 
nische Alphabet  nicht  ausreiche,  andere  Alphabete  ergänzend  eintreten  könnten; 
80  könne  man  für  den  Laut  zwischen  a  und  o  das  Griechische  O  gebrauchen. 
Die  Griechen  hatten  ein  o  neben  o  eingeführt  wie  ein      neben  C.    Von  da 
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aa  d*tiflre  eine  awe  Sehreibaiig  and  wir  Mien  firoli  dirilberf  da0  die  Ghriecben 
beiderlei  Zeiehen  hitten.  Warnni  soUteii  wb  vor  tmw  idehea  Sdueilnrag  nir&ek- 
■obrecken?  —  Dr.  Kräuter  sagt,   man  wäre  in  das  gerathen,  was  ▼eimieden 

werden  sollte ,  in  eine  Besprechung  einzelner  Punkte,  die  privatim  zu  besprechen 
seien  imd  stellt  den  Antrag  auf  Schluß  der  Debatte. — -Prof.  Creizenach  be- 
merkt, daß  sich  ihm  immermehr  die  Überzeugung  aufdränge,  daß  eine  Berathnng 
über  Fragen,  wie  sie  jetzt  vorgebracht  würden,  nicht  hieher  gehöre,  dies  sei 
dne  freie  Yenamnilang  wiatemebeftlieher  inaner,  welehe  man  von  dieMm  Bin- 
gehen  iiu  Einzelne,  des  kein  Ende  voransMhen  latse^  entlasten  mOsse.  —  Dr. 
Theobald  erklärt,  daß  sich  die  Versammlang  mit  dem  Vorschlage  eittTerstanden 
erklären  könne,  da  gegen  die  Prinoipien  nichts  eingewandt  sei  und  drBckt  den 
Wunsch  aus,  daß  die  Section  die  Commission  noch  weiter  bestehen  lasse.  —  Prof. 
Sachs  erklärt,  daß  er  damit  einverstanden  sei,  daß  mau  hier  über  Einzelheiten 
nicht  berathen  dürfe,  doch  könnteo  die  Grundgedanken  der  ersten  Thesen  sehr 
leicht  erledigt  und  dadurch  eine  Basis  gefunden  werden,  es  sei  nicht  gat  die 
Saehe  ad  infinitiiin  an  ▼ertageo.  —  Pni,  Creisenaeh  stellt  darauf  folgende 
Fragen:  Will  die  Versammlnng  sieh  mit  den  ersten  Thesen  einrerstanden  er> 
klären,  will  sie  sich  auf  daraus  sich  ergebende  Discnssionen  einlassen^  oder  will 
sie  besondere  Vorschläge  über  die  Schreibong  der  einzelnen  Laute  abweisen? 
Prof.  Stein thal  bemerkt  sodann,  die  allgemeinen  Grundsätze  müßten  die  sein, 
die  schon  die  Wissenschaft  angenommen  habe,  darüber  könne  kein  Mensch  mehr 
streiten.  Nur  wäre  die  Frage,  welche  specielle  allgemeine  Grundsätze  einzu- 
IBhren  seien,  dies  führe  tu  Fragen,  auf  die  man  sich  nicht  einlassen  könne, 
ohne  in  SpeeiaUtftten  in  gerathen.  Man  lasse  also  diese  Frage.  Prof.  Cr  et* 
senaeh  llAt  abstimmen  und  die  überwiegende  Mehrheit  ist  dafBr,  daft  die 
Frage  jetzt  nicht  weiter  erörtert  werde« 

Prof.  Creizenach  bemerkt  zu  einem  von  Prof.  Sachs  in  seinem  Ne- 
krologe über  Diez  angeführten  Umstände^  er  wolle  auf  den  ungemeinen  Einfluß 
aufmerksam  machen ,  den  ein  von  Goethe  gegebener  Rath  auf  diesen  großen 
Gelehrteo  ausgeübt  habe.  Die  Radien  von  Goethes  Wirksamkeit  theilten  sich 
je  mehr  wir  ihn  kennen  lernen  in  die  Peripherie  um  so  weiter  ans  nnd  die 
dentsehe  Gelehrtenwelt  tiiae  recht  daran,  wenn  me  anf  die  eminente  Bedeutung 
dieser  grollen  Persönliehkjdt  einen  solchen  Naehdraek  lege.  Wi»  großartig  die 
Thitigkeit  des  Dichters  von  1810 — 18  gewesen  sei,  werde  klar,  wenn  man  die 
von  ihm  gegebenen  literarischen  Anregungen  überschaue.  Es  seige  sich  dann 
auch,  daß  er  fiir  die  echte,  später  erprobte  wissenschaftliche  Richtung  der  ro- 
mantischen Schule  fordernd  eingetreten,  dagegen  ihren  Verirrungen  entgegen- 
getreten sei.  Es  sei  noch  nicht  genug  beachtet^  mit  welchem  andauernden  Eifer 
Goethe  die  efste  germanistische  Zeilsehiift  von  einiger  Bedentnng  doieh  Bei- 
trtge  und  Snbseription  nnterstStst  habe,  er  meine  die  «WSehentlichen  Nach- 
richten" von  Bflsching.  —  Im  Ansehlnfi  daran  theilt  Prof.  Creizenach  einen 
bisher  anbekannten  Brief  Goethes  an  einen  Hm.  Engelmann  in  Frankfurt  mit, 
welcher  deshalb  eine  große  Bedeutung  habe,  weil  der  Dichter  sich  hier  zuerst 
in  seiner  milden  Weise  über  die  dem  Mittelalter  zugewandten  Bestrebungen  aus- 
spricht. In  den  Briefen  des  erwähnten  Zeitraumes  fanden  sich  auch  manche 
Anspielungen,  welche  zeigten,  daß  er  bisweilen  die  Schriftsteller  des  16.  nnd 
16.  Jahrhonderts  Tomahm,  MHeh  nicht  immer  in  kritiseher  Welse^  wie  er  denn 
einmal  das  Trinklied  „der  liebste  Bohle"  dem  frommen  Paol  Gerhard  sosehieibe. 
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DemnftehBt  hielt  PM)f.  Erich  Schmidt  einen  Vortiag  über  eine  BriefiMumn* 

lung.  Es  handelt  sich  hier,  begann  er.  Um  den  Ntchlftft  einet  den  meisten 
jedenfallä  bekannten  Mannes,  Fr.  D,  Ring,  welcher  Prinsenerdeber  und  Geh. 
Hofrath  in  Karlsruhe  war  und  mit  Herder,  Klopslock,  Wieland  und  einer  Reihe 
anderer  bekannter  Miinner  in  Verbindiuij^  stand.  Sein  Name  wurde  in  den  letzten 
Jahren  dadurch  bekannter,  daß  Keil  einen  etwas  medisanten,  klatschsüchtigen 
Bri^  von  ihm  «a  Wieland  TerdCfeBtlidite.  Da  teh  nun  erfuhr,  daß  in  der  Fkei- 
hnrger  Bibliothek  nicht  weniger  ala  86  Qaartanten  als  NachlaA  Rings  vorhanden 
wären,  so  wandte  ich  mich  nach  Freibncg  um  diese  nach  Straßburg  zu  be- 
kommen. Erst  nach  vielen  Umständen  konnte  ich  einen  Theil  davon  erhalten, 
den  größeren  Theil  mußte  ich  excerpieren.  Was  ich  hier  mittheile  ,  ist 
daher  nicht  das  Kesultat  eingehender  Vorbereitung.  Ring  wurde  zu  Straß- 
burg  geboren,  wo  sein  Vater  Meiatersänger  war^  studierte  Theologie,  wurde  Haus- 
lehrer und  kam  dann  nach  Zürich,  zu  der  Zeit,  wo  Wieland  dort  war.  Er  ver- 
kehrte viel  in  dem  Kreise  von  Bodmer,  Breitinger  und  Gkßner.  Da  er  aneh 
mit  Wielaad  verkehrte,  so  haben  sich  Briefe  ans  dieser  Zeit  erhalten,  ans  denen 
wir  Einiges  fiber  diesen  erfohren»  SpSter  wurde  Ring  Prinzenerzicher  in  Karls- 
ruhe. Die  meisten  dieser  Quartanten  enthalten  Briefe.  Ich  habe  natürlich  nur 
das  speciell  Litterarhistorische  herausgenommen.  Für  die  älteste  Zeit  sind  gleich 
interessant  die  Briefe  von  Pfeßel  und  Nikolai.  PfefTel  spriclit  sich  in  diesen 
Briefen  viel  freier  aus  als  später.  Er  schreibt  zuerst  noch  durchweg  Deutsch, 
1ms  sich  auf  einmal  der  Übergang  zum  FransSsisehen  findet.  Die  Briefe  ans 
den  siebeasiger  Jahren  werfen  interessante  Strdflichter  auf  die  Stormperiode. 
Nicolai,  der  erst  Deutsch,  sfAter  ebenfells  vornehmlich  FransSsisch  schreib^ 
spricht  sich  in  seinen  Briefen  über  die  Anakreontiker  aus.  Während  er  für  Us 
begeistert  ist,  nimmt  er  gegen  Wieland  eine  gewisse  Kühle  an.  Der  Karls- 
ruher Hof  bot  einem  ihm  näher  stehenden  viel  anregendes  wegen  der 
vielen  damit  in  Verbindung  stehenden  bedeutenden  PerbÖnlichkeiten.  Die 
Markgrälin  von  Baden-Durlach  correspondierte  z.  B.  mit  Linn^,  trat  mit  dem 
Philosepben  von  Feme^  in  VerUndnng  etc.  Es  ist  mir  gelungen,  mne  B^e 
von  Yoltaires  Briefen  an  die  Markgrtfin  su  finden,  die  einen  aosfährlichen 
Bericht  fiber  die  Rase,  welche  die  Markgrifin  mit  eimgen  Verwandten  nach 
Femey  unternahm,  enthalten.  Ebenso  wie  durch  den  Aufenthalt  am  Hofe  wurde 
Ring  auch  dadurch  angeregt  und  gefördert,  daß  er  verschiedene  Reisen  unter- 
nahm und  litterarisch  bedeutende  Männer  aufsuchte.  So  besuchte  er  in  Frank- 
furt das  Goethesche  Haus,  lernte  dort  die  Mitglieder  des  Jacobischeu  Kreises 
kennen,  femer  in  Berlin  und  Leipzig  die  berühmtesten  Theologen.  Ich  will 
jedoch  hier  nnr  darauf  nfther  eingehen,  was  sieh  ans  Rings  Nachlaß  ffir  die 
hervomgendsten  litterarisehen  PefsÖnliefakeitm  «gibt,  so  snerst  ffir  Herder.  Er 
ist  mit  Ring  durch  das  gleiche  Interesse  für  Klopetocks  Oden  verbunden  und 
so  drehen  sich  denn  die  ersten  Zettelchen  Herders  von  Strafiburg  ans  nm  diese 
Oden.  Ring  hatte  in  seiner  Jugend  ungedruckte  Gedichte  gesammelt  und  besaß 
daher  deren  mehr  als  die  meisten  damah'gen  Klopstock- Verehrer.  Herder  hatte 
schon  früh  begonnen  sich  eine  ähnliche  Sammlung  anzulegen  und  hat  denn 
auch  einen  vollständigen  ungedruckten  Bogen  dieser  Ringschen  Sammlung  nicht 
snrfickgegeben,  DieHerdersehen  Briefe  sind  femer  interessant  mancher  AnliMhlfisse 
wegen,  die  seinen  Straßburger  Aufenthalt  betreffen.  So  s.  B.  motiviert  er  in 
einem  Briefe  aufii  bestimmteste,  warum  er  seine  Stellung  niedergelegt  habe  und 
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beklagt  sich  namentlich  über  die  Beleidigungen,  welche  ihm  von  untergeordneten 
Domestiken  in  der  Umgebung  des  Prinzen  widerfahren  seien.  Was  Wieland 
betriff!^  80  knfipft  dieser  die  Ton .  Z&rieh  bestehende  Verbindung  mit  Rii^  wie- 
der an  im  Litereeae  seines  MeriLurs.  Wir  bewundern  in  seinen  Briefen  die 
ungemein  geschickte  Art,  wie  er  als  Redaeteur  auftritt.  Er  will  aucb  in  Sfid- 
deutschland  Abonnenten  zu  gewinnen  suchen  und  bittet  Ring  daher  um  seine 
Vermittlung,  Er  spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  über  Bcgiündung 
und  Intentionen  des  Merkur  aus.  Ring  unterstützt  ihn  auch  wirklich  und  ge- 
winnt ihm  namentlich  am  markgrafiichen  Hofe  Abonnenten,  obgleich  er  hinzu- 
fügen muß,  daß  sieh  der  badische  Adel  anfänglich  abiebnend  verhalten  habe. 
Dann  eorrespondieren  sie  auch  über  „den  goldenen  Spiegel*  und  y^Aleeste** 
Was  wir  hierbei  über  letzteres  Werk  erfahren,  kann  uns  zu  einer  günstigeren 
Benrtheilung  desselben  fuhren,  insofern  Wieland  schreibt,  er  sei  nicht  gutes  Muthes 
in  Bezug  auf  den  Erfolg  dieses  Singspiels,  er  habe  zu  sehr  mit  dem  vorhan- 
denen Material  rechnen  iniissi'n  ,  welches  ein  Kunstwerk  abzugeben  wenig  geeignet 
sei.  Rings  Verbindung  mit  Wieland  wird  noch  befestigt  durch  eine  Verwandte 
Bings,  die  Frau  Kammerrath  Yolz,  durch  deren  Briefe  wir  zugleich  manches 
ttber  die  geselligen  VerbSltnisse  von  Wetslar  in  der  vorgoetiiischen  Zeit  er- 
fahren, u.  a.  daß  es  namentlich  die  Legationsräthe  waren,  welche  dort  Leben 
machten.  Wir  finden  auch  einen  Brief  der  Frau  Volz,  worin  der  Fall  des  jung^ 
Jerusalem  besprochen  wird.  Durch  diese  Volz  erhielt  Ring  auch  einen  Brief 
Wielands,  weichen  dieser  an  sie  schrieb,  als  sein  Vater  im  Sterben  lag.  —  Was 
Klopstock  angeht,  so  habe  ich,  fährt  Redner  fort,  einen  sehr  ausführlichen 
Au&ats  ftber  Klopstock  in  Karlsruhe  gefunden ,  gewisaermassen  eine  weitere 
Ausführung  seines  klatsehsfichtigen  Briefes  an  Wieland.  Klopstock  wird  uns 
als  salope,  ja  sogar  als  schmutsig  geschildert.  Das  mag  fiberferieben  sein.  Das 
rechte  trifft  man  aber  wohl,  wenn  man  sich  ihn  als  etwas  turnerhaft  vorstellt. 
Imponierend  ist,  wie  fest  Klopstock  am  Karlsruher  Hofe  auftritt;  Iloflingsnaturcn 
wie  Ring  sind  natürlich  darüber  aufs  höchste  erstaunt  und  so  werden  von  ihm 
auch  eine  Menge  kleiner  Auftritte  erzählt,  Klopstocks  Gebahren  betreffend.  — > 
Rings  Odensammlung  ist  schon  frOhzeitig  angelegt  worden,  wobei  vorläufig  dahin- 
gestellt bleiben  muß,  ob  von  dieser  Sammlang  schon  aUes  gedruckt  ist  Wichtig 
ist  der  Theil  der  Sammlung^  welcher  Klopstock  betriffl.  Ein  großer  Theil  der 
Oden  erscheint  in  der  Fassung,  wie  sie  uns  aus  älteren  Drucken  bekannt  sind, 
dagegen  sind  mehrere  u.  zw.  die  wichtigsten  in  einer  Fassung  vorhanden,  wie 
wir  sie  vorher  nicht  kannten.  Bei  der  Bedeutung,  welche  Klopstock  nament- 
lich für  die  Entwickelung  der  Sprache  des  18.  Jahrhunderts  hat,  müssen  wir 
Klopstocks  Sprache  in  ihrer  genetischen  Entwickelung  aufs  genaueste  durch- 
stndiermi  und  daher  ist  diese  Sammlung  wichtig.  —  Aueh  aber  Scbubart  er- 
fi&hren  wir  durch  Briefe  aus  Schwaben  Handies.  Die  Ergebniase  für  den 
Goetheschcn  Kreis  sind  nicht  groß,  aber  immerhin  nicht  unerheblich.  Goethe^ 
damals  in  Straßburg,  steht  durchaus  in  dem  Rufe  eines  sittenlosen  irreligiösen 
Mensehen.  —  Auch  über  Lenz  erfahren  wir  Manches.  Wir  hören,  daß  er  sich 
damals  um  eine  Stelle  als  Hofmeister  bewarb,  obgleich  er  sich  hiergegen  ver- 
wahrt hat.  Er  stand  auch  in  keinem  besonderen  Rufe,  worüber  Oberlin  und 
Stöber  berichtet  haben.  Ring  kennt  auch  Lavater,  aber  als  entschiedener  Ba- 
tionalist  nimmt  er  gegen  ihn  eine  immer  entschiedenere  Stellung  ein.  Anefa 
über.  die.  Gelehrten  dee  18.  Jahrhunderts  erfiUiren  wir  Uanoheti  namentlich  den 
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Klotncheo  Kreb.  Bing  hat  auch  an  dem  Streit  gegen  Klotz  etwas  AntheU 
ganomneo.  ImboMiideie  iit  Min  Naehkfl  interosaBot  wegen  der  regen  dudi 
viele  Briefe  beiengten  Verbindung  mit  Biedel.  Es  tritt  da  nigleieh  die  Per* 
■önlicbkeit  Glucks  aaf,  in  deesen  Ham  Biedel  lebt.  Oes  Bild  eines  genialen, 
aber  haltlosen  Menschen,  welches  von  ihm  entworfen  zn  werden  pflegt,  wird 
hier  auf  das  glänzendste  bestätigt.  Von  Philologen,  mit  denen  Ring  in  Ver- 
bindung stand,  ist  etwa  noch  der  bekannte  Viiloison  zu  erwähnen,  welcher  sich 
in  einem  Briefe  ausführlich  über  Weimar  ausspricht:  wir  lernen  12  lateinische 
Epigraninie  ren  ihm  fiber  Weimarer  PeisfoUdikdten  kennen*  Aneb  fBr  den 
Betraditer  der  politischen  Geaehiebte  ergibt  sieb  Ibnebes  ans  nnsem  Briefen, 
so  über  die  Bevolntion  in  Straßbarg  and  Paris.  Erlanben  Sie  mir  nnn  noeh 
anf  einen  Namen  specieller  einzugehen,  nämlich  aaf  Heinr.  Leopold  Wagner, 
um  dessentwillen  ich  mich  hauptsächlich  nach  Freiburg  gewandt  hatte.  Zu 
meiner  Freude  fand  ich  in  der  Sammlung  21  Briefe,  welche  Wagners  Leben 
ganz  anders  darstellen,  als  es  bisher  uns  bekannt  war.  Der  erste  Theil  meiner 
Sebtifl  tber  Wagner  wird  daber  eine  i^indidi  endete  Gestalt  gemnaen  müssen. 
Ans  diesen  Briefen  ergibt  rieb  Folgendes:  Wir  sehen  die  sehr  precären  Um- 
stinde  der  Familie  Wagner:  schon  früh  maß  er  auswärts  Stellen  suchen,  Ring 
bemüht  sich  in  Schwaben  für  ihn :  doch  sind  die  Berichte  fiber  ihn  ans  Straß- 
bnrg  nicht  eben  die  günstigsten.  Er  hat  damals  den  Plan,  eine  Sammlung  von 
Gedichten  herauszugeben,  die  aus  mehreren  100  Stück  bestanden  haben  muß. 
Einige  mögen  sich  erhalten  haben,  die  Masse  derselben  ist  nicht  bekannt,  der 
ästhetische  Verlast  ist  jedoch  nnr  ein  geringer.  Die  Strafibniger  Censnr  wet- 
wirft  die  Heran«gabe  dieser  Gedichte  nad  Wagner  ist  gans  cntriistet  ftber  die 
Prfiderie,  welche  dort  walte.  Mitte  Februar  1778  tritt  Wagner  seine  Stelle 
als  Hofmeister  beim  Prilridenten  TOn  G&nderode  in  Saarbrücken  an,  dessen 
Stellung  schon  damals  eine  sehr  wankende  war.  Wagner  muß  Beiträge  für  das 
dortige  Wochenblatt  geliefert  haben.  Es  liegen  sehr  schwache  Producte  vor, 
die  er  an  Bing  schickte,  z,  B.  kleine  Festschriften  für  den  Geburtstag  des 
Herm  von  Gfinderode.  Widitiger  ist  uns  aber  die  Stellung ,  welche  dieser 
spitere  StVnner  nnd  Dringer  in  den  damaligen  litterariseben  QrSßen  dnnimml 
8o  ist  es  übenaschend,  daß  Wagner  damals  Niemand  andern  vergöttert  als  Wie- 
land und  Jacobi.  Wahrscheinlich  durch  das  kühle  Verhalten  Wielands  gegen 
ihn  hat  sich  dann  weiterhin  diese  Stellung  verändert.  Wir  sehen,  daß  er  sich 
eifrig  bemüht,  sich  die  neuere  Litteratur  anzueignen.  Das  Französische  ist  ihm 
schon  früh  bekannt,  in  Saarbrücken  treibt  er  auch  Spanisch  und  Italienisch.  £r 
^kt  anch  für  die  Verbreitung  des  Merkur.  Falsch  aber  ist  die  Annahme,  daß 
Wagner  mit  Goethe  in  Frankfurt  schon  niher  verkehrte.  Nachdem  er  Saaibrfleken 
verlassen,  irriichteliert  er  in  der  Fkankfbrter  Gegend  hemm  nnd  ist  eine  Zeit 
lang  in  Frankfurt  Assistent  eines  Lehrers  der  neueren  Sprachen.  Nnn  wird  allmäh» 
lieh  die  Verbindung  mit  Goethe  eine  engere.  Auch  über  „Prometheus",  „Deukalion 
und  seine  Recenscnten"  erfährt  man  einiges  nnd  es  ist  endlich  einmal  Zeit  sich 
darüber  klar  zu  werden ,  daß  Goethe  mit  dieser  Satire  so  gut  wie  gar  nichts 
zu  thun  hat.  «Ich  gebe  jetzt",  sagt  Wagner,  .ein  neues  Drama  heraus ,  ich 
mnS  mich  ib  Adit  nehmen,  daß  mir  die  Becensenten  nicht  in  die  Qaeve  kommen, 
als  Verftsser  dee  Promethens".  Wagner  ist  damals  schon  vollstittdig  mit 
Goethe  zer£sUen.  Der  Prolog  dee  Prometheus  ist  durebans  nicht  in  Frankfurter 
Mnndart  geschriebMf  sondern  mehr  in  Straßbw^  nnd  das  spricht  anch  filr 
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Wagner  als  den  Vetfasier.  Andererseits  kann  auch  die  genaue  Betrachtung 
des  Knittelverses  zeigen,  daß  derselbe  für  Goethe  doch  zu  schlecht  ist.  In 
den  Ooetheachen  Fareen  ist  ferner  itnmer  ein  breiter  Hintergraod,  große  Ideen 
treten  hervor,  wie  denn  b.  B.  in  leinem  Satyros  eine  Fülle  von  Poesie  ist. 
Dm  Wagnersche  Werk  dagegen  ist  niekts  ireiter  ah  eine  taktlose  Satire. 
Zum  Schlnsse  verspricht  der  Redner  noeh,  daß  sdn  «Wagner*  sieb  im  nleh- 
sten  Jahre  vollständig  darbieten  werde. 

Director  Schauenburg  aus  Crefeld  theilt  mit,  daß  er  während  eines 
Aufenthaltes  in  Paris  ein  altes  Manuscript,  eine  Dichtung  geistlichen  Inhaltes 
aus  dem  14.  vielleicht  auch  15.  Jahrhundert  enthaltend^  erworben  habe.  Es 
sind  80  Blfttter,  Papier  in  Lagen  von  4  BUttem  geheftet.  Den  Inhalt  bilden 
28  geistlidie  Betraehtnngen  in  Versen,  welehe  mit  der  Verkttndigung  und  Gebart 
beginnen  and  mit  der  Himmelfahrt  und  der  RrSnang  Mariae  endigen,  jedoeh 
in  der  Mitte  eine  Lücke  enthalten.  Manche  Verse  sind  von  großer  Länge, 
manche  von  unstatthafter  Kürze.  Wahrscheinlich  zum  Vorlesen  in  einem  Nonnen- 
kloster dienend,  ist  das  Manuscript  Abschrift  eines  Originals.  Beim  Abschreiben 
ist  aber  nicht  alles  verstanden  worden,  so  ist  z.  B.  der  Name  Codras  Cedeus 
geschrieben.  Die  Handsehrift  ist  femer  mit  einer  nieht  geringen  Ansaht  von 
BUdem  ansgestattet,  derartig,  daß  jede  Blattseite  halb  an  einer  Darstellung 
ans  dem  alten,  halb  zu  einer  aus  dem  neuen  Testament  venrendet  worden  ist 
und  hierbei  das  symbolische  Verhftltniss  des  alten  zum  neuen  Testamente,  als 
eines  prophetischen,  durchweg  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Bilder,  nicht  unge- 
schickt bebandelt,  verrathen  Studium  der  Anatomie  und  des  Faltenwurfes  und 
sind  insofern  auch  für  den  Kunsthistoriker  von  einigem  Interesse.  Die  Sprache 
des  Textes  seheint  oberdentseh  an  sein,  wofBr  AnsdrSeke  wie  gesin  Är  ge- 
wesen n.  a.  sengen.  Bedner  liest  hierauf  eine  Ansahl  Vene  vor  und  erkllrt 
sieh  am  Schlüsse  seines  Vortrages  bereit,  das  Manuscript  einer  Bibliothek  su 
näherer  Prnfung  zu  übergeben.  Prof.  Crccciius  bemerkt,  daß  das  Werk 
entschiedene  Ähnlichkeit  mit  einer  Historienbibel  habe.  Prof.  Bechstein 
meint,  daß  es  wegen  des  Wasserzeichens  des  Papieres  nach  Süddeutschland 
gehöre  und  zwar  wohl  in  das  Gebiet  des  Alemannischen. 

An  die  von  Direetor  Behanenbnrg  gemachte  Bemerkung,  daß  imvor- 
lies«nden  Manuscript  neben  einem  Bilde  ms  dem  neuen  Testament  ein  ent* 
qneehendes  aus  dem  alten  dargestellt  sei,  knüpft  Prof.  Crcizenach  einen 
lingeren  Vortrag  an  über  die  Neben einanderstelinng  des  Jüdischen  und  Christ- 
lichen in  Kunstwerken  des  späteren  Mittelalters.  „Wie  weit  die  Vorliebe  für 
derartige  Parallelisierung  gegangen  ist",  sagt  er,  „können  wir  uns  heutzutage 
kaum  vorstellen.  Ich  möchte  allen  Mitgliedern  der  Section  insbesondere  ein 
genaues  Studium  der  SehnHsereien  an  den  Chorstahlen  der  damaligen  Zeit 
dringend  empfehlen.  Im  spiteren  Mittelalter  gab  es  keine  AuAernng  des  öifent- 
liehen  Cnlturlebens,  die  so  wichtig  war  wie  die  Pinieeesion.  Das  Auge  des  Volkes 
gewöhnte  sich  damals  an  die  Anschauung  von  Parallelen,  von  auf  einander  bc- 
züglichen  Symbolen  in  einem  solchen  Grade,  daß  der  Mann  ans  dem  Volke 
einen  besseren  Uberblick  über  die  sinnbildlichen  Bezüge  hatte  als  heutzutngc  der 
Gelehrte.  Das  alte  Testament  erlangte  dadurch  neuen  Werth,  daß  es  zur  Verglei- 
ehnng  Veranlassung  gab,  s.B.  Eva,  dureh  welche  die  Welt  verloren  gieng,  anMariai 
die  Belterin  derselben,  erinnerte ,  wobei  man  nicht  an  erwfthnen  vergaß,  daft 
Eva  onigekebrt  ave  lanle.  Sofohe  Beiiahiingeii  auf  das  alte  Testament  finden 
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sich  namentlich  im  späteren  Mittelalter,  wo  man  anfieng,  sich  sehr  viel  mit 
dtta  Jadenthum  xu  beschäftigen  und  wo  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Jaden- 
'  ibiiiii  mne  gewiese  Feindseligkeit  eriengte,  wie  Bomelsod  uid  Mnecatblttt  zu 
erkennen  geben,  der  tiber  den  Einfluß  der  Juden  klagt,  die  auch  anfiengen, 

ritterliche  Namen  anzunehmen.  Die  späteren  Zeiten  dea  Mittelalters  sind  gegen 
das  Judenthum  feindseliger  als  die  früheren.  Übrigens  waltete  auch  im  Juden- 
thum, in  Liedern  und  Gedichten  Vorliebe  für  Zahlensymbolik,  die  am  liebsten 
in  Käthselfragen  eingekleidet  wurde.  Ettmüller  theilt  in  seinem  an  nützlichen 
AollBchliiseen  reichen,  aber  wegen  seiner  barocken  Einkleidung  ausserhalb  aller 
Verbreitung  gebliebenen  Werke  „Herbetabende  und  Wintemttebte"  (II,  272)  ein 
solebes  Lied  in  Fragen  nnd  Antworten  mit,  welches  mit  der  Frage  beginnt:  Wer 
ist  Eins?  (Q  uis  est  unus?)  und  so  bis  zur  Zwölfe  fortschreitet.  Dem  entspricht 
ein  ganz  ähnlichcB  Lied  in  dem  hebräischen  Gebetbuch  Hagada,  welches  noch 
gegenwärtig  an  jedem  Osterabend  von  dem  frommen  Juden  gesungen  wird,  nur 
daß  dieses  mit  der  dreizehn  anfängt  und  bis  zum  Einen ,  Gott,  vorschreitet." 
Prof.  Creizeoach  bemerkt  zum  Schluß,  daß  aus  einer  sorgfältigen  Beachtung 
dieses  Zneammenhanges  Ton  Jüdisehem  nnd  ChiistUchem  sieh  noch  maaehes 
Interessante  «igeben  werde. 

Hierauf  legt  Prof.  Urlichs  das  Manuscript  eines  Gedichtes  von  Lens 
vor  nnd  bemerkt  dabei :  dieses  Gedicht  ist  in  abweichender  Fassung  in  Schiller« 
Musenalmanach  für  1798  unter  dem  Titel  „Die  Liebe  auf  dem  Lande"  ver- 
ötfentlicht  worden.  Das  von  Schiller  veröffentliclitf!  Gedicht  ist  ohne  allen 
Zweifel  von  Schiller  aus  den  Papieren,  die  ihm  aus  der  Hinterlassenschaft  von 
Lens  dnreh  Goethe  augesohiekt  worden,  aufgenommen.  Merkwttrdig  ist  nun, 
daß  dieses  Gedieht  in  einer  frSheren  Gestalt  existiert.  I^se  erste  Ftesong  ist 
mir  zufällig  vor  einiger  Zeit  von  einem  eifrigen  Sammler  Lenzischer  Fragmente, 
einem  Hrn.  Ewald  zugestellt  worden  mit  der  Erlaubniss  es  in  irgend  einer  Weise 
zu  benutzen.  Während  nun  hier  der  Anfang  lautet:  „Ein  wohlgenährter  Can- 
didat,  der  niemals  einen  Fehltritt  that",  heißt  es  im  Musenalmanach:  „Ein 
schlechtgeuährter  Caudidat,  der  oftmals  einen  Fehlti^itt  that".  Ausserdem  unter- 
seheidet  sieh  das  gedmidkte  von  dem  nngedmekten  dorch  eine  größere  Ans- 
flhifichkeit.  Die  Frage  ist  non  die,  wie  nnd  dnreh  wen  die  weitere  AnsfÜhrong 
stattgefbnden  habe.  Es  ist  nicht  undenkbar,  daß  Schiller,  welcher  mit  großer 
Freihdt  mit  den  Erxeugnissen  anderer  schaltete,  dieses  Gedicht,  das  er  etwas 
mager  fand,  ausgeschmückt  hätte.  Der  Ausdruck  „eräschert**,  welcher  eich 
darin  findet ,  ma<sht  jedoch  diese  Annahme  wiederum  zweifelhaft,  da  er  mehr 
niederdeutsch  ist. 

Nach  einigen  an  diese  Ifitäieilung  geknüpften  Bemerkongen  von  Prof. 
Greisen  ach  Ober  das  Lensiehe  Gedieht  wird  die  Yormittagssitsang  geschlossen. 

4.  Sitzung.  Freitag  den  28.  September  Nachmittags  6  Uhr. 

Zunächst  wurde  darüber  berathen,  in  welcher  Weise  die  Scctiou  wohl 
dazu  beitragen  könne ,  die  Fortsetzung  der  Frommannschen  Zeitschrift  „Die 
deutschen  Mundarten"  zu  ermöglichen.  Prof.  Sachs  schlagt  vor,  unter  den 
einzelneu  Mitgliedern  der  Section  eine  Anzahl  Subscribenten  zu  gewinnen,  was 
jedoch  abgelehnt  wird.  Prof.  Creizenach  twantragt  eine  Commissimi.  an  er- 
nennen, welehe  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  nnd  sich  bemShen  solle  ^  die 
Regierung  Ulr  die  Unterstfitsnng  der  Zeitschrift  an  gewinnen.  Es  werden  hier- 
anf  anf  seinen  Vorschlag  ,die  Heiren  Fkof.  Beohste.in  und  Sachs  von  der 
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Versammluag  im  diesem  Zwecke  gewühlt,  mit  dem  Auftrag^  sich  noch  darch 
Mitglieder  zu  verstärken,  als  welche  die  Herren  Prof.  Weinhold;  Scher6T^ 
Bartseh  oder  von  Keller  in  Vorschlag  gebracht  werden. 

Prof.  Creizenftch  erinnert  sodann  noch  daran,  daß  ausser  Diez  und 
€hrein  noch  zwei  bedeutende  Fachgenossen  in  der  letxten  Zeit  gestorbeB  seien: 
Philipp  Wwskemagel  und  Lndwig  EttmttUer.  Ich  kann,  sagt  er,  nicht  ihr  Leben 
ond  ihre  ganae  Wirkeamkeit  tchildern,  nnr  auf  Eins  will  ich  anfinerkaam  machoi. 
Beide  waren  Greise,  beide  fiengen  ihre  Wirksamkeit  an,  als  die  Ziele  der  Ger- 
manistik noch  unbestimmt  waren.  Phil.  Wackcrnagel  hat  unvergängliche  Ver- 
dienste um  das  Kirchenlied,  er  hat  zuerst  eine  Periodenbestimmung  für  das- 
selbe möglich  gemacht.  Bei  seiner  streng  protestantischen  Richtung  hat  er 
sich  doch  der  vorlotheriscbeu  Lieder  mit  Eifer  angenommen.  Welche  Arbeits- 
kraft gehörte  daan,  da  im  Jahre  1700  die  Zahl  der  Kirchenlieder  auf  80.000 
angewachsen  war,  allgemdne  Gtesiefatspnnkte  aufkostellen.  Wie  sehSn  hatWaeker- 
nagel  die  Perioden  bis  auf  Paul  Gerhard  gezeichnet!  Ihm  war  von  Katar  eine 
gewisse  alterthümelnde  Geschmacksrichtung  eigen  und  so  hat  er  auch  jene 
Lieder,  die  dem  heutigen  Publicum  nicht  mehr  nach  Geschmack  sind,  doch  zu 
würdigen  gewußt.  Von  Phil.  Wackcrnagel  geht  die  besondere  Würdigung  der 
sog.  alten  Kernlieder  aus,  über  welche  man  sich  jetzt  bis  zur  Gartenlaube  hinab 
Instig  macht.  hatte  eine  aniMnMrdentliehe  Bdesenheit  nnd  woßte  mit  Cdnem 
Sinn  das  Chazakterutische  ans  jeder  Epoche  beransBn&iden.  Er  hat  daher  eine 
große  Bedeutong  als  Anthologe. 

Ettmüller  war  von  Wackernagel  in  der  Gesinnung  grundverschieden. 
Wackernagel  hatte  eine  Ehrfurcht  vor  alten  Einrichtungen  und  Religionsan- 
schauungen, die  bis  zur  Verknöcherung  gieng.  Die  Vergötterung  der  guten  alten 
Zeit  hat  Niemand  so  weit  getrieben  ^  wie  er.  Er  hätte  sich  nie  entschließen 
können  ein  Sehriftstöck  von  Börne  ans  der  würdigsten  Epoche  seuier  Thätig- 
keit)  etwa  die  Denkrede  anf  Jean  Panl  in  sdne  Anthologie  an&ehmen.  Ett- 
müller hingegen  ist  in  politischer  Hinsicht  schroffer  Republikaner,  ein  Feind 
des  Klosterlebens  wie  der  allzu  eifrigen  Versenkung  in  die  älteren  Cultusformeu 
und  hat  dies  nach  der  anderen  Seite  mit  gleicher  Einseitigkeit  kundgethan. 
Ettmüller  hat  in  dem  Werke ,  dessen  barocke  Form  ich  schon  erwähnt  habe, 
Bedeutendes  geleistet,  er  hat  das  Ganze  der  deutschen  Heldensage  mit  kühnem 
(iberUiek  dargestellt,  er  Ist  ober  der  Begründer  der  jetit  so  Ufikenden  «ngd- 
siehsisehen  Stadien.  Endlich  hat  er  sieh  anch  als  tüchtiger,  maßvoller  Philolofe 
in  der  Ausgabe  des  Heinrich  von  Veldeke  gezeigt,  während  er  als  Heraos- 
geber  der  Gudrun  einem  sehr  weitgehenden  Kriticismus  huldigt. 

Den  Schluß  der  Vorträge  bildete  eine  Mittheilung  des  Prof.  Lucae  aus 
Marburg  aus  seinen  Parzivalstudien ,  wobei  Redner  zunächst  den  Wunsch  aus- 
sprach, daß  die  Zahl  der  Parztvalerklärer  die  sich  gegenseitig  zu  fördern  hätten, 
annehmen  möge,  damit  nadi  dem  dankMiswerlliai  Commentar  von  Barts  eh  daa 
baldige  Zustandekommen  ober  tiefiBrgehendeny  der  Bedentang  des  Dichters 
entsprechenden,  durchgängigen  Erklirnng  des  Parsival  «rmöglicht  werde.  Eigent- 
licher Gegenstand  des  Vortrages  war  der  Traum ,  welchen  Parzivals  Mutter 
Herzeloyde  in  ihrer  Schwangerschaft  träumt  (AbHchu.  103,  25  — 104,  17).  Davon 
ausgehend,  daß  im  zweiten  Traumbild  Parzival  mit  einem  Drachen  verglichen 
wird,  ein  Vergleich  der  weder  durch  sein  Wesen  noch  auch  durch  seine  Schuld 
der  Matter  gegenaber  gerechtfertigt  etseheint,  daher  wohl  einer  anderen  Sage 
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entlehnt,  auf  Parzival  nur  übertragen  und  seiner  Geschichte  angepaßt  ist,  er- 
innert der  Vortragende  an  du  wm  römische  and  griechische  Schriftsteller  von 
illiilidiea  Tfinmoi  der  Mutter  des  AagindUy  Scipio,  Afineaam  naier,  dee 
Aiietomenee,  Aratnt,  sowie  endHeh  Alezenden  dee  GtoAen  beiiehteiiy  anf  dessen 
Zeugungssage  die  Sagen  von  der  g9tfUdien  Herkmift  der  eben  gmannten 
Helden  zurfickzoführen  sind. 

Auch  für  die  ParzivaUtelle  sind  nach  Ansicht  des  Vortragenden  Reminis- 
cenzen  der  Alexandersage  verwerthet  worden,  zumal  auch  das  erste  Traumbild 
der  Herzeloyde,  das  Eingreifen  von  Donaer  und  Blitz  an  die  Sage  yon  gleichen 
Vorgängen  bei  Alemdert  Oelmrt  «Hanert.  Em»  Himreisnng  auf  Lessings 
Dentong  der  beiproeheiieii  Triiune  in  seinem  Leokoon  bildete  den  SeiUnil  des 
Vortrages  y  weleber  demniehst  in  der  Zeitsehrift  IBr  dentsehe  Philologie  mm 
Abdruck  gelangen  wird. 

Nachdem  hierauf  der  Vorsitzende  mitgetheilt ,  daß  der  Versammlungsort 
der  nächstjährigen  Philologen-Versammlung  Gera  sein  werde  und  die  Section 
beschlossen  hatte ,  das  Präsidium  der  deutsch-romanischen  Abtheilung  Prof. 
Eduard  Sievers  in  Jena  zu  übertragen,  wurden  die  diesmaligen  Verhand- 
lungen, Ar  deren  lebrreiehe  und  unsichtige  Leitmg  Prof.  Holland  ans  Tfl- 
bingen  den  berdichsten  Dank  der  Anwesenden  an  Prof.  Creisenaeb  ansspraeb, 
gee^oseen. 


Yen  befireondeter  SeÜe  bin  ieb  daranf  anfinerksam  gemaebt  worden,  daß 
leb  in  der  neuen  Aasgabe  meiner  Analeeta  norroena  (Leipiig  1877),  Vonede 

VIII^,  wo  ich  eine  Stelle  ans  Konr.  Gi'slasons  Abhandlung  in  Ann.  f.  nord. 
Oldk.  1863,  405  anführe^  statt  'des  Verfassers  Meinung*  ungenau  citiert  habe 
Thorodds  Meinung .  Die  Vermuthung,  daß  der  Verf.  der  ältesten  Abhandlung 
über  das  isländische  Alphabet  der  in  J6ns  saga  biskups  kap.  13  besprochene 
l'örroddr  G^amlason  sei  (s.  K.  Maurer,  Altnord.  S.  7  und  54)  eine  Ver- 
mnfliuog,  von  der  i^  nidit  einmal  weifi^  ob  sie  Brof.  Gislason  billige  oder 
niebt  —  sie  gehört  ledigHch  Gudbrand  Yigfnsson  an,  der  jene  Abband- 
long  to  wiederbolten  Malen  in  smner  Yonede  nr  E/rbygeja  (Leipsig  1864) 
und  in  seinem  Wörterbuche  (Ozf.  1869)  nnter  Hiorodds  Kamen  aufführt. 

In  meinem  Abdruck  der  genannten  Abhandlung  selber  (AN.  S.  189 — 201) 
stehen  auf  S.  196^^~'^  die  Namen  der  Consonanten  fiUscbUch  unterhalb  statt 
oberhalb  (196«^  ofan!)  ihrer  Fig  uren. 

Zugleich  benutze  ich  diese  Gelegenheit^  den  Leser  meiner  Anmerkungen 
SU  den  Proben  (S.  S90— 811)  auf  Qndbrand  Vigfussons  Yoirede  anr 
Eyrbjggja  (Leipsig  .1864)  und  namenUieh  anf  die  so  flberans  lehneiebon  Ar* 
tikel  über  die  einselnen  Buehstaben  in  seinem  Wörterbueb  (Ozf.  1869)  hier- 
mit noeb  gani  besonders  an  verweisen. 


WIESBADEN. 


Dr.  WITTE. 


Baiiebtigong. 


\j,  so  Dee.  1877. 
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